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Bnsbecqs Krimgotisches Vokabular.

Von

Edward Schröder.

Vorgelegt in der Sitzung vom 15. Januar 1910.

Die Persönlichkeit des Ogier Ghiselin 1

) von Busbecq ist mir,

wie ich dankbar bekenne, erst durch die Programmschrift von

A. Viertel, 'Busbeeks Erlebnisse in der Türkei' (Gröttingen 1902)

nahe gebracht worden, die mich veranlaßte die türkischen Briefe

im Original zu lesen, und demnächst nach einem alten Druck Um-
schau zu halten. Die Elzevir - Ausgabe von 1633, die ich bald

darauf erwarb 2
), hat mich schon mehrfach auf Reisen begleitet:

solche Bücher muß man besitzen, um sich an ihnen zu erfreuen

und den Verfasser liebzugewinnen. Um die Bibliographie und

Geschichte des Werkes hatte ich mich bisher nicht gekümmert,

auch vergessen, daß Richard Löwe in seinem fleißigen Buche 'Die

Reste der Germanen am Schwarzen Meere' (Halle 1896) S. 132 f.

über die verschiedenen Drucke gehandelt hat. Ein Zufall hat mich

dazu geführt, diese Aufstellungen Lowes anzuweifeln, und die

reichen Bestände der Göttinger Bibliothek haben es mir ermög-

licht, sie genau zu kontrolieren. Ich lege das Ergebnis hier vor:

es ist nicht bedeutend, aber auch nicht gleichgiltig, wenn man
sieht, wie auch andere ernsthafte Forscher im dunkeln tappen 3

).

1) Diese Formen des Vor- und Familiennamens werden durch die Urkunden

bei Forster u. Daniell II, 292 ff. gesichert ; nach seiner Herrschaft heißt 0. G. im

Latein immer 'Busbeqius', französisch 'de Bous(e)becque, -beque', danach empiichlt

sich 'Busbecq', wie auch sowohl Gachard als die englischen Biographen B.s (S. 2)

schreiben.

2) Es ist dieselbe welche Viertel besitzt, nur ist in dessen Exemplar die

Jahreszahl auf dem Titel mit Tinte in 1GG3 korrigiert oder ergänzt.

3) So R. Much, der Idg. Forsch. Anz. IX, 197 Lowes Annahmen unbedenk-

Kpl. Gos. d. WIbs. N.iehrichton. Philolog.-bistor. Klasse 1910. lieft I. 1 »
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Die Nachrichten über das Leben Busbecqs fließen nicht eben

reichlich. Die beste Quelle bleiben seine Briefe, eine gute Zu-

sammenfassung bietet der Artikel von Grachard in der Biographie

nationale T. III (Bruxelles 1872), 180—191; in dem zweibändigen

Werke von Charles Thornton Forster u. F. H. Blackburne Daniell,

'The life and letters of Ogier Grhiselin de Busbecq' (London 1881)

besitzen die Untersuchungen über die Familie, der unser Autor

als unechter, erst spät legitimierter Sproß entstammte, eigenen

Wert, auch die Übersicht über die Drucke (II, 288 ff.) verdient

Anerkennung; den meisten Raum nimmt die Uebersetzung der

Briefe ein.

Busbecq, geboren 1522 zu Comines, gestorben am 28. Oktober

1592 an den Folgen eines Reiseunfalls in der Nähe von Rouen.

war als Briefschreiber und Publizist ein Meister des lateinischen

Stils, hat sich aber allem Anschein nach damit begnügt, seine

Ausarbeitungen handschriftlich im Kreise urteilsfähiger Freunde

zirkulieren zu lassen, wie das in der Renaissance vielfach so Brauch

war: soviel ich sehe, hat er selbst nie etwas in Druck ge-

geben, auch für seinen wertvollen litterarischen Nachlaß keine

Fürsorge getroffen. Die vier Briefe aus und über die Türkei,

welche uns Germanisten am meisten interessieren (denn Nr. IV
enthält die wichtigen Mitteilungen über die krimgotische Sprache),

hat er in der Zeit vom 1. Sept. 1555 *) bis zum 16. Dez. 1562

(wo er den letzten in Frankfurt a. M. zum Abschluß brachte) ge-

schrieben und an seinen Freund und Studiengenossen Nicolas M i-

chault Herrn vonlndeveldt adressiert, der, Humanist 2
) und

Diplomat wie Busbecq, als Vertreter zweier verwittweter Köni-

ginnen am portugiesischen Hofe weilte — jedenfalls bis zum J.

1558, in welchem seine beiden Herrinnen starben: Eleonore von

Frankreich und Maria von Ungarn, die Schwestern Karls V., der

im gleichen Jahre verschied. Nach 1562 blieb Wien, dessen Samm-
lungen er durch eine Fülle wertvoller Handschriften und viele

andere Seltenheiten bereicherte, zunächst Busbecqs Wohnsitz: als

Hofbeamter und Prinzenerzieher hat er das Vertrauen dreier Kaiser

besessen, der vierte (Matthias), dessen Thronbesteigung er nicht

lieh übernimmt und seinerseits geneigt ist, den Lesarten später Ausgaben Wert

beizulegen (S. 202 Mitte u. unten).

1) Über den durch alle Ausgaben fortgeführten Druckfehler '1554' s.S. 5 Anm.3.

2) Justus Lipsius war ein Freund wie Busbecqs so auch Michaults: zwei

Briefe an diesen stehn in J. L. Epist. chilias, Cent. III ep. 69 u. Cent. II ad Beigas

ep. 66; das Symbolum welches er ihm ins Stammbuch schrieb, in Justi Lipsi

,Flores' (Antv. 1616) S. 346.
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erlebte, war sein spezieller Schüler. Wiederholt führten ihn wich-

tige Aufträge für längere Zeit an die Höfe von Madrid und Paris

:

mit dem September 1574 beginnen die Briefe aus Frankreich an

K. Maximilian II. Spätestens im J. 1582 nahm B. seinen Aufent-

halt dauernd in Frankreich, vorzugsweise mit den Vermögens-

angelegenheiten der Königin-Wittwe Elisabeth, der Tochter K.

Maximilians II., beschäftigt, daneben aber mit Berichten über die

politischen Zustände dieser bewegten Zeit in Frankreich und die

Vorgänge am Hof und in der Gesellschaft betraut, die er in form-

gewandten Briefen, wie früher an K. Maximilian II., so jetzt an

K. Rudolph II. niedergelegt hat. Den Wohnsitz hat er dabei öfter

wechseln müssen. Er galt vielfach als kaiserlicher Gesandter, was
er aber in Wirklichkeit nicht gewesen ist

1
). Als B. sich nach dem

Tode seiner fürstlichen Herrin im Herbst 1592 in die flandrische

Heimat zurückziehen wollte, erlebte er einen Ueberfall durch li-

guistische Soldaten, dessen Aufregungen seinen Tod herbeiführten.

Ich gebe nun eine Uebersicht über die Drucke seiner Briefe

und Denkschriften, die notwendig ist, um über die Natur unserer

Ueberlieferung des krimgotischen Glossars Klarheit zu schaffen.

I. a) Im J. 1581 erschien zu Antwerpen bei Christoph Plantin

ein dünnes Bändchen m. d. T. 'Itinera Constantinopolitanum et

Amasianum ab Augerio Gislenio Busbequij &c. D. ad Solimannum

Turcarum Imperatorem C. M. oratore confecta. Eiusdem Busbequij

De acie contra Turcam instruenda consilium'. Es war die erste

der türkischen Episteln und ihr angehängt eine ebenso ehrliche

wie gescheite Denk- oder Mahnschrift ('exclamatio') über die Türken-

gefahr, welche aber so wenig wie der Brief für die Oeffentliehkeit

bestimmt war. Herausgeber war der Philologe Louis Carrion 2
),

der damals in Bourges juristische Vorlesungen hielt, einige Jahre

später aber er als ao. Professor an die juristische Fakultät zu

Löwen übersiedelte, wo er 1586 Ordinarius wurde, 1591 das Rek-
torat bekleidete und 1595 starb.

Carrion widmete das {left dem Nie. Michault von Indeveldt,

der kurz vorher in Orleans einen Sohn verloren hatte, und be-

gründet nach einigen Worten des Beileids die Dedikation damit,

daß er erfahren habe, Michault sei der Adressat des Bmbecqsohen
Briefes gewesen. Zugleich hofft er, B. selbst werde die ohne seine

Erlaubnis geschehene Publikation ohne Groll aufnehmen, wenn

1) Vgl. hierüber den Brief XIV an K. Maximilian II.

2) Biographie nationale de Belgiquc III, 852 ff.; wie Löwe dazu kommt, den

Editor einen Anonymus zu nennen (a. a. 0. 133), ist mir unverständlich gehlieben.

1*
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sein Freund M. sich die Widmung gefallen lasse. Carrion, der

sich anderwärts der persönlichen Bekanntschaft B.s rühmt (S. 5

Anm. 1), hat die Schriftstücke, die offenbar mit Wissen Busbecqs

und Michaults in Kopieen zirkulierten, keinesfalls von Busbecq

selbst erhalten (
lcum in manus mcas incidissenf).

Daß B. von seinen Briefen, die er durchaus als litterarische

Kunstwerke schuf und gewiß selbst so wertete, Abschriften

(oder meinetwegen die Brouillons) zurückbehielt und dann wieder

andern Kopieen schenkte oder solche zu nehmen gestattete, ist

nach den Gepflogenheiten dieser humanistischen Epistolographen

von vorn herein wahrscheinlich, und wird uns noch ausdrücklich

bestätigt durch die (größere) Publikation der Briefe aus Frank-

reich, welche J. B. Houwaert zu Brüssel 1632 aus seiner eigenen

Bibliothek veranstaltete: hier ist S. 170 eine Lücke der Korre-

spondenz von B. selbst markiert und durch eine kurze Inhaltsan-

gabe des fehlenden Briefes ausgefüllt.

b) 1582 brachte ein zweiter Druck von Plantin im Anhang
(d. h. hinter der 'Exclamatio' !) 'Eiusdem Busbequij secunda in

Thraciam profectio', d. i. den zweiten, kürzesten, Türkenbrief. Es

scheint daß diese Zugabe des Neudrucks erst während des Satzes

einlief, denn das zuerst gedruckte Titelblatt der 'altera editio'

kündigt das Plus nicht an.

Aus einem Brief den Justus Lipsius am 22. August 1584 von

Leiden aus an Busbecq schrieb, wissen wir, daß man damals von

ihm selbst eine vollständigere Edition seiner Reisebriefe erwartete,

J. L. Epistolarum selectarum chilias (Aven. 1609), Cent. I ep. 63 :

'Itineraria tua Plantinus si accipiet, edet; nos qualeciimqiie aagmentitm

avide expectamas\ Zu dieser vom Autor besorgten oder doch auto-

risierten Ausgabe ist es nicht gekommen.

II. Statt dessen erschienen alle vier türkischen Briefe und

im Anhang wieder die Denkschrift vereinigt:

A. Paris 1589 *) (

fapud Aegidium Beys, via Jacobaea ad in-

signe Lilii albi') : 'Augerii Grislenii Busbequii D. legationis Turcicae

epistolae quatuor. Quarum priores duae ante aliquot annos in

lucem prodierunt sub nomine Itinerum Constantinopolitani et Ama-

siani. Adiectae sunt duae alterae. Eiusdem de re militari contra

Turcam instituenda consilium'. — Hier steht zuerst auch der Be-

richt über die Krimgoten : Bl. 135—137; R. Löwe hat ihn danach

1) Im Grundr. d. germ. Phil. P 16 wird die erste Ausgabe noch wie bei

Maßmann ins J. 1595 gelegt.
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S. 127—130 (und nach ihm W. Streitberg, Got. Elementarbuch 3

S. 286—288) sorgfältig wieder abgedruckt.

Der sehr ungeschickte Titel erweckt von vorn herein den

Eindruck eines rein buchhändlerischen Unternehmens, und dieser

wird durch weitere Beobachtungen verstärkt. Auch vor dieser

ersten vollständigen Ausgabe der Türkenbriefe treffen wir wieder

das Kondolenz- und Widmungsschreiben des Carrion an T\lichault

vom 1. Febr. 1581, das sich doch allein auf die editio princeps

des ersten Briefes bezog und eigentlich wohl nur angebracht war,

um dem ersten Unwillen des Briefschreibers über die unbefugte

Edition vorzubeugen. Wenn wir dem, freilich oft scharf zuge-

spitzten, Zeugnis des Jos. Scaliger glauben dürfen, so stand Carrion

überhaupt nicht im besten Rufe: ^Garrio estoit bien clocte, mais

mecliant

.

. . Est doctus sed summus für Ubrorum' (Scaligerana, Col. 1695,

S. 81). An dieser neuen Edition wird er, der damals längst in

Löwen weilte, schwerlich Anteil haben — nur an den Kreis,

welchem Carrion in Paris angehört hatte, wird man denken dürfen:

derselbe Drucker hat 1583 auch des Carrion Ausgabe von Censo-

rinus 'De die natali' hergestellt *).

Am wenigsten können wir Busbecq selbst einen unmittelbaren

Anteil daran zuschreiben, obwohl er damals sicher in Frankreich

und vielleicht sogar in Paris lebte 2
). Wie sollte er es über sich

gebracht haben, jene aus einem bestimmten Anlaß entstandene

(oder damit drapierte) und nur für eine Teilpublikation bestimmte

Widmung des Freibeuters Carrion beizubehalten? Es wäre ihm
auch gewiß nicht passiert, daß er die falsche Datierung des ersten

Briefes: 1. Sept. 155i (statt 1555 3
)) stehen ließ, die nun in alle

weiteren Ausgaben überging. Und der Mann der in Griechenland

und Kleinasien eifrig Handschriften sammelte und Inschriften

kopierte, der noch in seiner Pariser Zeit für Justus Lipsius den

1) Im Vorwort dazu (datiert aus Orleans, 25. Okt. 1582) zahlt C. eine lang«

Reihe von französischen Freunden auf, die er seit 1571) kennen gelernt habe, und

an der Spitze dieser Liste heißt es: 'Nolo imtCttM illud et xuujulure seCtflt nostri

decus Augerium Btubeguium heroSm sapientic^ doctrina, omni virttitum äenigue

genere wrw maximü parem, humanitate superiorm , Flandria vindicUu contra

agente, norninar^.

2) Wir besitzen aus dem November und Deaembez 1689 drei Briefe von Ihm

an K. Rudolph II.. bei Houwacrt (Brux. 1682) Lib. II Nrr i.iv— lvi, die aber —
begreiflicherweise — für unsere Frage nichts enthalten.

8) B. erhiell den Auftrag bot türkischen Legatioo an 8. November 1554 in

Lille, brach Anfang Desember von Wien auf und traf am 90. Januar 1555 in

Konetantinopel ein (Ed. 1689 fol. 20*); Bp. I ist erst nach der Rückkehr von

der türkisch-kleinasiatischen Heise zu Wien am 1. Sept. 1555 abgeschlossen.
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Puteanus des Livius verglichen hat (J. L. Epist. Cent. 1 ep. 18),

würde das krimgotische Glossar unmöglich so haben vom Setzer

mißhandeln lassen, wie es tatsächlich geschehen ist.

Denn allerdings, das Vertrauen welches einzelne Gelehrte auf

die Ueberlief'erung dieser Wörterliste setzen, vermag ich ganz und

gar nicht zu teilen. Am weitesten geht darin R. Löwe, der sich

noch im Jahresbericht f. german. Philologie 1902, S. 34 dagegen

sträubt, Fyuf ('quinque') in Fynf zu ändern, da doch 'Busbeck um
so weniger seine eigene Schrift falsch gelesen haben kann, als er

durch ein fynf an nhd. finf erinnert wäre' *).

Ebenso wie der Verfasser der Briefe ist aber auch ihr erster

Adressat als Herausgeber ausgeschlossen, das Ganze ist die Speku-

lation eines Buchhändlers, die ohne Zutun und wahrscheinlich ohne

Mitwissen der beiden Nächstbeteiligten zu Stande kam, nachdem

die Briefe, wie sich aus dem Dedikationsschreiben des Carrion

von 1581 schließen läßt und nach dem Brauch dieses Jahrhunderts

ohne weiteres verständlich ist, in gewissen Pariser Kreisen, zu

denen wir namentlich die Philologen und Diplomaten zählen dürfen,

längere Zeit abschriftlich zirkuliert hatten. Die Andacht welche

Löwe dem Buchstaben des Vokabulars entgegenbringt, ist von vorn

herein nicht begründet, und sie wird durch die genauere Prüfung

der Laute und Buchstaben als absurd erwiesen.

Daß die meisten Fehler der ersten Ausgabe in allen spätem

Editionen wiederkehren, beweist natürlich gar nichts für ihre Ur-

sprünglichkeit , wenn diese Ausgaben sich als Nachdrucke einer

Editio princeps spuria herausstellen. Löwe konnte auf diese Kon-

gruenz nur Wert legen, weil er bei der Mehrzahl dieser Neudrucke

den alten Herausgeber als mitwirkend ansah, für eine allein-

stehende (München 1620) aber sogar ein Zurückgehn auf das Manu-

skript erweisen wollte. Dieser Glaube muß gründlich zerstört werden.

Unter B faß ich die sämtlichen Drucke zusammen, welche aus

der Wechel-Aubrysehen Offizin in Frankfurt und Hanau her-

vorgegangen sind 2

) ; sie tragen alle vier das bekannte Signet : den

Pegasus über dem Merkurstabe.

B 1

, 1595: 'Francofurti Apud heredes Andreae Wecheli, Claudium

Marnium & Ioann. Aubrium'. Der Titel ist wie der Inhalt genau

1) In seinem Buche S. 132 schiebt L. freilich die Ausgaben von 1589. 1595.

1605. 1629 sämtlich 'einer und derselben Person' zu; die Unmöglichkeit auch

dieser Annahme wird sich bald herausstellen.

2) Die 100jährige Geschichte dieser Buchdruckerfirma hat G. Könnecke im

'Hessischen Buchdruckerbuch' (Marburg 1894), S. 124—167 geschrieben.
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der gleiche wie bei A, aber mit dem Zusatz 'Cum Indice omnium
lucupletissimo'. Das Glossar steht S. 259—261.

[B a
, 1596: 'Gedruckt zu Franckfurt am Mayn, in Verlegung

Andree Wechels seligen Erben' ist die erste deutsche Uebersetzung

:

'Reysen Vnd BottschafFten' usw. Das Glossar mit neuhochdeutscher

Uebertragung S. 386—388. Uebersetzer war der 'Ludimoderator'

M. Michael Schweicker zu Frankfurt, welcher das Werk unterm

6. März 1596 dem Rat der Stadt Schwäbisch Hall widmet. Die

Widmung Carrions ist hier fortgelassen.]

Um konfessioneller Schwierigkeiten willen wandten sich die

Wechelschen Erben zunächst nach Basel und dann nach Hanau.
In Hanau sind die beiden folgenden Ausgaben gedruckt.

B 2
, 1605: 'Hanoviae, Typis Wechelianis apud Claudium Mar-

nium & haeredes. Ioan. Aubrij'. Die Ausgabe bringt einen Zu-

wachs, der auch im Titel angekündigt ist: 'Accedit Solimani Tur-

carum Imper. Legatio ad Ferdinandum Rom. Caes. anno M. C. LXII
Francofurtum missa: cuius apud Busbequium mentio'. Sonst ist

die Einrichtung von Titel und Text durchaus die gleiche wie in

B 2
. — Das Glossar S. 244. 245.

B 3
, 1629 : 'Hanoviae, Sumptibus Clementis Schleichii, & Viduae

Danielis Aubrii'. Die Ausgabe deckt sich Seite auf Seite und
meist auch Zeile auf Zeile mit B 2

, ist aber doch völlig neu ge-

setzt. — Das Glossar S. 244—245.

Die Veranstalter der B-Editionen waren aus der guten philo-

logischen Schule des Pariser Buchdrucks hervorgegangen, sie hielten

vor allem auf eine scharfe Korrektur und gewannen dafür Per-

sönlichkeiten von litterarischer Bildung und wissenschaftlichem

Ruf : hat doch ein Philologe wie Friedrich Sylburg die Korrektor-

stelle bei Wechel einer Marburger Professur vorgezogen. So sind

denn unsere Drucke durch große Sauberkeit ausgezeichnet, die

Aufmerksamkeit des Korrektors ist auch gegenüber dem schwierigen

Satze des krimgotischen Glossars nicht erlahmt.

Die Reihenfolge der Vorlagen ist klärlich die chronologisch

gegebene: A->B 1-^B 2->B 3
.

i
Bd

Von Zurückgreifen auf ein Manuskript kann bei den Frank-
furt-Hanauer Drucken absolut nicht die Rede sein, und ebensowenig
ist an eine Beteiligung Carrions (des 'Anonymus' von R. Löwe)
zu denken. Als die erste dieser Ausgaben bei den streng calvi-

nistischen Verlegern erschien, war der Lnwener Domherr und

Professor kaum noch am Leben: er starb am 23. Juni 1595, und
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gerade die Wiederholung seiner längst deplacierten Widmung be-

weist, daß hier nur buchhändlerische Geschäftspraxis im Spiele

war. Wechels sowohl wie ihre Korrektoren waren gewiß ver-

ständig genug, um das Ungeschick dieser veralteten Vorrede ein-

zusehen, aber sie mußten Rücksicht nehmen auf ihre Meßkund-

schaft , die von dem Bestände der 'echten Ausgabe' nichts ent-

behren wollte, und der jeder Neudruck unvollständig erschien dem
die alte Widmung fehlte.

Die deutsche Uebersetzung (B d
) kommt für die weitere Text-

geschichte des Glossars nicht in Betracht und darf daher in einer

Anmerkung erledigt werden *).

B 1 bewahrt gewissenhaft alle [später zu erörternden] Lese-

und Satzfehler von A und vermehrt sie um zwei neue : Jes für

Ies, das schon in (Bd und) B 2 wieder schwindet 2

) , und Galizu für

Galizou, das sich in B 2, 3 hält und in (C und) alle Ausgaben von

III übergeht 3
).

B 2 bessert den sehr durchsichtigen Fehler von AB 1 (Bd
) Stein

('Stella') in Stern, was dann von (C und) III festgehalten wird,

bringt aber einen neuen Schnitzer hinzu: das in B 1 mit Zeilen-

trennung stehende Athe,
\
nyne ('acht, neun') wurde in B 2 mit

Trennungsstrich am Zeilenende als Athe-
\
nyne wiedergegeben.

B 3 übernahm dies Athe-nyne am Zeilenschluß und verlas außer-

dem das Schuualth mit abgebrochener t-Ty-pe als Schuualch.

Der so entstandene Text: mit einer guten Korrektur (Stern)

und drei neuen Fehlern (Schuualeh, Athe-nyne, Galizu) gegenüber

A bildet dann die Grundlage für III, s. u.

Zwischen B 2 und B 3 schiebt sich zeitlich ein

C, die München er Ausgabe von 1620: 'Augerii Gislenii Bus-

bequii Legationis Türe. Epistolae IV. In quibus Mores, et res a

Turcis per septennium gestae explicantur. Eiusdem de re militari

contra Turcam consilium, & Solimanni Türe. Imp. legatio ad Ferd. I.

1) Sie hat fortgelassen Binck siue und gibt nur 'Bingo, Binck'; sie hat

völlig misverstanden Knauen tag und behandelt knauen als ein Wort für 'Tag';

sie verbessert die alten Fehler Tzo Warthata in Tzo vvarthata und Ies (B 1 Jes)

Varthata in Ies vvarthata (ohne damit Nachfolge zu finden); sie verdruckt trei

thyen in Threitliyen.

2) Ganz unabhängig taucht der gleiche Fehler noch einmal in dem späten

Dresdener Druck (1689) auf.

3) Es zerstört das Reimbild (: ingdolou) und verrät sich schon dadurch als

Fehler — gleichwohl spricht es Löwe Ö. 182 als echte Lesart an.
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Imp. Rom. A ilaphaele Sadelero Imaginibus exornata et venum

proposita. cio ioc. xx. Monaci'. — Das Glossar S. 378—381.

Raphael Sadeler, der diese Ausgabe veranstaltet und unter

Fortlassung der Widmung des Carrion Kaiser Ferdinand II. zu-

geeignet hat, ist keineswegs eine so unbekannte Persönlichkeit wie

11. Löwe S. 133 zu meinen scheint : er war der mittlere von drei

Brüdern, die aus den Niederlanden nach München übersiedelten und

dort eine blühende Schule des Kupferstiches begründeten, vgl.

J. v. Sandrart x

), Teutsche Akademie III, 354 ff., Nagler, Allgem.

Künstlerlexikon XIV, 138—167. Eaphael Sadeler (Nagler S. 146 ff.),

geb. 1555 zu Brüssel und gestorben (wahrscheinlich) 1628 zu

München, ist besonders an der Illustration der 'Bavaria sancta et

pia' beteiligt. Zu seinen letzten Werken scheinen der große Stich

der Schlacht von Prag (1620) und eben unsere illustrierte Busbecq-

Ausgabe zu gehören. Diese ließ er bei der Wittwe Adam Bergs,

Anna Berg drucken, nahm sie aber in eigenen Verlag (s. d. ge-

stochene Schlußblatt : 'Apud Eaphaelem Sadelerum iconographum

ducalem venalis'). Sie war mit 6 Kupfern von seiner Hand ge-

schmückt: einem reich und zierlich gezeichneten Frontispiz, einer

kleinen Landkarte von Europa und Kleinasien , einem Bild von

Konstantinopel aus der Vogelschau und den Porträts von Busbecq,

Soliman und K. Ferdinand I. Auch sonst hat sich S. bemüht,

seine Ausgabe konkurrenzfähig zu machen: er setzte fortlaufende

Inhaltsangaben an den Rand und verbesserte das von B gebotene

Register.

Daß er die Hanauer Ausgabe B 2
(1605) benutzte , beweist

allein schon der törichte Fehler Athenyne (hier völlig in ein Wort
gezogen). Neben der von B 2 übernommenen Besserung Stern be-

gegnet eine eigene: Kriten für Eriten, die sich der Flamländer

wahrscheinlich schon vor dem Beginn des Druckes in das der

Offizin übergebene Handexemplar eingetragen hatte : denn weiter-

hin ließ er dem Setzer freie Hand und hat wohl kaum eine Kor-

rektur gelesen ; so geht die Doppelsetzung der Schlußkonsonantin

in WtKjhenn und fittff natürlich ebenso auf den Brauch des Setzers

zurück, wie der Nasalstrich in hnauS (am Zeilenschluß)-).

Die Niederländer waren allgemein sehr stolz auf ihren Lands-

1) Der ein Schüler des jüngsten Bruders Egidku Sadeler war.

2) R. Löwe erwägt (S. 133) bei allem dem den Eintluß 'der (!) Handschrift \

die Sadeler neu verglichen haben soll. Mit Sicherheit leitet er aus ihr ab das

Kriten (s. o.) und die Variante 11« uiisr/rp f'ur Hami&eUp der alteren Drucke in

dem jetzt als türkisch erkannten Liedfragment — und zwar deshalb weil Etadloff

in seiner liückumschrift hier kam itckMp ichreibt I
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mann, den gelehrten Diplomaten Busbecq, den Carrion, Lipsius und

Houwaert mit einem Lieblingsprädikat ihrer Zeit einen 'heros'

nennen und der von Houwaert in der Vorrede zu seiner Ausgabe

der Briefe an K. Maximilian II. als 'magnus Belgii nostri patriae-

que splendor' gepriesen wird. Aus einer ähnlichen Empfindung

hat auch Sadeler die Türkenbriefe Busbecqs neu gedruckt nnd dem
Kaiser Ferdinand II. zugeeignet, an dessen Großvater sie gerichtet

waren.

Im J. 1630 gab J. B. Houwaert von Brüssel zu Löwen die

Briefe heraus, welche Busbecq aus Frankreich an K. Ru-

dolph IL geschrieben hatte (53 Nrr.), und ließ dann zu Brüssel 1632

einen stärkeren Band folgen, in welchem die inhaltreichen Briefe

an K. Maximilian IL (37 Nrr.) vorangestellt und außerdem die

Briefe an Rudolph um 5 Nrr. vermehrt waren: 'Augeri Gisleni

Busbequi Epistolarum legationis Gallicae Libri IL Ad Maximi-

lianum IL et Rudolphum IL Romanorum Imperatores. E biblio-

theca Jo. Bapt. Houwaert J. C. patricii Bruxell. Bruxellis. Apud
Ioannem Pepermannum etc. Anno 1632'.

III. Wie es scheint noch vor dem Erscheinen dieser zweiten

Publikation Houwaerts
,
jedenfalls ohne Kenntnis davon *), veran-

stalteten die Elzevirs in Leiden eine 'Gesamtausgabe': 'A. Gis-

lenii Busbequii omnia quae extant. Cum privilegio. Lugd. Bat.

1633'. Diese enthält (als I. IL III) alles was die Hanauer Drucke

B 2 ' 3 bieten, und außerdem (als IV) die 53 Briefe an K. Rudolph II,

Zwischen die auch hier wiederholte Widmung des Carrion von

1581 und den Text der Briefe aus der Türkei ist eine kurze Vita

eingeschaltet, die in das Epitaphium des Justus Lipsius ausläuft.

Die zweite Elzevir-Ausgabe, Amsterdam 1660, wiederholt die

erste Seiten- und zeilengetreu 2
) , aber mit einigen neuen Fehlern,

die dann in dem Dresdener Druck (ausgegeben in Leipzig) 1689

wiederkehren: verräterisch ist besonders innerhalb des Glossars

Ut fecisti' st. 'tu fecisti'. Dagegen hat die sorgfältige Dresdener

1) Das Buch (Gott. Bibl. Acta publ. 26b in 4°) scheint sehr selten zu sein:

vor Forster und Daniell hab ich es nirgends erwähnt und benutzt gefunden. Auch

alle 5 späteren Ausgaben von 'Busbequii omnia quae extant' nehmen keine No-

tiz davon.

2) Auch Fehler des lateinischen Textes die zuerst 1633 auftauchen, gehn

von jetzt ab durch alle Ausgaben, so im Eingang des IV. Briefes (1633, ö. 287):

'Caradcnis hoc est maris rubri' st. 'nigri'.
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Ausgabe selbständig gebessert Athe, nyne und außerdem tkiiiietua,

thiinctria
1

).

Direkt auf die Leidener Elzevirausgabe von 1633 zurück gehn

ferner die Ausgaben von Oxford 1660 und von Basel 1740, und

jedenfalls auch die Londoner Ausgabe von 1660, die einzige von

der mir kein Exemplar zugänglich gewesen ist
2
).

Die Leidener Ausgabe von 1633 zeigt im Text des Vokabulars

(S. 323—326) den engsten Anschluß an B 3 (Hanau 1629) : sie über-

nimmt von dort den Fehler Galizu (B 1, 2> 3
), pflanzt den bösen

Schnitzer AtJienyne aus dem Atlie-nyne (B 2,

3

) weiter fort, und ebenso

den jüngsten Fehler Schvcalch (B 3
); sie bewahrt anderseits die

Besserung Stern (B** 8
). Hinzugekommen ist einmal ein kleiner

neuer Fehler: Scheä'd für Schediit AB 1,2,3
, und dann eine treff-

liche Emendation: Griten für Eriten AB 1,

2

"
3

. Die gleiche Besse-

rung haben wir (als Kriten) in C angetroffen. Zwischen der Elze-

virana und dem Münchener Drucke besteht nun keinerlei Zusammen-

hang — außer dem nicht gleichgiltigen, daß der Buchdrucker El-

zevir und der Kupferstecher Sadeler beide Niederländer sind

!

Jeder von ihnen mußte beim Lesen, spätestens beim Korrigieren,

auf die Besserung kommen : wenn Busbecq sagt, für viele Begriffe,

so auch für 'ridere' und 'flere' hätten die Krimgoten 'nostratia

aut parum differentia vocabula', dann mußte jedem Niederländer

neben dem Wort für 'ridere': lachen als Wort für 'flere': eriten

anstößig erscheinen, und die Verbesserung eriten lag wahrlich nahe

genug, vgl. den gleichzeitigen Lexikographen Kilian :

lhrijteu . . .

plorare , lamentari , flere'
3
). Hier bedurfte es weder für Elzevir

des Heranziehens von C noch für Sadeler des Nachschlagens in

dem (für ihn völlig unerreichbaren) Originalmanuskript.

Es steht nunmehr fest, daß aus der Pariser Ausgabe von 1589

(A) alle andern abzuleiten sind, und zwar nur die nächstfolgende

die Frankfurter von 1595 (B 1

), direkt, alle übrigen bis zur ersten

'Gesamtausgabe' herunter (1633, von der dann wieder alle späteren

abhängen) in der ermittelten Folge, welche die Chronologie und

1) Mucbs Angabe, daß thünetuu auch schon in Amsterdam 1660 erscheine,

hab ich nicht bestätigt gefunden, obwohl mir von dieser Ausgabe zufällig 3 Exem-

plare vorgelegen haben.

2) Daß im ,1. 1660 nach einer Pause von 27 Jahren plötzlich drei Ausgaben

ans Licht traten, hat seinen Grund offenbar in dem gesteigerten Interesse, dai

die energischen Aktionen des Großwesirs Mehemed Köprili der halbvergcssenen

Türkei aufs neue zuwandten,

3) Das Wort, unser kreißen; ist natürlich etwas ganz anderes als gut. ffMan.
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der Geschäftsbetrieb als natürlich erscheinen lassen muß. Die Art

wie Löwe S. 134 und sonst mit 'Lesarten' operiert, ist einer so

durchsichtigen Abstammung von dem erhaltenen Archetypus gegen-

über unbedingt abzulehnen. Diesen ArchetypusAalleinhaben
wir nunmehr auf seine Zuverlässigkeit zu prüfen.

Allgemein zugestanden sind die im Laufe der Fortüberliefe-

rung beseitigten Fehler iStein. Lapis' (wofür Stern von ß 2 ab) und
lEriten. Flere' (wofür Kriten C, Crlten III)

;
weiterhin das t in Fisct

(s. u. S. 14). Nirgends ausdrücklich betont find ich die fehlerhafte

Majuskel in der Yerbalform {Tzo) Vvarthata und den doppelten

Fehler (Ies) Varthata (Majuskel und v st. iv). Weiterhin liegt in

den Zahlen thunetua, thunetria neben unmittelbar vorausgehendem

thiine, thünita ein wiederholter Lapsus vor, gegen den sich Löwe
nicht hätte sträuben sollen, s. Much, Idg. Forschgn Anz. IX, 202 !

).

Diese Achtzahl von Fehlern gegenüber dem anzusetzenden Ori-

ginal ist an sich schon größer, als die Zahl der Abweichungen die

sich irgend ein späterer Druck gegenüber seiner Vorlage hat zu

Schulden kommen lassen. Sie wird alsbald vermehrt durch zwei

Fehler, die längst notiert, aber noch immer nicht entschieden

genug anerkannt sind, fyuf] das schon Maßmann unbedenklich in

fynf änderte , wird von Löwe und (sehr gequält) von v. Grien-

berger, Zs. f. d. Phil. XXX, 132 verteidigt: es ist schon aus dem

Grunde unhaltbar, weil der Diphthong m, der nur in diesem Falle

begegnet, der Sprache und Orthographie B.s selbst fremd ist. —
Für 'Schuos. Sponsa' ist von Detter bei Much a. a. 0. 198 Schnos

('nurus') vorgeschlagen worden, und ich stimme dem zu, obwohl

die Ablautstufe nicht geklärt ist : denn Schuo- kann weder ein

-uo- enthalten, da dieser Diphthong der Sprache sowohl wie der

Transcription B.s fremd ist, noch ein sie-, da er ja anderwärts

Schuuester und SchuuaUh schreibt. Liegt aber hier zweimal Ver-

tauschung von n in u vor, so wird man mit einem ähnlichen

Fehler auch anderwärts rechnen dürfen : Menüs ('Caro') rückt dem
ulfilanischen mimz wesentlich näher, sobald wir Menüs dafür ein-

setzen. — Daß weiterhin für Wintch ('Ventus') Wintsch zu lesen

sei, entsprechend dem Pantsch (Much a. a. 0.), wird durch folgende

Erwägung bekräftigt : B. war weder phonetisch geschult noch hatte

er die Absicht phonetisch getreue Wortbilder zu bieten ; er wollte

und konnte nichts anderes als flämische und allenfalls deutsche

Transcription geben — und da war eine Laut- oder Buchstaben-

1) Dagegen ist es freilich ganz bedeutungslos, wenn eine späte Ausgabe

(Dresden 1GÖ9) endlich so einsichtig ist hier auszugleichen.
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gruppe -ntch (am Wortende
!)

ganz ausgeschlossen. — Auch Wicht-

gata ('Album') ist fehlerhaft, und ich glaube daß Much a. a. 0. 199

das Eindringen des ch richtig aus den Wortbildern der Umgebung

erklärt hat.

Schließlich liegt noch im Latein des Glossars ein Fehler vor:

in Völuntas statt Vohiptas — jedenfalls wenn die übliche Deutung

von Borrotsch als ulf. gabaurjoßus das richtige trifft.

Die Pariser Editio princeps, auf die allein wir unsere Kennt-

nis des Vokabulars und der krimgotischen Sprache überhaupt

gründen, enthielt unzweifelhaft eine stattliche Anzahl von Fehlern.

Bei den bisher von mir angesprochenen — einem reichlichen

Dutzend ! — hab ich nicht ohne weiteres entscheiden wollen , ob

sie auf das zur Druckerei gelangte Manuskript zurückgehn, oder

vom Setzer durch Lese- und durch Setzfehler verschuldet sind.

Wir wissen ja, daß in Paris die türkischen Episteln Busbecqs hand-

schriftlich umliefen ; wenigstens für die erste steht dies durch

Carrions Aussage fest. Anderseits sind derartige Humanisten-

briefe — und man wird den Diplomaten Busbecq unbedenklich

einen Humanisten im vornehmsten Sinne nennen — schon um ihrer

eleganten Form willen meist von geschulten Philologen und mit

besonderer Sorgfalt kopiert worden , und dem lateinischen Text

gegenüber hat man auch hier durchaus den Eindruck, daß er

genau abgeschrieben und im Druck sorgfältig korrigiert sei. Bei

dem krimgotischen G-lossar aber könnte sowohl das Interesse des

Kopisten wie die Aufmerksamkeit des Korrektors erlahmt sein —
und auf den Pariser Setzer war hier erst recht kein Verlaß:

Fehler wie 'Stein. Stella' und 'Eriten. Flere' wären einem flä-

mischen Korrektor nicht passiert, und das später mit Zähigkeit

festgehaltene fyuf hätte ein deutscher Setzer aus der Handschrift

ganz mechanisch als fyuf gelesen; das einmal geschaffene Druck-

bild fyuf freilich ist nachher festgehalten und nur ausnahmsweise (in

der Nürnberger Uebersetzung von 1664) in fyuf geändert worden.

Ich glaube aber, wir sind mit den Fehlern der ersten Aus-

gabe noch keineswegs zu Ende : es scheint beim Satz noch ein

kleines Extramalheur passiert zu sein. Während der Text der

Briefe fortlaufend in der gewöhnlichen geraden Antiqua gedruckt

ist, tritt bei dem Glossar zweispaltiger Satz mit Kursive ein. Ich

vermute nun, daß der Setzer hier (wie es wohl das übliche ist)

anfangs einspaltig das Ganze setzte und alsdann eine Umbrechum;-

vornahm : dabei aber mögen ihm einige Zeilen 'eingefallen' oder

einige Buchstaben 'herausgesprungen' sein, die er dann verkehrt
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wieder einstellte. So erkläre ich nämlich die mir wahrscheinlichen

Verderbnisse in der folgenden Gruppe

:

Kor. Triticum. 1. Korn.

Salt. Sal.

Fisct. Pisas. 1. Fisc.

Hoef. Caput. 1. Hoeft.

Timm. Porta. 1. Thur.

Auf 5 Wörter entfielen mithin 4 Fehler, und damit ist die Fehler-

liste dieser Spalte keineswegs erschöpft: denn das nächste Wort
gleich ist Stein für Stern ('Stella'), und dann wird die Kolumne
geschlossen von Sune ('Sol') und Mine ('Luna'), die mir durchaus

nicht so unverdächtig erscheinen, wie scheinbar Allen die sich bis-

her mit unserm Glossar beschäftigt haben *). Nehmen wir hinzu,

daß auf derselben Spalte weiter oben auch Wintch eine Störung

aufweist, so kommen wir zu dem Ergebnis daß auf dieser Un-

glücksspalte möglicherweise 8 von 20 Wörtern verderbt sind.

Der Fehler Fisct war natürlich längst erkannt : ob Fisch oder

Fisck zu schreiben sei, darüber gingen die Meinungen von Much

(a. a. 0. 197) und v. Grienberger (Zs. f. d. Phil. XXX, 133) aus-

einander : beide schoben das -t auf den Einfluß des voranstehenden

Salt
;
geben wir es dem unmittelbar folgenden Hoefif) , so sind

beide Wörter in Ordnung. Dasselbe Verhältnis besteht m. E.

zwischen Timm und dem durch 3 Zeilen davon getrennten Kor:

tauschen wir das -n aus , so sind wir der Quälereien überhoben,

mit denen z. B. v. Grienberger (Zs. f. d. Phil. XXX, 133 und Zs.

f. d. Ost. Gymn. 1898, S. 250 f.) die Form Timm zu erklären

versucht.

Die Herstellung von Hoeft und Fisc halt ich für sicher, die

von Korn und Thur 2
) für mindestens wahrscheinlich. Man nahm

bisher an, -n in Korn sei lautgesetzlich abgefallen, und berief sich

auf Paar ('Puer') für harn. Aber gegen den Schwund des aus-

lautenden -n spricht nicht nur {Stein oder vielmehr) Stern, sondern

auch Waghen, Beghen und das durchweg bewahrte -n des Infinitivs.

Paar steht dringend im Verdacht eines Lese- oder Setzfehlers.

Nachdem wir fyuf und Schuos beseitigt haben, bleiben von Be-

zeichnungen der Langvokale und Diphthonge nur solche übrig,

1) Zunächst fehlt in Sune ein n, das B. doch gewiß gehört und aufge-

schrieben hat, dann aber beachte man, daß sowohl -ö (in Ano, JRingo) als -a (in

Brunna, Bogä) der schwachen Declination sonst immer bewahrt erscheinen, wäh-

rend hier beidemal -e steht.

2) Man könnte auch an Thuru denken, wenn man sich die ags. Form vor

Augen hält — unter allen Umständen ist das -n fehlerhaft!
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welche die niederländische Orthographie jener Zeit darbot: ai

(Ae/), oe (Broe, Oeyliene, Hoef(t)) ; ei, ou, ie
; ee, U ; also nicht oo, nicht

uu und auch nicht aa
t

für das ihm vielmehr ae zu Gebote stand.

Das Dehnungszeichen vor r < rn ist aber doppelt verdächtig, weil

in Kor und Thur(n) keine Spur davon vorhanden ist. So möcht
ich denn Baar für eine Verlesung oder einen Druckfehler statt

Barn ansehen, und jedenfalls sind mir Baar und Kor beide zu

verdächtig, um auf ihr überliefertes Bild hin dem Krimgotischen

einen 'Abfall des -n nach r
1 zu vindizieren.

Den 'Abfall des <l in Hoef hat man geglaubt mit dem Fehlen

des Dentals in Broe ('Panis') in Parallele bringen und durch den

Dentalschwund in Breen ('Assare') stützen zu können. Davon ist

zunächst zu streichen Breen, in dem v. Grienberger Zs. f. d. Phil.

XXX, 133 richtig ein Verbum purum erkannt hat: seine Aus-

führungen werden gestützt und modifiziert durch Busbecqs Lands-

mann Kilian: braeden, braeyen 'assare, torrere flammis'; nur an

dieses braeyen , nicht an braeden konnte B. denken , wenn er die

krimgotische Vokabel breen unter die 'nostratia aut parum diffe-

rentia' einreihte 1
). Es bleibt also einstweilen Broe, dies aber ist

mit dem behaupteten Dentalschwund in Hoef, der hier doch erst

das aus haidrif synkopierte Hoeft und somit die feste Konsonanten-

gruppe ft betroffen haben müßte , kaum in eine Linie zu stellen.

Jedenfalls bleibt der Abfall des Dentals nach f eine ebenso

unsichere Sache, wie der Abfall des Nasals nach r, und das ein-

fache Mittel die Formen Kor und Hoef zu beseitigen , indem wir
die fehlenden Schlußkonsonanten in der Nachbarschaft da holen wo
sie überflüssig sind, wird durch keine einwandsfreien Gegenbei-

spiele widerraten.

Damit will ich die Kritik der Ueberlieferung für diesmal

schließen. Ich betone — nunmehr — nachdrücklich, daß sie sich

mit Bestimmtheit nur gegen den Setzer der Editio princeps richten

konnte. Einen festen Anhalt dafür, daß schon das Druckmanu-
skript durch Fehler entstellt war, hat dieser Teil meiner Beob-
achtungen nicht ergeben. Die Mehrzahl der Fehler, und fast alle

zweifellosen, fielen auf das Konto des Setzers. Die Annahme daß
nur eine Kopie, und am wahrscheinlichsten eine Kopie von fremd« r

Hand, in die Druckerei gelangt sei, stützt sich nach wie vor nur

auf die Erwägungen , welche ich oben S. 5 f. über die fehlende

Autorisation dieser Ausgabe angestellt habe.

1) Damit ist zugleich das einzige krimgot. Beispiel von t für V endgiltig

beseitigt: für e l steht durchweg t.
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Ich möchte aber doch , indem ich von Busbecq Abschied

nehme, auf eine Möglichkeit hinweisen, weitere Anhaltspunkte für

die Emendation seines krimgotischen Vokabulars aufzufinden. Das

k. k. Haus- , Hof- und Staatsarchiv in Wien bewahrt zweifellos

noch eine Reihe von originalen Schriftstücken Busbecqs : hier

könnten wir seine Handschrift kennen lernen und aus ihr gewisse

Kriterien für die Verlesung durch den Kopisten gewinnen.

Ja, selbst die Möglichkeit, daß irgendwo in Frankreich oder

den Niederlanden noch der Nachlaß seines Freundes und Korre-

spondenten, des Diplomaten Nicolas Michault von Indeveldt exi-

stiert, und in ihm wohl gar die Originalbriefe des Ogier Grhiselin

von Busbecq, ist nicht ohne weiteres von der Hand zu weisen.

Schluß note: Von den oben angezogenen Ausgaben der Werke Busbecqs

hab ich die 2. Antwerpener Ausgabe von 1582 (Ib), die Münchener von 1620 (C)

und die Baseler Gesamtausgabe von 1740 in Exemplaren der Berliner Königl.

Bibliothek benutzt — alle übrigen sind auf der Göttinger Bibliothek vorhanden.



Die Koblenzer Fragmente zweier handschriftlichen

Karten von Deutschland aus dem 15. Jahrhundert.

Mit 2 Tafeln.

Von

A. Wolkenhauer.

Vorgelegt von Herrn Wagner in der Sitzung vom 18. Dezember 1909.

Das Königliche Staatsarchiv zu Koblenz ist im Besitze eines

kleinen unansehnlichen Pergamentblattes, das für die Geschichte

der Kartographie Deutschlands ein ungewöhnliches Interesse bietet.

Gelegentlich einer historisch-kartographischen Studienreise hörte

ich kürzlich durch Herrn Professor Dr. Konrad Kretschmer in

Charlottenburg von der Existenz des Blattes. Herr Kretschmer,

dem das Blatt vor längerer Zeit zur Begutachtung zugeschickt

war, überließ mir freundlichst die von ihm angefertigte flüchtige

Abschrift der einen Seite des Blattes. Andere Studien hatten

Herrn Kretschmer bisher nicht zu einem bestimmten Ergebnis bei

der Prüfung des Blattes kommen lassen. Da mein spezielles

Interesse seit längerem der Renaissancekartographie Deutschlands

gewidmet ist, ging ich mit Vergnügen auf Herrn Kretschmers

Anerbieten ein, meinerseits eine Erklärung des Fragments zu

versuchen. Meine bisherigen Ermittlungen teile ich im Folgenden

mit. Wertvolle Mitteilungen verdanke ich dabei Herrn Professor

Dr. Wilhelm Meyer bezüglich des Alters der Schrift und Herrn
Professor Dr. Edward Schröder bezüglich der Begrenzung des

Heimatsgebietes des Verfassers auf Grund der Dialektformen.

In entgegenkommendster Weise entlieh mir das Königliche

Staatsarchiv zu Koblenz die Handschrift für längere Zeit nach

Göttingen.

Kgl. Ges. d. Wies. Nachrichten. Philolog.-hint. Klasse. 1910. Heft 1. 2



18 A. Wolkenhauer,

I. Aeussere Beschreibung des Fragments.

Es handelt sich um ein rechteckiges Pergamentstück von 289

(oben 293) mm Breite und 197 mm Höhe. Wie Tafel I zeigt, sind

die Ecken teilweise abgerissen, auch ist das Blatt etwas wurm-
stichig und zerrissen, außerdem vergilbt und schmutzig. Auf
beiden Seiten befinden sich handschriftliche Kartenzeichnungen.

Wir wollen die besser erhaltene Seite mit dem Stempel des Ar-

chivs als vordere Seite (Tafel I) und die andere als untere oder

Kückseite bezeichnen. Mit der Rückseite ist das Blatt in einem

späteren Zustande aufgeklebt gewesen; vielleicht wurde es bei

einem Bucheinbande benutzt. Teilweise sitzt der Klebstoff noch

auf dem Pergament. Infolgedessen ist die Zeichnung der Rückseite

fast völlig verwischt; nur mit größter Mühe war die Rekonstruk-

tion, welche Tafel II zeigt, möglich. Eine Reproduktion des Ori-

ginals hätte so gut wie nichts von der Zeichnung erkennen lassen.

Die Zeichnung der Vorderseite, welche gut erhalten ist, stellt

eine Karte von Nordwest-Deutschland nebst den Nieder-
landen dar.

Die schwer zu erkennende Karte der Rückseite umfaßt ein

Gebiet, das man zur Zeit der Renaissance im Anschluß an Ptole-

mäus das Europäische Sarmatien 1
) zu nennen pflegte. Es

ist kurz gesagt das Gebiet zwischen der Ostsee und dem Schwarzen

Meer. Die Karte umfaßt Polen, Ungarn, Siebenbürgen, einen großen

Teil Rußlands, das östliche Deutschland und einen Teil Oesterreichs.

Wie wir sehen werden, bilden beide Karten Bruchstücke,

wahrscheinlich Viertel, von größeren Karten. Karte I umfaßte

wahrscheinlich Deutschland (im Maßstab von rund 1 : 3 Mill.)

und Karte II Mitteleuropa (im Maßstab von rund 1 : 7 Mill.).

Zeichnung und Schrift sind auf beiden Seiten mit denselben

schwarzen, roten und braunen Tinten ausgeführt. Es handelt sich

ohne Zweifel auf beiden Seiten um denselben Schreiber. Allein

auf Grund der Schrift kann man die Entstehung mit großer

Wahrscheinlichkeit in das 15. Jahrhundert setzen. Nach freund-

licher Beurteilung durch Herrn Professor Dr. Wilhelm Meyer ist

die Schrift eher ins 15. Jahrhundert als in den Anfang des 16.

Jahrhunderts zu datieren. Eine spätere Zeit des 16. Jahrhunderts

erscheint überhaupt ausgeschlossen. Wir kommen hierauf bei Unter-

suchung der Autorschaft im letzten Kapitel noch zurück.

1) Z. B. Waldseemüllers TABVLA MODERNA • SARMATIE EVR • SIVE
HVNGARIE • POLONIE • RVSSIE • PRVSSIE ET VALACHIE in den Straß-

burger Ptolemäusausgaben 1513 und 1520.
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Die Untersuchung der Fragmente werden wir so *) vornehmen,

daß wir zunächst die beiden Karten einzeln besprechen, dann zum
Vergleich das geographische Material der Zeit an Karten und

Ortstafeln heranziehen und zum Schluß zusammenfassen, was sich

über Zeit, Entstehungsort und Verfasser des Fragments sagen läßt.

II. Die Karte der Vorderseite.

1. Umgrenzung und mathematische 2
) Grundlagen.

a. Gebiet. Die Karte der Vorderseite ist ebenso wie die

der Kückseite nach Norden orientiert.

Das Gebiet der Karte umfaßt in der Hauptsache Nordwest-

Deutschland und die Niederlande. Am linken Rande sieht man ein

Stück der Ostküste Englands. Als einzige Stadt ist douer (Dover)

verzeichnet. Vom Kanal aus verläuft die Nordseeküste mit einer

flachen nördlichen Ausbiegung bei der dreiarmigen Rheinmündung

ein Stück weit über die Elbemündung hinaus nach Osten bis an

den Rumpf der Halbinsel Jütland, wo die Karte gerade abge-

schnitten ist. Als einzige Insel ist vor der Nordseeküste der

Scheidemündung gegenüber Selandia eingetragen. Der nördlichste

Ort der Karte ist Lubek. Oestlich reicht die Karte etwas über

die Elbe. Rechts der Elbe finden sich die Orte weis (Wilsnack)

und pranndb'g sowie der Landschaftsname March (Mark). Ebenso

ist noch das westliche Böhmen mit den Orten egra (Eger), kad . .

.

(Kaaden) und tachav (Tachau) verzeichnet. Der südlichste Ort

ist esling (Eßlingen am Neckar). Im Südwesten reicht die Karte

bis nach Frankreich (ffrancia) hinein. Infolge einer nachträglichen

Korrektur, auf die wir weiter unten zu sprechen kommen, findet

sich auf der Karte die Seine (?) mit pisius (? Paris) östlich der

quer über die Ecke ziehenden Grenzlinie. Im Westen kommt
weiter die vorspringende Ecke der französischen Küste zwischen

Boulogne und calis (Calais) gut zum Ausdruck.

b. Gradnetz und Maßstab. Das Gradnetz stellt

augenscheinlich eine wahre Kegelprojektion dar. Die Meridiane

sind geradlinig und konvergieren nach Norden; sie stehen durch-

weg senkrecht auf den Breitenlinien. Allerdings hat die Kreisform

durch Verziehen des Pergamentes etwas gelitten.

Die Maschen des Gradnetzes sind Eingradfelder. Dies ergibt

sich mit Sicherheit beim Vergleich mit einer modernen Karte aus

1) Vergl. auch das Inhaltsverzeichnis am Schluß S. 17.

2) Die Genauigkeit der Ortspositionen wird im IV. Kapitel zusammen mit

den Positionen der Rückseite behandelt.

2*
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der Entfernung der Orte. 1° der Breite ist auf der Karte im

Mittel gleich 36,5 mm mit einem Fehler von ± 1 mm. Das ent-

spricht einem Maßstab von ca. 1:3 Millionen.

c. Ursprüngliche Größe der Karte. Das Gradnetz

zeigt deutlich, daß die vorliegende Karte nur ein Fragment einer

ursprünglich größeren Karte bildet. Aus der Krümmung der

Parallelkreise ersieht man, daß der Mittelmeridian bei der ur-

sprünglichen Karte ungefähr mit dem rechten Rande des Frag-

ments zusammenfiel. Wahrscheinlich hat also die Karte früher

nach dieser Seite die doppelte Ausdehnung gehabt. Das Fragment

ist ringsherum beschnitten, aber nur am rechten und unteren Rande

sind die Namen und Ortszeichen unvollständig. Auch nach Süden

hat die Karte jedenfalls früher bedeutend weiter gereicht ; vermut-

lich hat sie noch die Alpen mitumfaßt. Somit dürfte die voll-

ständige Karte „Deutschland" in der damals üblichen Begrenzung

dargestellt haben und unser Fragment bildet nur das nordwestliche

Viertel der Originalkarte. Wir werden sehen, daß diese Vermutung

gestützt wird durch die Karte der Rückseite, die dementsprechend

das nordöstliche Viertel einer früheren Karte bildet.

d. Die beiden Meilenskalen. Eine Graduierung unserer

Karte in Zahlen fehlt. Auf die den Gradlinien zukommenden
Zahlen kommen wir weiter unten zurück. Die beiden Skalen am
linken Rande haben jedenfalls mit einer Breitengraduierung nichts

zu tun. Die dort angegebenen Zahlen 25—90 und —55 passen

in keiner Weise zu den Breiten unserer Karte. Es scheint sich

vielmehr um Meilenmaßstäbe zu handeln. Von den kleineren Ein-

heiten der linken Skala gehen ca. 15*/2 auf 1° Breite, von den

größeren der rechten Skala ca. 12 1
/* auf 1°. Dies Verhältnis paßt

ganz gut zu den damaligen Größenannahmen der Meilen. Für die

kleineren Meilen ergibt sich nach heutigem Maß eine Länge von

ca. 7,16 km, für die größeren von ca. 9,8 km. Bekanntlich waren

die Größen der Meilen sehr ungenau und schwankend. Von den

sogenannten „gemeinen deutschen" Meilen pflegten jedoch gewöhn-

lich 15 auf einen Grad gerechnet zu werden, und wir dürfen des-

halb die kleineren Einheiten als solche ansehen. Den größeren

Einheiten entsprechen ziemlich genau die sogenannten „großen

deutschen" Meilen, wie sie z. B. Georg Erlinger von Augsburg auf

seiner heute äußerst seltenen Reisekarte von Deutschland: „Ge-

legenheit, Teutscher lannd vnnd aller anstoß . . .
." *), die 1524 in

1) Das einzige Original dieser bisher unbekannten Karte Erlingers vom



die Koblenzer Fragmente zweier handschriftlichen Karten etc. 21

Bamberg gedruckt wurde, verzeichnet. Diese Karte ist ungraduiert,

sodaß man das Größenverhältnis der Meilen zu den Graden nicht

direkt abmessen kann. In der Meilenskala sind jedoch 40 „große

deutsche" Meilen 50 „gemeinen deutschen" Meilen gleich gesetzt,

und dies ist fast genau das gleiche Verhältnis (25 : 31 1
Ia) wie das

der beiden Meilenarten unseres Fragments (ungefähr 25 : 31).

Erlingers Karte ist nebenbei bemerkt für die Meilenfrage insofern

von Bedeutung, als sie eine der ersten Karten ist, welche zwei

verschiedene deutsche Meilen zur Darstellung bringt, neben ita-

lienischen und französischen Meilen, die häufiger angegeben werden.

2. Situation.

a. Die Küsten und Flußmündungen (Sluis). Die

Zeichnung der Küstenumrisse hat im westlichen Teile für England

und Frankreich bis Sluis durchaus den Charakter der mittelalter-

lichen Portulankarten: eine Aneinanderreihung von kurzen gegen

das Meer konkaven Bogen. Dieser Teil der Küste geht zweifellos

auf eine marine Vorlage zurück, sei es direkt, sei es indirekt.

Der Nordseeküste von Sluis ostwärts fehlt, abgesehen von der vor-

springenden Ecke bei der Rheinmündung jegliche Gliederung. Als

einzige Insel ist ihr nur das schon früher erwähnte Selandia vor-

gelagert. Die Mündungen der Flüsse sind auch in der Manier der

Portulankarten durch eine Lücke mit einspringenden Parallelen

angedeutet.

Besonders ausgezeichnet ist die Mündung des Flusses, an dem
Brügge (pruck) liegt. Die Mündung des Zwijn ist zugleich das

Ortszeichen von Sluis (slusz), dem Hafen Brügges. Diese Hervor-

hebung Brügges dürfte kaum zufällig sein. Bekanntlich war
Brügge im 14. und 15. Jahrhundert der ständige Mittelpunkt des

Welthandels. Die besondere Ortssignatur von Sluis bietet insofern

einen Anhalt für die Datierung des Blattes, als um die Wende
des 15. und 16. Jahrhunderts nach und nach alle fremden Geschäfte

und Vertreter nach Antwerpen übersiedelten. Het Zwijn und seine

Jahre 1524 fand ich 1908 im Britischen Museum zu London. Eine Ausgabe vom
Jahre 1530, die auch Unicum ist, besitzt die Kgl. bayerische Armeebibliothek zu

München. Beide Karten stammen von demselben Holzblock. Bei K. Schottenloher,

„Die Buchdruckertätigkeit Georg Erlingers in Bamberg . .
." 1907 werden diese

beiden wertvollen Drucke nicht genannt. Eine Reproduktion der Karte ist in

Aussicht genommen. Eine Photographie befindet sich bereits in der vom Ver-

fasser mit Unterstützung der Wedekind-Stiftung angelegten Sammlung von Photo-

graphien der ältesten Karten Deutschlands im Geographischen Seminar zu Güttingen.
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Kanäle versandeten 1
). Nach 1500 wäre also eine besondere Her-

vorhebung des Hafens Sluis kaum noch begründet. Außer der

Schrift weist also auch die Ortssignatur von Sluis die Karte ins

15. Jahrhundert.

b. Flüsse. Die Zeichnung des Flußnetzes ist sehr roh und

dürftig. Keiner der Flüsse ist benannt. Der Lauf der Scheide

Tournay—Gent—Antwerpen fehlt; dagegen ist eingezeichnet eine

Wasserverbindung G-ent—Sluis, die z. B. auch Merkators Karte 2
)

von Flandern verzeichnet, aber nicht direkt über Brügge führt.

Der Nebenfluß Rüpel, an dem Mecheln liegt, ist mit der Scheide

bei Antwerpen zu einem selbständigen Fluß gemacht. Eingezeichnet

sind ferner die Seine, die Maas, der Rhein mit Neckar, Main und

Pegnitz, die Elbe mit der Saale und Teilen der Eger und Mies,

schließlich finden sich in der südöstlichen Ecke noch Vils, Naab
und Regen. Von der Weser, Themse (?) und Somme sind nur die

Mündungen bezeichnet. Daß die Seine sich nördlich der Somme
befindet, scheint seinen Grund in einer nachträglichen Korrektur

der französischen Küste zu haben. Man sieht von Sluis eine

zweite nördlichere Küstenlinie direkt westlich verlaufen. An dieser

liegt auch das mit einer dunkleren Tinte nachgetragene zweite

Ortszeichen von calis (Calais), welchem gegenüber das auch mit

dunklerer Tinte nachgetragene Ortszeichen von douer (Dover)

entspricht. Die quer durch das Ortszeichen von Dover verlaufende,

nach Süden ausgespitzte Linie soll augenscheinlich die nördliche

Kanalküste andeuten. Der niederen französischen Küste dürfte

der Lauf der Seine, allerdings in wenig richtiger Weise entsprechen.

Auffällig ist besonders die wenig ausgeprägte Gestalt von Main

und Rhein. Besonders beim Main fehlt jede Andeutung seiner

charakteristischen Krümmungen. Auch der Rhein zieht ohne

wesentliche Ausbiegungen in ptolemäischer Weise ziemlich direkt

nordwärts. Wir werden weiter unten die Frage zu beantworten

haben, ob die Mangelhaftigkeit des Flußnetzes mehr der Flüchtig-

keit des Entwurfs oder wirklicher Unkenntnis auf Rechnung zu

setzen ist. Hier sei nur noch auf die verhältnismäßig sehr de-

taillierte Darstellung des Flußnetzes in der Umgebung des Fichtel-

gebirges hingewiesen. Die Quellen der Flüsse sind hier außerdem

durch Kreuze bezeichnet.

1) A. Schulte, Geschichte des mittelalterlichen Handels und Verkehrs, I,

1900, S. 340.

2) Wiedergegeben in Ortelius, Theatrum orbis, 1570 ff.
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c. Gebirge. Einige Gebirge sind durch flüchtige braune

Pinselstriche wenigstens angedeutet, so die Gebirge links und

rechts des Oberrheins, der Frankenjura und die westliche Um-
wallung Böhmens nebst dem Fichtelgebirge. Gerade das letztere

wird durch die vier Quellen von Main, Saale, Eger und Naab
deutlich bezeichnet. Besonders die außerordentlich flüchtige Art

der Gebirgszeichnung weist darauf hin, daß wir es bei der Karte

nur mit einem Entwurf oder einer Skizze zu tun haben.

d. Grenzlinien. Die Situation wird vervollständigt durch

wenige, auch sehr flüchtig gezogene, rote Grenzlinien. Genannt

wurde schon die Grenzlinie gegen Frankreich. Die Landschaft

Franconia wird von einer Linie rings umschlossen. Gerade hier

im Südwesten des Blattes sind überhaupt mehrere solcher Linien

vorhanden.

3. Topographie.

Die Ortszeichen bestehen in Kreisen. Sie sind ebenso wie die

Ortsnamen in schwarzer, die Landschaftsnamen und der Name der

„Insel" Selandia in roter Farbe geschrieben. Ein Teil der Orts-

namen hebt sich durch dunklere Farbe und unregelmäßigere Stel-

lung von den übrigen ab, z. B. alle niederländischen Namen außer

mechel (Mecheln) und mastrier (Maastricht). Sie scheinen von dem
ursprünglichen Schreiber ergänzt zu sein. Im Zusammenhang
damit steht die schon erwähnte Korrektur der französischen Küste 1

).

Auch beim Unterlauf des Mains ist im Original eine Korrektur

zu bemerken, indem der Lauf des Mains vorher etwas nördlicher

direkt an Frankfurt und dem unbenannten Ortszeichen vorüber-

ging. Unbenannt sind fünf Ortszeichen links des Rheins südlich

Worms , ferner ein Ortszeichen zwischen Frankfurt a. M. und

Bingen und noch ein Ort (Rouen?) an der Seine unterhalb Paris.

a. Ortsnamen. Wir geben im Folgenden eine Liste der

Orte, geordnet nach den heutigen politischen Grenzen, in der

Reihenfolge von Norden nach Süden.

1) In der südwestlichen Ecke des Blattes kann man bei günstiger Beleuch-

tung auf dem Original, 11 und 24 mm vom linken und unteren Rande, noch ein

sehr verblaßtes Ortszeichen mit dem Namen pisius (Paris?) entdecken; in

unserem Lichtdruck ist beides noch deutlicher als im Original. Dies dürfte also

das dem älteren Küstenverlauf entsprechende Paris sein.
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Deutschland, nördlic
lubek

hamb'g

bremen

lunburg

an'gmüd (Tangermünde
*)

weis (Wilsnack 2
)

praunswig

hildisheym

pranndb'g

sost

maidbnrg

gottingen

ach (Aachen)

h des Main-Parallel
gulch (Jülich)

coln (Cöln)

leipck (Leipzig)

ertfurt

marp'g

zwickav

coblentz

hoff (Hof)

trier

pingen

frankfnrt

babenb'g (Bamberg).

Deutschland, südlich des Main-Parallels.
meintz

h'bipolis (Würzburg)

worms
weyden (Weiden)

roteb'g (Rotenburg o. d.

Tauber)

nureb'ga (Nürnberg)

mergetey (Mergentheim)

horneck (Burg Horneck

bei Grundeisheim am
Neckar 3

)

Böhmen,
kad . . . (Kaaden)

egra (Eger)

tachav (Tachau)

metz

heydelb'g

amberg

kam 4
) (Cham)

nordling (Nördlingen)

Stockgarten (Stuttgart)

esling (Eßlingen).

Holland,
vtrich (Utrecht)

newmegen (Nimwegen)

mastrier (Maastricht).

1) Nicht Angermünde in der Uckermark, sondern ohne Zweifel Tangermünde

an der Elbe. Auch Erhard Etzlaub schreibt auf seiner Karte der Landstraßen

1501 : angermund. Nebenbei sei bemerkt, daß außer dem einzigen bisher bekannten

Original der Karte Etzlaubs vom Jahre 1501 in der Hauslab-Liechtensteinschen

Bibliothek und Kupferstichsammlung in Wien durch freundliche Mitteilung von

Herrn Dr. V. Hantzsch (Petermanns Mitteilungen, Gotha, 1908, Lit.-Bericht S. 211)

noch ein zweites Original in der Stadtbibliothek zu Löbau in Sachsen bekannt

geworden ist.

2) Damals ein sehr besuchter Wallfahrtsort. Vergl. „Das Wunderblut zu

Wilsnack", Drucke des 15. und 16. Jahrh., Straßb., 1904, S. 5 u. 6.

3) Fälschlich weit ab vom Flusse gezeichnet; heute eine Ruine.

4) Im Original nur noch teilweise zu lesen. Nach den Buchstabenresten und
nach der Lage am Regen kann es sich nur um Cham handeln. Das ringförmige
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leo (Lier)

antwerpia

slusz (Sluis)

pruchsel (Brüssel)

mechel (Mecheln)

aerschot

Belgien.

endist (Diest)

pruck (Brügge)

louonium (Löwen)

leodium (Lüttich)

gent

tornek (Tournay).

Sonstige Ortsnamen,

lutzelb'g (Luxemburg 1

)
calis (Calais)

douer (Dover) pisius (?) (Paris ?)

Auffallend ist die Verzeichnung der Burg Horneck am Neckar,

die zudem fälschlich weit vom Fluß abgerückt ist.

b. Land sc haftsna'men. Von Landschaftsnamen kommen,

ebenfalls nach den heutigen politischen Grenzen geordnet, die

folgenden vor:

In Deutschland: ffrisia, hemstedt (?), March, Cleuen, Westualia,

Saxonia, Monten 2
), Hassia, Duringia, Misna, luturingia, kotzen-

elpogn, Franconia, palatinus, Westerania, lichteberg, Wirteb'g.

In Holland: Terra traiecten, Hollandia, Gelria, Selandia.

In Belgien: brabancia, Flandria, hänonia.

In Frankreich: Picardia, Normandia.

Von besonderem Interesse ist das Vorkommen der Namen der

Grafschaft Katzenelnbogen und der Herrschaft Lichtenberg, da

sie eine willkommene Handhabe zur Datierung bieten. Wir kommen
hierauf sowie auf den Dialekt der Namen im letzten Kapitel zurück.

III. Die Karte der Riiekseite.

1. Die Rekonstruktion.

Schon einleitend wurde hervorgehoben, daß die Zeichnung der

Karte leider nur außerordentlich schlecht erhalten ist; größtenteils

ist sie überhaupt gar nicht mehr zu erkennen. Das Blatt scheint

eben mit dieser Seite in einem späteren Zustande des Pergaments

aufgeklebt gewesen zu sein. Teilweise sitzt sogar noch der Kleb-

Ortszeichen ist in unserer Reproduktion unten rechts, etwas nördlich der dunklen

Gebirgspartie, noch zu erkennen; die Namen verschwinden hier fast gifti in der

Gebirgsfarbe.

1) Fälschlich dicht an die Mosel gesetzt.

2) Grafschaft „Berg": MONTE heißt es z. B. auch in der Eichstädter Cusa-

Karte, 1491.
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stoff darauf. Nur am linken und unteren Rande ist die Zeichnung

etwas besser erhalten. Einige Hülfe gewährte bei der mühsamen
Rekonstruktion (Tafel II) der Umstand, daß im durchscheinenden

Licht die Konturen der Ostsee und einige Flüsse als punktierte

Linien erscheinen, die durch kleine Löcher l
) im Pergament gebildet

sind. Augenscheinlich sind beim Kopieren diese Löcher durch-

gedrückt worden. Da die Löcher ziemlich stark durchgedrückt

sind, sollte man annehmen, daß unser Pergament selbst die Vor-

lage gewesen ist. Nach der flüchtigen Art der Zeichnung ist

dieses jedoch wenig wahrscheinlich.

Zu unserer Rekonstruktion (Tafel II) sei bemerkt, daß die

schraffierten Teile der Südwestecke in Schweden, östlich darbot,

und an der Dnjestr-Mündung im Original Löcher bilden. Von der

Situationszeichnung sind im Original mit roter Tinte nur die

Grenzlinien gezeichnet. Es sind in unserer Rekonstruktion die

ziemlich geradlinig verlaufenden, etwas zarteren Linien, die netz-

förmig einen großen Teil der Karte überziehen. Um sie besser

abzuheben, haben wir im Gegensatz hierzu die Flüsse absichtlich

etwas verstärkt. Die Grenzlinien konnten zum größeren Teile

nach nur ganz winzigen Spuren der roten Linien rekonstruiert

werden. Rot sind im Original auch die leisen Andeutungen der

beiden Randlinien oben und rechts.

2. Umgrenzung und mathematische Grundlagen,
a. Das Gebiet. Aus dem Vorhandensein der zuletzt er-

wähnten beiden Randlinien ergibt sich, daß das Blatt oben und

rechts noch ungefähr seine ursprüngliche Begrenzung hat. Links

und unten ist das Blatt, wie sich auch aus der vorderen Karte

ergab, abgeschnitten. Oben links ragt ein Zipfel von Südschweden

(Schonen) mit der Bezeichnung Svecia und zwei Ortsnamen elpogn

und scanie herein. Südlich davon ist noch der Rest einer Insel,

ohne Zweifel Seeland, vorhanden. Sonst sind Inseln in der Ostsee

nicht zu erkennen. Die deutsche Ostseeküste beginnt an der

Odermündung. Das Stettiner Haff hat eine birnenförmige Gestalt

und ist vom Meere vollständig abgetrennt. Die Ostseeküste zieht

sich in ziemlich gerader Richtung ostnordöstlich bis darbot (? Dor-

pat), um hier nach Norden und dicht vor dem oberen Rande wieder

nach Westen umzubiegen. Im Westen schneidet die Karte etwas

westlich der Oder ab. In roter Farbe finden sich in der südwest-

lichen Ecke die Landschaftsnamen der Lausitz, Slesia, Merhern
(Mähren), Ostrich (Oesterreich), Vngarn. Am Südrande sieht man

1) Auf Tafel I deutlich zu sehen.
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die Ortsnamen bnda, clausenburg, krön (Kronstadt). In der Süd-

ostecke ragt das Schwarze Meer mit seinen nördlichen Teilen in

die Karte hinein. Wir sehen in der traditionellen Zeichnung der

Portulankarten den Istmus der Krim mit seinem seit dem Altertum

bestehenden Durchstich, westlich des Istmus die Bucht von Odessa

und östlich einen Teil des Asowschen Meeres. Die Krim selbst

ist gerade abgeschnitten, nur die nördlichen Küsten sind noch er-

halten. Auf der West- und Nordwestseite des Blattes sind irgend-

welche Spuren des Kartenbildes nicht mehr zu erkennen. Danach
begreift unser Kartenfragment in der Hauptsache das Gebiet öst-

lich der Oder, nördlich der Donau und fast ganz Rußland. Es ist

eben das Gebiet, welches auf den tabulae modernae gewöhnlich als

Sarmatien bezeichnet wird. Einleitend wurde hierauf bereits hin-

gewiesen. Die Lagenverhältnisse sind stark verzerrt.

b. Gradnetz und Maßstab. Die noch vorhandenen Reste

der Gradnetzlinien genügten, um das Gradnetz vollständig zu

rekonstruieren. Wir haben uns dabei genau an die vorhandenen

Linienspuren gehalten, so daß auch die kleinen Ungenauigkeiten

der Zeichnung nach Möglichkeit beibehalten sind. Es handelt sich

um eine trapezförmige Projektion mit geradlinigen, gleich-

abständigen Parallelen und geradlinigen Meridianen.

Wie sich aus dem Inhalt der Karte weiterhin ergeben wird,

betragen auch hier, ebenso wie auf der Vorderkarte, die Abstände
der Gradlinien 1°, da ein Meridiangrad im Mittel gleich 16,5 mm
(± 1 mm) ist, ergibt sich als Maßstab der Karte rund 1 : 6,8

Millionen.

c. Ursprüngliche Größe der Karte. Aus der Neigung
der Meridiane nach links ersieht man, daß der ursprüngliche

Mittelmeridian ungefähr mit der linken Randlinie unseres Blattes

zusammenfiel. Auf das alleinige Vorhandensein von Randlinien

oben und rechts wurde schon hingewiesen. In Uebereinstimmung

mit dem Gradnetz der vorderen Karte folgt also auch hieraus,

daß die vollständige Karte eine doppelt so große Breite hatte.

Da wir auf Grund der Gebietsumgrenzung und wegen des sonst

sehr ungewöhnlichen Formats ebenso wie bei der vorderen Karte
auch nach Süden eine ungefähr doppelte Ausdehnung annehmen
dürfen, so wird die vollständige Karte „Mitteleuropa" umfaßt
haben, ähnlich der Eichstädter Cusa-Karte (1491), die wir unten
noch mehrfach heranzuziehen haben.
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3. Situation.

a. Küstenumrisse. Die deutsche Ostseeküste zieht sich,

wie schon erwähnt, von dem birnenförmigen Stettiner Haff in

ziemlich gerader Richtung ostnordöstlich bis Riga, um hier nach

Norden und dicht am oberen Rande wieder nach Westen umzu-

biegen. Irgend welche Andeutungen des Rigaer und finnischen

Meerbusens sind also nicht vorhanden. Als Küstenorte sind auf

der deutsch-russischen Seite Stralsund (. . . nt), Danzig, Königsberg,

Riga und Dorpat (darbot) verzeichnet. Königsberg, das auf dem
Original nur bei besonders günstigem Licht noch mühsam zu ent-

ziffern 1
) ist, ist fälschlich in die Mitte zwischen Memel und Riga

gesetzt. Die Darstellung Schwedens zeigt deutliche Aehnlichkeit

mit der Karte des Dänen Claudius Clavus, auf die sämtliche ta-

bulae modernae der Nordländer in den Ptolemäusausgaben der

Renaissance zurückgehen. Dafür sprechen auch die beiden Orts-

namen elpogn und scanie, auf die wir gleich noch zurückkommen.

Die Ausmündung des Sunds zwischen Schonen und Seeland ist

beträchtlich nach Osten bis nördlich der Odermündung verschoben.

Die Manier der Küstenzeichnung ist ebenso wie auf der Vorder-

karte die der Portulankarten. Gesagt wurde schon, daß auch die

Umrisse des Nordwestzipfels des Schwarzen Meeres genau mit der

Zeichnung der Portulankarten übereinstimmt. Bemerkenswert und

auf anderen Karten nicht nachweisbar ist die Zeichnung des

frischen und des kurischen Haffs als zwei längliche, der Küste

parallele Seen.

b. Flüsse. Das Flußnetz ist verhältnismäßig reichhaltig,

jedoch besonders im östlichen Teile der Karte sehr ungenau. Un-

schwer zu identifizieren sind die Oder, die Weichsel, die Donau
mit zahlreichen Nebenflüssen und der Oberlauf der Elbe mit dem
in Wirklichkeit etwas südlich der Elbe liegenden Kuttenberg

(perk). Die beiden großen von Rußland her in die Ostsee ein-

mündenden Ströme müssen wir ihrer Lage nach als Njemen mit

Wilija und Düna ansprechen. Den von Norden her in den Busen

von Odessa mündenden Fluß 2
) müßte man zunächst seiner Lage

als den Dnjepr ansehen. Die mit vieler Mühe aus dem Original

1) Gleiches gilt von den anderen Namen in diesem Teil der Karte, z. B. von

memel und ragnet. Von Kowno und Wilna sind nur noch unlesbare Reste vor-

handen, weshalb in der Rekonstruktion nur die vermuteten modernen Namen in

Klammern beigefügt sind.

2) Im Original fast nur an der oben erwähnten durchscheinenden Punktierung

zu erkennen.
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wieder herausgelesenen Ortsnamen *) Tribel (Trembowla) und
Kamnitz (Kamenez Podolski am Dnjestr) beweisen jedoch, daß der

Verfasser damit den Dnjestr meint. Fälschlich ist also dieser Teil

Kartenbildes nach Nordosten herumgedreht. Die rechten Neben-
flüsse der Donau sind vermutlich als Traun, Enns, Traisen, Leitha

und Raab zu benennen. Wir haben damit angenommen, daß das

namenlose Ortszeichen an der Donau westlich des Namens Ostrich

als Linz zu deuten ist. Die Benennung der linken Nebenflüsse ist

nur teilweise mit Sicherheit möglich. Der Fluß, an dem Kremnitz
verzeichnet ist, scheint die G-ran zu sein. Kaschau liegt an der

Hernat. Allerdings liegen in Wirklichkeit die Quellen von
Weichsel, Gran und Hernat nicht so nahe beisammen, wie es die

Karte zeigt. In die Theiß mündet zugleich mit der Hernat noch

ein zweiter Nebenfluß (Bodrog ?). Die weiter östlich verzeichneten

Flüsse sind vermutlich als schnelle Koros, Maros und Oltu (Alt)

anzusehen. Besonders auffallend sind die Schlangenwindungen des

Oberlaufes der schnellen Koros. Die Quellen der Flüsse sind auch

hier ebenso wie auf der vorderen Karte mehrfach durch Kreuze
bezeichnet.

c. Gebirge. Ein stark verwischter brauner Farbenton

scheint im Original auch auf der Rückkarte noch das frühere

Vorhandensein einer äußerst flüchtigen Gebirgszeichnung zu ver-

raten. Es handelt sich auch hier um hingeworfene Pinselstriche.

Das Bemerkenswerteste ist, daß sich ein langer Gebirgszug von
Südwesten nach Nordosten quer durch den östlichen Teil des

Blattes zog, den wir vermutlich mit jenem Silva Hircynia iden-

tifizieren dürfen, wie ihn die meisten Karten vom Cusa-Typus,

z. B. die Eichstädter Kupferstichkarte (1491) und die moderne
Karte von Deutschland im römischen Ptolemäus (1507 und 1508)

verzeichnen.

d. Grenzlinien. Bedeutend zahlreicher noch als auf der

anderen Karte sind die roten Grenzlinien, welche wie ein Netz-

werk die ganze Karte überdecken. Nur im westlichen Teil läßt

sie das Original heute noch einigermaßen deutlich erkennen. Eine
ähnliche geradlinig-schematische Grenzlinienführung findet sich

allgemein auf den Karten des Ptolemäus. Auf einer modernen
Karte kennen wir sie jedoch nur von jener bekannten Eichstädter

1) Vergleiche auch weiter unten S. 32. — Hei Deutung dieser und einiger

anderer im Original kaum zu erkennender Namen unterstützte mich in erfolgreicher

Weise Herr cand. phil. Franz Bohne.
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Kupferstichkarte 1
) mit der Jahreszahl 1491, deren ursprüngliche

Vorlage auf den Kardinal Nicolaus von Cusa zurückgehen soll.

Wir werden auf diese Beziehung weiter unten noch zurückkommen.

4. Topographie,

a. Ortsnamen. Wir stellen im folgenden die noch zu ent-

ziffernden Ortsnamen, geordnet nach den heutigen politischen

Grenzen, zusammen.

Schweden: elpogn = Malmö.

scanie = Skanör.

Beide Namen kommen bereits um 1425 bei Claudius Clavus 2
) vor.

Daraus ergibt sich mit großer Wahrscheinlichkeit mindestens ein

mittelbarer Zusammenhang mit den Karten des Clavus. Auf die

Aehnlichkeit der TJmrißgestalt Schwedens wurde bereits hinge-

wiesen. Malmö erhielt den Namen 3
) Ellenbogen von hansischen

Seefahrern wegen einer vorspringenden Landzunge. Skanör war
im Mittelalter besonders infolge der Heringsfischerei im Sund einer

der bedeutendsten Handelsplätze Dänemarks 4
).
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Oesterreich-Ungarn:

troppav *)

. . . tmeritz
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Rumänien:

parlatta Berlad prailla? Braila.
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Fragment: Etzlaub 1501:

Vngern HVNGERN
Ostrich OSTEKRICH
Merhern l

)
MERHERN

. . . em BEHEM
Slesia SCHLESI
laus . . . lavia x

)
LAVSNICZR

new Mark MARK
Pomern POMERN
Polen POLEN
Zeckenlant 2

)
—

Walachia (?)
—

(Preussen? 1

) PREISSN.

IV. Vergleich der Fragmente mit anderem kartographischen

Material der Zeit.

1. Der Inhalt der Karten.
a. Das Vergleichsmaterial. Um ein Urteil über Wert

und Bedeutung unserer beiden Kartenfragmente zu gewinnen,

müssen wir sie mit den Karten ihrer Zeit vergleichen. Schon

einleitend wurde bemerkt, daß wir als Zeit der Entstehung ziem-

lich sicher das letzte Viertel des 15. Jahrhunderts angeben können.

In dieser Zeit ist das Kartenmaterial von Deutschland noch sehr

spärlich. Die Gesamtkarten von Deutschland führen wir 3
) auf die

Originalkarten zweier Kartenautoren zurück, nämlich die des

Kardinals Nicolaus von Cusa (f 1464) and die des Nürnberger

Kartographen und Sonnenkompaßmachers Erhard Etzlaub (f 1532).

Wir unterscheiden danach einen Cusa-Typus und einen Etzlaub-

Typus, indem die zum gleichen Typus gehörenden Karten unter

sich große Verwandtschaft zeigen. Für einen Vergleich kommen
nur die folgenden Karten in Betracht, die jede für sich wieder

eine gewisse Selbständigkeit zeigen.

Vom Cusa-Typus:
1. Handschriftliche Karte von Deutschland des Henricus Mar-

tellus in einer Ptolemäushandschrift (sec. XV -970-) der Biblioteca

Nazionale in Florenz. Ende des 15. Jahrhunderts.

1) Die entsprechenden Namen lauten auf der großen Wandkarte von Deutsch-

land des Pyramius, 1547: Merhern, Lausnitz, Preußen.

2) Land der Szdkler, magyarischer Volksstamm im östlichen und nordöst-

lichen Siebenbürgen.

3) A. Wolkenhauer, Der Nürnberger Kartograph Erhard Etzlaub, Verhandl.

des 16. Deutschen Geographentages zu Nürnberg, 1907, S. 189,

Kgl. lies, d. Wisa. Nachrichten. Philoloff.-hiat. Klasse. 1910. Heft 1. 3
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2. Tabula moderna von Deutschland in den Ptolemäusausgaben

Rom, 1507 und 1508.

3. Die Eichstädter Kupferstichkarte mit der Jahreszahl 1491.

Vom Etzlaub-Typus:
4. „Das ist der Rom-Weg . . . durch deutsche lanntt", Nürn-

berger Holzschnittkarte, um 1492 (?).

5. „Das sein dy lantstrassen durch das Romisch reych". Holz-

schnittkarte, gedruckt von Georg Glogkendon zu Nürnberg. 1501.

b. Ergebnis des Vergleichs. Da wir für beide Seiten

unseres Fragments denselben Kartenzeichner anzunehmen haben,

nehmen wir beim Vergleich jedes Mal beide Seiten zusammen.

Bezüglich des Cusa-Typus ergibt sich, daß gar keine irgendwie

besonders bezeichnende Aehnlichkeit mit den Karten des Fragments

besteht, weder in der Situation noch in der Auswahl oder Form
der Ortsnamen. Ganz abweichend ist bei allen 3 Karten (No. 1—3)

auch das Schwarze Meer noch in der alten ptolemäischen Form
gezeichnet, während das Fragment die richtigere Darstellung der

Portulankarten hat. Vielleicht ist auf Karte 3 eine gewisse Aehn-

lichkeit in der Form der Ostsee zu erkennen, jedoch läuft die

deutsche Ostseeküste geradliniger direkt von "Westen nach Osten.

Auf 1 und 2 zeigen einige Einzelheiten des Flußnetzes eine Be-

ziehung: Neckar, Pegnitz, 3 parallele Flüsse westlich der Rhein-

mündung. Irgend welche Schlüsse lassen sich jedoch hieraus nicht

ziehen. Ueberraschend viele Fehler in den Namen zeigt die Karte

vom Jahre 1507 (No. 2); auch sind die Namensformen durchaus

abweichend. Trotzdem ermöglichte es uns diese Karte die Namen
Ragnet und Kofno festzustellen. — Es ist schwer, ein Werturteil

über das Fragment im Vergleich mit den Karten vom Cusa-Typus

zu fällen. Da die Karten des Fragments weniger inhaltreich sind,

sind sie auch weniger falsch. Nach allem kann man sie aber doch

wohl besser als die Karten No. 2 und 3 und schlechter als No. 1

bezeichnen.

Besonders hervorzuheben ist die Uebereinstimmung der Pro-

jektion bei der rückseitigen Karte unseres Fragments und der

Eichstädter Karte (No. 3). Hingewiesen wurde auch schon auf ihre

Aehnlichkeit in der Zeichnung der politischen Grenzen sowie auf

die vermutliche Abgrenzung des Gebiets der vollständigen Karte

(Mitteleuropa) des Fragments.

Auch ein Vergleich mit den Karten des Etzlaub-Typus ergibt

keine bestimmten Beziehungen. An Reichtum der Situationszeich-

nung und auch der Topographie überragt besonders die Karte von
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1501 (No. 5) die Karten des Fragments bei weitem. Es ist kaum
denkbar, daß der Verfasser des Fragments die Etzlaubschen Karten

bereits zur Verfügung hatte ; dann hätten seine Karten nicht mehr

so mangelhaft ausfallen können. Einige Einzelheiten des Fluß-

netzes zeigen Aehnlichkeit mit der Karte von 1501 (No. 5). Aehn-

lich deutlich wie auf dem Fragment sind auch hier die 4 Quell-

flüsse des Fichtelgebirges verzeichnet. Auch der Bogen der Peg-

nitz ist ähnlich. Im übrigen ist jedoch der Verlauf der Flüsse

sehr abweichend. Wenn auch die Namen der Etzlaubschen Karten

ebenso wie die des Fragments deutsch sind, so zeigen die Namens-

formen trotz der dialektischen Verwandtschaft keine besonderen

Uebereinstimmungen. Im Ganzen müssen wir also auch im Ver-

gleich mit den Etzlaubschen Karten die Selbständigkeit der Karten

des Fragments konstatieren.

2. Die Positionen.

a. Erläuternde Bemerkungen. Wie nach den bisherigen

Ergebnissen unseres Vergleiches schon zu vermuten ist, zeigen

auch die Positionen der Orte unseres Fragments wenig Ueberein-

stimmung mit den Positionen der zum Vergleich heranzuziehenden

Karten. Die nachstehenden Positionstabellen mögen dies noch

genauer belegen. Die Positionen der Karte des Martellus (No. 1)

konnten nicht angegeben werden, da sie gar keine Graduierung

besitzt. Beigefügt sind jedoch außer den wirklichen Positionen

noch die Positionen der Ortstafeln 1
) Regiomontans (1475 ff.) und

Stöfflers (1499 ff.).

Einige Bemerkungen über die Entstehung der Tabellen sind

zum Verständnis notwendig. Sämtliche Positionen sind abgerundet.

Einmal wird dadurch die Uebersichtlichkeit bedeutend erhöht,

und zweitens erscheint eine übergroße Genauigkeit bei der Eoheit

der damaligen Kartenzeichnung — bei unserem Fragment handelt

es sich zudem nur um einen flüchtigen Entwurf — und der Un-

genauigkeit der damaligen astronomischen Ortsbestimmungen direkt

als überflüssig, da sie noch innerhalb der anzunehmenden Fehler-

grenze liegen würde. Wir runden daher die Breiten auf Ve Grade
= 10 Bogenminuten ab. Regiomontan und Stöffler geben in

den angeführten Ortstafeln nur ganze Grade 2
). Da bei den

1) Nähere Angaben über diese Ortstafeln bei A. Wolkenhauer, Seb. Münsters

handschriftliches Kollegienbuch aus den Jahren 1515—1518, Abhandlungen der

Kgl. Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttingen. Neue Folge. Bd. XI. No. 3. S. 56ft

2) Für den praktischen Gebrauch der Kalender und Ephemeriden, denen

die Ortstafeln beigegeben sind, genügte diese Genauigkeit der Breiten.

3*



36 A. Wolkenhauer,

Längengraden noch die Abnahme nach den Polen zu berücksichtigen

ist, erscheint eine Abrundung der Längen auf */* Grade = 15

Bogenminuten vollkommen ausreichend. Der leichteren Vergleich-

barkeit wegen drücken wir diese 15 Bogenminuten im Zeitmaß,

also als 1 Zeitminute, aus. Die Längen unserer Tabellen sind also

in einer aus Bogen- und Zeitmaß kombinierten Form gegeben.

Da die Karten unseres Fragments zwar ein Gradnetz, aber

keine Graduierung in Zahlen besitzen, mußten wir uns zu einer

Benennung der Gradlinien entschließen. Mit großer Wahrschein-

lichkeit dürfen wir auf der vorderen Karte den Parallel des Mains

als den 50. benennen. Danach sind auf der Karte nach Norden

noch der 51., 52. und 53., nach Süden noch der 49. Parallel ver-

zeichnet. Als Anfangsmeridian wählen wir den direkt östlich vom
Ortszeichen Nürnberg vorbeigehenden Meridian. Nach dem Prinzip

unserer Abrundung dürfen wir ihn direkt als Meridian von Nürn-

berg bezeichnen. Auch Erfurt liegt dementsprechend noch auf

dem Anfangsmeridian.

Auf der rückseitigen Karte gehen wir bei Benennung der

Parallelkreise wohl am sichersten von Wien aus, für das man
ehestens eine einigermaßen genaue Position erwarten darf. Fast

alle „modernen" Karten jener Zeit geben Wien richtig eine Breite

zwischen 48° und 49°. Nur die Eichstädter Karte (1491) hat den

Ortsring auf dem 48. Parallel. Wir geben also dem nördlich Wien
verlaufenden Parallel die Zahl 49. Danach fällt die südliche

Grenzlinie des Fragments mit dem 47. Parallel zusammen, während
der nördlichste, durch Schweden verlaufende Parallel als der 58.

zu bezeichnen ist. Die Längenunterschiede beziehen wir für die

rückseitige Karte auf Stettin.

Die beiden Karten vom Etzlaub-Typus besitzen nur eine

Breiten- und keine Längengraduierung. Um auch die Längen
vergleichen zu können, haben wir beide Karten mit geradlinigen,

parallelen Meridianen überzogen, und zwar in einem Abstände

entsprechend der längentreuen Teilung der ungefähren Mittel-

parallele. Wir haben somit beiden Karten das Gradnetz einer

rechteckigen Plattkarte untergelegt, da dieses die größte Wahr-
scheinlichkeit für sich hat. Auch wegen der hierin liegenden Un-

sicherheit der Projektion erscheint die oben erwähnte Abrundung
der Positionszahlen angezeigt.

b. Vergleichende Postionstabellen I—IV (S. 37—39).
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I. Längen der vorderen Karte, bezogen auf Nürnberg.
Geordnet nach der wahren Länge (östliche Längen kursiv),

ausgedrückt in Bogengraden und Zeitminuten (l
ro = 15').
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IL Breiten der vorderen Karte.

Geordnet nach der wahren Länge.
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m. Längen der hinteren Karte, bezogen auf Stettin.

Geordnet nach der wahren Länge (westl. Längen kursiv),

ausgedrückt in Bogengraden und Zeitminuten (1* = 15').
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zum Etzlaub-Typus. Ihrem ganzen Inhalt nach scheinen die Karten

des Fragments ohne Benutzung der Karten Etzlaubs entstanden

zu sein ; wahrscheinlich sind sie also älter als diese, deren älteste,

„die Karte des Romwegs", vermutlich 1

) im letzten Jahrzehnt des

15. Jahrhunderts entstand. Um den Wert der Karten richtig ein-

zuschätzen, haben wir noch besonders zu berücksichtigen, daß es

sich bei unseren Fragmenten augenscheinlich um sehr flüchtige

Entwürfe handelt. Manche Ungenauigkeiten sind nicht der Un-

kenntnis des Verfassers, sondern eben der wenig sorgfältigen Art

der Zeichnung auf Rechnung zu setzen. Dafür, daß wir es mit

einem gelehrten, zum Mindesten mathematisch gebildeten Verfasser

zu tun haben, spricht noch besonders die Auswahl der Projektionen,

welche beiden Karten zu Grunde liegen.

3. Die Projektionen.

Wie oben gezeigt, stellt das Gradnetz der vorderen Karte

eine Kegelprojektion und das der hinteren Karte eine trapezförmige

Projektion dar. Die Verwendung beider Projektionen ist für die

sogenannten „modernen" Karten dieser Zeit noch etwas Unge-

wöhnliches.

a. Die trapezförmige Projektion. Bezüglich der

trapezförmigen Projektion gleicht, wie schon erwähnt wurde, die

Karte der Rückseite der Eichstädter Kupferstichkarte mit der

Jahreszahl 1491. v. Wieser 2
) hat die Ansicht ausgesprochen, daß

es sich bei dieser Karte um eine Umzeichnung der Karte des

Kardinals Cusa für eine Ptolemäusausgabe durch Nicolaus Ger-

manus handelt. Da die Eichstädter Karte die einzige „moderne"

Karte von Deutschland dieser Zeit ist, welche die trapezförmige

Projektion benutzt, — alle anderen sind rechteckige Plattkarten

— und zudem das Gebiet unserer Karte ungefähr dasselbe gewesen

zu sein scheint, so liegt der Gedanke an eine Beziehung nahe,

trotzdem beide Karten inhaltlich ja wenig übereinstimmen. Zuerst

angewandt wurde diese Projektion 3
) von dem oben genannten Mcolaus

Germanus 1466 ff. für die antiken Karten seiner Ptolemäushand-

schriften. Da diese fast ausnahmslos den ersten Ptolemäusdrucken

(1478, 1482, 1486, 1490, 1507, 1508) zu Grunde Hegen 4
), so fand

1) A. Wolkenhauer, Verhandl. des XVI. deutschen Geographen-Tages zu

Nürnberg, 1907. S. 137.

2) Vortrag auf der 77. Versammlung deutscher Naturforscher und Aerzte zu

Meran, 1905. Meraner Zeitung No. 120, S. 6.

3) Jos. Fischer, Die Entdeckungen der Normannen in Amerika, Freiburg

i. Br., 1902. S. 83. 4) Ebenda, S. 80.
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die trapezförmige Projektion damals eine ziemlich weite Verbrei-

tung. Von den „modernen" Karten dieser Ptolemäusansgaben

hatte jedoch nur die „Karte der Nordländer" die trapezförmige

Projektion. In den Ptolemäusausgaben 1507 und 1508, die zum
ersten Male eine moderne Karte von Deutschland enthalten, ist

für Deutschland auch die rechteckige Plattkarte benutzt. Man
sieht also, daß für eine moderne Karte von Deutschland damals

die Verwendung der trapezförmigen Projektion noch etwas Un-
gewöhnliches war.

b. Die Kegelprojektion. Noch auffälliger ist die Ver-

wendung der Kegelprojektion für eine Karte einzelner Länder.

Zwar beschrieb bereits Ptolemäus in seiner Cosmographie diese

Projektion und wandte eine bestimmte Abart derselben auch für

seine Weltkarte an. Für die Einzelkarten der Länder benutzte er

jedoch ausschließlich die Projektion des Marinus, d. h. die recht-

eckige Plattkarte. Wie eben erwähnt, war es dann Nicolaus Ger-

manus, der zuerst die ptolemäischen Länderkarten in die trapez-

förmige Projektion umzeichnete. Nun existiert jedoch eine bereits

vielumstrittene, aber noch wenig aufgeklärte Ptolemäusausgabe, die

s. g. Bologneser Ausgabe, die außer der Weltkarte auch alle Länder-

karten in der Kegelprojektion gibt. Am Schluß des Textes dieser

Ausgabe steht deutlich die Jahreszahl MCCCCLXII, jedoch hat unter

anderen Nordenskiöld 1

)
gute Gründe vorgebracht, daß es sich bei

der Zahl um einen Druckfehler handelt und sie 1472 zu lesen ist.

Nordenskiöld möchte die Umzeichnung der Projektion den im Kolo-

phon genannten Hieronimus Manfredus und Petrus Bonus zu-

schreiben. Dieser Fall der Anwendung der Kegelprojektion für ein-

zelne Länder steht jedoch vollkommen allein. Fast ein Jahrhundert

verging, ehe wir wieder die Kegelprojektion 2
) für Ländergebiete

benutzt sehen. Auf der sogenannten „Zeno-Karte", einer Karte
der Nordländer, welche 1558 Marcolini in Venedig veröffentlichte,

ist dieses der Fall. Die Zeichnung der Projektion ist hier nicht

einmal ganz korrekt. Besonders aus der Verwendung der Kegel-

1) Faksimile-Atlas, 1889, S. 12 a. Es ist sehr zu hoffen, daß die zur Zeit mit

Eifer betriebenen Studien über diese merkwürdige Ptolemäusausgabe von Erfolg

gekrönt sind.

2) Vergl. die Aufzählung bei Nordenskiöld, Faksimile-Atlas, 1889, S. 86 a.

Auch Gregor Ruysch benutzte die Kegelprojektion für seine Weltkarte, die sich

in den römischen Ptolemäusausgaben 1507 und 1508 findet. Da der Berührungs-

parallel mit dem Pol zusammenfällt, erscheint die Karte als Polarkarte.
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,

projektion auf unserem Fragment scheint sich also zu ergeben,

daß wir es mit einem selbständigen, überlegenden Kartographen

zu tun haben, und nicht mit einem gewöhnlichen Kopisten.

V. Datierung, Ort der Entstehung und Yerfasser.

1. Datierung.

a. Allgemeinere Hinweise. Schon einleitend 1

) wurde

bemerkt, daß wir auf Grund der Schrift nach Wilhelm Meyer die

Abfassung des Fragments mit großer Wahrscheinlichkeit in die

2. Hälfte des 15. Jahrhunderts setzen dürfen. Gleich hier sei mit-

geteilt, daß auch die sprachlichen Beobachtungen Edward
Schröders, über die wir gleich noch ausführlich zu berichten

haben, ganz unabhängig 2
) von der Schriftbeurteilung Wilhelm

Meyers zu demselben Ergebnis geführt haben. Für eine Zeit vor
1500 spricht auch die früher 3

) erwähnte Hervorhebung der Orts-

signatur von Sluis, des Hafens von Brügge, da mit der Verlegung

des Handels von Brügge nach Antwerpen um 1500 auch Sluis seine

frühere Bedeutung verlor. Eine besondere Hervorhebung hätte

nachher keinen Sinn mehr gehabt. Der Vergleich mit den Karten

Etzlaubs hat ergeben 4
), daß diese Karten augenscheinlich nicht

benutzt sind und daher vermutlich noch nicht existierten. Dieser

Schluß ist berechtigt, wie wir weiterhin zeigen werden, weil vieles

dafür spricht, daß unser Fragment ebenso wie Etzlaubs Karten in

Nürnberg entstand. Da die älteste Karte, welche wir Etzlaub

zuschreiben, die „Karte des Romwegs", ins letzte Jahrzehnt des

15. Jahrhunderts zu setzen ist, so schiebt sich damit der Termin

ante quem auf ca. 1490 zurück. Ueber den Termin post quem sei

hier nur ganz allgemein bemerkt, daß nach der Entwicklung der

Kartographie an eine Zeit vor 1450 kaum zu denken ist.

b. Die Namen Katzenelnbogen und Lichtenberg.
Vortrefflich unterstützt werden diese mehr allgemeinen Bemerkungen

zur Datierung durch das Vorkommen zweier Namen auf der vor-

deren Karte, die für eine Entstehung der Karte vor 1480 bezw.

1479 sprechen. Es handelt sich, wie vorher bereits kurz angedeutet

wurde, um die Namen der Grafschaft Katzenelnbogen und der

Herrschaft Lichtenberg. 1479 starb der letzte Graf von Katzen-

elnbogen, womit die Grafschaft als solche aufgehört hatte zu

1) Oben S. 18.

2) Herrn Schröder lag zunächst nur eine Abschrift und nicht das Original vor.

3) S. 22. 4) S. 40.
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existieren. Sie kam durch Erbschaft an den Landgrafen Heinrich

III. von Oberhessen und später nach dem Tode von dessen Sohn

Wilhelm III. (f 1500) an den Landgrafen Wilhelm IL von Hessen 1
).

Auch die Familie Lichtenberg war 1480 in männlicher Linie aus-

gestorben. Das Territorium fiel durch Erbschaft zur Hälfte an

den Grafen von Hanau und zur Hälfte an den Grafen von Zwei-

brücken-Bitsch 2
). Es ist kaum anzunehmen, daß die beiden Namen

nach den Jahren 1479 bezw. 1480 noch auf der Karte verzeichnet

wären, als beide Gebiete als solche nicht mehr existierten. Man
darf aus dem Vorkommen der beiden Namen also wohl mit großer

Wahrscheinlichkeit den Schluß ziehen, daß die Karte vor dem
Jahre 1479 entstanden ist. Auch Herr Professor Schröder kam
bei Prüfung der Ortsnamen ganz unabhängig zu denselben Schluß-

folgerungen : „ . . . einer dieser Fehler konnte passieren, brauchte

nicht einmal als Fehler zu gelten — wenn aber, wo doch nur ganz

wenige der kleinen Dynasten eingetragen sind*, gerade diese beiden

(eigentlich die einzigen!) solche sind, die von 1479 bezw. 1480 ab

nicht mehr existierten, dann gibt das zu denken. u

2. Ort der Entstehung.

a. Allgemeine Dialektabgrenzung. Besonders wichtig

sowohl für die Datierung als auch namentlich für die Abgrenzung
des Heimatsgebietes des Verfassers der Karte sind die Schluß-

folgerungen, zu denen Herr Professor Schröder auf Grund der

Namensformen gelangt ist. Für seine wertvolle Unterstützung

sage ich ihm auch an dieser Stelle meinen besten Dank. Herr
Schröder teilte mir folgendes mit:

„Für die Heimat sind, wenn ich mich auch nur an die Laute
und Formen halte, ausgeschlossen: Der ganze Westen (von Basel

bis Utrecht), der ganze Norden bis zum Main und dazu der ganze
Nordosten (von Breslau bis Königsberg).

Charakteristisch sind:

1) einmal die bairischen (neuen) Diphthonge Leipck, prmmswig,
newmegen für £, ü, iu (spr. ü);

2) das constante p des Anlauts prun, /ringen, ^ranndbg,

praunswig

;

3) die Formen esling und nordling, für die man außerhalb

Bayerns zumeist -lingen sprach und schrieb.

1) Konr. Kretschmer, Historische Geographie von Mitteleuropa, 1H04, S. 440.

2) Kretschmer, a. a. 0. S. 465.
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(Anderes wie maidburg neben he«/delb'g, mergentey beweist

weniger.)

Darnach kommt nnr das Gebiet des bairischen Dialekts ernst-

haft in Frage, freilich mit Einschluß der angrenzenden oberpfälzi-

schen und oberfränkischen Gebiete. Nürnberg selbst ist damals

noch sprachlich eine ausgesprochen bairische Stadt."

b. Nürnberg. „Ich darf wohl hinzufügen, daß nach meinem

Urteil Nürnberg in allererster Linie in Frage kommt. Das hydro-

graphische System ist in dem oberfränkisch-oberpfälzischen Gebiet

viel vollständiger als anderswo. Daß ein Flüßchen wie die Peg-

nitz eingetragen wird, ist auffällig.

Nun aber die Beobachtung eines Philologen. Der Verfasser

schreibt: lutzelb'g, marp'g, maidburg, roteb'g, pranndb'g, lunburg;

babenb'g, amberg, aber nureb'ga, der einzige latinisierte Name

!

Daneben nennt er die Bischofsstadt Würzburg (im Gegensatz

zu babenb'g, meintz, coln, trier, maidburg) mit ihrem lateinischen

Namen h'bipolis und setzt sie zugleich deutlich als Hauptstadt in

Franconia an (der Würzburger Bischof ist Herzog von Franken!).

Das scheint fast für einen clericus dioecesis herbipolensis zu

sprechen. Nürnberg gehört zwar kirchlich zum Bistum Bamberg,

aber deshalb kann, zumal etwa als Notar oder in ähnlicher

Stellung, dort sehr wohl ein Kleriker der Würzburger Diöcese

sitzen."

Somit kommt auf Grund der sprachlichen Untersuchung als

Heimat des Verfassers das Gebiet des bayrischen Dialektes ein-

schließlich der oberpfälzischen und oberfränkischen Nachbargebiete

in Frage. Auffällig ist, was gerade vom geographischen Standpunkt

noch besonders betont werden muß, die detaillierte Darstellung

des Fichtelgebirges und seiner südwestlichen Nachbarschaft, d. h.

der weiteren Umgebung von Nürnberg, und wir teilen durchaus

die von Herrn Professor Schröder geäußerte Vermutung, daß

gerade Nürnberg der Ursprungsort des Fragments sein kann.

3. Verfasser.

a. Ablehnung Regiomontans. Auch innere Gründe

sprechen dafür, daß Nürnberg der Sitz des Verfassers war. In

der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts herrschte hier ein außer-

ordentlich reges geistiges Leben. Besonders die technischen

Wissenschaften standen in großem Ansehen. War es doch die

weitbekannte Kunstfertigkeit der Nürnberger Mechaniker, welche



die Koblenzer Fragmente zweier handschriftlichen Karten etc. 45

den berühmten Regiomontan veranlagten, 1471 nach Nürnberg
überzusiedeln. Die auf dem Fragment verwandten Kartenprojek-

tionen ließen uns zu dem Schluß kommen, daß der Verfasser ein

in der Mathematik bewanderter Gelehrter sein müsse. Sehr nahe

liegt es daher, zunächst an Regiomontan selber zu denken, trotz-

dem seine Ortstafel (1475 ff.), wie oben gezeigt, keine besondere

Uebereinstimmung mit dem Fragment zeigt. Die äußeren Um-
stände passen in der Tat vortrefflich zusammen. Regiomontan
stammt aus Königsberg in Oberfranken; er sprach also von Haus
aus den in Betracht kommenden Dialekt. Von 1471—1475 hielt

er sich in Nürnberg auf. Bekanntlich folgte er dann einer Auf-

forderung des Papstes, an der Kalenderreform mitzuarbeiten, und
starb 1476 in Rom an der Pest. Für Nürnberg hatte sich Regio-

montan einen „wahrhaft großartigen Arbeitsplan" gemacht. Neben
sehr vielem anderen war auch gerade die Herstellung von Karten
geplant 1

), sowohl für die ganze Erde, als auch Spezialkarten von
Deutschland, Spanien, Frankreich, Griechenland usw. Regiomontan
berichtet über seine Nürnberger Arbeitspläne selber in einem

Briefe 2
) an seinen Freund, den Magister Christian Roder in Erfurt.

Wenn wir annehmen dürften, daß die Karten des Fragments
während Regiomontans Nürnberger Aufenthalt entstanden sind, so

paßt das ausgezeichnet zu unserer bisherigen Datierung : vor 1479.

Für die Autorschaft Regiomontans spricht vielleicht auch die

verhältnismäßig detaillierte Darstellung der weiteren Umgebung
von Wien und Budapest auf der Rückseite des Fragments. In
beiden Städten hatte sich Regiomontan vorher längere Zeit auf-

gehalten. Leider werden alle diese Hinweise zunächst widerlegt

durch einen Vergleich der Handschrift Regiomontans mit der

Handschrift des Fragments. Zum Glück sind von Regiomontan
eine ganze Reihe von Handschriften erhalten 3

). Wir benutzten

zum Vergleich die beiden Schriftproben, welche sich auf einer

Tafel am Schluß der Schrift: „Notitia trium codicum autographo-

rum Johannis Regiomontani in bibliotheca Chr. Theoph. de Murr,

Norimbergae, 1801 finden. Sie zeigen deutlich, daß das Fragment
nicht von Regiomontan selbst geschrieben ist.

1) Allgem. deutsche Biographie, Bd. 22 S. 5G9 ; ßrsch und Gruber, Allgem.

Encyclopädie der Wissenschaften u. Künste, 2. Sektion, 22. Teil. Leipzig, 1843,

S. 207.

2) Abgedruckt in Chr. Theoph. Murr's Memorabilia Bibliothecarum publica-

rum Norimbergensium, Pars I, Norimb., 1786, S. 184 ff.

3) Vgl. auch AI. Ziegler, Regiomontanus, Dresden, 1874, S. 48, 49.
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b. Nürnberger Schule Regiomontans. Wenn also

die Hoffnung, in dem Fragment ein Exemplar der vollständig ver-

schollenen eigenhändigen Kartenzeichnungen Regiomontans wieder-

gefunden zu haben, damit vernichtet ist, so bleibt doch eine große

Wahrscheinlichkeit, daß das Fragment zu Regiomontan eine gewisse

Beziehung hat. Es kann kein Zweifel sein, daß Regiomontan in

Nürnberg eine außerordentlich anregende Tätigkeit entfaltet hat,

wenn auch nicht erwiesen scheint 1
), wie vielfach berichtet wird,

daß er direkt im Auftrage des Magistrats öffentliche Vorträge

über Mathematik und Astronomie gehalten hat. Irgendwie ist

Regiomontans jedenfalls auch unterrichtend tätig gewesen. Er-

innert sei nur an den späteren Seefahrer Martin Behaim, der

vermutlich damals Regiomontans Unterricht genoß.

Vielleicht spiegeln sogar die zahlreichen, niederländischen Orte

auf der vorderen Karte die lebhaften Handelsbeziehungen wieder,

die damals zwischen Nürnberg und den Niederlanden bestanden.

Vielfach hielten sich die jungen Nürnberger Kaufleute zu ihrer

weiteren Ausbildung in den Niederlanden auf, so lebte der ge-

nannte Behaim 2
) 1476—1479 in Mecheln und dann bis 1484 in

Antwerpen. Es liegt also sehr nahe, daß die Karten unseres

Fragments doch in einem nahen Zusammenhange mit den ver-

schollenen Karten aus Regiomontans Schule stehen.

Wir kommen daher, indem wir alle angeführten Hinweise in

Betracht ziehen, zu dem Ergebnis, daß das Fragment vermutlich

dem Schülerkreise Regiomontans in Nürnberg entstammt und in

den siebziger Jahren des 15. Jahrhunderts entstanden ist. Eine

ausgesprochene Aehnlichkeit besteht in Bezug auf die Schrift mit

einer Forstkarte 3
) des Nürnbergers Erhard Etzlaub, der „Wiltkarte

v. J. 1516", deren Original sich im Germanischen Nationalmuseum

zu Nürnberg befindet. Jedoch ist die Uebereinstimmung nicht

derart, daß unbedingt auf die Identität der Autoren geschlossen

werden könnte. Zudem war Etzlaub (f 1532) in den Jahren vor

1479 wahrscheinlich für die Herstellung solcher Karten noch zu

jung. Immerhin dürfte doch auch die Verwandtschaft der Schrift

auf eine Nürnberger Schreibschule hinweisen. Sehr zu hoffen ist,

daß es mit Hilfe der hier beigegebenen Reproduktion der vorderen

Karte noch gelingen möge, durch Handschriftenvergleich den

wirklichen Autor des Fragments festzustellen.

1) E. G. Ravenstein, Martin Behaim, his life and his globe, London, 1908, S.S.

2) Ravenstein, a. a. 0. S. 8 u. 9.

3) A. Wolkenhauer, Der Nürnberger Kartograph Erhard Etzlaub. Verhandl.

des 16. deutschen Geographentages zu Nürnberg, 1907, S. 130.
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Etymologische Mitteilungen.

(Gott; Graf; Gaumen; — Consul.)

Von

Leo Meyer.

Vorgelegt in der Sitzung vom 12. Februar 1910.

Gott.

Hermann Hirt, der die neue, die fünfte, Auflage von Weigands

vortrefflichem Deutschem Wörterbuch besorgt und es im Großen

und Ganzen ausgezeichnet verstanden hat, das genannte Werk
wie aus etwas engerem Rahmen auf die weitausblickende Höhe

der heutigen geschichtlichen Sprachwissenschaft hinaufzuheben,

hat doch in manchen einzelnen Fällen noch nicht ganz glücklich

abzuwägen verstanden, was als im höchsten Grade wahrscheinlich

oder als durchaus unwahrscheinlich gelten darf oder etwa mit

einer zwischen diesen beiden Endpunkten liegenden Wertminde-
rung zu beurteilen ist. Denn das ist ja immer wieder zu betonen

:

Sprachwissenschaft ist keine Mathematik und als wirklich mathe-

matisch feststehend können ihre Ergebnisse nie bezeichnet werden.

Immerhin aber ist doch des Stoffes mehr und mehr geworden, der

nach der gewöhnlichen Anschauung der menschlichen Wissen-

schaften für wahr und richtig gelten darf.

Unser Wort Gott, das gotische guth mit dem Genetiv gudis,

ist in Weigands vierter Auflage noch in ganz unrichtiger Weise
mit dem gleichbedeutenden persischen chodä zusammengestellt. Die

Entwicklung des anlautenden persischen ch hat mit unserm g gar

nichts zu schaffen. Hirt aber erklärt folgender Maßen: „Eine

alte partizipiale Bildung urgerm. *gudom, idg. *ghutom, die man"
— so fährt er fort — zu verschiedenen Verben der verwandten

Sprachen stellen kann, entweder 1) zu aind. hu ,anrufen' hüta- und
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aw. -zbäta ,gerufen', abg. zova ,ich rufe', lit. zaveti besprechen,

zaubern'. Wir fügen dem hinzu, daß diese Erklärung die einzige

wirklich wahrscheinliche ist und ohne weiteres als die richtige

gelten darf. Das altindische hü ,anrufen' wird besonders häufig

vom ,Anrufen der Götter' gebraucht, so im Rgvaidas 9, 80, 1 : daivä'n

havatai divds pari ,die Götter ruft er vom Himmel her'; 1, 105, 173

tritds . . . daivän havatai ütdjai ,Tritas ruft die Götter zu Hülfe';

1, 7, 5i indram vajdm . . . havämahai ,den Indras rufen wir'; 1, 127,8:

vigväsäm tvd vigdm pdtim havämahai ,dich (Agnis) den Herrn aller

Stämme rufen wir' ; 10, 15, 5: lipa-hütäs pitdras saumäsas barhishiaishu

nidhishu prijdishu tdi a gamantu ^herbeigerufen zu den bereitstehen-

den Opfergaben sollen die saumaliebenden Väter herbeikommen';

10, 107, 9 : bhaugäs gigjus jdi d-hütds prajdnti ,die Freigebigen be-

siegten die, welche ungerufen vorangehn'.

Eine zweite Erklärungsmöglichkeit für unser Gott findet Hirt

im Anschluß an altind. hu ,opfern' (gu-hdati ,er opfert'), hutd-s ge-

opfert', das er zum griechischen %esiv, %vtög ,gießen, gegossen' stellt.

Soll demnach Gott eigentlich bedeuten ,der Geopferte', oder, was

doch durchaus nicht der angenommenen Bildung entsprechen würde,

,der dem geopfert wird?' Dazu bleibt die Annahme der genauen

Übereinstimmung von %hiv mit altind. hu ,opfern' durchaus be-

denklich. Scheint doch mit dem altindischen hu ,opfern' vielmehr

das griechische ftvsiv ,opfern' genau übereinzustimmen. Nach Hirts

Untersuchung müßte das gotische guth, unser Gott, mit dem parti-

zipiellen %v%6$ genau übereinstimmen. Bei Homer begegnet diese

Wortform viermal (11.6,464; 14,114; 23,256; Od. 3,258), jedesmal

in Verbindung mit yala ,Erde', von ,aufgeschütteter Erde, einem

aufgeworfenen Grabhügel', also in einer Bedeutung, die von ,Gott'

ohne Zweifel außerordentlich weit abliegt.

Eine weitere Möglichkeit etymologischen Zusammenhangs

unseres Wortes ,Gott' findet Hirt im lateinischen fovere ,wärmen\

Soll damit also etwa,Gott' als ursprünglich
,
gewärmter' oder er-

wärmter', oder etwa auch als ,erwärmender' angenommen werden

und für das lateinische fovere Entwicklung des anlautenden /'- aus

ursprünglichem gh? Darüber wird gar nichts weiteres angedeutet,

es braucht also auch nicht widerlegt oder als ganz und gar un-

wahrscheinlich erwiesen zu werden.

Das Letzte, was als möglicher Weise mit unserm Gott im

etymologischem Zusammenhang stehend hingestellt wird, ist das

lateinische favere ,günstig sein'. Es ist aber auch da weder in

Bezug auf die Form noch in Bezug auf die Bedeutung irgend

Kgl. Gea. d. Wisa. Nachrichten. Philolog.-hiBtor. Klasae 1010. Heft 1. 4
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etwas angeführt, das als beweisend oder auch nur als ganz entfernt

wahrscheinlich machend bezeichnet werden könnte.

Graf.

In Bezug auf die Herkunft unseres Wortes Graf schwankt

Hirt zwischen zwei Möglichkeiten der Erklärung, deren eine doch

weit unwahrscheinlicher ist, als die andre. „Am nächsten ", heißt

es bei ihm, „liegt Zusammensetzung aus gi- und einem reib, röb,

dessen Bedeutung aber auch nicht klar ist." Da das reb oder

röb bei dieser ,Erklärung' völlig im Dunkel bleibt, erhebt sich

gegen die angeführte Annahme einiges Bedenken, es ist aber auch

ein weiteres noch dagegen ins Feld zu führen.

Es ist bekannt, daß im Neuhochdeutschen das anlautende g
der Konsonantenverbindung gl sehr oft aus dem Präfix ge, gotisch

ga, verkürzt ist, so in glauben neben mhd. geloaben, got. ga-laubjan-

in gleich, mhd. gellch, got. ga-leika-] — in Gleis aus älterem ge-

leise: — in Glied, das auch noch bei Luther als Gelied auftritt,

neben mhd. ge-lit; — in Glimpf, mhd. gelimpf"; — in Glück neben

mhd. gelücke, das gotisch ga-lukja- lauten würde.

Durchaus ungewöhnlich aber und nur in ganz vereinzelten Bei-

spielen entgegentretend ist anlautendes neuhochdeutsches gr, in dem
das anlautende g durch Verkürzung aus dem alten Präfix ge, gotisch

ga-, hervorgegangen wäre. Unser Graf ist als mittelhochdeutsches

gräve und als althochdeutsches gräfo ein sehr geläufiges "Wort,

das aber niemals als etwa voller lautendes geräve oder althoch-

deutsches giräfo entgegentritt. So ist von vornherein als ganz

bestimmt auszusprechen, daß unser Graf durchaus kein altes Prä-

fix ga enthält. Das angelsächsische gerefa enthält gar nichts besonders

altertümliches in seiner Bildung, sondern kann nur mißverständ-

lich aus seiner alten festländischen Form mit der anlautenden

Konsonantenverbindung gr umgebildet und so verunstaltet sein,

als ob es mit einem alten Präfix ge gebildet sei.

„Anderseits", heißt es bei Hirt weiter, „vergleicht man got.

gagrefts f. ,Beschluß, Befehlt Aber dann muß man ags. gerefa von

Graf trennen". Aber solche Notwendigkeit besteht durchaus nicht.

Das angelsächsische gerefa steht so wie so mit dem althochdeutschen

gräfo und mittelhochdeutschen gräve in lautlichem Widerspruch und

kann durchaus nicht als die erläuternde Grundlage zu den hoch-

deutschen Formen gelten.

Das gotische gagrefts, über das noch einiges zu sagen ist, be-

gegnet nur zweimal in der gotischen Bibelübersetzung, zuerst Luk.

2, 1 ; wo urrann gagrefts fram Jcaisara Agustau dem griechischen
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i%rjk&s doyna nccgä Kctiöagog Avyövöxov gegenübersteht, also das

griechische döy[ia ,Gebot' deutlich durch gagrefts übersetzt ist. Die

andere Stelle ist nicht ganz so durchsichtig und auch öfters miß-

verstanden. Sie findet sich Kor. 2,8,12, wo es heißt jdbai aulc

vilja in gagreiftai (so in beiden Handschriften mit einem im Goti-

schen auch sonst mehrfachen Eintreten des ei für e) ist, das grie-

chische ei yccg rj utgod-vuLcc 7tQÖxsirai also durch „denn wenn Bereit-

willigkeit im Beschluß ist", wieder gegeben ist.

Die Bildung von gagrefts ist unverkennbar deutlich. Es hat

die Grundform ga-grefti- und gehört zu den zahlreichen durch altes

ti gebildeten weiblichgeschlechtigen Substantiven. Das Präfix ga

hebt sich deutlich ab, so ergibt sich eine alte Verbalform grefan

mit der Bedeutung beschließen, befehlen, gebieten', die ursprüngliche

Stufe des Labials ergibt sich eben aus der anzunehmenden Zu-

gehörigkeit unsers Graf als f, ganz wie sie zum Beispiel besteht

im gotischen fimf neben unserm fünf. Unserm Graf, dem mittel-

hochdeutschen gräve, althochdeutschen gräfo wird mithin ein goti-

sches nomen agentis grefan- genau entsprechen mit der Bedeutung

,der beschließende, gebietende, befehlende, Herr'.

Gaumen.

Unser Gaumen, mhd. goume, ahd. goumo, würde in gotischer

Grundform lauten gauman-. Darin löst sich deutlich ein suffixales

man ab, das im gotischen gar nicht ungewöhnlich ist und zum Bei-

spiel noch vorliegt in blöman- ,Blume', stöman- ,Stoff, Gegenstand'

(Kor. 2,9,4; 2,11,17) und milhman- ,Wolke'. Das gau- entspricht

mit derselben Entwicklung des lateinischen f, wie sie sich zum
Beispiel in fundere neben gotischem giutan, unserm gießen zeigt, genau

dem fau- im lateinischen faux ,Rachen, Schlund'. In ihm kann

der Guttural nur suffixales Element sein, wie es solches auch nur

ist in den zahlreichen lateinischen weiblichen Bildungen auf tric,

wie zum Beispiel fautric- ,Gönnerin', cantric- ,Sängerin' und sonst.

Weiterer naher Zusammenhang besteht mit dem griechischen

%äog- ,das Auseinanderklaffen, die Leere', das ganz wie das un-

ge schlechtige qpaog- ,List' auf älteres cpdfog- so auf ein altes xäfoq-

zurückführt. Unmittelbar dazu gehört das adjektivische %avvo-$

,aus einander klaffend, locker, porös'.

Consul.

Mommsen hat im ersten Bande (Zehnte Auflage, Seite 246)

seiner Römischen Geschichte bei Besprechung der großen Ver-

fassungsänderung, in Folge deren „an die Stelle des einen lebens-

4*
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länglichen zwei Jahreskönige", treten, „die sich Feldherrn (prae-

törcs) oder Richter (jtidices) oder auch bloß Kollegen (consules)

nannten", auch der Etymologie des letztangeführten Ausdrucks

eine kleine Anmerkung gewidmet, die folgenden Wortlaut hat:

„Consules sind die zusammen Springenden oder Tanzenden, wie

praesul der Vorspringer, exul der Ausspringer (6 ix7is66v), insula

der Einsprung, zunächst der ins Meer gefallene Felsblock".

Diese Kombination kann nur als eine sehr wenig glückliche

bezeichnet werden. Kaum werden viele Inseln durch ins Meer

gefallene Felsblöcke entstanden sein. Gerade bei Inseln wird man

im allgemeinen gewiß am Allerwenigsten an ein Hineinspringen

denken wollen.

Die Etymologie des lateinischen insula ist schon vor langer

Zeit erkannt. Ganz wie beispielsweise das adjektivische negaö-g,

älter xsQccfög, das mehrfach als Beiwort zu elatpog ,Hirsch' (IL

3,24; 11,475: 15,271; 15,158) gebraucht worden ist, sich im la-

teinischen cervos ,Hirsch' zu substantivischer Selbständigkeit ent-

wickelt hat, beruht das substantivisch selbständig gewordene in-

sula auf dem adjektivischen iv-cclo-g ,im Meer (sv tri aXC) befindlich'

(Hom. hymn. Ap. 180; Eur. Hei. 1130; EL 1348; Kritias bei

Athen. 1,28, B), das an drei Odysseestellen (4,443; 5,67; 15,479)

in der durch suffixales lo erweiterten adjektivischen Form üv-aXio-g

(echt homerisch wohl svv-aXio-g zu lesen) auftritt. Das griechische

aX- ,Meer' führt auf altes sal zurück und hängt auch mit dem la-

teinischen salum ,Meer' (Cat. ; Prop. ; Ov.) und altindischen salilä-m

,das Flüssige, Wasser' zusammen. Das innere u von insula be-

ruht auf einem weithin wirkenden — im ersten Bande von Bezzen-

bergers Beiträgen, Seite 143—162, etwas eingehender besprochenen

— lateinischen Lautgesetz, wonach innere kurze Vokale ganz ge-

wöhnlich in i — , oder wo sichs um ein nachbarliches l handelt,

wie in zahlreichen Verkleinerungsformen, in u umgewandelt werden.

Was nun das Wort Consta anbetrifft, so mag zunächst angeführt

werden, daß das lateinische com- ein außerordentlich häufiges Präfix

ist, das in Verbindung mit Verbalformen in der Regel ,zusammen'

das ist ,an denselben Ort' bedeutet, wie in con-venire ,zusammen
kommen', con-currere ,zusammenlaufen', com-pönere zusammenlegen,

zusammensetzen', con-gredi ,zusammenschreiten'. Ein con-salire oder

con-süire, für dessen einst wirklich lebendigen Gebrauch übrigens

gar keine Gewähr besteht, würde danach ,zusammen', d. i. ,an den-

selben Ort springen' bedeuten.

In Verbindung mit je folgendem Nomen wird com ganz gewöhn-

lich so gebraucht, daß wir es ,in übereinstimmender Weise', ,das-
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selbe' oder ähnlich übersetzen können. So in con-sanguineus ,in

übereinstimmender Weise Blut (sangnis) 1 oder ,dasselbe Blnt habend,

blutsverwandt', collega (aus com-lega) ,denselben Auftrag (leg-) habend,

dasselbe Amt habend, Amtsgenosse', con-temporäneus ,derselben Zeit

angehörend, Zeitgenosse', con-color ,gleichfarbig', con-finis ,dieselbe

Gränze habend, angränzend', con-gene-r, von gleichem Geschlecht'

(genus), con-sors ,den gleichen Anteil habend, gemeinsam', con-

-tubernälis ,demselben Zelt angehörig, Zeltgenosse'.

Der Schlußteil des zusammengesetzten con-sul ist nichts anders,

als das substantivische solum ,Boden, Boden auf dem man steht,

Heimatsboden (solum vettere oder mütäre ,den Heimatsboden ver-

lassen, in die Fremde gehn, in die Verbannung gehn'), es bedeutet

also ,demselben Heimatsboden angehörig, Landsmann, Kamerad.

Genosse'. Eine ganz entsprechende Bildung gibts im Deutschen

nicht, in gewisser Weise aber läßt sich unser Geselle vergleichen.

Im gotischen Gewände würde es ga-saljan- lauten und zunächst

bedeuten ,demselben Wohnraum, demselben Saal (mittelhochdeutsch

seil, unser Saal, mit dem lateinischen solum übereinstimmend) an-

gehörend'. Unser gc-, gotisches ga-, wird in Zusammensetzungen

mehrfach genau so gebraucht, wie das lateinische com- in oben ange-

führten Beispielen, wie zum Beispiel in Gefährte ,Fahrtgenosse',

Gespiele, am selben Spiel Teil nehmend', got. ya-sinthjan- oder ga-

-sinthan- ,Reisegenosse' (zu dem mutmaßlichen sintha- ,Reise').

Das innere u von Con-sul (con-sulcm, con-sides) entwickelte sich

ganz so wie in insula. Zu bemerken ist dann noch, daß der

suffixale Vokal von solo- (solum) in dem zusammengesetzten con-sul

aufgegeben ist. Damit läßt sich vergleichen, daß zum Beispiel

neben famulus ,Diener' bei älteren Dichtern (Enn. ann. 317; Lucr.

3, 1033) auch ein verkürztes famul gebraucht worden ist. Mit

suffixalem / bildet sich der Wortausgang ul offenbar sehr leicht,

so in faeul ,leicht', das bei älteren Dichtern (Pacur. tr. 322 u. 426;

Acc. tr. 460; Afran. Com. 7) öfter statt des ungeschlechtigen fa-

cile auftritt, und in simul ,zu gleicher Zeit', das nichts" anderes

ist, als die ungeschlechtige Form zu similis .ähnlich' (ursprünglich

wohl auch ,gleich').

Mittels des suffixalen io, das im Gebiet der abgeleiteten Wörter
und zwar sowohl der adjektivischen als der substantivisch selb-

ständigen überhaupt das weitaus häufigste ist, ist aus eonsuA abgeleitet

consilium, das an erster Stelle bedeutet Gesellschaft', weiter aber

dann auch gesellschaftliche, genossenschaftliche Behandlung, Be-

ratung' und dann auch ,das Resultat solcher Behandlung und Be-

ratung'. Ahnliche Bildungen sind convicinm ,Tischgesellschaft'
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(zu conviva ,Tischgenosse'), collegium ,Amtsgenossenschaft' (zu col-

lega) ,Amtsgenosse', conjugium ,eheliche Verbindung', zu conjag- ,Ge-

mahr. Die Behandlung des inneren Vokales ist dieselbe wie zum
Beispiel in familia ,die Gesellschaft der Angehörigen', das von

famulus ,Angehöriger, Diener' ausging.

Weiter ist von consul auch noch abgeleitet das Verbum con-

sidere, das seiner Bildung nach im Lateinischen ganz isoliert dasteht.

Während nämlich im Griechischen abgeleitete Verba, die von kon-

sonantisch auslautenden Nominalformen ausgingen, das alte ableitende

Verbalelement j in den präsentischen Bildungen . unmittelbar an

jene konsonantisch auslautende Nominalform antreten lassen,

wie zum Beispiel in iielccLva (aus ^islccvj(o) ,ich mache schwarz' (von

\nilav- ,schwarz'), oder in övonctiva (aus dvo^idvjio-) ,ich nenne' (von

övo[ictv-, einer neben ovofiat- ,Name' mit Sicherheit zu mutmaßen-

den alten Form övo[iccv-) oder in rex{iocLQO{icu (aus tsx{iccqjo[icu)

,ich setze fest' (zu texiiccq- festgesetztes, Ziel') oder in vslxbcj

älter vbiksCg) (II. 4, 359 ; aus vsixeöjo) ,ich zanke' (zu vevxog- ,Streit,

Zank'), werden im Lateinischen abgeleitete Verba von Grundformen

auf Konsonanten in der Regel so gebildet, als habe eine Nominal-

form auf suffixalen A-Vokal zunächst zu Grunde gelegen, wie

zum Beispiel nöminäre ,nennen', das von nömen- ,Name* ausging,

aber gebildet worden ist, als läge ihm zunächst ein nömino- oder

nömina zu Grunde, oder generäre (zunächst aus *genesäre) ,erzeugen'

(von genus- ,Geschlecht') oder diiplicäre verdoppeln' (von *duplec-

,doppelt') und andres mehr. In consulere aber ist das ableitende

j wie unmittelbar an das zu Grunde liegende nominale consul an-

getreten zu denken, das j neben dem Konsonanten aber dann aus-

gefallen, wie man es auch sonst im Lateinischen beobachten

kann; so zum Beispiel im pluralen Dativ- und Accusativsuffix bus

(nävibus aus *nävibjos) neben altindischem bhjas (näubhjas) ,von den

Schiffen' oder in övom ,Ei' = gr. oiöV, das aus altem övjon hervor-

ging; das unserm ei, mutmaßlichem gothischem ai- entspricht, in

dem in abweichender Weise das alte innere v erloschen ist.

Unmittelbar neben consul ist das ganz ähnlich gebildete exsul

(exul) ,der Verbannte, der Heimatlose' zu nenuen. Beide sind be-

zügliche, nach dem indischen Ausdruck Bahuvnhi - Zusammen-

setzungen mit dem Schlußteil solum, der zu -sid lautlich abge-

schwächt wurde. Ihren ersten Teil aber bilden Adverbien, die

später gewöhnlich als Präpositionen gebraucht worden sind, in

der Zusammensetzung aber noch nicht als Präpositionen wirkend ge-

dacht werden. So bedeutet beispielsweise das auch in ganz ähn-

licher Weise gebildete ex-sanguis nicht etwa ,ex sanguine', sondern
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den, dessen Blut fort (ex) ist, also blutleer, oder ex-animus nicht

etwa ex anirnö, sondern jemanden, dessen Seele fort ist, also ent-

seelt, tot'. Entsprechend bedeutet also ex-sul zunächst jemanden,

,dessen Heimatsboden (solum) fort oder fern ist', also ,der Heimat

entrückt, der Heimat fern'. Ganz ähnlich ist ex-torris, dessen

Schlußteil irgendwie als dialektische Nebenform von terra ,Land,

Heimatland' gelten darf, ,der dem Lande oder der Heimat ferne'.

Vergleichen läßt sich dem ex-sul und ex-torris unser elend, das in

gotischer Form alja-landja- lauten würde und ursprünglich bedeutete

,einem andern Lande angehörig, in einem andern Lande weilend'.

Minder durchsichtig als con-sul und ex-sul ist das offenbar auch

zusammengesetzte prae-sid-. Es ist ein durchaus nicht sehr häufig

gebrauchtes "Wort und ist nirgend so gebraucht, daß sich eine be-

stimmte Etymologie als sehr wahrscheinlich herausstellte. Cicero

bietet es zweimal in seiner kleinen Schrift de divinatione. Die

erte Stelle (1, § 55) lautet: exin cuidam rusticö Romano dormienti Visus

est venire, qul diceret praesulem sibi nön placuisse lüdis. Die zweite

Cicerostelle {de div. 2, § 136) lautet : pervulgatum jam illud de prae-

sule. Weiter ist hier noch anzuführen Aurelius Victor (de viris

illustribus 3, § 1) : Numa PompiUus . . . Saliös, Martis sacerdötes,

quorum primus praesul voedtur, duodeeim instituit. Man hat hiernach

das praesul als ,Vorspringer, Vortänzer' geglaubt erklären zu dürfen

und darin, wie das oben erwähnt wurde, die Verbalform salire

,hüpfen, springen' geglaubt annehmen zu dürfen, mit der dann auch

jenes Salii in Verbindung gebracht worden ist: was aber wissen

wir überhaupt von altrömischer Mythologie und allem damit in

näherem Zusammenhang Stehenden ? Und was berechtigt uns, eine

Form wie Salius ruhig als Nomen agentis ,der Springer, der Tänzer,

der Hüpfer' aufzufassen? Bildet das Lateinische überhaupt ähnliche

und Ahnliches bedeutende Wortformen? Wir führen noch eine

weitere Stelle an, in der man einen Beweis für jene doch in

Wirklichkeit unbewiesene Ansicht über dasWortpraesul hat annehmen
zu dürfen geglaubt. Sie findet sich in Julius Capitolinus' Vita

Marci Antonini philosophi 4, § 4 und lautet : f'uit in eö sacerdötiö et

praesul et vätes et magister et multös inaugurävit. Kurz nachher

heißt es: octävö aetdtis anno in saliörum collcyium retiultt (nämlich

Hadridnus); in saliätü önien aeeepit imperii. Bei Späteren bedeutet

praesul ganz allgemein ,der Vorgesetzte, Vorsteher' oder auch ,der

Beste, der Vorzüglichste', was alles schwerlich von einem ,Vor-

tänzer' oder ,Vorspringer' ausgegangen sein wird.



Zur Kydippe des Kallimachos.

Von

Friedrich Leo.

Vorgelegt in der Sitzung vom 12. März 1910.

Die neuen Fragmente des Kallimachos 1

) geben einen plötz-

lichen nnd überraschenden Einblick in die Alna und 'la^ßoi und

lehren uns die Production des Dichters, durch die er am stärksten

auf die hellenistische und römische Poesie gewirkt hat, eigentlich

erst kennen. Davon will ich heut, nach dem ersten Eindruck,

nicht reden. Auch der Text ist von Hunt, dem diesmal leider

nicht Grenfell zur Seite stand, wohl aber Wilamowitz und Murray,

wieder so eindringend behandelt worden, daß nur die schwierigsten

Stellen unerledigt geblieben sind; und die läßt man am besten

eine Weile ruhen. Ich will nur eine Stelle des ersten Fragments

besprechen, das den Schluß der Geschichte von Akontios und Ky-
dippe enthält, die einzige Stelle die, außer ein paar einzelnen

Wörtern, in diesem wichtigsten Stück der Emendation noch wider-

standen hat.

Vorher ein Wort über den Anfang des Fragments. Es be-

ginnt mit Pentameter, die ersten 9 Verse sind der Schluß eines

Abschnitts, der durch dutAfj vom Folgenden getrennt wird:

tfdi] xccl xovqco 7tccQd'evog evvdöccxo,

xe&iiiov cog ixsAsve, TtgovviKpiov vtcvov iav6cti

cvbxixa 2
) xr\v xaXiv naidl övv ccyL(pi&aksZ.

"Hqtjv yag xoxs (paGi — xvov xvov l6%eo, Xcudoa

5 thj/if* 6v y
1

äei6r\ xccl xd jtey ov% oöirj.

1) The Oxyrhynchus Papyri VII ed. by A. S. Hunt 1910.

2) avtUa im schol. Soph. Ant. 629 (frg. 210) überliefert, im Papyrus die

offenbare Interpolation kqosvi.
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ibvao xccq&\ svsx"
1

ov xi %sr\g tösg isoä (pQixtfjg'

s\svs%stv xccl xcov tfovysg iötoqlyiv
l

).

rj TCoXviÖQBiri %aks7cbv xctxöv, bötig ccxccotsl

yk(b66r\g' ag itsbv nötig bös {lülvXiv s%si.

10 rjcpoi nhv s^iskXov sv vöari &v^ibv äfiv^siv

ol ßösg b^slav dsoxöpsvoi öoqiöoc

ösiskivrjv, rr^v ö
J

slks xaxbg %koog u. s. w.

Bei Aristaenetos geht der Monolog des Akontios unmittelbar der

Znrüstung von Kydippes Hochzeit vorauf: toiavta phv xb naiöiov

öisksysto — xfi ös Kvölitnri 7tobg stsqov svxqsth%sto yccpog. Zu
diesem Monolog zieht Hunt (S. 60) die Verse 1—4 (yctöi): Akon-

tios drücke sein Bedauern aus, daß Kydippe es mit ihm nicht

mache wie die Mädchen ihrer Insel, nach Heras Beispiel. Daß in

der Paraphrase davon nichts steht, ist kein Einwand; aber ich

sehe nicht, wie es sprachlich herauskommen soll, denn es wird

doch erzählt ; und jedes Wort dieser Verse zeigt, daß nicht Akon-

tios, sondern der Dichter redet 2
). Auch Murray (bei Hunt) sucht

die Tatsache zu umgehen, daß Kallimachos mit unzweideutigen

Worten berichtet, Kydippe habe mit ihrem erklärten Bräutigam

das in Naxos übliche Brautbeilager in der Nacht vor der Hochzeit

bereits gefeiert. Dann kommt der Morgen: i\(poi V. 10.

Aristaenetos und Ovid übergehen dies Moment der Erzählung

;

nur daß in beiden Heroiden das mehr oder minder erotische Ver-

halten des Bräutigams sehr eingehend ausgemalt ist (20, 137 ff.,

21, 191 ff.). Es ist kein Wunder, daß auch unsere Erklärer es zu

machen suchen wie der Sophist und der Dichter, denen die naxische

Vorhochzeit garnicht in den gewohnten Context einer poetischen

Liebesgeschichte passen konnte. Aber für Kallimachos handelt es

sich um eine heilige Sitte, deren ainov er kennt und andeutet;

und Kydippe ist durch keine Liebe zu Akontios, den sie über-

1) Die Anrede an den Q-vfiog wie im Anfang des Demeterhymnus, die Iden-

tificirung mit der Person wie Theokrit XXX, vgl. Abb. phil.-hist. Kl. X 5 S. 103.

2) naig bös (tavXiv t%ti (V. 9) geht nicht auf Akontios, sondern ist Sprich-

wort: pr] naiSl (ici%ctLQC£v (angeführt von Hunt; Paroem. I 276). — Bei Aristae-

netos folgt auf die angeführten Worte : nai nob rf)g nccordöog tbv vfit'vcuov ydov

cct (iovatK(oTSQcci xwv nagd'ivav. Auch der Brief der Kydippe erwähnt Hymenaeus

(21, 159), aber nicht den Gesang (Dilthey, De Call. Cyd. 91). Doch heißt es bei

Kallimachos V. 42, vor der wirklichen Hochzeit: xai ijXineg avrfy etcciqt}s ydov

vfirivcciovg ovv. ScvaßaXXofisvovg. Die letzten Worte scheinen zu beweisen, daß das

Singen des Hochzeitsliedes auch dem 7tQovvii(piog ydfiog voraufgegangen war, so

daß wir danach die Erzählung vor V. 1 reconstruiren können: der Abend mit

dem Hymenäus der Jungfrauen, die Nacht, V. 10 der Morgen, der nun an dem

Bilde der badenden Opferrinder genug hat.
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haupt nicht gesehen hat, gehindert der Sitte zu folgen; der Ge-

danke, daß Akontios eine Einrede zu machen habe, kommt nicht auf.

Sehr merkwürdig ist dieser Zug; wir haben uns nach den

beiden Reproduktionen, deren eine auf den süßlichen Ton ausgeht,

die andre auf die Variirung des empfindsamen Ausdrucks , die

kallimacheische Erzählung sentimentaler vorgestellt als sie sich

nun ausweist. Und ebenso merkwürdig ist es zu sehen, daß der

originalen Gestaltung der Legende durch ihren ersten Dichter in

der abgeleiteten Litteratur ein wesentlicher Bestandteil dadurch

verloren geht, daß die Erzählung, und zwar gleichermaßen in ver-

schiedenen Ableitungen, aufs Conventionelle reducirt wird; denn

eine zwischen Kallimachos hier und Ovid Aristaenetos dort liegende

Fassung anzunehmen nötigt diese Uebereinstimmung nicht. Da
nun die Quelle geöffnet ist, wollen wir nicht mehr aus den

Leitungsröhren trinken.

Die unerledigte Stelle ist V. 38—41. Der Gott hat dem Vater

des Mädchens Auskunft gegeben:

i] &sög' avtäg o Na%ov eßr\ Ttaliv, elgeto d' avxv\v

xovq7]v, ij d' dvetcag Ttäv excclv^ev exog.

40 xrjvccvöcüöo't • loiTtbv 'äkovxls öeeuo [letsld-fi,

£6tcci ri]v iöCriv ig Zltowöcdda.

Daß V. 39 avetcog exdXvifjsv sinnlos ist , führt Hunt richtig aus

(S. 64) und nimmt nach der Aenderung von Wilamowitz ccvscog

auf. Aber das ist wirklich gegen den Zusammenhang. Bei Ovid

berichtet Kydippe der Mutter schon vor dem Orakel (21, 243)

:

fassaque sum matri deceptae foedera Unguae, lumina fixa tenens plena

pudoris hiimo, und es ist wieder bezeichnend, wie diesem Dichter

das ccvetag nicht paßt, das ihm doch offenbar vorliegt. Wichtiger

als dies Zeugnis ist, daß das verbindende Glied zwischen dem
Orakel und Akontios' Einholung fehlt, wenn Kydippe Ttäv ixdXvifjev

£7tog, und an der Einholung kann doch kein Zweifel sein. Ver-

langt wird nicht 'sie gestand', sondern Ttäv ejcog geht auf i] frsög :

sie deutete dem Vater aus was an der Rede des Gottes dunkel

war. Dafür ist STtdvstv das richtige Verbum *), und ich meine daß

zu schreiben ist Ttäv STtsXvösv STtog. Sobald dies geschehen ist,

wird Akontios aus Keos nach Naxos geholt 2
).

1) Athen. X 449e EüßovXog toiovxovg ygicpovg ngoßdXXsL, ccvtbg nccl ETtvXvcov

ccvtovg. Bei Sextus Pyrrh. II 235 ff. die dialektische und praktische SidXvaig und

snClvGig (246) der aocpLO^iatcc. Marcus 4, 34 %asg\g de nctQußoXfig ov% iXdXst avtoig,

Y.UX
1

IdCav Se tolg paQ"r\tctLg ccvtov etieXvev ndvxa.

2) diovvaidg: Diod. V 52 (xr\v Nd£ov) vno tivav diovvGidBa xccXsl'od'cci.

Plin. n. h. IV 67 Naxus — cum oppido quam Strongylen, deinde Dian, mox Dio-

nysMa — appellarunt.
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Hunt schreibt das Distichon 40. 41 nach Wilamowitz :

xr\vav6&X(b6ato ' Xoinbv, 'Axövtis, öslo iieteXftsZv

eöta ti]v idir]v sg diovvöiäda.

Das durch Aenderung gewonnene in den zweiten Daktylus aus-

gehende Wort zu Anfang des Hexameters wird sein Urheber

nicht loben. Die Hauptsache aber ist: wovon hängt öslo ab? Um
das dafür nötige Nomen zu gewinnen, ist i6x6 aus &7trat gemacht

;

sicher stand eöta nicht in der Handschrift, wie Hunts nähere An-

gaben (S. 64) zeigen. Wessen idit] ist die AiovvGiag! des Akon-

tios ? der bringt Kydippe nach Keos ; des Vaters, der Subject zu

evavö&XcjöaTo sein muß ? das wäre müssig. Daß Xoinbv (fjv) pexsX-

fteiv gut zusammenschließt, ist richtig ; aber das richtige ist, daß

0elo von (rö) Xoiitov abhängt 'was von Akontios noch übrig war'.

Aristaenetos beschreibt den Verliebten: exxaxslg de ta peli] xal

övGftviilaig ticcQcuv6[ievog trjv %qoiccv xal tö ßXe[i[ia dsivag cjqccxlgjv,

und weiterhin: Ttgbg rc3 öcb^iati nccQcuv6[ievog xal tbv vovv. Die

zu gründe liegenden Stellen des Gedichts sind ein Ausgangspunkt

für die bekannten Verse der römischen Elegie : Prop. II 12, 20

non ego, sed tenuis vapulat umbra mea, I 5, 21 nee tarn pdllorem to-

tiens mirabere nostrum mit cur sim toto corpore nullus ego , Ov. am.

I 6, 5 longns amor tales corpus tenuavit in usus aptaqae subdueto cor-

pore membra dedit, II 9, 13 quid iuvat in nudis hamata retundere

tela ossibus? ossa mihi nuda relinquit Amor. Anders gewendet

Kallimachos selber: ijumsv [tsv tyvxrjg sti rö nveov. Also ö t[i]

Xoi7tOV, 'AXÖVTLS, 6E10 1
).

Der Anfang löst sich nun von selbst : %V
2
) vccvg ag ort Xomov,

'Axovtie , 6slo — auf den Infinitiv [letsX&eiv muß man nun ver-

zichten, aber am Schluß des Wortes ist die Lesung unsicher; die

Form des Verbums hängt von der Natur des ag- Satzes ab und

diese wieder von der Form des ganzen Satzes. Zu i) vavg muß
das Verbum in sörai liegen. Ueber die Lesung berichtet Hunt:

'the two last letters must apparently be ai, di or Xi; and they

are preceded by the end of a horizontal stroke suggesting y, it

or t and although the preceding letter is not a satisfactory

<y, if the initial s be right , there is practically no choiee.' Das

TA
ITA

ergibt, nach Studemunds Art ausgedrückt: 6CTAI. Die Lösung

1) Hymn. 1, 70 siIeo 8* ccl£riä>v o ti cpBQtcctov.

2) Geschrieben ist xrj , V. 42 %r\ , aber in demselben Verse ccvrC% £tcciQr\$,

corrigiert in <xvxi%\ V. 6 xo^r* %vsk ', 130 ro'bXdxQvaov , 135 tV/t^i?, 253 xeos =
X&s, 286 xot = %ol, auch 240 avxev[a'] nach Wilamowitzens Ergänzung.
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springt in die Augen : das Verbum ist denket, geschrieben i67tXl *)

:

%r} vavg cog o xi Aoutöv, 'Axovxis, öeio pexyjXd'ev,

iö7tXet x^v idfyv ig diovvöidda.

Ob iisteX&l im Papyrus steht, so daß nur, wie häufig 2
), s für q

geschrieben wäre, oder ob es in [isxeX&sT verschrieben ist, mag die

Prüfung lehren. Durch xr\v ldtr\v wird nachträglich fj vavg deter-

minirt: es war ein Schiff aus Dionysias, das gegangen ist den

Akontios zu holen. Der Dichter fährt fort:

%yj &ebg svoQXslto xal r
t
hx£g avxl% haiQiqg

fjöov vpiqvaiovg ovx ävaßaXXo^evovg.

Es ist klar daß %rj vavg — %r\ frsog die rasch zu Ende gehende

Erzählung anaphorisch zusammenfaßt.

1) Itacismus ist im Papyrus (5. Jahrh.) häufig: i für sl V. 8 noXvidqiri

202 acsXyuivtv 275 nqorivovei ; u für i V. 194 slgctig 222 IIv&£ir\ 229 ystvoficu

270 neivs 276 und in der Wiederholung rgsia 294 Xsir\v 373 vpsiv p. 55 frg. 2V

4 xqsis 270 und 272 etuxqIgtis und XQipa; r\ für u V. 122 xovtjcö; u für r\

vielleicht V. 140 ßccXXsi = ßccXX' r) (Wilamowitz) ; vielleicht el für v V. 71 Xqel-

öovg und ot für v V. 325 poi'&i.

2) V. 15 ete£s 28 r}v i&sXeig 43 sidov (= jjdov) 156 itföl
1
o&s. So o für w

V. 163 TÖqp-0-a[^(o (Wilamowitz) 295 ysvöfiE^ e%&qcu'\ a> für o V. 182 £«7? ; a

für s* vielleicht V. 144 &cör; el für f V. 257 &r\frEig. Nur einmal £ für at:

V. 241 arpa^föff.



Beiträge

zur Erklärung des komanischen Marienhymnus.

Von

W. Bang.

Mit einer Figur im Text.

Vorgelegt von Herrn F. C. Andreas in der Sitzung am 12. März 1910.

Mit den Vorarbeiten zu einer teilweisen Neubearbeitung der

wenigen uns erhaltenen Überreste der Sprache der Komanen be-

schäftigt, möchte ich die Aufmerksamkeit der Fachgenossen be-

sonders auf den herrlichen Marienhymnus *) lenken, der nach seiner

Veröffentlichung durch den Grafen Kuun unter dem Mangel an

Verständnis und der willkürlichen und gewaltsamen Auslegung

Radioffs, des zweiten Herausgebers, schwer zu leiden gehabt hat.

Ich behandle, in diesen Beiträgen, zunächst zwölf Strophen,

ohne auf die Frage nach den Quellen des Hymnus einzugehen 2
).

Was ich an Vergleichen gebe, soll lediglich der Erklärung dienen.

1) Kuun, Codex Cumanicus, Budapest, 1880, pp. 186 ff. (= K) ; Radioff, Das
Türk. Sprachmaterial des Codex Comanicus (Mem. Acad. Imp. St. Petersb. XXXV,
No. 6, 1887, p. 91 ff. (= R).

2) [Korrekturnote: Ich habe inzwischen die Quelle gefunden und werde sie

mit dem ganzen Hymnus herausgeben.]
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Kuuns Text:

desideriü p (? per)

Ave kiz kim kusänc Özä

clamasti

kickerip se tengrigä

gräm(=gratiam) adepta audita es

soywrgatip isittirding

univisti

sösni tengä biriktirding

W. Bang,

3.

Radioffs Text:

Ave qyz, kim küzänc özä

qycqyryp sän tänrigä

säürgätip äsittirdin,

sözni tänrigä biriktirdih.

3,i. hüsänc kommt in der Bedeutung „Sehnsucht" vor K 208,7

ari-lar-ning Msänc-i „Sehnsucht der Heiligen". Zur Sache vergl.

Hohelied 2,3: sub umbra illius, quem desideraveram, sedi etc.

3,3. Statt des überlieferten soywrgatip liest Radioff hier säür-

gätip, p. 65a aber sojuryatyp, was „lieben machen" bedeuten soll. Wie
er zu der Übersetzung „freudig" kommt, ist ganz unverständlich.

Die Bedeutung des Wortes steht fest: K 172,i söwrgamachbüe tolu

sen = gratia plena ; K 215,5 : tengri seni soyurgadi wozu zu vergl.

Luc. 1,30: Et ait angelus ei: Ne timeas, Maria; invenisti enim

4.

Kuuns Text:

Ave Maria ganingni

jaruti ata nuri

juzuning jariklihinde

salut

bisgä teyir onglik msä

Radioffs Text:

Ave Maria, canynny

jarutty ata nury,

jüzürinin jaryqly^yndan

bizgä tlr ohlykyn sän.

4,4. msä ist offenbar verschrieben für ni sa= ni sän x

) ; Radioffs

yn wäre jedenfalls ing geschrieben worden. Hier sowohl als in

4,3 jüzüiinih ist die Einführung des Suff, der 2. Person für Radioff

verhängnisvoll geworden, und er hätte besser getan wie im Wörter-

verzeichnis p. 46a bei der überlieferten Lesart zu bleiben.

Zu 4,3-4 vergl. etwa Psalm 26,1 : Dominus illuminatio mea et

salus mea; 43,4: illuminatio vultus tui etc.

1) Genau so ist 17,3 in ihcm m für ni verschrieben,

richtig verbessert (Andreas.).

Dort hat es Radioff
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3.

Radioffs Übersetzung: Hangs Übersetzung:

Ave Jungfrau, die dem Wunsche Ave Jungfrau, die Du aus Sehn-

gemäß, sucht

Gott anrufend Zu Gott gefleht hast;

Freudig (dich) vernehmen ließest, Gnade empfangend bist Du er-

hört worden,

Und dasWort mit Gott verbandest. Und hast das Wort dem Fleische

verbunden

!

gratiam apud Deum. In 67,2 ist also auch „Gnade u statt „Freude*

einzusetzen.

3,4. ten sa* neup. ten { tanü, wörtl. „Körper", entspricht in der

christlichen Terminologie dem 6ccq£, des Neuen Testaments, dem caro

der Vulgata. Dadurch, daß Radioff ten-gä ganz willkürlich in

tänrigä verändert, läßt er den Verfasser des Hymnus eine Haeresie

aussprechen, die ihm den Kopf gekostet hätte. Vgl. Joh. 1,1:

'Ev ccQXV Vv ° köyog, xai 6 k6yog %\v Ttgbg tbv frsov, xccl &ebg

r\v 6 koyog.

Radioffs Übersetzung: Hangs Übersetzung:

Ave Maria, deine Seele Ave Maria, Deine Seele

Hat des Vaters Licht erleuchtet, Hat des Vaters Licht erleuchtet,

Durch das Leuchten deines Ant- Aus (von) dem Glänze seines

litzes (Gottes) Antlitzes

Bringe du auf uns deine Treff- Bringe Du Heil auf uns.

lichkeit.

Daß on und seine Ableitungen mit „Heil" „salus" zu übersetzen

sind, geht aus K211 hervor, wo es im Symbolum heißt: dagu besini

ongimis neun = et propter nostram salutem. Auch in 43,* hat

Radioff in dem ganz klaren Vers mengulik ongga jetkirgil = ad

aeternam salutem pertingere facias ongga in öngä (önynä?) ver-

ändert und übersetzt dann: bringe du uns zu der Ewigkeit!
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Euuns Text:
Itmü (= intimum)

Ave Maria icrihing

sortitus ac

tengri tintir äsä ha boying

W. Bang,

7.

Radioffs Text:

Ave Maria icrikin

tähri tintir äsä, häm bojyh

barcalardä artuk are barcalardan artyq ary,

seni tabubtur ha sili säni tabyp tyr qan sili.

7,1-2. Zur Rechtfertigung meiner Übersetzung sei zunächst

darauf hingewiesen, daß äsä (*är + sä) Zeichen eines Conditional-

oderTemporal-Nebensatzes ist, daß also der darauf folgende Hauptsatz

nicht mit häm „und" beginnen kann; häm boying gehört demnach noch

zum Nebensatz. Sachlich vergl. Hohelied 4,7: Tota pulchra es,

amica mea, et macula non est in te, was die Kirchenväter in

mannigfacher Weise erweitert haben: Vergl. nur S. Ambrosius,

Migne, II 164,7 (p. 209): Virgo erat non solum corpore sed etiam

mente (dort Hinweis auf S. Augustin.). Ferner S. Bonaventura, ed.

18.

Kuuns Text:
talamus

Ave kiz klning kertegi

sicut sol lucidus e ac calidus

küdey iariht r ha isi

spösü hospitata est

%pc kujövni ködurding

Radioffs Text:

Ave qyz, qimnin (sie für kimnih)

kärtägi

kündän jaryqtyr häm yssy,

Christus küjäüni qondurdun,

letificasti

barcalarni sövdurding barcalarny säüdürdiii.

Die Beziehung von 18,i auf Ps. 18,6 tamquam sponsus pro-

cedens de thalamo suo (cf. Migne, Patr. lat. vol. 219, Sp. 519 unten)

scheint verkannt zu sein. In 18,4 darf sövdurding, der Tilde wegen,

nicht säüdürdiii gelesen werden; lies säündürdin. Die Tilde wird

überhaupt öfter übersehen : 30,4 jarqynda für iarkinida
; 38,4 hirik-

käni für birikgäni ; 45,3 anda für andä
; 68,i jasynda für jasidä, ob-

wohl das folgende türyan das Richtige zeigt (vergl. 53,i-2 wo des

qurban wegen auch Jcönlindän (°dä, °dä) herzustellen ist).

In 18,2 darf das durchsichtige küdey = sicut sol (vgl. anning

dey = anin + dai „so, solch" K p. 151) nicht in kündän verändert

werden J
).

1) Warum wird 26,1 Ave Tii und 33,1 Ave saa in Ave qyz verändert ? Auch
in dem Hymnus, der teilweise dem Sedulischen A Solis ortus cardine (Wacker-
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Bangs Übersetzung:

Ave Maria, als Gott

Dein Innerstes (Deine Seele) und

Deinen Körper aufsuchte,

Hat er dich über alle (vor allen)

Heilig und rein gefunden.

Radioffs Übersetzung:

Ave Maria, dein Inneres

Hat Gott aufgesucht, und dein

Körper

Ist heiliger als alles Übrige.

Dich hat der Fürst rein erfunden.

Mogunt., MDCIX, vol. III, 355: tota, dicit: quia in carne et in

mente pulcherrima fuit etc. etc.

Zu tint vgl. K 139 üntovci = zuclier (Sucher). Im Wörterbuch

p. 54a construiert Radioff eine Wurzel tynt „herausgehn, ent-

springen", indem er das sortitus der Glosse offenbar mit franz.

sorti verwechselt!

In 7,4 löst Radioff ha in lcan „Fürst" auf, was an sich mög-

lich wäre. Ich lese es häm, wie z. B. unten 18,2.

18.

Radioffs Übersetzung: Bangs Übersetzung

Ave Jungfrau, deren Inneres Ave Jungfrau, deren Kammer
(Zimmer)

Heller und wärmer ist, als der Wie die Sonne hell und warm
Tag, ist (war),

Die du den Bräutigam Christus Christus den Bräutigam hast Du
beherbergtest beherbergt

Und uns Alle lieben hießest. Und hast alle erfreut.
*)

nagel, Das Deutsche Kirchenlied I, 45 ff.) entspricht (R p. 110—111), wird mehrfach

unnötig geändert ; so wird Z. 2 biz sowie Z. 5 sözi eingeschoben und Z. 24 das über-

lieferte toyga jurup ur gurali in toiya jürüp jyryayaly verändert und übersetzt

:

„Ohne die Thür des Zimmers zu öffnen, kam der Bräutigam heraus, wir wollen

uns freuen, (denn) uns alle hat er einladen lassen, zur Hochzeit wollen
wir gehn und zechen"! Und das vor der Doxologie! Nicht besser ergeht

es der 4. Str., die übersetzt wird „In den Leib der gebärenden Jungfrau ist

herabgesunken des Himmels Thau, er hat Nichtgeborenhabende gebären

lassen, hat das Nichtgewußte wissen machen". Das Original hat (l. c. p. 45 Str. 3)

:

Clausa parentis viscera

caelestis intrat gratia:

Venter puellae baiulat

secreta quae non noverat.

1) Bei den Vätern heißt sie origo oder fons consolationis, origo felicitatum

nostrarum, in der Litanei geradezu causa nostrae laetitiae.

Kgl. Gea. d. Wisa. Nachrichten. Philolo g.-hist. Klasse. 1910. Heft 1. 5



66

Kuims Text:

Ave iessening cibugi

tayjak bizga sedä bitti

curvum nrm rectificat

egrimisni ol kondurir

infirmita nrm sustentat.

kucsismisni kötrrir

W. Bang,

22.

Radioffs Text:

Ave jazynyn cybyyy

tajaq bizgä sändän bitti,

ägrimizni ol köndürir,

kücsizmizni kötürir.

Mit dieser und der gleich darauf zu behandelnden Strophe, 28

kommen wir zu zwei Gipfelpunkten Radloffscher Interpretations-

kunst. 22,i : Vgl. Isaias 11,1 : Et egredietur virga de radice Iesse,

et flos de radice ejus ascendet. Dazu S. Augustin. VI 696: ipsa

illa virga crux, ipsa illa virga quae floruit ex radice Iesse; dann

ib. p. 698: Virga Maria Sancta. In dem Hymnus „Agnoscat omne

saeculum" bei Wackernagel, Das Deutsche Kirchenlied I, p. 60

lautet Str. 4:

28.

Kuuns Text: ßadloffs Text:

vox tua vicit

Ave uning organani Ave ünün uryan any,

korking iengipt* libäni

occis e (= occisus est)

ki bizi ucü olturuldi

buzovley aning anasi

körkün jänip tir Liban-ny;

kirn biznin ücün öltürüldi

bazaulai, anyn anasy.

28,i. Für organani liest Radioff urgan any; es ist aber ohne

weiteres klar, daß die Glosse vicit entweder in Kuuns Ausgabe

oder schon im Codex selbst an eine verkehrte Stelle geraten ist;

sie gehört zu iengiptr = „besiegte".

39.

Kuuns Text: Radioffs Text:

Ave xpc anasina Ave Christus anasyna!
postquäfcs e (= factus est).

oglung kurbä boldi äsä oylun qurban boldy äsä,

kurbä barca andä kaldi

legis pfecto (= perfectio)

töräning tugeli jeti

qurban barca andan qaldy,

toränin tögälligi jätti.
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22.

Radioffs Übersetzung:

Ave, du Strauch der Ebene,

Von dir ist für uns der Stab

gewachsen,

Der die Krummen unter uns grade

macht,

Der die Schwachen unter uns

Bangs Übersetzung:

Ave Du Reis Jesse's

Aus Dir ist uns der Stab er-

wachsen
;

Er macht grade was krumm in

uns ist

Und stützt (erhebt) was schwach

in uns ist.

22,3.

22,4.

est, verbo

erhebt.

Radix Iesse floruit

et virga fructum edidit

Eaecunda partum edidit

et virgo mater permanet.

Vgl. Isaias 40,4 : et erunt prava in directa (vgl. Luk. 3,5).

Vgl. Isaias 50,4: ut sciam sustentare eum, qui lassus

28.

Radloifs Übersetzung

Ave, deine Stimme hat ihn ge-

schlagen,

Deine Schönheit hat übertroffen

den Libanon;

Der unseretwegen getötet wurde

"Wie ein Kalb, dessen Mutter

bist du.

Daß es sich bei Organa um
instrument 'dgyavov handelt, hat

für Vers 2 auf das Hohelied 5,15

Bangs Übersetzung:

Ave, Deine Stimme besiegte

(war süßer als) das Organum,

Deine Schönheit besiegte (war

herrlicher als) der Libanon;

Der unsertwegen getötet wurde
Wie ein Kalb, dessen Mutter

bist du.

das bekannte biblische Musik-

schon Kuun erkannt, der auch

hinwies: species ejus ut Libani.

39.

Radioffs Übersetzung:

Ave dir, der Mutter Christi!

Da dein Sohn ein Opfer geworden,

Sind alle Opfer von ihm nachge-

blieben,

Und hat des GesetzesVollkommen-

heit (uns) erreicht.

Bangs Übersetzung:

Ave der Mutter Christi!

Als (nachdem) Dein Sohn ein

Opfer geworden war,

Haben seitdem alle Opfer (im

Sinne des alten Bundes)aufgehört,

Und ist des Gesetzes Erfüllung

eingetreten (ist das Gesetz

erfüllt worden).

5*
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In 39,3 steht andern im Sinne von inde, exinde, wie es K p. 67

und in unserem Hymnus 45,3 erklärt wird; ich fasse es temporal.

Der ganze Vers steht im Zeichen von Maleachi I, 10—11 : non est

mihi voluntas in vobis, dicit Dominus exercituum; et munus (Opfer)

non suseipiam de manu vestra etc. etc. Vgl. etwa S. Augustin.

VII p. 594 sacrificium autem Iudaeorum cessasse

negare non possunt etc.

In tögälligi ist, wenn wir uns an die beiden Wörterverzeichnisse

halten dürfen, Radloffs ö Druckfehler für ü ; das Suffix -lig ist über-

flüssig. Sachlich genügt es, zu 39,4 auf Luc. 24,44 zu verweisen:

Haec sunt verba quae locutus sum ad vos, cum adhuc essem vobiscum,

40.

Kuuns Text: Badloffs Test:

Inoceciä tuä

Ave jaziksislikingni Ave, jazyqsyzlyqynny

affeetas Ds trnstulit

arezulap tengri köcurdi areylap, tänri köcürdi,

stan(sic!)psonä tuä etrnitate

haziz boying menguluvga hazyz bojyn mänülükkä

fecit sede sui ipius i dextera

oltti özöz onginda olturtty öz öz öninä.

40,2 ist „abbüssend" ganz unverständlich; im Wörterbuch p. 4b

finden wir: areyla „abgehülst, abgeschält sein", wonach es aus-

sieht, als sei „abbüssend" ein Druckfehler für „ablösend"?? Aber
auch unter „deine Sündlosigkeit ablösend" wird niemand sich etwas

vorstellen können.

Für arezulap lese ich arzulap und vergleiche *Osm. armlamaq,

„d^sirer, aspirer, convoiter", das zum np. arm „Wunsch" gehört,

also genau der Grlosse affeetans entspricht (Du Cange : affeetare =
peroptare, sitienter expetere)!

Sachlich vgl. Psalm 45,12: et coneupiseet rex decorem tuum,

59.

Kuuns Text: ßadloffs Text:

q fta (= facta) es ei

Ave ki bolmis se aar Ave, kirn bolmys' sän är

SS (= mater)
m gignit 1

;

ana ki tengridä tuvar ana, kimdän tähri tüar,
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quoniam necesse est impleri onmia, quae scripta sunt in lege Moysi,

et Prophetis, et Psalmis de me. Die Väter nennen denn auch

Christum „finis legis" etc. (Migne, Pat. lat. 219, p. 133).

Aus S. Ephraem finde ich dazu bei Daniel, TJiesaurits Hymnölog.

III, p. 147—48 folgende Parallele:

„Jenes Lämmchen blökte freundlich,

Da es gebracht ward vor den Erstgebornen,

Es preisete das Lamm, so da gekommen

Die Schaf und Stier' vom Opfer zu befrein,

TJnd's Osterlamm, so uns das Osterfest

Des Sohnes in der Zeiten Fülle brachte (Apoc. 5,12.13)."

40.

Radioffs Übersetzung: Bangs Übersetzung:

Ave, deine Sündlosigkeit Ave, Deine Sündlosigkeit (Un-

schuld)

Abbüssend, hat Gott übergeführt Ersehnend hat Gott

Dein hohes Selbst zur Ewigkeit, Deine heilige Person in die

Ewigkeit emporgeholt

Hat (dich) selbst vor sein Antlitz Und Dich zu seiner eignen

gesetzt. Rechten sitzen lassen.

wozu Methodius (Migne p. 135—136) ausführt: Quocirca merito in

consortiura regni Unigeniti ascita est (sc. Domini sponsa) illo sibi

eam adaptante atque uniente. Itaque in psalmo quadragesimo quarto,

quae inter plures a dextris Dei regina astat, aurea virtutis mundo
ornata, cujus rex pulchritudinem concupivit («rsth^ffs) ....

40,4 ist GH-hi-äa „zu seiner Rechten" vollständig am Platze

und die Änderung in ön „Antlitz" unnötig; ön fehlt übrigens im

Wörterbuch. Radioff ist offenbar erst nachträglich an die caga-

tajische Form erinnert worden.

59.

Radioffs Übersetzung: Bangs Übersetzung:

Ave, die du ihm eine Mutter Ave (Dir), die Du Ihm eine

Mutter

gewesen, von der Gott geboren, Geworden bist, der von (....)

Gott geboren wurde
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vbalitr ita adepti sum
[s]özley alay bizgä teydi sözläi alai bizgä tldi,

vbm(= verbum) deiidutü(= indutum) carne

te keyinip tengri sözi tan kinip tänri sözü.

Diese gewaltsame Behandlung von 59,2 ist durch nichts zu

rechtfertigen; sie legt dem Dichter nur eine Tautologie in den

Mund. Wenn die Tilde über dem i von tengndä wirklich im Codex

steht, so wäre tänrindän „von Deinem Grotte" zu lesen. Vgl.

Wackernagel, Das Deutsche Kirchenlied I, p. 109

:

Quae genuisti filium

A summo patre genitum.

65.

Kuuns Text: Radioffs Text:
mötiü mos (= montium mons)

Ave se tavlarning tavi Ave sän taularnyh tau'y

hominis) ruptus e

de te absque icisione hois (= incisione

senden kisi kesmey sindi sändän (sie!)
1
) kisi kesmäi syndy,

" möte q crescedo avect e

tavga tas. ki bitip östi tauya tas kirn bitip östü,

köklni barca toltdi köklärni barca tolturdy.

Der Plural „die Steine" in Z. 3 zeigt, daß Radioff den Sinn

der Stelle nicht verstanden hat. Zu vergleichen ist Daniel 2,35:

lapis autem factus est mons magnus, et implevit univer-

sam terram. Zu 3 ist heranzuziehen Dan. 2,45 : qu^d vidisti, quod

de monte abscissus est lapis sine manibus. Dazu S. Augustin. V,

265—266 : Videte si potest dici nisi de Christo. Vidi, dixit Daniel,

et ecce lapis abscissus de monte sine manibus. Non hoc dixit, Sine

manibus erat ille lapis: sed sine opere humano praecisus lapis de

monte etc. Dieses de erklärt auch 65,2 sändän.

S. Bernard. (Migne) IV, p. 120: Hodie itaque sapientia aedi-

ficare coepit sibi domum corporis nostri in utero Virginis, et ad

aedificandam unitatem Ecclesiae, angularem lapidem de monte sine

manibus abseidit; dum sine opere humano de corpore virginali

carnem sibi nostrae redemptionis separavit. Wackernagel, Das
Deutsche Kirchenlied I, p. 47:

1) Von Radioff hervorgehoben

!
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In der Rede ist so zu uns ge- Wie ein Wort; so ist zu uns

kommen gekommen

Gottes Wort, indem es sich in Gottes Wort Fleisch geworden 1
).

einen Körper kleidete.

Ob in 59,3 özley wirklich in sösley zu verbessern ist, wie Kuun

will, ist mir nicht ganz sicher, da Kuun leider keine textkritische

Anmerkung zu dieser Stelle gegeben hat. Unter Betonung dieser

Schwierigkeiten — ich hoffe den Codex selbst in Bälde einsehen

zu können 2
)
— gebe ich die obenstehende Übersetzung.

65.

Kadioffs Übersetzung: Bangs Übersetzung:

Ave dir, der Berg der Berge Ave Dir, der Berg der Berge

Ist durch dich zerbrochen, ohne Ist ohne Menschen-Schnitt von

daß die Menschen halfen (schnitten), Dir abgebrochen;

Die Steine, die zum Berge an- Der Stein, der zum Berge wurde,

wuchsen

Füllten alle Himmel an. Erfüllte alle Himmel.

Lapis de monte veniens

mundumque replens gratia,

Quem non praecisum manibus

vates vetusti nunciant.

In 65,2 ist «also „ohne Beihilfe brach er von Dir ab" auf die

unbefleckte Empfängnis und Geburt zu beziehen. Dagegen stellte

man sich die Geburt des Antichrist so vor, wie es der Stich in

Sebast. Brants Ausgabe des Methodius, Basil. 1516, zeigt, der

hier S. 74 reproduziert ist.

1) loh. 1,14 Verbum caro factum est, 6 Xoyog oägt- iyevEvo.

2) [Korrekturnote: Derselbe wird seines großen Wertes wegen leider nicht

ausgeliehen; ich habe mir jedoch inzwischen Photographien der den Hymnus ent-

haltenden Blätter herstellen lassen, auf Grund deren ich baldigst den Hymnus

neu herausgeben werde.]
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74.

Kuuns Text:
t(tibi) vg° (= virgo) q cogitasti

Ave saa kiz sagigä

ac q petuisti (!)

bey tengrini hä tilegä

etnos anos q no ptereüt

megu jilläni ki ertmez

I etm (=eternum) nee csumntr (= consumantur)

megulukga ne tugenmez mängülükkä nä tügänmäs.

ßadloffs Text:

Ave sä qyz, sa^ynyan

bi tänrini, häm tilägän

mängü jyllarny kirn ärtmäs

76.

Kuuns Text:
ihü mri (= matri)

Ave ihening anasina

ave föris filio

ave ananing ogluna

q ille nob bndictione det

algis bizgä ol ki bsin (= bersin)

övgä anasi jalbarsin

Radioffs Text:

Ave Jesus-nyh anasyna!

ave ananyn oylyna!

alyys bizgä ol kirn bärsin!

öwgän anasyna jalbarsyn!

76,3-4. In Radioffs Übersetzung klingt dieser herrliche Hym-
nus mit einer Blasphemie aus.

Die Behandlung, die sich dieser ehrwürdige Text von Seiten

des Petersburger Turkologen hat gefallen lassen müssen, ist für

dessen Arbeitsweise nach jeder Richtung typisch.
Typisch ist die launenhafte Willkür, womit an einem im

Großen und Granzen gut überlieferten Text Änderungen vorge-

nommen werden,

Typisch die leichtfertige Hast, womit der Text ins Deutsche

übersetzt worden ist und an vielen Stellen jedes vernünftigen

Sinnes bare Sätze als Übertragung des Originals dargeboten werden,

Typisch endlich die völlige Unkenntnis oder — was ebenso

schlimm ist — die Ignorierung des Milieus, in das der Text seiner

Herkunft nach gehört, und aus dem heraus ihn zu erklären die
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74.

Radioffs Übersetzung: Bangs Übersetzung:

Ave dir, Jungfrau, die nur ge- Ave Dir, Jungfrau, die Du (nur)

dacht hat gedacht hast

An Gott, den Herren, und ihn (An) Grott den Herrn, und (die

erfleht hat, Du für uns) erbeten hast

Der die ewigen Jahre nicht Ewige Jahre, die nicht vergehen

durchlebt,

Der in Ewigkeit nicht vergeht. Und bis in alle Ewigkeit kein

Ende nehmen!

76.

Kadioffs Übersetzung: Bangs Übersetzung:

Ave, der Mutter Jesu! Ave der Mutter Jesu!

Ave, dem Sohne der Mutter! Ave dem Sohne der Mutter!

Er möge uns seinen Segen geben ! Daß er uns seinen Segen gebe,

Möge flehen zu seiner geliebten Möge seine gebenedeiete Mutter

Mutter

!

erflehen

!

76,3 ist Mm = „damit, daß, auf daß"; in 76,4 övgän = „ge-

priesen, benedicta".

Pflicht eines gewissenhaften Herausgebers und Übersetzers

gewesen wäre.

Wenn die Art, wie Herr Radioff den komanischen Marien-

hymnus und — wir dürfen ruhig hinzufügen — die übrigen koma-

nischen Texte behandelt hat, nicht als unglücklicher Einzelfall zu

betrachten, sondern als typisch für seine ganze Arbeits-
weise zu bezeichnen ist, so liegt die Berechtigung dafür in der Tat-

sache, daß was hier, an seiner Bearbeitung eines christlichen

Textes, zu Tage getreten ist, — Unwissenheit, Verständnislosig-

keit und Willkür — genau in demselben Maße auch seine Bear-

beitung anderer alttürkischer Texte kennzeichnet.
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^e MUtiimc&titicbtiftU

Nachwort.

Von

F. C. Andreas.

In der vorstehenden Abhandlung, durch die die Erklärung

des komanischen Marienhymnus in sehr glücklicher "Weise gefördert

worden ist, ist der Verfasser auf die Frage nach den Quellen des

Hymnus nicht eingegangen. Aber aus einer bei der letzten Kor-

rektur hinzugefügten Anmerkung (S. 61,2) erfahren wir, daß „er

inzwischen die Quelle gefunden habe und sie mit dem ganzen
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Hymnus herausgeben werde." Das Nähere über sie soll offenbar

die angekündigte ausführliche Arbeit bringen. Nun ist jedoch auch

von anderer Seite schon vor einiger Zeit das Original des koma-

nischen Hymnus nachgewiesen worden. Zwei Tage nachdem die

Abhandlung des Herrn Bang von mir vorgelegt worden war, am
14. März, kam Herr Edward Schröder zu mir und ersuchte mich,

ihm zu bestätigen, daß das von F. J. Mone im zweiten Bande

seiner Lateinischen Hymnen des Mittelalters, S. 233 ff., veröffent-

lichte Psalterium Mariae das Original des komanischen Hymnus

sei, die beiden Anfangsverse der beiden Hymnen stimmten jeden-

falls überein und auch im Fortgang manches, wie er mit Hilfe des

Glossars in des Grafen Kuun Ausgabe des Codex Cumanicus fest-

gestellt habe. Die am selben Tage vorgenommene Vergleichung

des lateinischen und des komanischen Hymnus ergab, daß diesem

in der Tat die erste Hälfte des Psalterium Mariae zu Grunde liegt.

Es wurde nun beschlossen, dies in einem Nachwort zu der

Bangschen Abhandlung mitzuteilen. Auch sollte Herr Bang von

der Entdeckung des Herrn Schröder erst nach dem vollendeten

Druck seiner Abhandlung in Kenntnis gesetzt werden, damit nicht

der Einwand erhoben werden könne, die von ihm gegebenen rich-

tigen Erklärungen seien nicht so sehr sein Verdienst, als das Er-

gebnis des aufgefundenen Originals. Jetzt aber, wo es Herr Bang

in letzter Stunde selbständig entdeckt hat, glaube ich in seinem

Interesse die Erklärung abgeben zu sollen, daß seine Abhandlung,

von unwesentlichen stilistischen Änderungen abgesehen, genau so

gedruckt worden ist, wie ich sie vorgelegt habe, und daß die vor-

getragenen Erklärungen in keiner "Weise von der Kenntnis des

Originals abhängig sind. Er hat durch seine Arbeit den Beweis

geliefert, daß die richtige Erklärung des komanischen Marien-

hymnus auch ohne Kenntnis des Originals möglich ist. Und es ist

dringend zu wünschen, daß er seine Absicht, den ganzen Hymnus
zu bearbeiten, recht bald zur Ausführung bringe.

Da wir jetzt die Vorlage des komanischen Marienhymnus

kennen, so füge ich eine Übersicht seines Verhältnisses zum Psal-

terium Mariae bei, indem ich die Strophennummern beider Texte

nebeneinanderstelle und wo die komanische Bearbeitung mehr oder

minder stark abweicht, oder gar etwas ganz anderes bietet, dies

kurz bemerke. Wo nichts bemerkt ist, gibt die komanische Über-

setzung die betreffende Strophe im ganzen treu wieder. Diese

Zusammenstellung soll nur einer vorläufigen Orientierung dienen.

Ausführlicheres wird sicher die von Bang geplante Arbeit bringen,

und er wird sich auch bereits die Frage vorgelegt haben, ob nicht
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der komanische Hymnus auf eine andere Recension des Psalterium

Mariae zurückgeht als die von Mone veröffentlichte.

Psalterium Mariae

1 (V. 1-4) .

2 (V. 5—8) .

3 (V. 9—12) .

4 (V. 13-16)

5 (V. 17—20)

6 (V. 21—24)

7 (V. 25—28)

8 (V. 29-32)

9 (V.

10 (V.

11 (V.

12 (V.

13 (V.

14 (V.

15 (V.

16 (V.

17 (V.

18 (V.

19 (V.

20 (V.

21 (V.

22 (Y.

23 (V.

24 (V.

25 (Y.

26 (V.

27 (V.

28 (V.

29 (V.

30 (Y.

31 (V.

32 (Y.

33 (Y.

34 (Y.

35 (Y.

36 (Y.

33—36)

37—40)

41—44)

45—48)
49—52)

53—56)

57-60)
61—64)

65—68)

69—72)
73—76)

77—80)

81-84)

85—88)

89—92)
93—96)

97—100)

101—104)

105—108)

109-112)

113-116)

117—120)

121—124)

125—128)

129—132)

133-136)

137—140)

141^144)

Romanischer Hymnus

1 entspricht Y. 1—3 u. 8 des Originals.

2 bietet etwas ganz anderes.

3.

4.

5.

6.

7.

8 (sehr freie, zum Teil abweichende

Übertragung).

9.

10 (1 und 2 ganz abweichend).

11.

iq
t (bieten etwas ganz anderes).

14 1 (nur ein vereinzeltes Wort klingt

15 ] an).

16 (nur der erste Yers stimmt überein).

17 (sehr freie Übertragung).

18 (klingt nur vereinzelt an).

19 (nur 1 und 2 entsprechen einiger-

maßen).

20 (nur die letzte Zeile klingt an).

21 1

22 [
(freie Übertragung).

23 (nur in 4 ein schwacher Anklang).

24 (bietet etwas anderes).

25

26

27.

28.

29.

30 (nur einzelne Anklänge).

31.

32.

33 (bietet etwas ganz anderes).

34 \

(mit starken Abweichungen

wiedergegeben).

V (nur einzelnes klingt an).
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Psalterium Mariae

37 (V. 145-148)

38 (V. 149—152)

39 (V. 153—156)

40 (V. 157—160)

41 (V. 161-164)

42 (V. 165-168)

43 (V. 169-172)

44 (V.

45 (V.

46 (V.

47 (V.

48 (V.

49 (V.

50 (V.

51 (V.

52 (Y.

53 (V.

54 (V.

55 (V.

56 (V.

57 (V.

173—176)

177—180)

181—184)

185—188)

189-192)

193—196)

197—200)

201—204)

205-208)

209-212)

213—216)

217—220)

,

221—224)

225—228)

58 (V. 229—232)

59 (V. 233—236)

60 (V. 237—240)

61 (V.

62 (V.

63 (V.

64 (V.

65 (V.

66 (V.

67 (V.

68 (V.

69 (V.

70 (V.

71 (V.

241—244)

245-248)

249-252)

253-256)

257—260)

261—264)

265-268)

269-272)

273-276)

277—280)

281—284)

Komanischer Hymnus
. 37 (nur 2 klingt an).

. 38 (sehr freie Wiedergabe).

. 39 (freie Übertragung).

40 ]
••

41 [
(sehr freie Übertragung).

. 42.

. 43 (1 und 2 sehr frei wiedergegeben,

3 und 4 etwas ganz anderes).

. 44 (freie Übertragung).

. 45.

. 46 (sehr freie Übertragung).

. 47 (freie Übertragung).

. 48 (3 und 4 frei übertragen).

. 49 (freie Übertragung).

. 50 (3 u. 4 bieten etwas ganz anderes).

. 51 (3 und 4 weichen stark ab).

. 52 (freie Übertragung von 13!).

. 53 (3 und 4 weichen ab).

. 54 (z. Teil abweichende Übertragung).

fehlen in dem komanischen Hymnus.

(freie Übertragung, wobei 2 ganz

abweicht).

(freie Übertragung mit abweichen-

dem Schluß).

(bietet etwas ganz anderes).

(1 u. 2 geben frei 3 u. 4 des Ori-

ginals wieder, während die beiden

letzten Verse etwas ganz abwei-

chendes bieten).

59 (freie Übertragung).

60 (mit starken Abweichungen).

61 1 (zum Teil abweichende freie Über-

62 j tragung).

63.

64.

65.

66.

67.

68

69

55

56

57

58

(freie Übertragung).
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Psalterium Mariae Romanischer Hymnus
72 (V. 285—288) ... 70 (mit starken Abweichungen).

73 (V. 289—292) ... 72 (sehr freie Übertragung).

74 (V. 293—296) ... 71 (mit einer kleinen Abweichung).

75 (V. 297—300). . . 73 (nur der erste Vers erinnert an

das Original).

76 (V. 301—304) ... 74 (unter Beibehaltung des ersten

Verses und einiger Wendungen
des Originals ganz abweichend ge-

staltet).

77 (V. 305—308) ... 75 (mit starken Abweichungen über-

tragen).

76 (mit dieser in dem Moneschen Text

fehlenden Strophe schließt der

komanische Hymnus).







Bericht des Diego Rodriguez de Figueroa über
seine Verhandlungen mit dem Inka Titu Cusi Yu-

panqui in den Anden von Villcapampa.

Mitgeteilt von

Richard Pietschmann.

Vorgelegt in der Sitzung am 30. April 1910.

Aus dem Nachlasse Alexanders von Humboldt besitzt die

Königliche Bibliothek zu Berlin in ihrer Handschriften-Sammlung

ein dünnes Quartheft, bezeichnet Ms. hispan. qu. 64, auf dessen

Vorsatzblatte von der Hand Alexanders von Humboldt und von

ihm unterzeichnet der Vermerk steht: „ein seltenes von Hr. Jac-

quet in Paris sorgfältig abgeschriebenes MSS nach meinem Tode

der Kon. Bibliothek zu Berlin zu schenken". Diesem Blatte ge-

genüber hat Eduard Buschmann auf der Innenseite des Umschlags

den Inhalt des Heftes am 31. März 1868 mit folgenden Worten

registriert: „den Brief Eugene Jacquet's an Alexander von Hum-
boldt d. d. Paris 12. Dec. 1833 begleitet seine authentische Ab-

schrift von zwei alten handschriftlichen Reisen in America :

A. Relation del Camino e viaje que Diego Rodrigucs liizo desde la

ciudad del Cuzco a la tierra de guerra, de Mango Ynga que

estä en los Andes . . . pag. 1—34.

B. Relation oreve del suscedido en el viaje, que hizo Alvaro de

Mendafla, en la demanda de la nueva Guinea, la quäl ya

estava descubierta por Inigo Ortiz de Retes (en 1567) . . .

pag. 1—19."

Der Name des „kenntnisvollen Herrn Jacquet", wie ihn Alexander

von Humboldt 1836 in der Vorrede zu seines Bruders Kawi-Werke

nennt, begegnet uns mehrfach im 6. und 7. Baude der gesam-

melten Schriften Wilhelms von Humboldt. Ausführliche Nach-

Kgl. Ges. d. Wiss. Nachrichten. Philolog.-hiator. Klasse 1010. Heft 2. 6
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richten über sein Leben nnd seine wissenschaftlichen Arbeiten und

Bestrebungen gab Felix Neve in einer Denkschrift, die 1856 im

27. Bande der Memoires couronnes et memoires des savants etrangers

publies par VAcadcmie royale des sciences, des lettres et des beaux-arts

de Belgique erschienen ist. Aus Anlaß eines Aufsatzes von Jacquet

über den Ursprung der Schriftarten der Philippinen hatte Wil-

helm von Humboldt an den erst zwanzigjährigen am 10. Dezember

1831 aus Tegel die Lettre sur les cdphabets de la Folynesie Asia-

tique gerichtet, die im Juni 1832 im 9. Bande des Nouveau Journal

asiatique abgedruckt wurde. Aus diesem Briefwechsel ergab sich

auch das Schreiben an Alexander von Humboldt vom 12. Dezember

1833 , das in der Handschrift der Königlichen Bibliothek , wie

Buschmanns Eintragung besagt, den beiden Reiseberichten vorge-

heftet ist. Es hat 7 Quartseiten.

Der französische Orientalist entschuldigt sich darin zunächst

ziemlich umständlich, daß er erst jetzt die Abschriften spanischer

Aktenstücke schicke, die er vor einiger Zeit Wilhelm für Alexander

angeboten habe, und bespricht dann etwas die Berichte selbst, die

er entdeckt hat, und die Schwierigkeit, von diesen Texten Ab-

schriften zu geben, bei denen über die richtige Lesung der oft

flüchtigen und verschnörkelten Handschriftenzüge und der oft

vulgären Ausdrücke und Wortformen keine Zweifel blieben. Es

folgt eine Schilderung der Geringschätzung, mit der in Paris die

Literaturerzeugnisse der Völker des Morgenlandes und das Studium

der orientalischen Sprachen von den Vertretern der klassischen

Studien betrachtet würden. Daß die Sprachwissenschaft, wie sie

Bopp geschaffen habe und wie sie in Frankreich von Einzelnen

weitergeführt werde, gerade diesen Gelehrten zum Gespött diene,

das stimme nicht recht zu der Tatsache, daß diese Unduldsamen

doch besondern Wert auf Anerkennung von deutscher Seite zu

legen pflegten
1

).

Entnommen hat Eugene Jacquet die beiden Abschriften, die

er Humboldt zustellte, einem Sammelbande spanischer Aktenstücke

in der Königlichen Bibliothek zu Paris , den er nach der alten

1) Les personnes dont je Signale Vintolerance, attachent, je pense, beaucoup

de prix ä Vappröbation de VAllemagne; je doute fort au'elles puissent la concilier

ä des opinions aussi exclusives. Von der Verwandtschaft, die zwischen den alten

Sprachen und einigen Sprachen des Morgenlandes bestehe, wollten sie nichts

wissen : Väude philologique teile que Va creee Mr. Bopp, teile que la continuent

en France quelques personnes, excite tonte leur irritabilite et leur fournit le texte

de plaisanteries au moins peu genereuses.
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Signatur Saint Germain, franq. no. 1588 bezeichnet. Wie Henri

Omont auf meine Bitte gütigst feststellte, ist es die Handschrift

Esp. 325, über deren mannigfachen Inhalt Alfred Morel-Fatio in

seinem Kataloge der spanischen und portugiesischen Abteilung des

Departement des manuscrits der Nationalbibliothek (Paris 1892,

S. 162—165) unter Nr. 550 eine Übersicht gibt. Die beiden Be-

richte bilden darin das 24. und 29. Stück. Jacquet wird mit

diesem Sammelbande, der auf dem Rücken des Einbandes den Auf-

druck Relation des Philippines trägt, sich beschäftigt haben, weil

zu den ersten Stücken in der Reihe mehrere Berichte über die

Philippinen gehören sowie Erläuterungen spanischer Missionare zu

einer chinesischen Karte, die ihm für seine eigenen Arbeiten von

besonderem Interesse sein mußten.

Den Text, den Buschmann unter B, Morel Fatio unter 550, 24

verzeichnet, lasse ich hier bei Seite. Es ist ein kurzer aber nicht

unwichtiger Bericht über die Entdeckungsfahrt von 1567 bis 1569,

die auf Anraten von Pedro Sarmiento unternommen wurde und

zur Auffindung der Salomon-Inseln führte. Er ist in französischer

Übersetzung von Edouard Dulaurier *) und danach von Edouard

Charton 2
) und in englischer neuerdings von Lord Amherst und

Basil Thomas 3
) veröffentlicht worden.

Wohl allen Fachleuten noch unbekannt ist hingegen der Be-

richt, der in dem Quarthefte der Königlichen Bibliothek unmit-

telbar auf Jacquets Brief an Humboldt folgt und in dem Folianten

der Nationalbibliothek als Stück 29 — Blatt 204 bis 218 — ein-

gereiht ist. Die Abschrift, die Jacquet, ein Mann von ganz außer-

ordentlichem Fleiße, Humboldt überlassen hat, ist im wesentlichen

sorgfältig und auch recht brauchbar. Für eine erhebliche Anzahl

von Flüchtigkeiten und Versehen des Originals hat er richtige

Verbesserungsvorschläge am Rande der Abschrift vermerkt 4
).

Die überaus dankenswerte Bereitwilligkeit der Verwaltung der

1) Nouvelles annales des voyages, T. 135 (= 5. Ser., Annde 8 = N. S.,

T. 31 = 1852 T. 3), Paris 1852 S. 57—85.

2) Ed. Charton, Voyageurs anciens et modenies, T. 4, Paris 1857. S. 187

bis 199.

3) Works iaued by the Hakluyt Society, 2. Set., No. 8: The Discovery of

the Solomon Island* in 1568. London 1901 S. 195—214.

4) Verschiedene Bemerkungen von Jacquet teile ich unter dem Texte mit.

Gelegentlich habe ich da , wo meine Lesung von seiner abweicht , ausdrücklich

hervorgehoben, daß die Handschrift so zu lesen ist, wie ich im Texte gebe. An
Stellen, an denen mir die Abweichung von seiner Lesung ganz sicher gerecht-

fertigt erschien, habe ich jedoch meist nichts angemerkt.

6*
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Handschriften-Abteilung der National-Bibliothek hat mir ermög-

licht , hier den Wortlaut des Berichts nach dem Originaltexte

selbst wiedergeben zu können.

Als Verfasser des Schriftstücks wird in der Überschrift Diego

Rodrigues genannt. Am Schlüsse steht seine Namensunterschrift,

aber in so unleserlichen und ungelenken Zügen, daß man bezwei-

feln kann, ob sie Autograph ist, oder bloß nachgezeichnet 1
). Es

spricht in dem Berichte zu uns offenbar derselbe Mann, der uns

in andern Texten als Diego Rodriguez de Figueroa begegnet.

Wie wir hier von ihm selbst erfahren 2
) waren es zu dieser Zeit

17 Jahre her, daß er nach Peru gekommen war. Wichtig bei der

Aufgabe als Unterhändler, in der wir ihm hier begegnen, ist daß,

wie beiläufig zur Sprache kommt, Diego Rodriguez von dem Vize-

könige conde de Nieva, der Peru in der Zeit vom April 1561 bis

zum 20. Februar 1564 verwaltete, zum Indianer-Anwalt, wie er

es nennt defensor de todos los indios, ernannt worden war 3
). An-

dere Nachrichten über ihn findet man in Briefen von ihm aus

späterer Zeit, die Marcos Jimenez de la Espada herausgegeben

hat 4
). Hier sei davon erwähnt, daß Diego Rodriguez sich rühmt,

er habe in dem Feldzuge, durch den 1554 die Empörung des

Francisco Hernandez Griron unterdrückt wurde, als Proviant-

meister des Heeres dem Könige von Spanien mehr als 100000

Pesos erspart. Auch beruft er sich darauf, daß er zur Wider-

legung eines Gutachten der Prokuratoren Juan de Quinones und

des Lizentiaten Polo, d. i. Polo de Ondegardo, in acht Tagen aus den

Akten nachgewiesen habe, es gebe von Quito bis Potosi 557000

zinspflichtige Indianer und man könne daher durch Erheben einer

bestimmten Kopfsteuer von den Eingeborenen in sechs Jahren mit

Vergnügen — muy holgadamente — sechs Millionen Pesos auf-

bringen. Bittschriften voll ein- und aufdringlichen Eigenlobes

1) Das Aktenstück scheint nicht etwas Offizielles zu sein. Es würde sonst

wohl an den Rändern, oder wenigstens unter dem Texte die Kontroistriche auf-

weisen, die das Authentische des "Wortlauts garantieren sollen.

2) Vergl. Seite 95.

3) Vergl. S. 93. Über diese Defensores vergl. die Einleitung zu dem Ge-

schichtswerke des Pedro Sarmiento, S. XX Anm. 3. Aus dem Berichte des Ro-

driguez sieht man, daß dieses Amt nicht von Francisco de Toledo ersonnen

worden ist. Wie in andern Fällen hat Toledo auch in diesem von seinen Vor-

gängern gelernt; er steht darum noch nicht niedriger. Der ältere Titel scheint

protector de los indios gelautet zu haben.

4) Vergl. Relaciones geogräficas de Indias, Peru 2, Apend., S. XXIX—XXXIV.
Vergl. Sarmiento, Geschichte, Einleitung, S. XXXX Anm. 3.
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waren dazumal an der Tagesordnung J
). Rodriguez erscheint dabei

mit andern verglichen noch keineswegs als besonders ruhmredig,

und so braucht auch deswegen noch keine besondere Übertreibung

in der Schilderung der Erfolge enthalten zu sein, von denen uns

sein Reisebericht meldet.

In der Überschrift des Berichts wird das Gebiet, in dem die

Reise des Diego Rodriguez ausgeführt wurde, bezeichnet als die

tierra de guerra de Mango Ynga que estd en los Andes alzado contra

el servicio de su magestad: "das Kriegszustands-Land des Manco Inca,

der in den Anden gegen den Dienst Seiner Majestät sich in Auf-

stand befindet". Diese Angabe kann irreführen. Es handelt sich

zwar um das Andengebiet von Villcapampa, in das Manco Inca

nach dem Mißlingen des großen Indianer-Aufstandes, den er gegen

die Brüder Pizarro zu Stande brachte, sich mit den Seinen und

einem Rest von Anhängern zurückgezogen hat. Aber der Inka,

den dort Diego Rodriguez aufsucht, ist nicht mehr Manco Inca,

— der war längst umgebracht, — auch nicht dessen ältester Sohn

und Nachfolger Sayri Tupac Inca, — der hatte mit den Spaniern

Frieden geschlossen, war nach Yucay übergesiedelt und dort ge-

storben — , sondern des Sayri Tupac Bruder Titu Cusi Yupanqui.

Diesen galt es zu einem ähnlichen Vertrage zu überreden, wie ihn

1558 Juan de Betanzos im Auftrage des Vizekönigs von Peru D.

Andres Hurtado de Mendoza Marques de Caiiete mit Sayri Tupac

abgeschlossen hatte. Die ersten Verhandlungen dazu hat als

Statthalter von Peru der Präsident der Audiencia Real von Lima
Lope Grarcia de Castro noch durch denselben bewährten Kenner

der Quechua-Sprache und der Geschichte der Inka mit Titu Cusi

anknüpfen lassen 2
). Wann Betanzos starb weiß man nicht. Viel-

leicht hängt es mit seinem Ableben zusammen, daß von dem Be-

vollmächtigten des Präsidenten, dem Lizentiaten Juan Matienzo

de Peralta, Oydor der Real Audiencia von Potosi, nun Diego

Rodriguez als Unterhändler entsendet wird.

Der Weg, den Rodriguez nimmt, ist der alte, den schon Pacha-

cutic Inca Yupanqui eingeschlagen hat, als er auszog, die abge-

1) Es wurden eigens Verfügungen darüber erlassen, wie man seine Ver-

dienste zu begründen habe : para la Orden de cömo hau de hacer con prctenciones

las probanzas para präcudcr por sus meritos y servicios.

2) Wenigstens sagt das Marcos Jimenez de la Espada in der Vorrede seiner

Ausgabe von Betanzos, Suma y narraciön de los Inca», S. 5; Tambien hubo de

intervenir despues [Juan de Betanzos], en tiempo del Gobernador Lope Garcia

de Castro, en las primeras negociaciones que se entablaron con el otro inca re-

belde Titu Cusi Yupanqui
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legenen Gebirgslandschaften zu erobern, die jetzt die letzte Zu-

fluchtsstätte seiner Nachkommen waren. Er führte von Cuzco

nordwärts durch das Yucay-Tal und an der gewaltigen G-renzfeste

von Ollantayiambo vorbei in das Tal des Villcamayu, dann von

dem Flußübergange Chuquichaca *) westwärts in das Hochland.

Die Grrenzwächter des Inka übermitteln zunächst ihrem Gebieter

die Briefschaften, die Rodriguez zum Ausweise über seinen Auf-

trag übergibt, und lassen erst auf Befehl des Inka ihn passieren.

Titu Cusi ist gerade im Begriff, einen feindlichen Einbruch in das

den Spaniern untertänige Grenzland vorzubereiten. Er kommt
dem Unterhändler, wohl damit der nicht zuviel von der Landes-

beschaffenheit auskundschaften soll, seinerseits ein großes Stück

Weges an der Spitze mehrerer Heerhaufen seiner Krieger ent-

gegen bis zu der Hochebene von Bambacona *) am Fuße der von

Natur noch unzugänglicheren Anden-Erhebungen. Die mancherlei

Schwierigkeiten und Fährlichkeiten , denen Rodriguez begegnet,

werden beschrieben; und ausführlich erzählt er vor allem von

dem Einzüge des Inka in Bambacona, von dem Aufmarsche seiner

Getreuen , der Huldigung vor der Sonne und vor Titu Cusi Yu-

panqui. Wir erhalten ein farbenreiches Bild, freilich nur be-

leuchtet von einem letzten Aufflackern untergehenden Glanzes.

Das Gepränge, das hier den Inka umgibt, ist nicht einmal mehr

etwas in ununterbrochener Überlieferung Ererbtes, sondern Er-

zeugnis eines Wiederbelebungsversuchs, der nur in seiner Isoliert-

heit auf der Schaubühne der Andenwelt sich noch vorführen ließ.

Aber als Aussage eines Augenzeugen aus letzter Stunde hat die

anschauliche Erzählung des Diego Rodriguez unersetzlichen Wert.

Weniger von Belang ist der politische Vorgang, um den es

sich handelt. Titu Cusi ist von vornherein geneigt, auf günstige

Bedingungen einzugehen. Das Abschließen der Einigung wird

zwar vorübergehend unterbrochen durch eine Botschaft Matienzos,

weil in ihr nicht bloß auf baldige Entschließung gedrängt, sondern

auch mit Kriegserklärung gedroht wird. Das bestimmt den Inka

und seine Leute, auch ihrerseits mit Drohungen nicht zu sparen

1

)

Chaca bezeichnet die Hängebrücken, die in Peru gebaut wurden. Chuqui

ist das Wort, das in so vielen Ortsnamen Perus vorkommt, und im Quechua

„Lanze", im Aimara „Gold" bedeutet, und „Gold" auch in diesen Ortsnamen be-

deuten mag. Bernabe Cobo bemerkt zu Chuquichaca: quiere decir puente de

oro. Vergl. auch E. W. Middendorf, die Aimara-Sprache, S. 14; 16.

2) = Pampacuna, „Ebenen", „Gefilde". Cobo, Histaria del Nuevo Mundo,
T. 3 S. 160 : los llanos de Pampacona, que es antes de entrar en la montana.
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und zur Einschüchterung dem Unterhändler mit Waffen nah auf

den Leib zu rücken. Aber schon Tags darauf werden ruhige Be-

sprechungen lachend wieder aufgenommen. Rodriguez darf sogar

mit Hülfe der Bekenner des Christentums, die Titu Cusi in seiner

Umgebung hat, ein Kreuz auf dem Platze von Bambacona auf-

richten, und, wie er versichert, setzt er selbst durch, daß er auch

die Unbekehrten um sich versammeln und ihnen den Grottesbegriff

der Christen erläutern darf. Er will offenbar nicht versäumen,

in seinem Berichte auch ins Licht zu stellen, was er im Vill-

capampa nebenher als erster Glaubensbote, der dort auftrat, ge-

leistet hat. Eine Abordnung von Häuptlingen, die Titu Cusi auf

Zureden des Diego Rodriguez zur Probe nach Cuzco entsendet,

findet dort freundliche Aufnahme. Matienzo bricht von Cuzco

mit ihnen auf und trifft sich mit dem Inka zu einer Unterredung

vor Chuquichaca. Doch zu der Zusammenkunft bringt er gegen

dessen Wunsch eine Leibwache mit, und einige der Kavaliere in

der Begleitung des Oydors lassen Äußerungen fallen, aus denen

selbst unser Gewährsmann die Überzeugung entnimmt, daß es mit

dem Vertrage nichts werden solle. Der Inka und noch mehr seine

Häuptlinge argwöhnen, daß ihm nur eine Falle gestellt werde,

um seine Person in Gewalt zu bekommen; und als die Arkebusiere

der Leibwache Miene machen näher zu kommen und herandrängen,

weicht er über die Brücke zurück auf sein Gebiet und bricht alle

Verhandlungen ab. —
In welchem Jahre dies stattfand wird nicht gesagt. Diego

Rodriguez gibt aber Monatsdaten an und bemerkt zu dem 20.

April, daß es Karfeitag war, sagt auch, am 20. Mai sei die Nach-

richt gekommen, Matienzo werde am letzten Pfingsttage von

Cuzco abreisen und Freitag oder Sonnabend an der Brücke Chu-

quichaca sein. Der Inka mit seinem Geleite und mit Rodriguez

brechen am 28. Mai auf, dem Oydor entgegen, und langen bei der

Brücke am Sonnabend vor Trinitatis an. Auch ist die Zeit da-

durch begrenzt, daß der Präsident, der die Verhandlungen führen

läßt, Lope Garcia de Castro, am 22. September 1564 seinen Einzug

in Lima hielt und am 26. November des Jahres 1569 Peru ver-

lassen hat. Dies zusammen führt auf das Jahr 1565. Damit
stimmt überein, daß Francisco de Toledo in einem Berichte, den

er im Februar 1572 geschrieben haben wird, erwähnt, es sei 7

oder 8 Jahre her, daß man begonnen habe, mit dem Inka in den

Anden Friedensverhandlungen anzuknüpfen.

Diego Rodriguez wird seinen Bericht bald nach der Rückkehr
aus den Anden niedergeschrieben haben. Er würde sonst schwer-
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licli unterlassen haben, irgendwie znr Kenntnis zu bringen, daß

seine Bemühungen trotz des Abbruchs der persönlichen Verhand-

lung zwischen Inka und Oydor doch nicht ganz ohne Erfolg ge-

blieben sind. Zunächst entspricht durchaus den Anerbietungen,

die Titu Cusi ihm gemacht hat, daß im Jahre 1566 Fray Marcos

Garcia als Missionar im Villcapämpa Aufnahme fand *). Auch für

seine Person hat der Inka dann das Christentum angenommen.

Titu Cusi Yupanqui hat darüber selbst berichtet in einem Schrift-

stücke, das von Martin Pando und Marcos Garcia am 6. Februar

1570 für ihn abgefaßt wurde: es sei ihm von Diego Rodriguez,

der also inzwischen wiederum in Villcapämpa gewesen ist, und

von Martin Pando der Augustiner - Orden und vor allem der

Augustiner-Prior von Cuzco, der Padre Juan de Vivero, so sehr

anempfohlen worden, daß er an den Prior mehrere Schreiben ge-

richtet und ihn veranlaßt habe, zusammen mit einem andern Geist-

lichen, wohl mit dem Augustiner Fray Diego Ortiz, und begleitet

von Gonzalo Perez de Vivero und Atilano de Anaya aus Cuzco

nach Rayangalla zu kommen. Hier hat dann Juan de Vivero

den Inka im August 1568 auf den Namen Don Diego de Castro

getauft und noch acht Tage in christlicher Glaubenslehre unter-

wiesen. Gonzalo Perez de Vivero und der Prior kehrten alsbald

zurück, auch wohl Atilano de Anaya und Diego Rodriguez, wenn
der damals noch bei dem Inka weilte 2

).

1) Calancha, Coronica moralizada, T. 1 S. 794.

2) Vergl. den Anhang der Ausgabe der Guerra de Quito des Cieza de

Leon von Marcos Jimenez de la Espada, S. 118—120. — Baltasar de Ocampo
und Calancha geben an, Titu Cusi habe in der Taufe, oder richtiger, bei seiner

Wiedertaufe den Namen Don Felipe erhalten. Sicher falsch. — Baltasar de

Ocampo läßt einmal Juan de Vivero, Diego Ortiz, Atilano de Anaya, Diego Ro-

driguez de Figueroa und Francisco de Veredas, dann nochmals Juan de Vivero

und Diego Rodriguez de Figueroa zusammen mit Atilano de Anaya von Fran-

cisco de Toledo nach Villcapämpa entsandt werden. Er verlegt, wie es scheint,

das was sich unter dem Präsidenten Castro begeben hat , in die Zeit Toledos

;

und mit der zweiten Entsendung wird die des Gabriel de Oviedo gemeint sein.

Gabriel de Oviedo wurde aber nicht von Diego Rodriguez begleitet, sondern von

einem Lizentiaten, den er Garci Rios nennt — wenn so wirklich in der Hand,

schrift des Berichtes steht. Calancha nennt ihn Garci Rodriguez. In einer an-

dern Quelle heißt er el licenciado 'Rodriguez (Colecc. de docum. ineditos del Ar-

chivo de Indias, T. 8 S. 265 und 266). Sicher ist zum Schlüsse nicht Atilano de

Anaya zusammen mit Vivero und Rodriguez entsendet worden ; sondern erst, als

Gabriel Oviedo und sein Begleiter erfolglos zurückkehrten und zwar von Aco-

bamba, wurde vom Vizekönige mit einem vom 16. Oktober 1571 aus Yucay da-

tierten Schreiben Atilano de Anaya allein über Chuquichaca ausgeschickt.
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Auch ist mit dem Inka ein Vertrag ziemlich ähnlichen Wort-

lauts, wie er zwischen dem Inka und Diego Rodriguez nach dem

Reiseberichte vereinbart wurde , tatsächlich in aller Form wohl

bald nachher noch geschlossen worden. Der Nachfolger des Prä-

sidenten Lope de Castro, der Vizekönig Francisco de Toledo, er-

wähnt in Berichten an König Philipp II. wiederholt diesen Ver-

trag, die Kapitulation, wie er ihn nennt, die der Inka mit dem

Lizentiaten Castro gemacht habe und die von Seiner Majestät

bestätigt worden sei. Der unbotmäßige Inka, meldet er, und seine

Anhänger in den Anden verhielten sich einstweilen ruhig in der

Hoffnung, daß die Bedingungen, die darin abgemacht worden seien,

erfüllt würden 1
). Der Inka wünsche dringend, — was ja auch

aus den Angaben des Diego Rodriguez hervorgeht — seinen Sohn

mit dessen junger Kusine zu vermählen, die bei den Spaniern sei.

Höchstens dann werde er sich entschließen, seinen Schlupfwinkel

zu verlassen , und dann müsse auch die Kapitulation zur Aus-

führung kommen, die der König genehmigt habe. Hierzu seien

2000 Pesos Rente aus irgend einem Krön - Repartimiento erfor-

derlich. Ob das den vielen armen Leuten entzogen werden solle,

„die hier zu Lande nichts zu essen haben" 2
).

Noch genauer sagt der Prior des Dominikaner-Klosters zu

Cuzco , Fray Gabriel de Oviedo , den Toledo am 20. Juli 1571

auserkor , die Verhandlungen mit Titu Cusi weiterzuführen , in

einem Berichte , den wir von ihm besitzen 3
) . es seien ihm dazu

übergeben worden, erstlich die Abmachungen und Bewilligungen,

die der ehemalige Statthalter Lizentiat Castro im Namen des

Königs dem Inka gewährt habe, samt der Bestätigung durch den

Indischen Rat und der persönlichen Bestätigung durch den König,

ferner ein sehr huldvolles Schreiben des Königs an den Inka, und

zugleich auch die Dispensations-Bulle, die der König erwirkt hatte,

1) Vergl. Coleccion de documentos ineditos para la historia de Espana, T. 94

S. 282. S. 302. S. 305.

2) Einiges aus dieser Relation del estado de cosas de guerra, die wohl im

Februar 1572 geschrieben wurde , habe ich schon in der Einleitung zu meiner

Ausgabe der Geschichte des Inkareiches von Pedro Sarmiento (S. XV) verwertet.

Der Satz: cumpUendo con el la capitulacion que Vuestra Mcyestad mandö con-

1'irnKir, geht nicht, wie ich damals annahm, auf den Vertrag mit Sayri Tupac,

sondern auf den späteren mit Titu Cusi.

3) Der Bericht wurde aufgefunden und veröffentlicht von D. Carlos A. Ro-

mero (das ist wohl: C. A. R.) in der Revista Historien, örgOMO del IitstUuto

Hist&rico del Peru, T. 2, Lima 1007 S. <;r>—73, dann in englischer Übersetzung

von Sir Clements R. Markham als Nachtrag zu den Worka isfiited bp t/ic HcüUuyi

Society, 2. Ser., No. 22.
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damit der Sohn des Inka Don Felipe Quispi Tito sieh mit seiner

Kusine Dona Beatriz Coya vermalen könne.

Wie ich von Sir Clements Markham erfahre , ist auch eine

Ausfertigung des Vertrages, den Diego Rodriguez im Auftrage

des Präsidenten Castro geschlossen hat, noch vorhanden.

Gabriel de Oviedo wurde in das Gebiet des Inka nicht ein-

gelassen. Ein anderer Abgesandter, den Francisco de Toledo da-

mals abschickte, fand zwar Zutritt über die Grenze, wurde aber

schon in der nächsten Nacht ermordet. Am Palmsonntag, das ist,

am 30. März des Jahres 1572 ließ der Vizekönig in Cuzco zum
Kriege gegen die unbotmäßigen Indianer aufrufen 1

), Ende April

den Kampf eröffnen, und ohne große Mühe wurde das Villcapampa-

Gebiet erobert. Erst da kam heraus, daß seit mehr als Jahresfrist

Titu Cusi Yupanqui tot war. Bei diesem Feldzuge und bei der

erfolglosen Bekämpfung der wilden Chiriguanaes , an die darauf

Francisco de Toledo sich wagte, hat Diego Rodriguez Anteil ge-

nommen. Zur Belohnung für die geleisteten Dienste wurde ihm

von dem Vizekönig im Gebiete der im Villcapampa neu begrün-

deten Ansiedlung San Francisco de la Victoria eine Encomienda

von 100 Indianern überwiesen und ihm von dem Könige die Be-

lehnung mit dem Amtsstabe als Alguacil mayor bestätigt 2
). Dort

blieb Rodriguez aber nur vier Jahre, da er mit dem Gobernador

in Zwist geriet. Er kehrte zurück nach Potosi. Von hier richtete

1) Yergl. wegen des Datums auch Göttingische gelehrte Anzeigen 1909

S. 154—155. Das Jahr 1572 nennt ausdrücklich auch der aus Peru verbannte

Cristobal Maldonado in einer Denkschrift, die er an Philipp II. richtet {Coleccion

de doc. ined. para la hist. de Esp., T. 94 S. 361) : el ano de setenta y dos para

la flaca guerra del Inga se Juntaron ochocientos hombres en tres campos divididos,

y el uno ochenta leguas apartado de la persona del Virrey. — In der Angabe

von Antonio de la Calancha: proveyb auto en el Cuzco don Francisco de Toledo

para azer guerra a Tupac Amaro en treynta de Iulio de mil i auinientos setenta

i dos, ist für Iulio nach dem Berichte von Oviedo einzusetzen Marzo; der Mo-
natstag ist nach beider Angabe der gleiche.

2) Den Stab erhielt nach Ocampo Rodriguez schon aus Anlaß einer Ent-

sendung an den Inka verliehen: embio . . . Diego Bodriguez de Figueroa por

alguazü mayor, al quäl hizo merzed el dicho senor [D. Francisco de Toledo]

virrey de aquella vara pon\ su vida. Vielleicht ist es nicht ganz überflüssig zu

bemerken, daß Diego Rodriguez de Figueroa nicht identisch sein kann mit dem
Diego Rodrigo (Rodriguez ?) de Figueroa, dem Hernando Pizarro nach der Hin-

richtung des Diego de Almagro die vara verlieh (Coleccion de docum. ined. del

Archivo de Indias, T. 20 S. 321 ; vergl. auch S. 352). Wenn unser Diego Ro-

driguez 1565 in Peru erst 17 Jahre war, kann er nicht 1539 in Cuzco ge-

wesen sein.



Bericht des Diego Rodriguez de Figueroa über seine Verhandlungen u.s.w. 89

er am 1. Dezember 1582 an Don Martin Enriquez, den Amtsnach-

folger des Vizekönigs Don Francisco Toledo ein Schreiben, um die

Überweisung einer Anzahl Indianer zurückzuerbitten , die er im

Cerro de Potosi als BergWerksarbeiter gehabt hatte. Er hebt

hervor, er sei Vater von fünf Töchtern und drei Söhnen, sei dort

in Potosi seit 30 Jahren zu Hause und habe für den König drei

Schlachten mitgemacht. Er schickt ein Stück Zeug mit, auf dem
er den Cerro von Potosi umrahmt von Bildern zur Darstellung

der Geschichte Perus vorgeführt hat, erwähnt auch eine Historia

de los Ingas, an der er schreibe, und allerlei Berichte, Denkschriften

und Anweisungen, mit deren Abfassung er sich auf Veranlassung

des Corregidors von Potosi beschäftigt. Auch in diesen Ausar-

beitungen scheint der Cerro de Potosi den Mittelpunkt einge-

nommen zu haben, wie man aus einem zweiten Schreiben ersieht,

das Rodriguez noch am 31. desselben Monats *) dem ersten hat

folgen lassen.

Ich gebe nun hier den Text des Berichts. Die Orthographie

des Originals habe ich möglichst beibehalten, auch die Abwei-

chungen von den modernen Wortformen wie z. B. enpegar für

empezar ; linpio
,

tienpo
,

ynbio
,

ynportancia, yntincion für limpio,

tiempo, envio, importancia, intencion ; efeto für efecto. B habe ich in

rr aufgelöst. Cerilla vor i und e habe ich als gänzlich unnötige

Erschwerung des Satzes weggelassen. Für eine Reihe veralteter

Formen und Schreibungen sind unter dem Texte von mir die mo-

dernen angegeben worden. Daß bender = vender
,
heran = eran,

ai = hay, an = lian, ombres = hombres, ablese = hubiese, dies

= diez , caza = casa, uanda = banda ist und ähnliches mehr
brauchte wohl den meisten Lesern nicht erst gesagt zu werden.

Den Eigennamen habe ich große Anfangsbuchstaben gegeben. Um
das Lesen zu erleichtern , habe ich die wesentlichen Akzente ge-

setzt. Die Interpunktion rührt von mir her. —
Relacion del camino e viaje que Diego Rodrigues hizo desde

la ciudad del Cuzco a la tierra de guerra de Mango Ynga, que

esta en los Andes alcado contra el servicio de su magestad, y de

las cosas que con el tratö por modo y manera de paz, y tanbiön

1) Ist dieser Brief wirklich von 1583 datiert, so kann er doch nur am 31.

Dezember lü<s2 verfaßt sein. Aus dem Anfange des Briefs geht deutlich hervor,

daß er dem Schreiben vom 1. Dezember 1682 möglichst bald nachgesandt ist.

Ferner ist er ebenfalls an Don Martin Euriquez gerichtet, und der starb bereits

am 15. März 1583. Vielleicht ist Weihnachten als Jahresanfang gerechnet.
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para que recebiese la dotrina evangelica de imestro seilor Jesuxpo

;

que es la relacion siguiente.

A ocho de abril sali de la ciudad del Cuzco, despues de aver

rrecebido cartas del oydor Matienco para el ynga Titu *) Cusi

Yupangui y licencia para poder entra[r] 2

) , despues de averme

ofrecido de yr el dicho Camino. Y fui a dormir a Tambo, donde

me dieron siete yndios de carga, para que me ensenasen el camino,

y entrasen comigo tres de aquel pueblo, despues de auerles dicho

el cacique
,
que si les preguntase el ynga de donde eran

,
que

dixesen que eran de otra parte, y que 3
) no eran de Tambo; por

ser frontera del ynga e guarnicion
;
porque no les matase, diziendo

que eran de alli.

A nuebe de abril fui de la otra parte de la cordillera e pase

el despoblado de la nieue e dormi en Yanamanchi, que es vnas

cuebas grandes. E alli supe cömo los corredores del ynga 4
) avian

Uegado a Chuquichaca, que es junto a la tierra de paz, y que

venia 5
) a hazer salto desta otra parte del rrio, que es subjeto de

los espanoles. Y puesto que yo anime a los yndios que no tubiesen

miedo, que yo yria con ellos, a ver que jente eran e lo que

querian, y
6
) nunca Jo quisieron hazer. Esta noche se me huyeron

de miedo los siete yndios que yo lleuaua con las cargas, que eran

algunas cosas de presente para el ynga compradas por mis dineros

y a mi cossta. E visto lo vno e lo otro, yo me quise boluer, si

no me ocupara la verguenca y otros secretos finis 7
).

Yo escondi las cargas debaxo de alguna paja e pase adelante

cinco leguas ä vn ualle de Amaibamba, tres leguas de la tierra

del ynga, donde se coje mucha coca e ai 8
) muchos yndios sienpre

al tienpo; y estaua despoblado, porque todos estauan escondidos

por aquellas montafias ; donde
,
por no aver quien me ensefiase el

1) Hdschr. : Tuti, korrigiert aus Tutu.

2) Nämlich al Ynga.

3) Hdschr., am Zeilenschluß und Zeilenanfange : que que.

4) Unter den corredores des Inka sind wohl dessen herumstreifende An-

hänger zu verstehen, von denen die Grenzgebiete überwacht wurden. Zugleich

werden sie dem Inka Dienste als Sendboten, chasquis, geleistet haben.

5) Jacquet bemerkt richtig : II s'agit de l'Ynca lui meme, comme on peut

le voir par la suite de cette relation.

6) Das y ist überflüssig, entspricht aber der nicht besonders sorgfältigen

Ausdrucksweise des Verfassers und seiner Zeit.

7) So die Hdschr.; = fines.

8) = l\ay.
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vado de vn rio. que esta antes, pase yo y el cauallo; donde dios

milagrosamente quiso guardar el cauallo abaxo
,

por ser mäs de

trezientos estados de hondo.

Donde a los dies de abril se juntaron algunos yndios de los

huydos conmigo e asi mesmo los corredores. Yo los anime e dixe

que yria yo ä la puente, ä ver lo que auia, e que aquellos eran

ynfieles e que no eran xpianos, y que vno dellos bastaua ä pelear

con todos aquellos, [204:
b
]
porque heran ynfieles y ellos xpianos.

Y [a] esto me rrespondieron que ellos auian sido robados mäs de

dies 6 quinze vezes; e que algunos de ellos tenian alla sus mugeres

e hijos e hijas; e que aquellos no eran hombres sino diablos, e

que no temian a dios ; e que despues de auelles rrobado todo

quanto tenian, les quemavan las cazas ; e que por menosprecio de

los xpianos les quemaua[n] las yglesias; e les auian ronpido las

ymaxines x

) ; y que con la cruz que tenian puesta delante de la

yglesia auian quemado e cozido vna obexa con ella. Y es verdad

que yo vide 2
) la yglesia quemada e los pedacos de la cruz que

ellos me ensenaron quemados, que bien se [a]via ser de cruz. Y
esto, les dixe yo, que dios [lo] permetia por nuestros pecados, e

que dios enbiaria gran castigo sobre aquellos
; y que yo yua ä

hablar al ynga de parte del senor presidente e del cabildo del

Cuzco e audiencia real de la civdad de la Plata 3
), y a dezilles

que uiniesen en con[o]cimiento de nuestra santa fee catölica y
obediencia de su magestad, e que si no lo hazian, les harian

guerra ; e que ellos mientras que yo alli estubiese, tubiesen buena

guarda en la puente , hasta ver quando viniesen los corredores,

para yo poderles hablar. Y esto ellos dixeron que no osarian, e

tanbien me aconsejaron que no fuese allä, porque me matarian e

me darian ä comer ä los yndios Andes 4
).

E uisto el poco änimo destos yndios, yo les enbie" por las

cargas, adonde las auia dexado escondidos
; e dexe el cauallo aqui

en Amaibamba, por ser el Camino muy äspero ; e a cabos no se

puede andar avn a pie sino ä gatas. Y llegue a la puente a

honce de abril, que es entre dos cierras grandes. E hize grandes

lumbres desta otra parte del rrio
,
para ver si acudian algunos

1) = imägenes.

2) = vi.

3) = Potosi.

4) Die Antis als Menschenfresser auch Seite 111, wo sie sich selbst dazu

erbieten. Der Anti runa-micoc (F. Guaraan Poma de Ayala, Corönica 323), der

„Menschenfresser Anti", war in Peru sprichwörtlich.
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corredores del yuga, e puse vna uandera de un pano de manos

encima de vn ärbol en sefial de paz y vna cruz al paso de la

puente, muy grande, porque entendesen *) auia espanol e xpiano.

Y ä esto vinieron dos corredores de Yucai, que es de la tierra de

paz, e me dixeron cömo ya era venido mi hato, e que quedaua en

Amaibamba; y qne los yndios que se auian huidos al monte,

estauan ya juntos en el pueblo; e que no tenian miedo, por.estar

yo en la puente, e por parecerles que yo estando alli, ellos

estarian seguros ; e que el ynga se auia buelto e sus capitanes.

A los honce dias del dicho mes hizieron grandes lunbres, e

vimos muchos humos de la otra parte de la puente como dos

leguas. Y aquella noche los dos yndios corredores questauan

comigo se huyeron a los cerros, por no osar dormir adonde yo

[205] durmia, que era junto al paso de la puente, donde estube

con mas pena de los muchos mosquitos, que me mordian de noche

y de dia, que no con miedo de la jente del ynga. Y asi estu-

bimos haziendo humaradas desta uanda yo y los dos corredores

y ellos de la otra, sin que pudiesemos ver ni vn corredor ni

persona de su tierra del ynga. E visto esto, determine boluerme

ä Amaibamba e dexar alli aquellos corredores, para que si uiesen

algo, me lo fuesen ä dezir, que es tres leguas de alli, porque de

las picadas de los mosquitos se me auian hinchado los pies e

manos e me avian sobreuenido calenturas.

A los ueinte de abril, viernes santo, ä prima noche vino vn
corredor e me diö nuebas de cömo auiajn] llegado seis yndios de

los del ynga a la puente, e que le parecia auia mas jente alla

deträs, e que no sabia la yntencion que tenian, mas de que auian

dexado la uandera e cruz que yo auia dexado puesto. E los yndios

todos se pusieron en arma, y algunos se huyeron al monte de

miedo. Yo me parti luego a la puente, encomendandome a nuestro

senor, por vn Camino bien malo e de noche, donde di 2
) hartas

caidas e me vi en mucho trabaxo. E Heue conmigo dos yndios

contra su boluntad con algun pan e coca e cosas de comer. Lle-

gado ä la puente, que seria ä las tres de la noche, enpese a dar

bozes y hize lumbre ; e luego acudieron los corredores ä la puente

;

e con vnos hachones de paja encendidos nos hablamos ; e les dixe

que yo venia de paz ä hablar al ynga e le traia cartas del ca-

bildo e oydores de la civdad de la Plata e que le lleuasen vna

carta mia e otra que lleuaua del oydor Matienco
,
para que me

1) = entendiesen.

2) = di. Jacquet will ai lesen ; was aber keinen rechten Sinn geben würde.



Bericht des Diego Rodriguez de Figueroa über seine Verhandlungen u.s.w. 93

diese licencia para entrar allä a hablarle y darle las cartas en su

mano. Y ellos dixeron que eran contentos. E asi les aroje"
1

) con

vna honda las cartas de la otra parte del rrio; e con vna soga

les pasaron coca e pan, para que comiesen. E les rrogue dexasen

vno 6 dos yndios, hasta venir rrespuesta del ynga; e asi lo

hizieron.

A los veinte y ocho de abril rrespondio el ynga en vna carta

muy brebe, diziendo me agradecia el trabajo qne ania tomado, y
que en lo demas no queria que ningun espaüol entrase de paz ni

de guerra, porque yuan por espia 6 ä engafialle, y que no entrase

yo, porque sus capitanes me matarian; y que en lo demas que

besava las [205L] [ma]nos al oydor Matienco y ä todos los demas

que le auian escrito, e por estar enfermo no respondia; e que me
bolviese con esta respuesta, e que le hiziese merced de enbialle

las cartas que yo dezia lleuaua para dallas en su mano. Este

dia visto yo la determinacion del ynga, e que si yo me boluia,

dirian en el Cuzco buscaua rodeos de miedo
,
por tener ocassion

de no entrar al ynga, determine de dar las cartas a los corredores

y asi mesmo algunas cossas de regalo, que yo lleuaua, como pasas

e confites e higos e carne de membrillo e tres panos de manos e

tres pares de tijeras e quatro vainas de cuchillos e algunas agujas

e otras cossas; e le escreui me tubiese por amigo, y entendiese

que no yba a engafialle, sino a dezille lo que le convenia; e que

si todavia me queria dar licencia, entraria allä, para conocello por

senor
; y ofreciendosele en que servirle, lo haria; y que para que

entendiese esto ser verdad, le enbie vna prouision de defensor de

todos los yndios deste rreino, del conde de Nieba 2
).

A los treinta y seis, digo a los cinco de mayo, vinieron diez

capitanes ä la puente, muy enplumados de arneses y lancas e

diademas de pluma, y enmascarados de sus mandules s
) que ellos se

ponen en el rostro, tocando vna bozina y blandeando las lancas.

Se llegaron al paso de la puente, donde yo estava, diziendo: si

era yo el hombre que tenia osadia de venir ä hablar al ynga.

Yo dixe que si, y ä esto replicaron que no era posible sino que

traia muy gran miedo, e que si tenia miedo, no pasase allä, porque

era 4
) muy enemigo de honbres covardes. Y ä esto respondi yo

1) = arroje.

2) Vergl. oben, S. 82. D. Diego de Zuniga y Velasco Conde de Nieva,

den Philipp II. am SO. Jan. 1559 zum Vizekünig von Peru bestimmte, war in

Peru von April 1660 Ml zu seinem Tode am 10. Februar 15G4.

3) So hier und Seite 104. Seite 99 der Singular mcuulul. Seite 119: baiidule*.

4) Nämlich: el ynga.
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que si era algün alifante 1
) 6 gigante, que podria ser tener miedo,

enpero siendo hombre como yo, no le tenia miedo, mäs de que le

tendria todo respeto
; y que si queria que entrase debaxo de su

palabra, lo haria, porque entendia la cumpliria. Y a esto sacaron

dos cartas, la vna de vn meztizo que esta allä, que se llama

Pando 2

), y la otra del ynga
; y me las echaron desta otra vanda.

Y ä esto los yndios que auian ydo comigo se huyeron algunos

dellos. Las cartas la vna e la otra dezian se holgavan mucho

aver entendido por la prouision no ser espia, ni venir para en-

ganallos
;
que ellos rrecebfan merced yo pasase alla, e que hasta

vn pueblo que se llama Arancalla no parase; e que de alli ven-

dria 3
) con su governador e maese de campo.

Yo pase a los seys de mayo en vn cesto por vna soga de la

otra parte del rrio e siete yndios que comigo lleuaua; e los diez

yndios [206J del ynga me ayudaron a pasar e se fueron acon-

panandome. Esta noche durmi al pie de vn cerro neuado en vn

pueblo despoblado Condormarca, donde auia vna puente en tienpo

antiguo, que pasavan el rrio de Videos 4
)
para yr a Tanbo y a

Sapamarca y a Pieho, que es de la tierra de paz.

A siete de mayo vinieron hasta cien yndios a encontrarse

conmigo en el camino de Maraniyo , tierra muy fragosa e de

mucha montana e cienegas 5
)

; los quales me preguntaron que si

era yo el que auia puesto la vandera, que atras tengo dicho,

del pafio de manos. Yo dixe que si, y que lo auia hecho en

1) = elefante.

2) Antonio de la Calancha, Corönica moralizada del orden de San Augustin

en el Peru, T. 1 S. 813 nennt als secretario del inga : Martin Pando. Ein ano-

nymer Autor (Coleccion de doc. ined. del archivo de Indias, T. 8 S. 265) erwähnt

einen montanes interprete llamado Martin Pando. In dem Schreiben, das auf

Seite 86 erwähnt ist, nennt sich Martin Pando escribano de comision por el muy
illustre senor el licenciado Lope Garcia de Castro gobemador que fue destos

reynos.

3) Nämlich : el ynga.

4) Vergl. Seite 97. Es kommt auch die Schreibung Vitcos vor; vergl. Be-

laciones geogr. de Indias, Peru 4 S. CIL CCXLI. Cieza de Leon , Guerra de

Quito, Apend., S. 116 und 117. Bei Gonzalo Fernandez de Oviedo, hist. gen. de

las Indias, Parte 3 T. 4 (Madrid 1855) S. 294 ist statt Bideos zu lesen Bidcos

= Videos. Er nennt es: la cosa mäs fuerte que en el mundo puede aver ö se

sabe, segund muchos digen. Gebräuchlicher ist die Form Viticos : Cieza de Leon,

P. 1 Kap. 86 (Sevilla 1553, Bl. 103 a und b) ; P. 2 Kap. 6 (S. 13). Derselbe,

Guerra de Quito, S. 167—169. B. Cobo, Nuevo mundo, T. 3 S. 159. 208. Doch
mag das Wort auf huit'hu „Kanal", „Wasserröhre", „Krug zum Händewaschen"

zurückgehen.

5) = cienagas.
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sefial que uenia de paz. Y a esto respondieron que era muy gran

atrebimiento nadie alcar ni poner vandera junto a la tierra del

ynga
*) , y que si no fuera porque el ynga auia mandado que

entrase, quellos me mataran alla luego. Y asi enpesaron cada

vno de blasonar del arn£s, llamandonos de barbudos, couardes,

ladrones, y otros dezian : <mo tubieramos licencia para matar este

barbudillo, para vengar lo que sus hermanos nos an hecho? Yo
les aplaque, diziendo que verdad es que en aquel tienpo, quando

los espafioles entraron en este reino, avian hecho mucho mal ; e

que avia agora mucha justicia, e que los yndios eran muy fabo-

recidos, e que tenian mucha libertad. Y ä esto me respondieron:

si era yo de aquel tienpo, 6 si avia venido poco a 2
) de Espana.

Yo les respondi que auia dies y siete afios que avia venido d'Es-

pana
; y que en todo tienpo avia malos e buenos ; e que si agora

fuera, les hizieran mucha honrra, porque me parecia eran hombres

de bien
; y que de lo que los otros abian hecho, no tenia yo culpa.

Y asi les di a beber y les di algunas agujas e chaquira e quchil-

los 3
); e fuemos 4

) amigos. E yo escreui luego al ynga cömo avia

entrado en su tierra, e que no pararia hasta donde estava, e que

en senal de amistad le enbiaua dos xaros 5
) de vidrio e dos dozenas

de botones verdes de vidrio que parecian esmeraldas.

A ocho de mayo salimos de vn depösito del ynga, que se

llamaua Marainiyo 6
), e fui hasta llegfa]r ä vn pueblo de yndios,

que se dize Lucuma 7
); donde vinieron quatro yndios a verme de

parte de vn capitan, que en aquella frontera esta, que se llama

Cayanbi. E yo le enbie sal e cuchillos, e de retorno me enbiö

1) Der Sinn ist : Darauf antworteten sie , es sei eine große Verwegenheit,

daß jemand bei dem Lande des Inka eine Flagge hisse oder aufstecke.

2) = ha.

3) = cuchillos.

4) In der Hdschr. scheint fuemos zu lesen zu sein ; = fuimos. Vergl.

S. 108 Anm. 1.

5) = jarros.

G) So hier, = Maraniyo oben S. 94. Maranniyoc führt M. F. Paz Soldan

als Namen mehrerer Orte in Peru auf. Das Wort mannt, „Mahlstein", hat eine

Nebenform maray (v. Tchudi, Wth. und Felipe Guaman Poma de Ayala). Aus

ihr erklärt sich vielleicht die Schreibung Marainiyo oder, wie hier auch gelesen

werden kann, Mwrojmyo.

7) Der Ortsnaino wird auch Lucma geschrieben und kommt her von rukma,

rujma, dem Namen der Caballeria latifolia, deren eßbare Frucht auch läcnma

genannt wird. Als principal de Lucuma bezeichnet Calancha , Corönica mnrnli-

zada 1 S. 821 einen Alonso Tipso.

Kgl. Ges. d. Wiss. Nachrichten. Philolog.-hiat. Klasse. 1910. Heft 2. 7
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chocolos *) e chicha, rogändome no pasase de alli, porque no le

auia enbiado ä dezir el ynga cosa ninguna [206b
] de mi venida;

y que el vendria alli a dormir aquella noche y aconpanarme. Y
yo de despecho del Camino rain y el trabaxo de aver venido. a

pie y de ver que junto al puerto 2
) no me querian dexar entrar

en el, le enbie a dezir que no viniesen, que yo nie queria boluer

al Cuzco. Y asi mande" ä los yndios hazia donde auiamos venido

que marchasen, y escreui luego al ynga con mucha cölera, diziendo

que auia llegado por su mandado a Lucuma, y que vn su capitän,

que estaua en aquella frontera, no me auia querido recebir en su

tierra. E con esto le enbie vn sonbrero con dos plumas. Y el

capitän visto mi determinacion para boluerme al Cuzco, vino al

camino a rogarme no me viniese, hasta venia respuesta del ynga,

y me truxo mucha comida de la que tenia en su tierra.

Yo estube alli quedo con el capitän hasta otro dia, que vino

la respuesta del ynga , de quarenta leguas en dos dias , diziendo

por su carta estar muy enojado con su capitän, e que lo auia de

castigar muy bien. Y asi enbiö otro en su lugar, que se llamaua

Vilcapariguana 3
), con cien yndios, para que tubiesen quenta 4

) con-

migo en lo que ubiese menester , e me aposentasen en Arancalla,

pueblo de hasta cien yndios, dos leguas de Lucuma, en vna tierra

muy aspera Junta ä vnas nieves y vn fuerte muy grande.

Y a los nuebe de mayo llegue alli, donde me hizieron dos

casas fuera de la congrecion 5
) de las cazas del pueblo dos tiros

de arcabus largos en vn cerrito. E luego vinieron todos los del

pueblo que traxeron muchas cosas de comer, y lo repartieron con

mis yndios. Y ante todas cosas me rrogö mostrase lo que traia

en aquellas cargas, porque deseava mucho saberlo ; e yo rehusän-

dolo, pareciendome que anque no quisiese lo auian de procurar de

saberlo, übe por bien de que lo viesen y que lo buscasen. Y asi

lo miraron todo cada cossa por si, e vieron como yo traia vna
espada e daga, e dixeron que porque les parecia[n] bienas piecas

1) Unreife Maiskolben, im Quechua Uo%lyo. Arriaga, Eodirpacion de la

idolatria, im Indice: choclo es la magorca ö espiega gruessa del maiz, que es

trigo de las Indias, quando no estä seco.

2) Jacquet: Ecrit en abrege" pueo; je ne crois pas qu'on doive interpreter

cette abreviation par pueblo. Rodriguez braucht auch in seinen Briefen gele-

gentlich eine bildliche Redewendung. Über einige hörige Indianer, die ihm aber-

kannt worden sind, sagt er : tengo necesidad destas aguas de aviar mis haciendas.

3) So die Handschrift. Ob zu ändern, etwa in Vilcapari Guaman?
4) = cuenta.

5) Wohl = congregacion.
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que lo mostrase al ynga, porque se holgaria de bellas *). E luego

esto dia vino vn criado del ynga con dos petacas de mani 2
) ä

visitarme de su parte, al quäl yo recebi bien y le di vn pafio de

cabeca e vna poca de chaquira, e le di para que diese al ynga

dos barajas de naipes, e le di dos pares de tijeras. Y ä lo que

entiendo, esto venia ä ver que manera de hon[207Jbre tenia y a

ynformarse de los, que avian venido conmigo, de lo que me auian

visto preguntar y a hablar y a hazer. Y ellos se despidieron

muy contentos.

E luego otro dia
,

que fueron honce de mayo , recebi otra

carta del ynga, en que me hazia grandes ofertas por la buena

fama que de mi avia oydo e le avian escrito del Cuzco, y que yo
fuese a otro pueblo mas adelante, que se llama Banbacona, para

que mas presto nos viesemos, y que el seria de ay 3
) ä dos dias alli.

Donde me parti a los doze de mayo y pase por Videos,

adonde mataron al ynga los siete espafioles; y oy en dia estan

sus cabecas alli tendidas. Y me dixeron los yndios que[lo]auian

muerto aquellos espanoles por alcarse con la tierra, y que estando

jugando ä la herradura determinaron de matalle. Le echö mano
vn fulano Mendez 4

), y le diö con vnas tixeras por deträs en el

celebro quatro 6 cinco punaladas
, hasta que lo matö

; y que a

Tito Cuxi Ynga, que es agora 5
), sino que se echö por vnos rriscos,

que ellos me mostraron ; e con todo eso le alcancaron vn[a] cu-

chillada en vna pierna, [de] la qua! el me moströ despues la seiial 6
);

1) = vellas = verlas.

2) petaca das aztekische petla calli, in Peru ein aus Puna-Gras geflochtenes

Körbchen, mani die „Erdnuß", „Erdpistazie", Arachis hypogaea, im Quechua

ints ix, intsis.

3) = ahi.

4) Diego Mendez de Sotomayor. Er focht in der Schlacht bei Chupas am
16. September 1542 auf Seite des jungen Almagro und entkam nach Cuzco, wurde

dort gefangen gesetzt, entfloh aber zu Manco Capac und wurde von ihm freund-

lich aufgenommen und beherbergt. Vergl. Zarate, hist. del Peru, libro 4 cap. 19

und 21. Pedro Gutierrez, hist. de las guerras civiles del Peru, T. 1 cap. 9 S. 100

bis 101. Andere Berichte erwähnt in der Einleitung zu Sarmiento, Gesch

Inkareiches, S. CXV.

5) Jacquet: il faut pour completer cette phrase lire: lo hubiesen matado.

6) Titu Cusi Yupanqui hat selbst am 6. Februar 1570 einen Bericht über

die Ermordung seines Vaters niederschreiben lassen. Vergl. oben Seite 86. Die

Spanier, denen Manco Inca bei sich eine Zufluchtstätte gewährt hatte, spielten

mit dem Inka und Cusi Titu allein das Herrön genannte Wurfspiel. Er selbst

war damals noch ein Knabe (quo entonces era mochacho). Wie es ihm selber

erging beschreibt er so : E yo como he[ra] pequeno y vi ;i mi padre tratar de

aquella manera quise ir allä ä guarecerlo, y volvieronse contra mi muy enojados

7*
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y que si quisieran matar algunos yndios, lo pudieran hazer, empero

que su yntento era alcarse e matar al ynga; donde acudieron

muchos yndios e capitanes del ynga; e alli los tomaron a manos

e los mataron.

A treze de mayo yo enbie al Camino dos yndios de los mios

al ynga con algün refresco de pasas e higos e otras cosas al Ca-

mino; y el ynga lo rrecebio bien y les diö dos petacas de mani,

que me truxesen, y que otro dia llegaria alli, y que pues presto

nos aviamos de ver, no se alargava mas.

A catorze de mayo los yndios de Bambacona tenian beeho

vna cassa grande en vn fuerte alto cercada de albarradas, y abaxo

estauafn] las cazas del pueblo, que serian como duzientos vezinos.

El Camino por donde avia de venir estaua muy linpio e vn llano

muy grande. Asi mesmo con hasta trezientos yndios con sus

lancas del pueblo y de otros de por alli a la redonda tenian hecbo

de barro Colorado vn teatro muy grande para el ynga l
). Y ellos

alli esperando su venida, me queriendo salir a recebille, yo les

dixe que queria salir al Camino a el. Y a esta causa me respon-

dieron que los que estauan en [elj pueblo avian de esperar en el

llano, y que no me menease donde me senalasen el asiento [207b
];

donde hizieron traer dos cargas de pasa 2

) y las pusieron desuiados

dellos como medio tiro de piedra y en su derecho en vn cerrito

fuera de la congrecion 3
) de los demas yndios. Y asi me dixeron

esperase alli, y que de alli veria la entrada del ynga, y que no

me menease hasta que el ynga me enbiase a llamar.

En este comedio asomaron por vn cerrito muchas lancas, e

vinieron mensajeros diziendo que el ynga llegaua ya. E luego

enpeco a entrar la jente con el ynga en la placa. El ynga venia

delante de todos con vnas coracinas de plumas de mucbos colores

y con vna patena de plata delante de los pecbos e vna rodela

de oro en sus manos e vna media lanca con el hierro e vnas

cintas, que bolteauan la lanca, e vnos garavatos, e todo de oro.

y arrojändome im böte de lanza con la misma lanza de mi padre que ä la sazon

alli estaba
; y que erraron poco que no me mataron ä mi tambidn, e yo de miedo,

como espantado de aquello, huime por unos montes abajo, porque aunque me
buscasen, no me pudieron hallar.

1) Ein Gegenstück zu dem kunstvollen Ausschmücken der Erdbodenfläche
mit buntem Sande, den sogenannten Sand paintings, die bei bestimmten Anlässen
von einzelnen Stämmen des Westens von Nordamerika hergestellt werden.

2) Wohl in paja zu ändern.

3) Vergl. oben S. 96, Anm. 5.
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Traia vnos cinojiles
x

) de pluma en las pantorillas, y en los to-

villos, colgado dellos vnos cascabeles de palo. Traia en la cabeca

vna diadema de muchas plumas, y asi mesmo en el pescueco otra.

Traia vn pufial dorado en la mano de la rodela de Castilla, y
venia enmascarado de nn mandul Colorado, que ellos se ponen, e

a cabos verde e a cabos morado de diferentes colores, echando los

pasos en Horden. Y llegado al llano donde estauan puesto su

asiento y los del pueblo e yo, mirö hazia donde el sol estaua, e

hizole con la mano vna manera de reberencia, ä quien llaman ellos

mocha 2

) ; e luego se tue a su asiento. Yenian junto a el vn

mestizo con vna rodela e vna espada vestido al uso espafiol con

vnos caraguelejos 3
) de algodön e vn sayo e vna capa parda 4

) muy
vieja. E luego echö el ojo a ver hazia donde yo estaua y me
tirö el sombrero; a esto los yndios no mirauan. En ello 5

) yo le

mostre vna ymagen de nuestra seilora, que lleuaua en el seno, y
el se hincö desde alla de rodillas ; avnque algunos yndios lo uieron,

no se les diö nada 6
). Venian junto al ynga dos orejones con dos

alabardas e tanbien vestidos de pluma e diademas e traian mucha
cbaperia de oro y plata. E todos estos que eran vna parcialidad

mocharon y biziero[n] reverencia al sol e despues al ynga. Y a

todo esto se estaua en pie junto a su asiento 7

) ; y asi lo 8
) cercaron

estos a la redonda en buena borden. Luego entro su governador,

1) = cenojües.

2) = mntsa, von mntsay, „küssen". Davon gebildet das spanische mocliar,

das weiterhin hier vorkommt.

3) Wohl abzuleiten von zaragüelles = Beinkleid. Der Anzug des Mestizen

wird beschrieben: baumwollene Pumphosen, Wams und sehr schäbiger Mantel.

An caracolillos, wie Jacquet will, ist nicht zu denken.

4) Undeutlich geschrieben , sieht mehr wie porda aus. Jacquet liest pordö.

Doch gehört der Strich, den er zu dieser Silbe nimmt, wohl zu dem c des Wortes

caraguelejos, das gerade in der Zeile darüber oberhalb dieser Silbe steht. In

einem Schriftstücke dieser Zeit wird eine manta pavdo oscuro genannt.

5) Jacquet liest en ello und zieht das zu dem vorhergehenden Satze : d esto

los yndios no mirauan en ello:. Der Sinn ist vielmehr: Die Indianer sahen

nicht hin. Da zeigte ich ihm ....

6) Jacquet: Toute cette phrase qui se lit ainsi dans le Ms. est a peine in-

telligible. Der Sinn ist : Da zeigte ich ihm ein Muttergottesbild, das ich im

Busen trug, und er machte von dort her eine Kniebeugung ; einige Indianer sahen

das zwar, gaben aber nichts darauf. Bdrsele d uno nada bedeutet Intporturle

nada, „es ist einem gleich".

7) Nämlich el ynga. Es ist also wohl zu schreiben: >l sc estaua.

8) Hdschr. : los.
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que se llama Yanque Maita *) [208] con su jente, que serian hasta

cinquenta 6 sesenta yndios, con sus patenas de plata e rodelas

e todos con sus coseletes de pluma y las lancas con vnas cintas

de plata e oro bolteadas y hierros de Castilla y de cobre , e lo

mesmo todos los que avian entrado con el ynga. E luego entrö

su maese de campo con otros tantos yndios muy galanos con lo

mesmo; y como digo todos estos hazian reuerencia al sol e luego

al ynga, diziendole :.hijo del sol, tu eres solo hijo del dia 2
)! Y

se ponian en orden, cercando todo el llano al rededor 3
) del ynga.

E luego entrö otro capitan que se llama Vilcapari Gruaman con

hasta treinta yndios con lancas enforradas 4
) en pluma de muchos

colores muy galanos, e asi mesmo otros veinte yndios con porras

y hachas de hierro ; e se puso en la horden que los demas ; e

hizieron reuerencia al sol como los demas, e asi mesmo enplu-

mados. E todos los que dicho tengo venian enmascarados con sus

jambos 5
) de diversas colores

,
que ellos se ponen en la cara. Y

con este yndio [entrö] vn yndicuelo que no valia medio tomin 6
),

e despues de aver hecho rreverencia al sol y al ynga, se vino

para mi blandeando la lanca e sel[e]vando 7
) e muy denodado. E

9) = Yamqui Maita. Über Yamqui als Titel vergl. M. Jimenez de la

Espada, Tres relaciones, S. 231 Anm. 1.

2) In dieser Zeit hat man in Peru vielfach für die Sonne als göttliche Macht

neben dem alten Namen Inti die Benennung puntsau = „Tag" in Gebrauch.

Puntsau hieß auch das goldene Reichsidol, das Manco Capac mit nach Villca-

pampa genommen hatte ; es barg die Herzen der verstorbenen Inka in sich. Ar-

riaga, Extirpacion de la idolatria del Piru, S. 11 sagt über die Verhältnisse im

zweiten Jahrzehnt des 17. Jahrhunderts, die Sonne werde in vielen Gegenden

Perus, besonders in der Sierra angebetet unter dem Namen Punchao, was el dia

bedeute, oder auch unter ihrem eigentlichen Namen Inti. In dem Zurufe, den

Rodriguez anführt, wird mit beiden Benennungen gewechselt; er wird gelautet

haben : Intip tsurin, Tcam-mi sapalya puntsaupa tsurin Tzariki.

3) So ist die Abbreviatur, die in der Hdschr. steht, aufzulösen.

4) Jacquet: je lis ainsi dans le Ms., je pense qu'il faut restituer entor-

chadas. Ich halte das nicht für nötig. Es sind wohl Prunk-Lanzen gemein^

deren Schaft der Länge nach mit Federn besetzt war , wie sie auf Bildern bei

Felipe Guaman Poma de Ayala zu sehen sind. Enforrar würde also von forro

herkommen, und enforrado „umfüttert" bedeuten.

5) Plural von gambox, camlux, „Maske".

6) Eine geringschätzige Redewendung. Tomin hieß eine Scheidemünze.

Yndiguelo , ein geringschätziges Deminutivum von indio , wie hombrezuelo von

hombre.

7) = se elevando. Jacquet liest : se levando, was ebensogut angeht.
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yo reime des que me viele de l
) aquella arte. Y el enpecö a dezir

en nuestra lengua espaüola jafuera!,j afuera! y tirar botes de

lanca hazia mi. Y el su capitan le Hämo. E luego entrö otro

capitan que se Uama Cvxi Poma, con hasta cinquenta yndios

flecheros que son A[n]des, que comen carne humana, y asi mesmo
todos los demas , todos con sus coseletes de pluma , como tengo

diebo, con sus lancas y en la punta vnos plumajes muy largos e

galanos. Y ä todo esto el ynga no se auia asentado. E luego

todos aquellos se quitaron todos aquellos arneses de pluma y
bincaron cada vno las lancas en su puesto, y con vnos punales

cada vno de bierro y otros de cobre, y con sus rodelas de plata

e otras de cuero e otras de pluma, fueron cada vno con los suyos

a bazer la rreverencia al ynga, que ya estaua asentado; y asi se

bolvieron a sus estancias.

E luego me enbio a llamar; y llegado alli por medio de

aquella multitud de yndios
,
yo le quite el sombrero

, y le dixe

muebas caiquefsj y como avia venido de la ciudad del Cuzco solo

por belle 2
) e conocelle y serville, y que manifestaua que traia

vna espada y vn[a] daga por serville con ello e no por ofendelle.

Y a esto me respondiö que de ombres era traer las armas y no

de mugeres ö a lo menos de bombres covardes, e que por eso

me tenia el en mas, y que el me agradecia el trabajo que auia

tomado en venirle ä ver de tan lexos, enpero que el tanbien avia

salido de mas de quarenta leguas por solo verme y hablarme. E
luego me dio vn mate 3

) de chieba, rogandome lo bebiese por su

servicio. E yo bebi como la quarta parte del, y por no saber

bebella, enpece" a hazer jestos 4
) y linpiarme con vn panuzuelo 5

).

Y el atapose la boca y enpecose a rreyr, entendiendo que yo no

sabia beuer aquel vino. E luego hable al mestizo, pregvntandole

que como estaua, e que se acordase de nuestro sefior Jesuxpo, que

el le sacaria de aquellos trabaxos; e que me mostrase el gover-

nador Yanque Maita, para bablalle. Y asi me lo moströ, y el

1) So die Hdschr. Vide wird die alte Form der 1. Person des Singulars

des Perfektum von ver sein. Jacquet : il faut probablement lire : me vi de aquella

2) == velle = verle.

3) Das Quechua-Wort mati, mate, das eine kleine runde Kürbisfrucht be-

zeichnet und die Trinkschale, die daraus gemacht wird, nach der dann der Pa-

raguay-Tee den Namen Mate erhalten hat. Arriaga erklärt mate: plato hecho

de vnas como calaba^as que parece no las criö Dios para otra cosa. Vergl. auch

Cobo, Historia del Nuevo Mundo, T. 4 S. 169.

4) = yestos.

5) So die Hdschr. = panizuelo.
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me abraco como avia hecho antes el ynga, el quäl estaua asentado

ä su mano derecha.

E luego yo me bolui a mi asiento con licencia del ynga; y
el me ynbio luego con su governador vn papagayo e dos petacas

de mani. E luego vino el mestizo con vn matezillo a
) de chicha

como hasta la quarta parte de medio quartillo de vino, y que me
rogaua el ynga que bebiese aquello, y que en lo demas el me
tenia por amigo, e que quando quisiese, podriamos 2

) tratar a lo

que auia venido. E yo bebi hasta vn trago, e lo demas di a vno

de los yndios que avia venido comigo; y le enbie ä dezir con el

mestizo que descansase, que venia cansado, e que ya era tarde, e

que el otro dia se haria todo lo que su merced mandase. E luego

le Heue quatro piecas de vidro 3
) e vna petaca de confitura, que

era lo que el oydor Matienco le enbiava, y asi se lo escrevia por

su carta. Y asi mesmo le Heue media arroba de chaquira xpista-

lina 4
) e margarita e siete braceletes de plata e vna poca de cha-

quira de colores desta tierra
j y se lo di diziendo que aquellos

vidros 5
) le enbiava el oydor Matienco porque era cossa que entre

[209J senores se tenian 6
) en mucho

; y que los confites asi como

davan gusto en el tato 7
) de la lengua, asi y de mis palabras pre-

tendia darle contento; y que lo demäs yo le hazia servicio como

mensajero y enbaxador que a el venia. Y el lo tomö todo e se

holgö mucho
; e porque no se rrecatase de comer los confites, yo

le dixe que era cossa muy buena, e para que supiese que no le

avia de hazer dano, yo queria comer dellos delante del. E comi,

e conbide al mestizo ; e luego el comio tanbien dellos. E luego

di a su governador Yanque Maita dos vainas de cuchillos e vn
pano de cabeca e otras cosas. E reparti tanbien entre todos los

demäs capitanes, que el mestizo me ensenö, y asi los abrace a

todos e me bolui a mi asiento.

E luego los del pueblo truxeron 8
) muchas comidas e se las

presentaron al ynga y a todos los demas que con el avian venido.

El ynga no come en manteles, sino encima de muchos juncos

1) Diminutivum von mate.

2) Hdschr. : podiramos.

3) Hier so die Handschrift.

4) = cristalina.

5) So die Handschrift.

6) So die Hdschr. statt tenia.

7) So die Hdschr., = tacto.

8) = trajeron. Vergl. Juan de Valde's, Dialogo de la lengua 40.



Bericht des Diego Rodriguez de Figueroa über seine Verhandlungen u.s.w. 103

verdes 1

), e los demäs en el suelo. Sera bombre de asta quarenta

anos, de mediana estatura, moreno y con vnas pecas de viruelas

en la cara, el jesto algo cevero 2

) y rebusto 3
). El quäl tenia

vestido vna camiseta de damasco azul e vna manta de toca de

lino muy delgada. Sirvese con plata e tiene sienpre junto deträs

de si como basta veynte 6 treinta mugeres de razonable parecer.

El me enbiö de lo que comia aca adonde estaua con aquellas sus

mugeres e con su governador; que las comidas que allä tienen es

mayz e papas e frisoles e las demas comidas, que aca ay, eceto 4
)

que ay muy poca carne, e la que ay es de venado e gallinas e

perdizes e micos, que estos comen cozidos e asados 5
), e papagayos.

Y en este medio tienpo sobrevino la nocbe y el me enbio a llamar

y me pregunto que si lo aviafn] hecbo conmigo sus capitanes 6
).

Yo le dixe que si. Yo me despedi; y el se fue bazia la cassa

que e
7
) dicbo que les tenia[n] aparejado, ni mas ni menos por su

borden, como avia venido, con su musica de flautas de plata e

tronpetas, como avia entrado. [209b] Y aquella nocbe se le bizo

guardia de mäs de cien yndios e repartieron las velas en tres

quartos, y al rendir de cada quarta taiiian las flautas y atanbores

y flautas por la mejor borden que ellos saben. Yämi me pu-

sieron aquella nocbe quinze bonbres de guarda con sus lancas en

vna cassa que tengo dicbo que estaua fuera de la congrecion s
) de

las otras. Todos los yndios que con el ynga vinieron y de los

que estauan en el pueblo me parece serian como quatro cientos e

cinquenta.

A catorze de mayo luego por la manana me enbio a llamar

el ynga a su cassa, porque llovia aquel dia, e no podia salir a la

1) So speiste auch Atahuallpa : le llevaban la comida y se la ponian de-

lante en unos juncos verdes muy delgados y pequenos .... Estos juncos ya

dichos le tendian siempre delante cuando queria comer, y all! le ponian todos

los manjares en oro, plata y barro (Col. de doc. ittcd. p, la hist. dt Stp, T. 5

S. 249).

2) = secero.

3) = robtisto.

4) = excepto.

5) Affen als Nahrungsmittel bei den Chunchus erwähnt Clements Markluun

im Journal of the E. Geoyraphical Society, Vol. 25 S. 152. — Mit renado ist

Cervus antisiensis gemeint.

6) conmigo ist etwas flüchtig geschrieben, aber ist wohl sicher da zu lesen.

Vielleicht ist etwas ausgelassen, sodaß der Satz etwa hat lauten sollen : fj lo

auian hecho conmigo como con sus capitanes.

7) = he.

8) Vergl. oben S. 9G, Anm. 5.
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placa ; el quäl estava en vn bohio grande, como tengo dicho, e la

mayor parte de su gente asentados al derredor de vn gran fuego,

todos los que cabian en el bohio ; el quäl estava asentado ve-

stido de vna ropa de terciopelo carmesi e manta de lo mesmo

;

e todos tenian quitados aquellos mandules que ellos tenian en las

caras el dia antes. Asi como entre, le salude, diziendole muchas

caique[s]
,

quitandole la gorra
; y el me saludö tanbien en su

lengua; y el mestizo estaua alli sentado en vn vanco delante

del. Luego le hize presente de vn espejo de xpistal 1
) muy bueno

e dos sartas de coralle de Castilla e dos manos de papel 2
); y el

se holgö mucho con todo, e me mandö poner el asiento vn poco

desuiado del 3
), que cabia en medio su gouernador e otros dos

capitanes. Y segiin yo supe, el se avia ynformado de vn capitan

suyo, que comigo auia venido, de lo que yo avia hablado e pre-

guntado ; e a lo que yo entiendo 4
) , se vi[n]o de dezir que yo

estaua descontento de sus yndios por el poco respeto e poca ver-

guenca que sus yndios tenian. E luego me preguntö por las

cartas que traia, e que era a lo que venia. Yo le respondi que

las cartas que el ya las avia visto, antes que yo llegase, y que

en ellas se remetian a lo que yo de palabra con el comunicase 5
).

Dixo que era verdad. E luego dixe 6
) lo que yo con el avia de

tratar en cosas de mucha ynportancia , asi como para salvacion

del cuerpo, como para el anima; e que, para que viese que no le

queria enganar en ninguna cossa de lo que le aui[a] de dezir,

enbiase a llamar todos los mäs sabios que alli ubiese
,
para que

mejor entendiese lo que se avia de tratar, avnque, siendo el

hombre de tan buen juizio, bastaua su yntindimiento 7
)
para al-

cancar todo lo que el quisiese 8
). [210] Y öl me respondiö que

alli estauan todos, e que le dixese luego lo que queria, porque

otro dia pudese 9
) bolver al Cuzco con su respuesta, e que los

1) = cristal.

2) Die Handschrift hat papiel; wohl nur Schreibfehler. Mano de papel ist

ein „Buch Papier" wie französisch main de papier.

3) Hdschr. : el asiento desuiado vn poco desuiado del.

4) So ist zu lesen, nicht entiende.

5) Hdschr.: a lo que yo con el de palabra con el comunicase.

6) Vielleicht ist zu ergänzen ; le dixe.

7) = entendimiento.

8) Ob die Handschrift quisiese hat, oder, wie Jacquet schreibt, qaixese, läßt

sich schwer entscheiden
;
quixese würde neben quisiese so gut bestehen können wie

quigera neben quisiera; vergl. Valdes, diälogo de la lengua 53.

9) = pudiese.



Bericht des Diego Rodriguez de Figueroa über seine Verhandlungen u.s.w. 105

xpianos que avian entrado a belies y a hablalles, nunca les abia

dado mas [de] vn dia de avdiencia, e otro les despedia, porque

tenia entendido que si alli estubiesen mas, de miedo y espanto

de su jente se muririän J

) ,
que tanbien que algunos dellos se

descomiderian 2
) sin su licencia para matalles 3

). Y a esto respondi

yo que para tratar los negocios a que yo venia e para declarallos

e dallos a entender bien, que eran menester mas de dos dias,

especialmente que yo no le queria dar mucha pesadumbre, en

dezirselo en tan brebe tienpo, enpero que mi yntincion 4
) era darle

conte[nJto y no darle desabrimiento. Y el se holgö e me agra-

deciö e luego me dixo que todo lo que le dixese, el y sus capi-

tanes no me respondiesen hasta aver acabado a todo lo que venia,

e despues a la postre me responderian lo [que] a ellos les con-

ueniese.

E luego dixe al mestizo, que era el ynterprete, me pidiese

licencia para que yo pudiese dezir alguna cossa en alabanca de

dios e de nuestra santa religion xpiana. Y el diö licencia. E
dixe muchas cosas que yo mäs de ocho dias avi[a] estudiado, en

vnos libros que lleuaua, e por evitar prolixidad, no escriuo aqui;

las quales yo tengo escritas en vn librito 5
) con otras cosas. E

luego el ynga e todos sus capitanes se holgaron de aver oydo, e

preguntele si avia alli a la redonda algunos yndios 6
) xpanos de

los forcados 7

)
que allä estauan. E asi mandö que se levantasen

en pie
;
que serian veinte a veinte cinco como caciques

;
que cada

vno les pregunte por si que cömo se llamavan, e todos me dixeron

nombres de xpianos sus nombres. E luego pedi licencia al ynga,

para animallos e consolallos
; y el se holgö. Yo les dixe que no

venia mäs de ä velles 8
) e consolalles de parte de nuestro sefior

Jesuxpo, e que tubiesen firmes lo que avian profesado quando

recebieron el bautismo, e que sirbiesen al ynga, pues era su

sefior, e que se acordasen de dios criador de todas las cosas. E

= 1) moririän.

2) = descontidieran.

3) Hdschr. matalle.

4) = intenciön.

5) Deminutivum von libro.

6) Vor xpanos = cristianos am Zeilenanfange stehen einige unleserliche

Schriftzüge, die wohl yndios zu lesen sind.

7) So flüchtig geschrieben, daß faqados gelesen werden könnte. Vergl. S. 114:

los forQados yndios cristianos.

8) Hdschr. vellees.
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les dixe otras [210b] muchas cosas, en que les prouoque que todos

enpecaron ä llorar, en presencia de todos aquellos capitanes del

ynga, que avn el ynga se enterneciö vn poco el ojo de vellos
x

)

asi. E me hablö muy asperamente, que ningun espanol auia en-

trado en su tierra que osase tratar cosas e dezir loa de nuestro

senor Jesuxpo , ni en tienpo de su padre, e que avia sido gran

osadia la mia, e que estaua por mandarme matar. Y a esto

respondi que ya yo venia como hombre que le avian de hazer

semejante cossa, confesado e comulgado, e hecho lo
2

)
que deuia

xpiano; e que en mejor tienpo no me podia tomar la muerte que

entonces; especialmente que lo que yo avi[a] dicho, lo avia dicho

con su licencia; y asi le rreporte vn poco. E luego hize 3
) vn

parlamento 4
) en alabanca de la verdad , deshaziendo 5

) la mentira

y enachilando 6
), e que asi lo que se auia de tratar con el, avia

de ser tan verdadero, como si fuese dicho con juramento. E luego

sublime todo lo que pudi al oydor Matienco
,

que era el que me
avia dado licencia para que entrase y vna carta para el ynga.

E luego asi mesmo les dixe quan aficionado yo cra a hazer por

los yndios
; y asi les mostre algunos papeles que yo lleuaua, por

donde lo podia 7
) bien entender; e que pensase, que yo no venia

por espia, ni a cossa mala, que para que entendiese lo que yo

aca en su avsencia avia hecho por el ; e como todo lo que alla

pensauan e las entradas en su tierra a pie e por otros a cauallo

ellos pensauan estauan secretas, que nosotros aca lo sabiamos muy
publicamente, e que para eso no era menester espias, e que lu[e]go

se las diria todas ; e que queria antes tomar el negocio de mas

aträs.

En este comedio llegaron tres yndios suyos, que el avia en-

biado por mensajeros al senor presidente, e le lleuaron ocho varas

de damasco amarillo e media dozena de mäscaras e vna carta del

senor presidente, en que le dezia si quisiese salir de paz al Cuzco,

le enbiaria la encomienda de ciertos pueblos de yndios
,

que

1) So hier die Hdschr.

2) Hdschr. : le. Jacquet liest : hechole. Der Sinn ist aber offenbar : „und

getan was ein Christ zu tun hat".

3) Hdschr. : hizo. Jacquet bemerkt richtig : lisez hize.

4) Offenbar ein Lieblingsausdruck des Autors zur Bezeichnung von Aus-

einandersetzungen.

5) So ist die Abkürzung aufzulösen, die in der Handschrift steht.

6) Jacquet: ce mot clairement ecrit dans l'original est inintelligible. Ge-

meint ist wohl das lateinische annihilando, spanisch aniquilando.

7) Nämlich el ynga.



Bericht des Diego Rodriguez de Figueroa über seine Verhandlungen u.s.w. 107

montauan mas de quinze mil pesos, las quales le mostraria el te-

sorero Merllo. e luego de ay l

) ä tres 6 quatro dias los enbiaria,

para que el tesorero Merlo les ensenase y le di[e]se ä entender

[211] lo que rentauan aquellos yndios que le haziamos en nombre

de su magestad. E asi mesmo les escriuio Merlo el traslado de

lo qne contenia|n] las cedulas de los yndios. E asi mesmo le

enbiö otra carta firmada del seiior presidente
,
que era para el

mesmo Me[r]lo, y en la suya le dezia que aquella carta le auia

escrito el serior presidente, en que abaxo dezia que si el ynga no

queria aceptar el repartimiento, que le hazia merced, le respon-

diese luego, porque quedaua vn cauallero por parte de la ciudad

del Cuzco, pretendiendo la entrada, para hazelle la guerra; e asi

mesmo que cuncluyese 2

) porque el tenia enpenada su palabra por

oras 3
). Y destas cartas, y de que le dixeron que los caciques de

Xauxa e del reino todo estauan presos, e cömo el cabildo de

Gruamanga y el del Cuzco le querian hazer guerra, y
4
) se alboroto

el y sus capitanes brabamente. Y alli delante de mi se levantö

el ynga, como hazia la lumbre, e dixo que no tubiesen miedo de

nosotros, que eramos vnos cobardes. E dixo alli vn parlamento,

todo lo demäs en vituperio de los espanoles y en loor 5
) de sus

yndios. E todos se leuantaron los yndios luego y le enpecaron

a mochar 6
). Y de aquellos capitanes yndios enpecaronse a ofrecer

cada vno para si, con vnos punalejos en las manos, de cobre y de

hierro: vnos dezian que matarian a quatro espanoles, y otros a

cinco
, y otros a seis, y otros a dies. Y el vno dellos, que se

llamaua Chinchero 7
), le dixo, que hazia alli comigo, que porque

no me mandaua matar, que 6*1 me queria dar de punaladas con vn
punal en la mano. Y el ynga callo y no le respondiö nada

; y el

yndio se iue* a su asiento.

1) = ahi,

2) = concluyese.

3) So die Handschrift. Jacquet : il faut probablement lire aras. Mir scheint

das sehr zweifelhaft und jedenfalls oras = horas vorzuziehen.

4) Ist dem Sinne nach zu streichen, doch scheint ein solches y der Rede-

weise des Diego Rodriguez eben zu entsprechen.

5) So die Handschrift; nicht, wie Jacquet schreibt, loa.

6) Vergl. oben Seite 99 Anm. 2.

7) Jacquet: Est ce le mot espagnol ou un nom Peruvienp]. Chinchero ist

auch Name eines Orts in der Umgebung von Cuzco. Vergl. die Register zu Sar-

miento, Gesch. des Inkareiches, auch die Ortsnamen, die Mariano Felipe Paz
Soldan, Biccionario geogr&ftco estadislico del Peru, S. 305 anführt.
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E por parecerme que era entrado el dia, e que avian bebido

bien, yo le pedi licencia al ynga, para yrme a mi cassa a comer,

y que otro dia le diria a todo lo que avia venido
; y asi me fuee

dexandolos blasonando brauamente todos muy ynquietos. E luego

me enbiaron a, mi posada vn carnero de Castilla e muchas per-

dizes e gallinas e comida de la que ellos tienen en su tierra. Y
a los que las traxeron les di algunas chaquiras e agujas [211b

] e

cosas asi de Castilla. E luego me enbiö a llamar otra bez el

ynga. Y fue *) allä, y estube sin hablar palabra hasta la noche,

donde me bolui a, mi estancia. Y esto fue la causa por parecer

que estauan algo tomados de la chicha.

Otro dia
,

que se contaron quinze de mayo , luego por la

manana, saliö al llano el ynga con toda su jente que el dia antes,

con toda la mesma hörden que antes. Y me enbiö a llamar a la

placa. Y quando fui, los hal[l]e almorzando, y me dieron ä mi y
a los yndios que vinieron mucha comida que comian. E despues

le pedi licencia para dezirle a lo que venia, y asi le dixe por

ynterprete del mestizo cömo el senor presidente e oydores de la

rreal avdiencia tenian gran cuidado de fab[o]recer a los yndios

del Peru e que asi venia el muy encargado les hiziesen muchas

mercedes, queriendo salir de paz, no haziendo guerra, ni salto en

los yndios de la tierra de paz, e quel senor presidente traia muy
encargado de su magestad le hiziese muchas mercedes a el y ä

sus capitanes, e que ä eso me avia enbiado el oydor Matienco,

para saber su yntincion 2

) y saber lo que queria. Y ä esto me
respondieron que ya estauan auisados que le querian hazer guerra

por el Cuzco e por Guamanga; e que por avello yntentado otras

bezes le avian ynquietado; e que por respeto deso avia entrado

a la tierra de paz a robar y a hazer saltos, e que asi mesmo
Vrtado 3

) ya avia pedido la entrada contra ellos en tienpo del

conde; e que por eso avia hecho salto en Gruamanga y en Amay-
bamba. E asi mesmo yo le respondi que despues de dada 4

), por

1) So die Handschrift ; = fui. Vergl. S. 95 Anm. 4.

2) Hdschr. : para saber su yntincion para saber su yntincion. — yntincion

= intenciön.

3) So, = Hurtado, ist wohl zu lesen, nicht, wie zunächst dazustehen scheint

vn tado, was höchstens Sinn gibt, wenn es Schreibfehler — etwa für un fulano —
wäre. Mit Hurtado würde vielleicht Martin Hurtado de Arbieto gemeint sein

können, dem Francisco de Toledo dann wirklich die Eroberung des Villcapampa

übertrug.

4) Nämlich la entrada.
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no hazelle mal ni dailo, la 1
) dexaron de hazer, e no por miedo de

su jente, e tanbien porque los frailes e clerigos y el senor arco-

bispo le avian ayudado y avian [212] hecho 2
) no le hiziesen guerra.

Y el ynga dixo qne era verdad, que asi lo avia el sabido, y que

si agora serian parte 3
)

para estoruar la guerra como entonces.

Yo le dixo que no, e la causa era, porque avia entrado en la

tierra de paz e avia quemado algunas yglesias e ronpido las

ymägines e quemado las cruzes, e que a los yndios que estauan

de aca con el les hazia adorar el sol, siendo xpiano, e por esta

causa ya no le faborecerian los clerigos ni frailes ni el arcobispo.

Y a esto se descargö, diziendo que el no avia mandado tal, porque

lo primero que encargaua a su gente, todas las vezes que enbiava

ä hazer salto, era que no tocasen en las yglesias ni en las cruzes.

E a esto le dixe yo que en lo deste, lo 4
) avia muchos testigos,

que avia[n] visto al mestizo y ä el tomar las ymägines y que

auian quemado la yglesia. A esto dixo ques verdad que las ymä-

gines que el las avia traido, e que las tenia alli muy bien guar-

dadas con los frontales, e que las baria traer alli delante, e que

la yglesia nunca tal avian quemado. Yo le dixo que en Amay-
bamba que yo avia visto la cruz quemada, con que avia cozido

vna obexa. Y a esto dixo que no avia ydo en persona [a] aquel 5
)

salto, y que los yndios lo hizieron, y que la pesava mucho. Y
asi dixo tanbien que los frailes e clerigos e soldados e jente del

Piru no se podia[n] quejar del aver muerto a ninguno, pudiendolo

hazer el muchas vezes ; e que bien pudiera el matar en Curaguaci

a dos frailes agustinos e a dos espanoles, que estavan metidos en

vn[a] cassa, e a otros muchos en muchas partes e lugares, e que

no lo queria hazer, e que asi mandaua a su jente no los matasen

;

e que a los yndios que el traia tanpoco los matava, sino que en

su tierra tenian mas libertad que [212b
] en la tierra de los espa-

noles; e que £1 yba a tomar yndios que eran de sus antepasados.

Y a esto le dixe yo que aca, en el Pirü se dezia que no era 61

senor heredero de los yngas en este reino, sino los hijos e nietos

de Atagualpa; porque al tienpo que los espanoles entraron en

esta tierra le hallaron en la posesion del reino. Y a esto dixo

1) Nämlich la entrada. Jacquet: il faut probablement suppleer la guerra.

2) Hier fehlt wohl ein Wort wie süplica oder intercesiön oder solicitaciön.

3) Nämlich los frailes e clerigos y el senor arcobispo.

4) Etwas unleserlich. Jacquet liest : aue en lo desotelo avia. Er bemerkt

zu desotelo : la lecture de ce mot est incertaine ; celle que j'ai transcrite ne donne

point de sens.

5) d vor aquel ergänzt auch Jacquet.
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que avia sido tirano e que era bastardo e que avia muerto a

G-uascar Ynga, que hera el lixitimo
x

) eredero ; e que despues del

lo era su padre Mango Ynga. Y a esto le dixe que tanbien se

dezia quel era hijo bastardo de Mango Ynga. Y a esto dixo que

entre ellos era vsanca que no aviendo hijo lixitimo *), eredaua el

que era bastardo ; e que asi el era sumo cacerdote 3
) en lo que

llamamos nosotros acä espiritual; y esto era a falta de otro her-

mano que fuese a lo menos mas biejo que el; e asi mesmo que

eredaua el senorio temporal ; e que el estaua en la posesion, e por

tal le obedecian los yngas que con el estauan
;
que si no fuera, no

le obedecerian como le obedecian; e que en lo demas el tanbien

lo queria averiguar por armas e no por razones
;

e que todos le

entrauan ä enganar; e que yo me bolviese a otro dia; e quel

escreuiria al oydor Matienco, que dändole el muy bien de comer,

que el saldria de paz
; y que se espantaua de mi aver tenido

tanto animo en averle dicho. E asi me despedi del, e me fui a

mi posada, donde me estube todo aquel dia. E de encima de vn

cerrito 4
) vi ä las fiestas, que le hazian al ynga, e cantos. E los

bailes eran con las lancas en las manos a vso de guerra, tirändose

vnos a otros de botes ; donde salieron herido vno 6 dos
;
que creo

que con la mucba chicha que avian beuido desatinauan e hazian

semejantes cosas.

Y el ynga me enbio a llamar sobre tarde, e fui contra mi

voluntad. E luego me mando sentar, y enpecö a dezir cosas muy
brabas, diziendo [213] que avia de matar ä todos quantos espa-

noles, que avia en todo este reino, e que el solo bastava, para

matar a, cinquenta espanoles. E to[mö] vna lancilla, que tenia en

las manos, e vna rodela, e enpeco hazer del valiente, e dixo luego

a grandes bozes :
\
vayan luego e traiganme toda esa jente que

esta ai 5
) detras dese cerro Andes

;
que yo quiero yr sobre los

espanoles, e todos los que matare, quiero que estos los coman

!

E luego de ay 6
) vn poquito vinieron como hasta seisciento[s] 6

setecientos yndios Andes, todos con sus arcos e flechas e macas e

hachas, y entraron por su orden y hizieron reverencia al sol e al

ynga, e se pusieron en sus lugares. E boluiö a blandear la lanca,

1) = legitimo.

2) Hdschr. : que no aviendo hijo lixitimo que no aviendo hijo ligüimo.

3) = sacerdote.

4) Deminutivum von cerro.

5) = ahi.

6) = ahi.
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e dixo que en su mano estava alearse todos los yndios del Pirii,

e que en su mano estaua para mandärselo, para que luego lo

hiziesen. E luego vinieron todos aquellos Andes a ofrecerse al

ynga, e que si queria, que luego me comeria[n] alli crudo, e di-

ziendole:^ que hazes con este barbudillo aqui, que te quiere

enganar? mäs vale que lo comamos luego. E luego vinieron dos

orejones yngas de rrenegados con dos lancas en las manos de-

rechos hazia mi, tirandome botes y arrimändome el hierro en las

costillas , diziendo :
;

a barbudos !

), nuestros enemigos ! E yo ä

todo esto me reia, e por otra parte me encomendaua ä dios. E
le dixe al ynga que me hiziese merced, que queria yr ä proveerme

;

y asi mescabulle 2
) de aquella jente rrenegada y me escondi hasta

la manana.

E luego en diez y seis de mayo por la manana me enbiö a 11a-

mar ä la placa, y entrö a la orden que solia; e como llegue,

nable al ynga y senteme. Y el e todos los capitanes se enpecaron

a reir mucho de lo pasado del dia antes, e me preguntaron que

me 3
)

parecia de la fiesta del dia antes. E yo les dixo que me
parecia bien, eceto 4

) aquello de averse herido los yndios me pesava

mucho, e lo que avian huzado 5
) conmigo era mal hecho, por yo

aver venido a dezilies [213b
] cosas de paz e no de guerra. Y el

me respondiö que su padre les tenia asi ensenados, que no podia

con ellos aquella mala costunbre quitalles. Yo les dixe que como

me auia de yr, no auiendo con el acabado cossa ninguna 6
); e que

diesemos alguna horden 6 7
) [manera] de paz que a ellos les

pareciese bien y estubiese tienpo fijo
8
); porque dello les vendria

mucho bien, por tener en su tierra muchas cosas, de que podian

1) Lesung nicht sicher. Jacquet liest : aburludos, und bemerkt : ce mot
m'est inconnu.

2) = me escabulU.

3) Hdschr. le.

4) = excepto.

5) = usado.

6) Hdschr.: no auiendo acabado con el acabado cossa nin/juua.

7) Jacquet: ce mot superflu embarasse la phrase et doit etre effaiv. Viel-

leicht ist o manera de paz zu schreiben.

8) Hdschr.: sienpo flj((. Jacquet: la lecture de ces deux mots est trt> in-

certaine; on pourrait lire encore sienso fija; je ne puis tirer aucun sens de ces

syllabes. Ich halte die Lesung sie)iso für ausgeschlossen. Zweifelhaft ist an

diesem Worte nur das erste Zeichen. Es wird ein Schreibfehler für tienpo vor-

liegen. Das a von fija ist danach In o zu ändern. — Estubiese ist in der Hand-

schrift aus Versehen estulubise geschrieben.

Kgl. Ges. d. Wisa. Nachrichten, l'hilolc-tf.-hist. Klasse. 1910. Heft 2. 8
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sacar muchos dineros e ser muy rricos. Y ellos me dixeron que

si harian, enpero que no se confiauan de nosotros. Y el ynga me

dixo que" manera de paz me parecia seria buena. Yo le dixe que

el rey le daria de comer y mas de quinze mill pesos de renta 1

),

con que se estubi[e]se en el Cuzco, 6 alli en los Andes, con que

consintiese hazer vn pueblo de yndios alli en Vilcapanpa. Y ä

esto me respondieron que les parecia bien, porque yo les dixe que

la yerua 2
) 6 leiia abian de bender a los espanoles, que poblasen

alli, e serian muy rricos.

Y en este propösito estubieron dos dias. E despues me dixo

el ynga que si espafoles estauan entre ellos, por dicha le harian

algün agrauio, por donde los espanoles les matase 8
) o el a los

espafoles
;
que por esta causa no queria que ubiese pueblo ni

entrase[n] espanoles donde el estaua. Y asi mesmo le dixe que

pues no queria aquello, que ubiese por bien que saliese el 6 su

hijo a tomar la posesion de los yndios que el serior presidente le

hazia en nombre de su magestad; e que obiese por bien de que

vn corregidor estubiese alla dentro en nombre de su magestad,

para tener e mantener en justicia 4
) aquella tierra ; e que rre-

cebiesen la ley ebangelica e santo bautismo ; e que desto les ven-

dria mucho bien, e poseerian sus casas e hazienda e serian muy
rricos. Y ellos estubieron muy bien en esto, con cargo que ante

todas cosas su magestad les perdonase todo lo que hasta entonces

avian hecho
; y asi mesmo le 5

) diese nueba encomienda de los

yndios, que alla tenia, e le seruian; e asi mesmo que le hiziese

merced de los pueblos e tierras, que a el
6
) despoblado y su padre

junto a la tierra de paz y el valle de Amaibamba ; e que los

yndios, que a 7
) lleuado de aca de la tierra de paz, sean suyos, e

le den nueba encomienda dellos ; e que su magestad [214] grat[i]-

1) Der Vizekönig Toledo spricht später (vergl. oben, Seite 87) nur von

2000 Pesos. Vergl. hierzu auch Seite 113, Anra. 6.

2) = hierba. Gemeint ist wohl hauptsächlich Coca.

3) So die Handschrift. Richtig, soweit dafür el Subjekt ist, soweit das Sub-

jekt los espanoles ist, müßte matasen stehen.

4) So die Handschrift in Abkürzung.

5) Nämlich dl ynga. So ist auch im folgenden le zu verstehen.

6) = ha el. Hier und im folgenden wird ganz in dem Wortlaut gesprochen,

den der Vertrag haben würde, der den Forderungen des Inka entspräche. Er

soll die Grenzgebiete behalten, die er ausgeplündert, und die Indianer, die er

daraus entführt hat. Die Personen, denen er sie fortgenommen hat, sollen von

dem spanischen Kronfiskus entschädigt werden, u. s. w. So auch : el da la obe-

diencia u. s. w.

7) = ha.
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fique ä las personas a quien el los a *) lleuado ; e que le den vna

secutoria 2
) para que goze de las libertades e franquezas que

gozan los hijos de algo ; e que desde luego entren frailes e clerigos

ä predicar el santo evangelio; y que el da la obediencia a su

magestad ; e que porquesta 3
)

pobre e no podia salir conforme a

la calidad de su persona, que salga su hijo Tito, y se haga el

casamiento con doiia Beatriz su sobrina 4
) ; con que en el entretanto

se queden dos frailes ö clerigos en rehenes, hasta que le entreguen

ä dona Beatriz su sobrina en su poder, porque teme no la casse

con otro, y se quede el y su hijo sin el repartimiento de los

yndios que en Saire Topa su hermano 5
) fueron encomendados 6

) ; e

que despues de ay 7
) vn ano ö dos el saldria de paz, despues de

1) = ha.

2) = esecutoria = executoria.

3) = porque estd.

4) Gemeint ist die Tochter des Sayri Tupac Inca, die Dona Beatriz de

Mendoza getauft worden war. Sie wurde um die Zeit, in der Diego Rodriguez

mit Titu Cusi verhandelte, auf Befehl des Corregidor von Cuzco in das Kloster

der heil. Clara zu Cuzco getan: para casarla con el hijo del Inga que estaba

rebelado ; und es wurde bei Androhung einer hohen Geldstrafe verboten sie her-

auszuholen.

5) So ist die Abkürzung aufzulösen, die in der Handschrift steht.

6) Über die Rente, die Sayri Tupac bewilligt erhielt, sagt Diego Fernandez

de Palencia, Hist del Peru, P. 2 libro 3 cap. 4 (Bl. 124 a): El Virey . .. acordö

de darle para sus gastos (y que como senor se pudiese sustentar) diez y siete

mil castellanos de renta, para el y sus hijos : con encomienda de los Indios del

repartimiento de Francisco Hernandez, con el valle tambien de Yucay (Indios del

repartimiento de don Francisco Pi^arro, hijo del Marques) y mas vnas tierras

encima de la fortaleza del Cuzco: para hazer su morada, y casa, y de sus In-

dios. Diese Rente, die sich nach Garcilaso (2 libro 8 cap. 9) aber nicht so hoch

belief, da das Repartimiento des Francisco Hernandez nur 10 000 Pesos brachte,

war auf des Sayri Tupac Tochter Beatriz übergegangen. Die Besorgnis, daß die

Erbin an jemand anders verheiratet werden möchte, war nicht unbegründet. Die

Maldonados holten sie trotz des Verbots aus dem Kloster und vermalten das erst

7 Jahre alte Mädchen mit Cristobal Maldonado, nachdem sie die Einwilligung der

Mutter erwirkt hatten. Dies geschah vor dem 12. Januar 1566, also wohl als

schon der Plan ausgeführt werden sollte, Beatriz mit dem Sohne des Titu Cusi zu

verheiraten. Der Lizentiat Castro ließ die Gebrüder Maldonado verhaften und

schickte sie nach Spanien. Hier wurde 1572 Cristobal Maldonado verurteilt auf

immer aus dem spanischen Amerika verbannt zu sein und eine bestimmte Zeit in

Oran ohne Sold dienen zu müssen mit der Verpflichtung Pferd und Waffen sich

selbst zu halten. Vergl. die Einleitung zu Sarmiento, Gesch. des Inkareiches,

S. XV Anm. 2, auch Colecc. de doc. ineditos para la hist. de Esp., T. 94 S. 387

bis 388; 297; 156—157. Duquesa de Berwick y Alba, Nuevos Autögrafos de

Colon y Belaciones de Ultramar, Madrid 1902, S. 69—70.

7) = ahi.

8*
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aver coxido *) vna 2
) 6 dos tassas

,
para poder comprar las cosas

necesarias, que vbiese menester; e que sustentaria la vezindad en

Guamanga 6 en el Cuzco 6 donde el mas quisiese; y que en el

entretanto su hijo 3
) Tito este en rehenes con su governador Yanque

Maita; e que esto le parecia era cosa conviniente 4
), e que asi lo

haria e juraria, si necesario era, el y sus capitanes en su lei; y
que para esto yo saliese por la via de Guamanga, y que fuese a

negociallo con el senor presidente.

En este mesmo tienpo vino vna carta del oydor Matienco, en

que se dezia se partiria de ay 5
) a diez dias del Cuzco; e que

vista aquella, nie saliese e lleuase la respuesta de lo que el ynga
queria. Yo le dixe al ynga que para certinidad e para que los

xpianos entendiesen que lo que tratava era verdad, me diese li-

cencia para juntar los yndios que eran xpianos e poner vna cruz

e predicalles alli la ley de nuestro senor Jesuxpo y el santo

evangelio. Y el dixo que lo avia por bien, e luego mandö traer

palos e hazer vna cruz muy alta. E que para mejor se hazer el

negocio le rogava e suplicava mucho me dixeese 6
) vna verdad, y

era que yo auia visto en vn libro del bautismo de la yglesia

mayor como el era bautizado e se llamava don Diego. Yl el me
dixo que era verdad

, y el que era xpiano
,

que asi lo confesava

delante de sus yndios, [214b] e que le auian hechado agua sobre

la cabeca, e que no se acordaua de su nombre. E luego se Juntaron

como hasta ciento y veinte yndios xpianos. Y todos juntos al

pie de la cruz y el mesmo ynga con los forcados yndios cristianos,

les dixe se hincasen de rodillas e se quitasen los llautos 7
) de la

cabeca e se hincasen de rodillas, e todos los que eran xpianos

estubiesen juntos, e los que no lo eran se apartasen, y estubiesen

mirando lo que nosotros haziamos. E fuimos lleuando la cruz yo
e otros quatro yndios, que me ayudauan, e la pusimos en la placa.

E alli les dixe muchas cosas de nuestra santa rreligion xpiana e

saluacion de sus animas. E luego les dixe que se hincasen de

rodillas e que pidiesen misericordia ä dios, e que los sacase de

1) = cogido.

2) = Hdschr. : vno.

3) Hdschr. : sus hijos.

4) = conveniente.

5) = ahi.

6) = dijese.

7) Auch auf den heidnischen Anbetungs-Szenen, die uns Felipe Guaman
Poma de Ayala auf seinen Zeichnungen vorführt, haben die Indianer ihre Llautus

vom Kopfe genommen und neben sich auf die Erde gelegt.
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aquellos trabajos , en que estauan
; y asi se hincaron de rodillas

tres bezes, diziendo ä muy grandes bozes :\ misericordia !; mise-

ricordia !j misericordia ! puestas las manos e mirando al cielo. E
asi despues dixe al ynga me hiziese merced para predicar a aquellos

que no eran x

) xpianos
,

pues el lo era. Y el lo ubo por bien y
les mandö viniesen alli. E yo les predique e dixe de las cosas

que dios avia criado [que] eran para el servicio del hombre, e que

el sol e la luna eran criaturas, e que dios las avia hecho, para que

di[e]sen lumbre e fuesen para el servicio de los hombres. E
despues que se ubieron persinado e adorado la cruz, se fueron ä

la placa. E yo le dixe que era bien lescrebiese 2
) al oydor Ma-

tienco de cömo ellos querian recebir el santo evangelio e tener

paz y enbiarme a Lima a acaballo de efetuar con el serior pre-

sidente por la via de Gruamanga. Y ellos enbiaron dos yndios e

yo otros dos, de los que avia[n] venido comigo, y escreuimos

lo dicho.

E luege en diez y siete de mayo enbiö ciertos papagayos e

petacas de mani al tesorero Me[r]lo e al oydor Matienco. E asi

mesmo [215] le dixe seria cossa muy avisada e para su seguri[dad]

enbiase treinta capitanes ä la ciudad del Cuzco
,
para que viesen

el buen tratamiento, que se les hazia, e como podian andar libre-

mente por toda la tierra ; e asi me quedaria yo en rehenes, hasta

que boluiesen; e que respondiese a la carta del oydor Matienco

e la de Merlo, porque entendiesen bien su yntincion 3
). Y el me

dixo que mirase , si queria que fuesen
;
que lo mirase bien

;
pero

que por el menor daiio, que hiziesen a qualquiera de sus yndios,

me ahorcaria a mi. Yo le dixe que con ese rriesgo los enbiase,

que yo era contento. E asi les mandö a los treinta capitanes que

llegasen dentro de seis dias desde alli, y enbiasen respuesta de

cömo los tratauan alla dentro de cinco dias. E les mandö que

fuesen derecho a la yglesia mayor, y adorasen el santisimo sa-

cramento, e de alK a la caza del oydor Matienco. Y escriuiö ä

los frailes de nuestra senora de la merced y a los frailes fran-

ciscanos que les fuesen a predicar y viniesen a su tierra dos dellos

;

que les darian de las cosas que en su tierra tenian en pago de la

dotrina. E asi mesmo escriuiö al oydor Matienco, agradeciendo

averme enbiado a mi alla, e que yo les avia dado muy bien a

1) no eran über der Zeile.

2) = le escrebiese = escribiese. Vergl. Juan de Valdos, didlogo de la Icnyua

91 escriviesse, und ebendort 42, wo escrimr unter den Worten aufgeführt wird,

von denen Valdes sagt : en todos essos pongo yo siempre i y no e.

3 = intenciön.
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entender la ley de nuestro seiior Jesuxpo; e que luego enbiase

dos frailes : quellos querian ser cristianos y que bien entendian

que lo que asta entonces avian adorado era cosa de burla; y que

pues su merced le escreuia se queria venir ä verse con el a la

primer tierra de paz, que el, por lo que yo le avia rogado, se

holgava dello, con que no biniesen con el mäs de tres espanoles;

e que en la puente de Chuquichaca se berian para el dia que su

merced le avisase se vendria.

En este medio tienpo sienpre yo cada manana les predicava

e se dezia la dotrina xpstiana y ellos la venian a oyr. E como

los yndios mensajeros que fueron al Cuzco no binieron al plazo

que les senalö, entendiö [215b] que los auian ahorcado en el Cuzco.

Y aquella manana los halle muy tristes
; y su gouernador Yanque

Maita me dixo a las primeras palabras si yo avia hecho algün

pecado en el Piru, por que me enbiauan allä, a que ellos me ma-

tasen; que ellos tenian determinado antes, que yo llegase, de con

setecientos Andes, que alli tenian, e otros dos mill de dar sobre

todos los pueblos que estubiesen en su frontera e tomar todos los

yndios que pudiesen e matar todos los clerigos e frailes e espa-

noles que pudiesen; e que lo avian dexado por amor de mi; y
que no enbargante eso avian recebido le ley ebangelica; e que yo

que los auia enganado ; e que si dentro de dos dias no uiniese *)

la respuesta de lo que se hizieron sus capitanes , ellos harian la

entrata 2
) en la tierra de paz como tenian pensado.

A los veinte de mayo vino respuesta de como auian recebido

bien a sus capitanes e que los avian tratado muy bien. Y ellos

de alegria tocaron muchos atanbores e tronpetas e hizieron gran

fiesta, e me enbiaron a llamar, e me dixeron que yo les auia tra-

tado mucha verdad. E luego se leyeron las cartas del oydor

Matienco
; y en el[l]as dezia se queria venir a ber con el ynga

; y
que el postrer dia de pasqua saldria del Cuzco, e seria el biernes

6 el sabado en la puente ; e que para el efeto se diese toda priesa

;

e que trairia consigo catorze 6 quinze honbres, que eran la guardia

que su magestad le dava, para que andubiese con el. Y a esto el

ynga estubo neutral, que no quiso determinarse, diziendo que se

tenia no fuese debaxo de cautela para matalle a el y ä sus yndios,

e que yo le aconsejase la verdad, pues se flava de mi. E yo le

di que no solamente se fiase de la palabra del oydor en yr ä

Chuquichaca, mas que podia yr al Cuzco; y que a[u]nque traxese

1) Hdschr. : uiniesen.

2) = entrada.
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cien hombres [216] consigo, no era para ofendelle, sino para ser-

ville
; y que todos los que con el viniesen , serian para conocelle

por amigo e para serville; e que si qvisiese el rrei d'Espana con-

quistalle, no avastaria todo el poder de los yndios desta tierra

ni de ostros diez mill contra el poder del rrei
;
que lo avia dexado

de hazer por pensar el saldria de paz e que vendria en conoci-

miento de dios ; e que no darian lugar ä que los espanoles entrasen

a su tierra a tomarle sus hijos e mugeres e sus haziendas. Y a

esto me respondiö que avnquel
*)

poder del rrey fuese mucho y
tubiese tantas naciones como yo dezia subjetas, asi negros como

moros, que en aquel monte con aquellos pocos se sabria defender,

como avia hecho Mango Ynga su padre : enpero pues yo le dezia

que fuese, que el se determinava de yr; e luego enbiö a Vilca-

pampa por mäs jente.

A los veinte y cinco de mayo vino vn general suyo con hasta

trezientos yndios con lancas y enplumados como tengo dicho, y
entraron en la placa, donde estaua el ynga con toda su jente, y
hizieron reverencia al sol e despues al ynga. En esto se levan-

taron cien capitanes de los que vinieron de Vilcapanpa, e se fueron

adonde estaua el governador Yanque Maita
; y le dixeron que

como se consentia poner cruz en aquella tierra , e que 2
) si en

tienpo de Mango Ynga no se avia puesto
,

para que se ponia

agora; e si era verdad que lo avia mandado el ynga, donde no,

que ellos me querian matar. Y ä esto respondiö el ynga que el

lo auia mandado, y que era bien recebiesen la cruz del criador de

todas las cosas. E asi se reportaron e se fueron ä sus asientos,

e se hizo vna fiesta muy solene como las demas.

A veinte y ocho de mayo nos partimos para la puente de

Chuquichaca a vernos con el oydor, que ya nos dezia venia; y
dexö en la guarnicion de Arancalla duzientos yndios, y se partio

con los demas. E llegamos [216b
]
por nuestras jornadas el säbado

vispera del a trinidad a la puente de Chuquichaca donde tuvimos

noticia que era llegado el oydor Matienco al puente de Amai-
bamba con treinta espanoles e diez negros e veinte arcabucces e

ciento e cinquenta yndios Canares 3
) con sus lancas. E luego re-

cebimos vna carta del mesmo oydor Matienco , en que dezia que

1 _= aunque el.

2) Hdschr. : gn».

3) Die Canares, aus den Familien, die von den Inka zwangsweise in Cuzco

angesiedelt worden waren, galten den Spaniern für besonders zuverlässig, da sie

ihren ehemaligen Herren den Inka feindselig gesinnt waren.
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venia aquella jente ; e que el ynga pasase de la otra parte a

verse con el, y que para su seguridad que daria al tesorero Me[r]lo

y ä vn clerigo y a otro espanol y a mi. El ynga lo quiso hazer,

si no que los capitanes no consintieron. E luego escriviö al oydor

Matienco quel viniese con toda la jente que traia al paso de la

puente; e que en el entretanto se haria la puente; e que su

merced pasase de la otra parte; y quel enbiaria en rehenes su

governador e maese de campo
,

que quedasen en rehenes ; e que

pasase desta otra parte. E luego repartiö trezientos yndios de

guerra por aquella tierra, para atalayar lo que pasase, para estar

seguro. Yo le dixe que no lo haria el oydor Matienco, por no

tener comision del rei
1

), mas antes que el escreuiese pasase de la

otra parte con toda su gente que traia de guardia e yndios e

negros [y] esparioles; y que en aquella placa, que era grande, se

podrian ver el vno y el otro e tratar lo que quisiesen; y asi se

lo escriviö. E luego hizo aparejar vnas andas de mucha plata e

oro e estanperia; e hizo sacar veinte e cinco alcabuces e los hizo

repartir entre aquellos que sabian. E dixome que pues era yo

su amigo, que me queria ensenar vn secreto, pues era su amigo

;

e hizo sacar mas de trezientos sayos e calcas vejas 2
) de los

hombres que avian muerto. E luego hizo vn parlamento, diziendo

que aquellos que traian aquellas ropas, ellos los abian [217]

muerto; e que si los epanoles yntentasen de ofendelles, cada vno

hiziese como buen soldado en defensa de su senor 3
).

Y en este ystante 4
) llegö el oydor Matienco a la puente con

todos los dichos ; la quäl 5
) estava ya hecha. E luego paso G-arcia

de Merlo y el clerigo y otro espanol; e le dieron a entender al

1) So hier die Handschrift.

2) So hier die Handschrift.

3) Wie es zugeht, daß der Inka diesen Vorrat von alten Sachen in Bam-

bacona bereit hat, wird nicht weiter erklärt. Seiner Behauptung liegt die vielen

Völkern geläufige Vorstellung zu Grunde, daß die Seelen Hingemordeter von einer

Rachsucht erfüllt sind, die man auszunutzen vermag, um sich seiner Feinde zu

erwehren. Auch ist die merkwürdige Geschichte ein Gegenstück zu den Angaben

über die Pururaucas, Steine, die vermöge geheimnisvoller Beseeltheit oder durch

einen Zauber sich in Krieger verwandeln, um für den Inka zu kämpfen, hernach

aber wieder Steine sind. In Cuzco wurden viele solche Steine aufbewahrt, die

bei der Abwehr des Angriffs der Chancas auf Cuzco als Krieger geholfen haben

sollten. Vergl. unter andern Tres Belaciones, S. 271. Jos. de Acosta, hist. na-

tural y moral de las Indias, libro 6 cap. 21 (Sevilla 1590 S. 434—435). Bernabe
Cobo, hist. del nuevo mundo, T. 3 S. 150—151. T. 4 S. 15. T. 4 S. 43.

4) = instante.

5) Nämlich la puente.
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ynga la prouision del serior presidente. Y el dixo que la entendia,

enpero que la respuesta quel la daria al oydor Matienco
;

que

pasase de la otra parte como avia dicho. Y a esto le dixeron

que la puente estava vellaca
;

qne el estaua malo de las piernas

de vna caida que avia dado, y que no podria pasalla. E luego

me enbiö a mi con su gobernador e otros dos capitanes para que

se quedasen alla, en rehenes juntamente con los treinta capitanes,

que auian ydo al Cuzco, que estavan todavia de la otra parte con

el oydor. Y aparte al oydor e le nable todo lo susodicho. E
avn apenas la jente que estava con ellos nos dexaron hablar en

secreto. E luego yo entendi, como no avia de aver efeto en nin-

guna cosa, por cosas, que conjeture de muchos chapetones que con

el yvan, que le dezian cosas luera de razon ; e los yndios lo no-

taron mucho. Y el respondiö que no queria x

). Yo me bolvi con

el governador e con todos los capitanes del ynga. Y le rogue el

pasase de la otra parte, y le propuse muchas cosas por delante.

Y contra la voluntad de todos sus capitanes [consintio] 2

) que lo

queria hazer, pues yo se lo aconsejaua. E asi salieron todos de

aquel puente 3
), todos muy enplumados con sus bandu 4

) en la

cara e armas en buena orden, derecho a vna cruz que estava

puesta alla desta otra parte del rio junto a la cassa del ynga.

E todos por su borden [217 b
] la reuerenciaron ; e baxaron todos

acompanando al ynga, que serian todos como hasta seis cientos

yndios. E yo baxe luego, e pase, e dixe al oydor Matienco que

el solo baxase ä la puente desviado de su jente, de manera que

el ynga y el se hablasen sin que les oyesen los que con el ve-

nian. Y asi abaxo con vn mestizo Porras por lengua, e asi

mesmo armados con sus cotas e espadas e arcabucce, y el ynga
con las suyas como arriba tengo dicho. Y pasö de la otra vanda
con su governador e maese de canpo e general y diez capitanes

y el mestizo. Y luego se echö a los pies del oydor, llorando,

contando las desventuras que a su padre y ä öl le avian hecho;

como le avian tenido preso como a perro en vna collera en el

Cuzco Juan Pirarro 5
), porque les diese vna cassa llena de oro ; e

1) Nämlich pasar desta otra parte del /<o.

2) So ist wohl zu ergänzen. Jacquet: il faut sans doute supplder dixo.

3) Hdschr.
: fuente. Jacquet liest fuerte, was aber nicht dasteht, und setzt

ein ? darüber.

4) Vergl. oben S. 93 Anm. 3.

5) Es ist wohl zu lesen : Hernando e Juan Picarro. Francisco Pizarro

hatte den unglücklichen Manco Inca, den er zum Scheinherrscher einsetzte, seinen
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asi mesmo aseitearon vna hermana suya y su madre en el valle

de Tanbo *) ; e que su padre se auia retraido en aquellos montes,

e que alli le auian venido a conquistar quatro vezes Orgone 2
) e

Hemando Picarro e Juan Picarro 3
) e por parte del mar-

drei Brüdern überantwortet, und namentlich Hernando und Juan sollen bemüht

gewesen sein, durch schimpfliche und unmenschliche Behandlung und durch be-

ständiges Drohen mit dem Feuertode von ihm Geständnisse über verborgene

Gold- und Silberschätze zu erpressen. Vergl. Gonzalo Fernandez de Oviedo y
Valdes, hist. gen. de las Indias, P. 3 T. 4 Madrid 1855 S. 244. 255. 286. 288

Aktenstücke in der Klage des Diego de Almagro des Sohnes gegen Francisco

Pizarro in der Coleccion de doc. ined. del Arch. de Indias, T. 20 S. 237—240,
242—244. 249. 386—388. Rechtsgutachten gegen Hernando Pizarro und dessen

Frau die Tochter des Marques in der Coleccion de doc. ined. p. I. hist. de Esp.,

T.' 94 S. 241. Dagegen sagt Augustin de Zarate, hist. del Peru, Libro 2

cap. 3, Hernando habe den Inka zwar unter Aufsicht gehalten, aber gut behan-

delt. Unser Text hier ist nicht so zu verstehen, als sei auch Titu Cusi so ge-

mißhandelt worden, aber seine Aussage fällt ins Gewicht neben den andern, die

man bis dahin mehr als parteiische Behauptungen der Almagristen betrachten

durfte.

1) Gemeint sind hier zwei Begebenheiten über die Pedro Pizarro berichtet

(Col. de doc. ined. d. I. hist. de Esp., T. 5 S. 345—347). Vergl. Herrera, Dec.

6 libro 7 cap. 1, auch die Anklageschrift des jüngeren Diego Almagro (S. 354),

wo wohl für Tico : Titu zu lesen, schwerlich aber Titu Cusi gemeint ist.

Francisco und Gonzalo Pizarro sollen, um an Manco Inca Rache zu nehmen,

seine Haupt- und Lieblingsfrau, die sie in ihre Gewalt bekommen hatten, einer

Abteilung von Canares-Indianern überantwortet haben, die sie an einen Baum
banden und mit Pfeilschüssen und Steckenwürfen langsam umbrachten. Das ge-

marterte Weib soll ohne einen Laut der Klage den Tod erlitten haben. Ferner

soll Francisco Pizarro auf Anstiften der Ines Huayllas, mit der er lebte, eine

ihrer Schwestern, eine legitime Tochter des Inka Huayna Capac, die Azarpay

genannt wird, als der Begünstigung aufständischer Indianer verdächtig haben er-

drosseln lassen.

2) Gemeint ist der Feldhauptmann des D. Diego de Almagro D. Rodrigo

Orgonez, der Manco Inka nach Aufhebung der Belagerung von Cuzco bekämpfte.

Vergl. Gonzalo Fernandez de Oviedo, hist. general, S. 294. 311. Cieza de Leon,

P. 1 cap. 86 (Sevilla 1553 Bl. 103 a. Antwerpen 1554 Bl. 219 a. Markham's

Übersetzung, S. 304). Coleccion de doc. ined. p. la hist. de Esp. 5 S. 324. Colecc.

de doc. ined del Arch. de Indias, T. 20 S. 264. Herrera, hist. de los hechos,

Dec. 6 libro 2 cap. 13. An dem Feldzuge des Orgonez gegen Manco nahm auch

Juan de Salinas Loyola teil.

3) Daß auch Juan Pizarro hier genannt wird, könnte befremden, denn gegen

den nach Villcapampa geflüchteten Inka konnte Juan nicht mehr kämpfen, da er

schon vorher bei dem Kampfe um die Inkaburg von Cuzco Sacsahuaman das

Leben verlor. Juan Pizarro wird offenbar erwähnt, weil er es war, der den
Manco Inca, als dieser seinen ersten Fluchtversuch und zwar nach dem Colla-

Gebiete machte, bei Molina einfing. Vergl. Col. de doc. ined. p. la historia de
Espana, T. 5 S. 287. Herrera, hist. de los hechos, Dec. 5 libro 8 cap. 1.
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ques 1
), en que murieron muchos espanoles e yndios

; y asi mesmo que

por le aver hecho buen tratamiento a siete espanoles que se avian

recoxido por lo de don Diego de Almagro le mataron a su padre 2
).

E dixo otras muchas cosas, e 8
)
por esto no se confiaua de nosotros.

E asi dixo que queria la paz de la manera que como lo auia tra-

tado
;
que ariba esta dicho. E luego enbiö por vnas petaquillas 4

)

de pluma e hizo presente al oydor. El oydor dixo que saliese con

el de paz; y que el le otorgaua todo aquello que el pedia en

nombre de su magestad , eceto 5
) los yndios que auia tomado de

los vezinos del Cuzco; questos avia de boluer. Y el ynga dixo

que saldria luego con que le ottorgase luego aquellos juntamente

con lo demas. Y el oydor le [218] respondiö que no podia ser.

Y el dixo que lo queria comunicar con sus capitanes, e que luego

bolueria a dalle la respuesta. Y el oydor le enpurtuno 6
) saliese

;

y el respondiö que estaua pobre y que no tenia que gastar. Y a

esto le respondiö el oydor que le haria dar el tributo de vn ano

adelante, de que eran quinze mill pesos. Y el respondiö hablando

con sus capitanes : pues vienen me aver y no nie dan nada, vi-

niendo tres vezinos con este oydor, menos me cunplirän lo que

dizen. E asi le ynportunö todavia el oydor que le diese a su

hijo. Y el puso por achaque que estaua en los Andes, que eran

sesenta leguas de donde el avia venido, y que era menester mäs

de vn mes para aguardar al oydor
,

para que lo truxesen
; y es

verdad que alla estava. Y el oydor dixo que esperaria en el

Cuzco. Y a esto los arcabuceros, que estauan con el oydor Ma-
t[i]enzo , se venian allegando , ä oyr 7

) y oler lo que se dezia , no

enbargante que el hombre les dava bozes que se bolviesen e se

detubiesen, porquel ynga se queria boluer por temor dellos, no

abastö razon , sino fue* todo cossa de behetria. El ynga se

despediö, e dixo que queria yr a lo comunicar aquello con sus

capitanes ; e se boluiö. E yo pasö alla quatro , cinco bezes , a

saber del en lo que se resumia, porque el oydor se queria boluer.

Y el ynga le respondiö, pues venia tan de priesa que ellos traian

1) Hdschr. : martes. Es kann sich hier nur um den Marques Francisco

Pizarro handeln.

2) Vergl. oben S. 97.

3) Wohl zu lesen ; e que por esto.

4) Von petaca ; vergl. oben Seite 97, Anm. 2.

5) = excepto.

6) = emportunö = importuno.

7) Hdschr. a aoyr.
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muy gran miedo; e por esto entendia que le querian enganar.

Yo fui e hable al oydor que no se fuese aquel dia, pues avia

Uegado ya bien tarde y no podia boluer a Amaibanba, porque

era mas de tres leguas de alli, e no podria llegar con sol ; e que

esperase a ver en lo que se resumia el ynga. E asi se esperö

hasta la mauana, belando todos los yndios y espauoles gnardando

la puente de la vna parte e de la otra. Los yndios hizieron

muchas lumbres e tocaron tronpetas e sus silvatos. A la manana

pasö desta otra *) parte el maese de canpo e me dixo rogaua el

ynga fuese alla para responder al oydor e dezirme su parecer

del negocio, puesto que yo pudiese pasar. El oydor no quiso, y
asi le respondiö en vna earta que era en lo que resumia el ynga,

porque el se queria yr, y que luego se lo escreviese 2
) ; y que si

no queria venir de paz , mandase derocar la puente
;

que asi

hariamos nosotros desta otra. Y a esto rrespondiö el ynga que

lleuandole yo las prouisiones que ariba tengo dicho, el cumpliria

lo que comigo avia tratado ; e que lueg[o] el mandaua tanbien

derocar la puente de su parte. E asi se derocö , e nos venimos,

y ellos se fueron.

Esta es la relacion verdadera de lo que pasö s
) en este viaje,

acortandome en todo por evitar prolijidad; porques verdad que

pasö delante de mi, lo firme de mi nombre.

1) Hdschr. : desta otra otra parte.

2) = escriviese = escribiese.

3) Hdschr. : pasa.



Beiträge zu athenischer Politik uud Publicistik des

vierten Jahrhunderts.

I König Philippos und Isokrates.

Von

Paul Wendland.

Vorgelegt in der Sitzung vom 28. Mai 1910.

Auffallend schwankend und widerspruchsvoll erscheinen auch

heute noch die Urteile über Isokrates. Und mag man es begreifen,

daß sein politischer Standpunkt sehr verschieden beurteilt wird

je nach der Schätzung der Politik Philipps, der Wirksamkeit des

Demosthenes , der Bedeutung des Hellenismus , dessen Programm
Isokrates verkündet hat, daß eine Einigung der Ansichten hier

ausgeschlossen scheint, so ist es doch schwer verständlich, wie

verschieden die Stimmen über den Erfolg und den Einfluß seiner

politischen Publicistik lauten. Lange Zeit hat die philologische

Forschung sich allzu einseitig mit den literarischen Fehden des

Isokrates gegen konkurrierende Schulen und gegen Literaten be-

schäftigt und unter diesem Gesichtspunkte auch Schriften be-

trachtet , deren Gedanken und Absichten in eine ganz andere

Richtung weisen. So konnte Dümmler 1
) unter völliger Ver-

kennung der so klar entwickelten und durch die Verhältnisse nach

dem Zusammenbruch des zweiten Seebundes bestimmten politischen

Tendenzen der Friedensrede und des Areopagitikos den Ursprung

1) Kleine Schriften 192 ff. Mit Recht erhob schon Br. Keil, Die solonische

Verfassung in Aristoteles Verfassungsgeschichte Athens, Berlin 1892, Einspruch.

Die Ausführungen dieses Buches über Isokrates sind nicht genügend beachtet

worden.
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dieser Schriften aus platonischen Anregungen ableiten und sie der

mit Plato rivalisierenden Konkurrenz dienen lassen. Ein Spürsinn,

der überall polemische Beziehungen witterte und das Gras wachsen

hörte, der vergaß, daß uns nur ein Teil der Literatur erhalten

ist und daß neben der Literatur das lebendige Wort, Schulunter-

richt, Debatten des Tages, Konversation eine Rolle gespielt haben,

bethätigte sich in einer ausgebreiteten Literatur, in der die

Kargheit sicherer (meist schon von Spengel und Reinhardt fest-

gestellter) Ergebnisse in argem Mißverhältnis zu der Fülle halt-

loser Hypothesen stand. So war denn eine radikale und über-

triebene Skepsis als Reaktion natürlich und auch ganz heilsam J

).

Die neueren Untersuchungen über das Verhältnis des Isokrates

zu den Philosophen seiner Zeit lehrten den Isokrates von seiner

schwächsten Seite kennen als den einseitigen Vertreter einer ober-

flächlichen Allgemeinbildung, die durch die erstaunlich reiche Ent-

faltung der attischen Philosophie völlig überholt war, aber be-

greiflicher Weise von dem Manne, der seine Ueberzeugungen im

Zeitalter der Herrschaft der Sophistik gewonnen hatte, durch sein

ganzes Leben als die Summe aller Weisheit gepriesen wurde. Das

mit Recht ungünstige Urteil über diese Sorte Philosophie hat

vielfach die Schätzung des Publicisten und seines politischen Scharf-

blicks bedenklich beeinflußt. Bekamen wir doch zu hören, daß

der Politiker der Studierstube nur, den Ereignissen nachhinkend,

den Verlauf der Geschichte mit rhetorischen Phrasen und wohl-

gedrechselten und hiatfreien Perioden begleitet habe. Und doch

ist es denkbar, daß der zauberhafte Wohlklang seiner Rede, der

auf die ganze zeitgenössische Prosa einen dominierenden Einfluß

ausübte, nicht auch seine Gedanken in weite Kreise trug? Und
man vergesse doch nicht, daß Isokrates auch Lehrer der Politik

war und als solcher auf eine zahlreiche Jüngerschaft wirkte. Den
Erfolg wenigstens sollte man ihm nicht abstreiten. Denn es steht

fest, daß seine Reden sehr viel mehr gelesen sind als die des De-

mosthenes. Es steht, so sehr es noch spezieller Untersuchungen

bedarf, schon heute fest, daß sein Stil, seine Gesichtspunkte, seine

Geschichtsauffassung schon auf die Historiker seiner Zeit stark

eingewirkt, die Alexandergeschichte und die spätere Historio-

graphie stark beeinflußt haben 2
). Er hat wirklich der Politik

1) von Hagen, Num simultas intercesserit Isocrati cum Piatone, Ienae 1906.

2) von Scala, Isokrates und die Geschichtsschreibung, Verhandlungen der

41. Philologenversammlung, Leipzig 1892, sei in Erinnerung gebracht, nachdem

die Neueren oft auf diesen Einfluß hingewiesen haben. Es fehlt an eingehenden

Untersuchung en.
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Philipps und Alexanders die Wege geebnet, und die Urkunde des

Landfriedensbundes zu Korinth (338) lehnt sich vielfach an das

Programm des Isokrates an 1
), dessen Ausfuhrung Philipp nach

der Schlacht bei Chaeronea in Angriff genommen hat, über dessen

Grenzen Alexander weit hinausgeschritten ist. Und um die Er-

gebnisse der folgenden Untersuchungen anzudeuten : der Philippos

des Isokrates ist trotz seiner Verständnislosigkeit für die zunächst

national makedonische Politik des Königs dennoch ein Faktor und

ein Zugmittel in den Berechnungen Philipps gewesen und hat in

den politischen Parteikämpfen und diplomatischen Verhandlungen

der Jahre 346—339 eine Rolle gespielt. Und nicht nur als Meister

des Stiles hat Isokrates auf Demosthenes gewirkt; Demosthenes

hat auch Gemeinplätze, historische Exempel, Schlagwörter isokra-

tischer Prägung mit seiner feinen Berechnung für die Instinkte

der Menge verwertet, ja der werdende Staatsmann hat sich an

den leitenden Gesichtspunkten des Isokrates vielfach orientiert

und an seinen Gedanken sich gebildet, bis seine Entwickelung

zum radikalen Demagogen ihn in einen sich verschärfenden Gegen-

satz zu ihm bringt, der in einer beträchtlichen Zahl polemischer

Beziehungen auf beiden Seiten noch klar zu fassen ist.

Niebuhr hat Isokrates einen schlechten und kümmerlichen

Schriftsteller, einen der gedankenlosesten, armseligsten Geister ge-

nannt. Dies temperamentvolle Urteil hat stark gewirkt, aber es

ist uns nur noch wertvoll als Zeugnis des persönlichen Empfindens

des großen Historikers, der als erster die schemenhaften Gestalten

des Altertums mit Fleisch und Blut zu umkleiden versuchte und

leibhafte Menschen schaute ; es ist nicht mehr giltig. Es ist ein

großes Verdienst B e 1 o c h s und E. Meyers, daß sie die Bedeutung

des politischen Denkers erkannt, seiner richtigen Schätzung gegen-

über den verbreiteten Vorurteilen Bahn gebrochen haben. Freilich

sein Kredit in der Darstellung der Vergangenheit ist nicht groß

und er wird noch sinken, je schärfer wir interpretieren lernen.

Vermeintliche Geschichtszeugnisse und Traditionen werden nur zu

oft als willkürliche Konstruktionen entlarvt ; aber sie gewinnen

oft, sobald man die Motive der subjektiven Darstellung durch-

schaut hat, einen neuen Wert als Zeugnisse für die Geschichte

der Zeit und für Tendenzen der Gegenwart.

Isokrates ist eine der wichtigsten Quellen für die Geschichte

des 4. Jahrhunderts ; aber die Benutzung dieser Quelle ist nicht

leicht. An den Debatten des Hates oder der Ekklesie hat er sich

1) Zuletzt hat das von Hagen, Philol. LXVII 125 hervorgehoben.
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nicht beteiligt
;
politisch gewirkt hat er nur in seinen Broschüren.

Er entwickelt in ihnen nicht wie der moderne Pnblicist die gegen-

wärtige Situation im Zusammenhange, scheidet nicht etwa einen

historischen vom aktuell politischen Teile. Er nimmt einen freieren

und weiteren Standpunkt ein als die an die parlamentarische Ord-

nung gebundenen Redner des Tages und betrachtet die Ereignisse

von höherer Warte. Seine persönliche Auffassung der Fragen orien-

tiert er vor allem an einer weiten Perspektive in die oft künst-

lich konstruierte Entwicklung der Vergangenheit und an Postu-

laten für die oft auch in seinem Sinne weite Zeitspannen umfas-

sende Politik der Zukunft. Der Horizont des Mannes, in dessen

Schule Hunderte von Jüngern aus allen griechischen Städten zu-

sammenströmten, ist nicht auf Athens Interessen beschränkt,

sondern panhellenisch, orientiert, wie es sein Beruf mit sich bringt

;

Gorgias war ihm vorangegangen. Die Aktualitäten des Tages

hat er scharf ins Auge gefaßt; aber der künstlerische Stil und
seine vornehme Zurückhaltung läßt sie scheinbar zurücktreten.

Meist in den negativen Gliedern der Antithese angedeutet, er-

scheinen sie als die dunkle Folie des Idealbildes der Vergangen-

heit oder der Zukunft, oder sie werden in den Darlegungen von
Fehlern früherer Politik und daraus sich ergebenden Lehren ge-

wissermaßen in die Vergangenheit zurückverlegt. Zu dieser Art
der scheinbar über dem Konkreten schwebenden Darstellung kommt
noch die Anonymität der Polemik, die, durch vornehme alte Tra-

dition gegeben und geradezu als Stilgesetz beobachtet, uns oft im

Unklaren läßt über die Gegner, gegen die gestritten wird.

Aufgabe philologischer Interpretation ist es , die scheinbar

vagen und allgemeinen Betrachtungen durch die aktuellen Bezie-

hungen auf die konkreten Verhältnisse zu beleben und auf den

Boden der Wirklichkeit, auf dem sie gewachsen sind, zu versetzen.

Intime Kenntnis der Zeitgeschichte erschließt oft solche Bezie-

hungen
; wo andere Quellen versagen, lassen sie sich im günstigsten

Falle etwa hypothetisch rekonstruieren; sicher bleiben viele

solcher Beziehungen uns unkenntlich. Zwischen den Zeilen lesen

muß man oft, wie in allen feineren Produkten der Publicistik,

und auch an Aristoteles' Athenerstaat haben wir das ja gelernt.

An einem Beispiele, an der Entwickelung des panhellenischen

Programms des Isokrates, möchte ich zeigen, daß diesen Geschichts-

quellen noch manche Zeugnisse abzugewinnen sind durch eine Inter-

pretation, die die Zeitverhältnisse scharf ins Auge faßt, die die

Variationen desselben Themas genau vergleicht und nach den po-

litischen Motiven der wechselnden Auffassungen fragt, die besonders
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auf die negativen Glieder der Antithesen achtet, welche mit Vor-

liebe aktuelle Beziehungen enthalten, die endlich die Projektion

der Ideale in die Vergangenheit und die Verkleidung der Politik

in die tendenziöse Darstellung alten für den Ehetor beliebig

wandelbaren Geschichtsstoffes als eines seiner beliebtesten Mittel

erkennt.

Verfolgen wir die Wandlungen des politischen Programms des

Isokrates! 380 hat er es zuerst im Panegyrikos vorgetragen, um
dadurch die öffentliche Meinung für die Stiftung des Seebundes

vorzubereiten, dem neu entstehenden Reiche die Ziele seiner Po-

litik vorzuzeichnen und die Schmach des Königsfriedens zu tilgen 1
).

Die ganze Macht der idealen Güter, die das Herz der Griechen

höher schlagen ließen , der Mythus , die Errungenschaften der

Kultur, die großen Erinnerungen der Vergangenheit werden be-

trachtet als ein nationaler Besitz, den die Hellenen Athens Tüch-

tigkeit verdanken, und auf der dunklen Folie der Brutalitäten

spartanischer Vorherrschaft, die das alte attische Reich in unge-

trübtem Glanz erstrahlen läßt, erhebt sich das Morgenrot des

neuen Seereiches, das die alten panhellenischen Traditionen, die

zum Schaden für ganz Griechenland in Vergessenheit geraten sind,

wieder lebendig machen will. Versöhnung und Einigung der

Griechen (ö/Ltdvota) und gemeinsamer Zug gegen den persischen

Erbfeind sind die beiden Hauptsätze des Programms. Das zweite

ist ohne das erste unmöglich. Zuerst müssen die Griechen ihre

Bruderfehden, Athen und Sparta den Streit um die Hegemonie

aufgeben; dann erst ist die Aufgabe zu lösen, deren Größe allein

genügen müßte, allen griechischen Fehden und Wirrnissen ein Ende
zu machen. Der Perserkrieg ist geboten durch die Traditionen

der Vergangenheit und durch die nationale Ehre. Dem Zustande

muß ein Ende gemacht werden, daß griechische Gesandte am Perser-

hofe betteln, daß mit persischer Hilfe griechische Städte geknechtet

werden. Auch das materielle Interesse fordert diesen Krieg ; denn

eine Kolonisation Asiens wird aller wirtschaftlichen Misere ein

Ende machen. — Die Einigung der Griechen ist nicht möglich,

ehe man sich über die Frage der Hegemonie verständigt hat. Die

1) Vgl. die Charakteristik in der Antidosis - Rede 57—59. 77 und Ph. 9.

Ich kann mich über den P. kurz fassen, da W i 1 a m o w i t z, Aristoteles und Athen

II 380 ff. Situation und Tendenz scharf gezeichnet hat. Im Folgenden ist P. =
Panegyrikos, Ph. = Philippos, Pan. = Panathenaikos.

Kgl. Ges. d. Wiss. Nachrichten. Phil.-hist. Klasse. 1910. Heft 2. 9
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Hegemonie aber in diesem Kriege ist Athen allein zu übernehmen

berufen.

Die beiden Hauptsätze dieses Programmes hat Isokrates durch

sein Leben festgehalten. Die Details der Ausführung hat er man-

nigfach erweitert und ; den Verhältnissen angepaßt. Der Panegy-

rikos bewegt sich noch seinem aktuellen Zweck entsprechend ganz

im demokratischen Fahrwasser. Monarchische Yerfassungsformen

widerstreben dem Gefühle des Redners (125. 151). Aber die Ge-

schichte des zweiten Seebundes mußte den Träger des panhel-

lenischen Gedankens enttäuschen (Ph. 129). Der neue Seebund

kehrte seine Spitze gegen Sparta und führte nur zu neuen grie-

chischen Bruderkämpfen. Wir beobachten nun bei Isokrates wach-

sende Sympathieen für monarchische Verfassungsformen 1
). Ums

Jahr 368 trägt er Dionysios L, wie vielleicht schon etwas früher

Jason 2
), sein panhellenisches Programm vor; es war die Zeit, wo

Athen sich eifrig um die Grünst des Dionys bemühte (Ep. 1).

Von panegyrischen Reden hält er jetzt nicht mehr viel; wer

etwas erreichen will, muß sich an die Quelle der Macht wenden 3
)

(§ 5—7). Es ist eine große Sache, das gemeinsame Interesse und

Heil von Hellas, wovon er sprechen will (§ 5. 7. 9). Der Plan läßt

sich gerade jetzt, da die Spartaner die Herrschaft verloren haben,

Athen mit Dionys zusammenzugehen bereit ist, ausführen. Welches

der Plan ist, erfahren wir nicht; der Brief bricht plötzlich ab.

Aber die Charakteristik des Planes klingt so sehr an den Pan-

egyrikos an, daß sich nicht zweifeln läßt, es handelt sich auch

hier um den Nationalkrieg. Es kommt das bekannte Zeugnis des

zwar unechten, aber alten und auf guter Kunde beruhenden

Speusipp - Briefes hinzu 4
). Der Schluß des Briefes muß früh im

1) Die Entwickelung der monarchischen Tendenzen hei Isokrates hat Sill,

Untersuchungen über die platonischen Briefe I, Halle 1901, S. 9 ff. gut gezeichnet.

2) Aus Ep. 6, mag sie echt oder unecht sein, darf man auf intime Bezie-

hungen zu Jason schließen, da ihn Isokrates Ph. 119. 120 (vgl. Xenophon Hell.

VI 1, 12) wegen seines Planes eines Krieges mit Persien rühmt. Vermutlich wird

sich Jason, der kluge Realpolitiker, zum panhellenischen Programme des Gorgias,

der ja seine letzte Lebenszeit in Thessalien wirkte, ähnlich gestellt haben, wie

König Philipp zu dem des Isokrates.

3) Das liegt im Zuge der Zeit; s. meine Ausführungen über Plato, Preuß.

Jahrb. CXXXVI 208 ff.

4) 30. sokratischer Brief § 13. Blaß erlaubt sich die gewaltsamsten Ein-

griffe in den Text, um den Brief für echt halten zu können. Ich glaube, ähnlich

wie Dümmler (Kleine Schriften I 121), daß der Brief zwar unecht ist, aber auf

gutem Materiale beruht, wohl Speusipps bei Athen. 506 zitirtem Briefe und des-

selben Ts%v&v &sy%os, s. meine Schrift „Anaximenes von Lampsakos" S. 35.
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Interesse des Isokrates weggeschnitten sein, vielleicht von ihm

selbst
1

). Denn im Philippos § 81 zitiert er zwar die Entschul-

digungen, die er einst im Brief an Dionys ähnlich wie jetzt Philipp

gegenüber gebraucht habe; aber als eine Schrift gleichen Themas

nennt er im Philippos nur den Panegyrikos (§ 9. 11. 83. 93.

128 ff.), nicht unsern Brief 2
).

Der Philippos ist im Frühsommer 346, bald nach Abschluß des

philokratischen Friedens und vor Niederwerfung der Phokier, ge-

schrieben 3
) und gibt ein interessantes Stimmungsbild der Zeit.

Isokrates erzählt am Anfang, er habe noch vor kurzem an einer

Rede über den Streit um Amphipolis gearbeitet und darin die

paradoxe These vertreten, daß jede der streitenden Parteien ihr

wahres Interesse verkenne und eigentlich für das Interesse der

anderen Partei wirke 4
); die Freundschaft Athens sei für Philipp

schon den Verzicht auf Amphipolis wert; Athen aber gebe besser

die Stadt auf und solle lieber in Asien Kolonieen gründen. Mit

dieser Ausführung habe er gehofft, die Fehde beizulegen, aber

noch während der Arbeit ist zu seiner Freude der Friede ge-

schlossen. So hat er das Thema den jetzigen Verhältnissen an-

gepaßt und will zeigen , wie der Frieden aufrecht erhalten

werden kann.

Er nimmt das Programm des Panegyrikos : Versöhnung der

griechischen Großstaaten, gemeinsamer Feldzug nach Asien, wieder

auf, wenn er auch sich bewußt ist, die künstlerische Vollendung

der früheren Arbeit in seinem jetzigen Alter nicht mehr erreichen

zu können 5
). Aber das thut nichts. Hat er doch die Erfolg-

losigkeit panegyrischer Prunkreden erkannt (vgl. Ep. 1, 6) und

wendet sich jetzt , um ein praktisches Ziel zu erlangen , an den

Inhaber einer starken monarchischen Gewalt. Philippos soll

das alte Programm des Isokrates , Einigung der Hellenen (6^i6-

1) Vgl. Wilamowitz S. 391.

2) Aus Philippos 13. 130. 138 geht freilich hervor, daß er das Thema noch

öfter behandelt hat. — Ich übergehe Ep. 9 an Archidamos, deren Unechtheit zu-

letzt Woyte, De Isocratis quae feruntur epistulis, Lpz. 1907 S. 25 ff. erwiesen hat.

3) Vgl. Stavenhagen, Quaestiones Demosthenicae, Göttinnen 1 907, S. 26. 27.

Damals ist wohl auch Theopomps Enkomion auf Philipp erschienen.

4) Solche überraschende Paradoxieen liebt der Rhetor: VIII 59 die The-

baner fördern unsere (der Athener) Sache, wir ihre. 107 ähnlich vom Verhältnis

Athens und Spartas. Vgl. auch VI 72. — Daß Isokrates die Unvermeidlichkeit des

Konfliktes in der Chalkidike und in der Chersonnes nicht erkannt hat,

auch VIII 22 ff.

5) 10. 11 vgl. 27. 93. 94.

9*
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voia) und Krieg gegen die Barbaren, annehmen nnd verwirklichen

(1-16 ').

Freilich hat man ihm gesagt, Philipp werde im Bewußtsein

seiner Macht das Buch verachten ; es fehle ihm weder an Klugheit

noch an guten Beratern, die sein Interesse besser kenren als Iso-

krates. Aber Isokrates hofft, Philipp werde ihn geduldig anhören

und sich auch nicht durch die Mängel, die einer schriftlichen Dar-

legung notwendig dem lebendigen Worte gegenüber anhaften,

stören lassen 2

) (17—29).

Der erste Schritt soll die Versöhnung der Hauptstaaten, Argos,

Sparta, Theben, Athen sein 3
). Wenn ihre Einigung gelungen ist,

werden die anderen von selbst nachfolgen. Schon als Nachkomme
des Herakles, mit dem die Schicksale jener Staaten in verschie-

dener Weise verflochten sind, ist gerade Philipp zu der Aufgabe

berufen. Er wird sich leicht durch Wohltaten die Staaten ver-

pflichten können und wird sie zur Verständigung bereit finden,

da sie alle in gleicher Weise durch die Kriegsnöte erschöpft

sind 4
). Die Aufgabe ist der bisherigen erstaunlichen Leistungen

Philipps würdig. Und niemand wird das Unternehmen für un-

möglich halten, der sich erinnert, wie früher Athens Verhalten

zu Persien, Theben, Sparta, von erbitterter Feindschaft zur

Freundschaft umgeschlagen ist (30—45). Die Notlage der ein-

zelnen Staaten wird geschildert, die Bereitwilligkeit Athens, mit

Philipp zusammenzugehen 5
), als selbstverständlich vorausgesetzt,

wenn es nur in der Einigung der Griechen den vorbereitenden

Schritt zum Perserkriege erkennen dürfe. Philipp hat schon

so Erstaunliches vollbracht, daß er auch dies Ziel erreichen wird

;

Aufgaben, die nicht minder schwierig waren, haben Alkibiades,

Konon, Dionys glücklich vollbracht (46—67).

Die Machtstellung, die Philipp durch die Unterordnung der

griechischen Staaten gewinnen wird, wird in glänzenden Farben

ausgemalt (68—71). Er soll, so wird dann nach einem Ausfall

1) § 15. 16 ist auffallend unvorsichtig: Philipp hat Geld und Macht, kann

daher nsfösiv und ßid&Gd-cu. Das erste soll er den Hellenen, das zweite den

Barbaren gegenüber anwenden!

2) 26 ff. ähnlich Ep. 1 (an Dionys) § 2. 3, beide Male mit deutlichem An-

klang an Piatos Phaidros 275 E.

3) Diese vier Hauptstaaten werden auch P. 64 gezählt.

4) § 38. 40. 45 rätv tcccqovtov %cch&v und ähnlich öfter im Folgenden, s.

auch 7. 149. 73 tccgccxag. Vgl. auch XV 85. — Mit denselben Worten schildert

der P. die Situation seiner Zeit : 6. 167.

5) § 56 (86) 6vvuy(üvi£icQ'cx.i, derselbe Ausdruck im Brief an Dionys § 8.
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gegen die Philipp anfeindenden Redner bemerkt *) , die Griechen

zu sich in dasselbe Verhältnis setzen, in dem die Spartaner zu

ihren Königen, Philipps Genossen (haigoi) zn ihm selbst stehen,

und ihnen allen unparteiisch gegenüberstehen (73—80). Dann wird

mit ähnlichen Worten wie im Briefe an Dionys und unter Hinweis

auf diesen entschuldigt, daß gerade Isokrates, der an den öffent-

lichen Angelegenheiten keinen tätigen Anteil nimmt, sich an

Philipp wendet (81. 82).

Der zweite, dem P. 133—186 entsprechende Hauptteil der Rede

behandelt den Perserkrieg, über den Isokrates zu den Griechen

erst nach Herstellung der Einigkeit reden kann (83). Daß ohne

solche Einigung ein erfolgreicher Perserkrieg unmöglich ist, be-

weisen die Erfahrungen des Agesilaus, dessen Unternehmungen

gegen den Großkönig mißglückten, weil er zugleich den griechi-

schen Städten sein (oligarchisches) Parteiregiment aufzwang, statt

sie sich zu versöhnen (86—88)
2
). Andere mögen noch an den Ruhm

erinnern, den den Feinden des Großkönigs die Kämpfe mit ihm

eingebracht haben; Isokrates will lieber Philipp den Untergang

des jüngeren Kyros und den trotz dieses Mißgeschickes und der

meuchlerischen Ermordung der Eeldherrn glücklichen Rückzug der

Griechen ins Gedächtnis rufen (89—92). Für die Rüstung des

Krieges ist das Wichtigste das Wohlwollen der Griechen; wie

diese Sympathie, die dem Zuge des Kyros und des Klearchos nicht

entgegengebracht wurde , zu gewinnen ist , ist bereits gezeigt

worden. Leute, die mit Freuden dem Werberufe folgen, sind bei

der wirtschaftlichen Misere Griechenlands leicht zu haben, und

Philipp selbst gebietet über eine geschulte Kriegsmacht (93—98).

Die gegenwärtige Schwäche des persischen Reiches läßt das Unter-

nehmen aussichtsvoller erscheinen als das des Kyros (99—104). Auf
die militärischen Details will Isokrates als Laie nicht eingehen;

aber er weiß, er redet im Sinne des Vaters Philipps (Amyntas),

der freundliche Beziehungen zu den griechischen Städten suchte,

des Reichsgründers, der vom griechischen Gebiet sich fernhielt

und mit der griechischen Abneigung gegen die Monarchie rechnete,

des Herakles, dem eigentlich eine besondere Lobrede gewidmet

werden müßte und der einst die Rolle gespielt hat, die jetzt Phi-

lipp übernehmen soll. Ihm nacheifernd soll Philipp Wohltäter

1) Die Stelle wird in meinem zweiten Beitrage „Isokrates und Demosthenes"

behandelt werden.

2) Die Ausführung ist abgeschrieben im unechten Briefe an Archidamos

(Ep. 9,11—14).
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der Griechen werden und ihr Vertrauen durch Milde und Menschen-

freundlichkeit gewinnen (105—118). Welche Sympathieen hat Iason

von Pherä sich durch den bloßen Plan eines asiatischen Feldzuges

gewonnen (s. S. 1282
)! Wie wird man Philipp verehren, wenn er

den Plan ausführt, das Perserreich vernichtet oder doch Asien von

Kilikien bis Sinope zu griechischem Besitz macht, dessen Koloni-

sierung dem Elend und der Notlage vieler Griechen abhelfen wird,

wenn er mindestens die kleinasiatischen Griechen befreit *) ! Damit

wäre das richtige Verhältnis der Racen hergestellt, und damit

wäre dem jetzt in kleinlichen Bruderfehden aufgehenden griechi-

schen Ehrgeize ein großes und leicht erreichbares Ziel gestellt.

Die andern Nachkommen des Herakles sind an einen Staat ge-

bunden, Philipp darf wie sein mythischer Ahnherr ganz Griechen-

land für sein Vaterland halten 2

) (119—127).

Man wird dem Isokrates mangelnden Patriotismus vorwerfen,

weil er sich an Philipp wende. Aber er hat, wie sichs gehört,

sein Programm zuerst seiner Vaterstadt vorgetragen, leider kein

Entgegenkommen gefunden, da die tollen Redner mehr Vertrauen

genießen. Mag man seine Reden hämisch anhören, Philipp wird

man doch, wenn er sie zur Wahrheit macht, zujubeln. Europa

muß Asien, die Griechen den Barbaren, die Nachkommen des

Herakles den vom Findling (vgl. 66) Kyros abstammenden soge-

nannten Großkönigen 3
) überlegen sein (128—132).

Das Kapital an Ruhm, das Philipp aus dem Feldzuge ge-

winnen wird, ist noch mehr wert als Länderbesitz und Reichtum,

die ihm zufallen werden (133—136). Kurz gesagt : nicht nur Iso-

krates' Rede, auch Philipps Vorfahren, die Feigheit der Barbaren,

die Halbgötter, die früher sich durch Züge nach Asien einen

Namen gemacht haben, der Vergleich seiner Macht mit der Schwäche

des Perserreiches, das alles ermuntert zum Kriege. Philipp ver-

einigt politische und strategische Tüchtigkeit. Jene wird er den

Griechen, diese den Barbaren gegenüber anwenden. Er wird die

unvergleichliche Tat vollbringen, wie ja im Grunde schon seine

bisherigen Leistungen die Halbgötter in Schatten stellen. Wenn
neben Herakles und Theseus die Helden des troischen Krieges

den Ruhm der anderen Heroen verdunkeln, wenn Athens Ruhm

1) Dies Minimum hat Philipp ins Auge gefaßt, als er 336 Parmenion und

Attalos nach Kleinasien schickte.

2) Dasselbe Lob wird freilich P. 81 den Athenern gespendet.

3) Derselbe Sarkasmus in P. 121, Ep. 2,11. 3,5. — Das Alter der grie-

chischen Staaten wird gegen den spätem Ursprung der persischen Herrschaft auc h

P. 178 ausgespielt (vgl. VI 27).
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sich nicht auf die Geschichte seines Seereiches, sondern auf die

Großtaten der Perserkriege gründet, ist Philipp der Weg des

Ruhmes vorgezeichnet (137—148).

Alle Schwächen des Buches soll Philipp mit dem Alter des

Verfassers entschuldigen. Findet es im Ganzen seinen Beifall, so

soll er darin einen Wink des Schicksals erkennen, das ihn zu Taten

berufen hat, die Isokrates zuerst in Worte zu fassen die Ehre

hat. Sein Rat ist jedenfalls mehr wert als ein Enkomion. Kurz
zusammengefaßt, Philipp soll Wohltäter der Griechen, König (nicht

Tyrann) der Makedoner sein, als Herr der übrigen Völker auch

sie nach Aufhebung des barbarischen Despotismus hellenische Für-

sorge genießen lassen 1

)
(149—155).

Die Hauptgedanken des Panegyrikos, die beiden Sätze von

der Einigung und vom Revanchekrieg in der eigentümlichen Ver-

schlingung, daß die Einigung Vorbedingung des Krieges, aber durch

die Aussicht auf diesen Krieg erleichtert sein soll, der Gedanken
der Kolonisation Asiens mit seiner besondern socialen Begründung
kehren im Philippos wieder; das Schlagwort ötiövoicc, das seit der

Sophistik in Moraltraktaten eine Rolle spielt, in politischem

Sinne die Parole der restaurierten Demokratie wird, beherrscht

in der von Gorgias geschaffenen panhellenischen Bedeutung beide

Reden, um nur das wichtigste zu erwähnen. Die Frage der He-
gemonie nur wird anders beantwortet. Isokrates rechtfertigt das

;

denn er weiß, man wird ihm den Patriotismus absprechen.

Der Stolz auf des attischen Reiches Herrlichkeit ist vergangen.

Im Panegyrikos hatte Isokrates die Geschichte des ersten See-

bundes in glänzenden Farben gezeichnet und hatte keinen Schatten

darauf fallen lassen wollen. Damals war ihm der Untergang der

athenischen Seeherrschaft der Anfang aller Uebel für die Hellenen

(119). Jetzt hat er längst resigniert und setzt den Verzicht auf

wirkliche Seeherrschaft, den er schon vor einem Jahrzehnt in der

Friedensrede gepredigt hat, als selbstverständlich voraus. Die

Seeherschaft und die Tribute und das willkürliche Schalten über

fremde Städte, heißt es nun, ist keineswegs ein Ruhmestitel Athens

(146 vgl. Friedensrede 29. 30. 64). Er steht jetzt mit diesem Ur-

teil den im Panegyrikos bekämpften Lakonisten näher als seinem

frühern Standpunkte. Und wenn er Spartas Streben, Seeherr-

1) Das ist, ganz anders als der bekannte Rat des Aristoteles, im Sinne der

späteren Politik Alexanders gesagt. Ich halte gegen E. Meyer, Kl. Schriften

S. 295, den Gegensatz des aristotelischen Satzes gegen Alexanders wirkliche

Politik aufrecht.
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schaft zu gewinnen, als den Anfang seines Unglücks bezeichnet

(61 vgl. Friedensrede 101), so beurteilt er Athens Seeherrschaft

offenbar nicht viel anders. Eine Hegemonie Athens kann von dem
Verfasser der Friedensrede nicht mehr ins Auge gefaßt werden.

Er wendet sich jetzt an die Quelle der Macht: Philipp soll die

Einigung der Hellenen vollbringen und damit den Perserkrieg vor-

bereiten, d. h. ein Bundesstaat soll begründet werden, an dessen

Spitze Philipp steht (s. besonders 68—71). Auf die antimonar-

chische Gesinnung der Griechen soll Rücksicht genommen werden,

die demokratischen Verfassungen sollen nicht umgestürzt werden

(106. 107 vgl. 87). Philipps Verhältnis zu den Griechen wird als

das der §iti[ieXsia bezeichnet (128), aber dasselbe Wort wird auch

154 von Philipps künftiger Herrschaft über die Barbaren gebraucht.

Die Rolle des fiystiav und svsQyhrjg* der Hellenen , die nach dem
Panegyrikos durch seine ganze Geschichte Athen gespielt hat,

wird jetzt dem makedonischen König zugewiesen 1
).

Als ein zweiter Herakles soll er die Griechen durch Wohl-

wollen gewinnen. Der Herakles-Mythus wird so gestaltet, daß

Philipp in ihm das Vorbild seiner Pflichten sieht. Die Wirren

und Nöte, von denen Herakles Hellas befreit hat, werden ebenso

charakterisiert wie die gegenwärtige Notlage Griechenlands 2
).

Dann hat Herakles die Griechen zum Kriege gegen Troia ver-

einigt und damit gezeigt, gegen welche Feinde die kriegerische

Tüchtigkeit der Griechen sich zu bewähren hat. Der Satz läuft

ganz parallel der § 115 an Philipp gerichteten Mahnung (vgl. auch

148). Durch rhetorische Geschichtsbehandlung wird die beratende

Rede in Enkomion umgesetzt, indem die Pläne des Isokrates in

die Vergangenheit projiciert und als schon von Herakles verwirk-

licht dargestellt werden; wir werden sehen, daß der Rhetor sich

dieses Mittels noch öfter bedient hat.

1) Dem. Kranzrede 43 : ot psv Y.arccnzv6toi GsttaXol hccl avui6%y\xoi <9tj-

ßctLOL tpiXov, svSQyerriv, aoarijQcc rbv <&CXiimov rjyovvro. Polybios IX 33, 7. Der

Herrscherkult ist im Anzüge, auch darin bereitet Isokrates den Hellenismus vor,

vgl. Meyer, Kl. Schriften 308.

2) 111 ög&v xr\v 'EXXddcc noXe^av nal etccescav^ -kccI tioXX&v äXXcav Hccx.&p

fiBßTT}v ovcav, nccvGccg Tccvta . . ., vgl. die S. 130* angeführten Schilderungen der

Gegenwart und der Situation zur Zeit des P. — Man braucht nur das beschränktere

Lob des Herakles in P. 56. 60 zu vergleichen, um die Tendenz des ausgeführten

Enkomion zu verstehen. Etwas näher steht der hierin vielleicht von Gorgias be-

einflußte Olympiakos des Lysias § 2 dem Herakles-Bilde des Ph. — Der Ver-

fasser des 30. Sokratikerbriefes will vor allem von Herakles fiktive juristische

Kechtstitel für Philipps Politik ableiten.
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Wir lesen deutlich zwischen den Zeilen die Mahnung an

Philipp: Meide doch alle Kollisionen mit griechischen Städten

und versperre dir nicht damit den Weg zu deiner großen pan-

hellenischen Aufgabe; gewinne dir lieber durch Nachgiebigkeit

das Vertrauen der unartigen Kinder. So optimistisch urteilt er

auch in der Friedensrede (22). Es ist sehr schwer, dem Rhetor

ins Herz zu sehen und seine wahrste in diplomatischen Verklei-

dungen und Verhüllungen versteckte Meinung zu erkennen; aber

den Realpolitiker Philipp scheint er doch nicht ganz begriffen zu

haben. Die Unvermeidlichkeit der Kollision makedonischer und

athenischer Interessen in der Chalkidike und in der Chersonnes

sieht Isokrates nicht oder will er nicht sehen. Athen mußte die

Resignation noch über das im Areopagitikos und in der Friedens-

rede geforderte Maß üben, wenn es zu keinen Konflikten kommen
sollte.

An feinverhüllten Mahnungen an Philipp fehlts auch sonst

nicht im Philippos. Die Aufgabe, die Isokrates ihm stellt, ist,

heißt es, größer und heilbringender als die gegenwärtigen Taten

Philipps (17 ähnlich 41) ;
die Befehdung einzelner griechischer

Stämme und einseitige Parteinahme in den politischen Gegensätzen

griechischer Staaten wird offenbar mißbilligt (vgl. 80). Philipp

hätte nie mit einem griechischen Staat in Streit geraten sollen.

ocXXä yaQ ccTiavtsg itXna 7tsq)vxoc[iev i^a^iagtavstv r\ xatOQd'ovv, aber

in Zukunft wollen wir uns bessern (35). Urban begreift der

Redner sich und seine Laudsleute in den Tadel ein, der vor allem

Philipp gilt. Weiter, das Wohlwollen ist mehr wert als die

Eroberung vieler heUenischer Städte (68
1

), vgl. 95. 148 III 58).

Und die Polemik gegen Verläumdungen athenischer Redner —
daß Demosthenes vor allem gemeint ist , wird später gezeigt

werden — , die alle Unternehmungen Philipps in letzter Linie

gegen Griechenland und gegen Athen gerichtet sein lassen, dürfen

wir zugleich als eine feine Mahnung an Philipp verstehen, doch

nicht diesem Gerede durch seine Thaten einen Anhalt zu geben

und dadurch die Position seiner athenischen Freunde zu erschweren.

Die Kämpfe mit den barbarischen Nachbarstämmen Makedoniens

will er allenfalls als kriegerische Übung gelten lassen, aber er

drängt zum Hauptziele (152 vgl. 70).

Welche Rolle der Philipp in den Debatten der Jahre 346—339

1) tjv (süvoiccv) noXv hccXXlov tan Xaßftv r) noXXug noXsig rcav'EXXriviSGJv y'

i&v yiutu ngdroe tXuv vgl. Dem. III 20 ÜCXinnov nöXug 'EXXrividae Scvöqcc-
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gespielt hat und daß Isokrates nicht ohne Grund den Vorwurf

des mangelnden Patriotismus befürchtet hatte, wird im zweiten

Beitrage gezeigt werden. Dem 30. Briefe der Sokratiker (o. S. 1284
)

dürfen wir glauben, daß der Philippos literarische Debatten ver-

anlaßt hat und daß er wirklich dem Könige überreicht und vor-

gelesen worden ist. Philipp hat sich gewiß das Programm des

Isokrates gern gefallen lassen und in ihm ein erfreuliches Mittel

zur moralischen Stärkung seiner Macht gesehen. Aber seine Po-

litik ging zunächst andere Wege und war ganz auf Konsolidirung

und Sicherung der makedonischen Macht gerichtet. Das hat na-

türlich Isokrates von ihm nicht zu hören bekommen, und so harrt

er mit ungeduldiger Sehnsucht der Verwirklichung seines pan-

hellenischen Planes durch den König. Seiner Stimmung gibt er

in dem 344 an Philipp gerichteten Schreiben (Ep. 2) Ausdruck.

Zum Anlaß nimmt er die Nachricht von Philipps Verwundung im

Kampfe gegen die ULyrier. Ich möchte, wohin auch die Auf-

fassung E. Meyers in seiner gründlichen Besprechung des Brie-

fes *) zu neigen scheint, betonen , daß der scheinbare Zweck des

Briefes, die Mahnung sich künftig im Kampfe nicht persönlich zu

exponiren, vorgeschoben scheint, um damit in diskreter Weise den

Hauptzweck des Briefes, die erneute Aufforderung zur Erfüllung

seiner großen Mission, zu maskiren (vgl. Ph. 70). Immer deut-

licher ist sie im Fortgange des Schreibens zwischen den Zeilen

zu lesen. Isokrates hat sich, so bemerkt er (§ 2), früher im In-

teresse Athens und aller Griechen in die Unternehmungen des

Königs eingemischt. Der Ruhm persönlicher Tapferkeit soll dem
Könige weniger am Herzen liegen als die G-esamtlage (§ 3) und

das Unternehmen, durch das er unvergleichlichen Ruhm gewinnen

wird (10). Er soll statt ruhmloser und schwieriger (o. S. 135)

ruhmvolle und leichte Kriege führen, den stürzen, der sich den

Namen des Großen anmaßt (o. S. 132 3
), und den Griechen zeigen,

gegen wen man Krieg führen soll (11, zur letzten Wendung vgl.

o. S. 134}. Er soll sich Athen nicht entfrenden lassen durch über-

triebene Nachrichten von Lästerungen 2
), denen er in Athen aus-

gesetzt sei, soll vielmehr daraus, daß nichtsnutzige Verläumder

mit ihren Heden etwas gelten, abnehmen, wie viel er erst durch

reale Wohlthaten (o. S. 131. 135) werde erreichen können (15). Wie

1) S. A. B. 1909 S. 766. Über die Verwundung Philipps im Kampfe gegen

die Illyrier vgl. auch von Hagen a.a.O. und Florian, Studia Didymea, Lpz.

1909 S. 34 ff.

2) S. E. Meyer S. 768 und meinen zweiten Beitrag.
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Isokrates im Philippos den Perserkrieg erst nach Herstellung eines

freundlichen Verhältnisses zu den Griechen unternommen wissen

will, so mahnt er hier zur Verständigung mit Athen, dessen

Bundesgenossenschaft oder doch wohlwollende Neutralität von

größtem Werte ist (17. 18). Es ist besser, das Wohlwollen der

Städte als ihre Mauern zu erobern (21, vgl. o. S. 135). Philipp

wie] Isokrates haben beide mit dem Übelwollen der Menge zu

kämpfen. Aber Philipp wird das Mißtrauen leicht zerstreuen,

wenn er nur sein Königtum und seine Macht vertrauensvoll in

den Dienst der hellenischen Sache stellt (22—24) *).

Man sieht, das Verhältnis Athens zu Philipp ist stark ge-

spannt ; ein feindliches Vorgehen des Königs wird ins Auge gefaßt.

Das ist ja zunächst nicht erfolgt. Aber gefruchtet hat der Brief

so wenig wie die frühere ausführliche Rede. Die Verstimmungen

und Kollisionen haben sich in den folgenden Jahren nur gemehrt 2
).

Dennoch hält der Greis mit unverwüstlichem Optimismus an seinen

Illusionen fest , unbeirrt auch durch die Anfeindungen , die ihm

seine Beziehungen zu Philipp und seine Sympathieon für Make-

donien in immer größerem Maße eintragen mußten, je mehr sie

der in Athen wachsenden Erbitterung gegen den nordischen Kon-
kurrenten widersprachen.

IL

Mit erstaunlich erfinderischem Sinne hat Isokrates im Pana-

thenaikos sich wahrhaft raffinirte Formen geschaffen, in denen

er das Programm des Philippos erneuert, ohne die Gebote der

Diskretion dem Könige gegenüber zu verletzen und ohne sich in

Athen zu kompromittlren. Diese Auffassung ist freilich neu.

Aber ich brauche bei Kennern wenigstens nicht zu befürchten, daß

sie sich schon durch ihre Neuheit diskreditirt. Denn wer sich

ernsthaft mit dem Pan. beschäftigt hat, muß mindestens wissen,

1) Der Brief ist durchsetzt mit Anklängen an den Ph(ilippos). Einiges ist

schon bemerkt worden. Ich hebe noch einige wörtliche Anklänge hervor: § 8

vgl. Ph. 99 (Tod des jüngeren Kyros). — § 13 vgl. Ph. 19 (Ratgeber Philipps). —
Das Verhältnis von § 14 ff. zu Ph. 73 ff. wird im zweiten Beitrage behandelt

werden. § 16 = Ph. 35. — Athen als Zuflucht der Schwachen (§ 18) ist häu-

figer Gemeinplatz, der nicht nur von Isokrates, sondern auch von Demosthenes ge-

braucht wird, s. den zweiten Beitrag.

2) Vgl S. 139 und den zweiten Beitrag.
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was mir seit zwanzig Jahren feststeht, daß das Buch noch nicht

verstanden und seine Rätsel noch nicht gelöst sind. Gewiß, der

Pan. darf auch dem, der bedenkt, daß die meisten größeren Prosa-

bücher dieser Zeit unseren Ansprüchen an Komposition im Großen

nicht genügen 1
), als eine besonders schlechte Komposition gelten.

Ich unterschreibe dies oft ausgesprochene Urteil. Aber die meisten

Gründe, mit denen z. B. Blaß es stützt, kann ich mir nicht an-

eignen. Leeres Gerede und kindische Spielerei kann ich im Pan.

nicht finden. Der Eindruck seniler Schwäche , den manche vom
Pan. empfangen haben, ist, bei Licht besehen, im wesentlichen

ein Eingeständnis der Unfähigkeit, das Stück zu verstehen. Das

immer noch bedeutende stilistische Vermögen, die immer noch

melodischen Perioden, die streitlustige Vorrede und der besonders

in seiner Selbstironie überaus reizvolle Schluß verbieten doch diese

bequeme Ausflucht aus den Schwierigkeiten der Interpretation.

Das verdammende Urteil ist in diesem Falle gesprochen worden,

ehe die erste Aufgabe philologischer Forschung, die Aufgabe der

Interpretation, energisch in Angriff genommen ist, und es ist ganz

dazu angetan, von einem eindringenden Studium, dessen das Buch

bedarf und wert ist, abzuschrecken.

Dem Schluß der Eede selbst verdanken wir genaue Angaben

über die Zeit ihrer Entstehung. 94 Jahre "alt schreibt Isokrates

am Pan. (3 vgl. 266); das führt auf das Jahr 342. Er ist mit

der Arbeit beschäftigt, als kurz vor den Panathenäen eine hämische

Kritik seiner Studien erfolgt (17. 18), die ihn veranlaßt, die Vor-

rede zu schreiben. Dann hat ihn (wohl nicht lange nach jenem

Streit und nach Abfassung der Vorrede), als die Rede zur Hälfte

fertig war, eine schwere Krankheit 3 Jahre geplagt, und erst 97

Jahre alt hat er auf das Drängen seiner mit dem ersten Teile

schon bekannten Verehrer das Buch vollenden können (266—270).

Das führt ins Jahr 339, und in der Tat fehlt jede Beziehung auf

die Verwickelungen von 338 2
).

Vergegenwärtigen wir uns nun die Zeitverhältnisse, aus denen

der Pan. hervorgegangen ist und auf die Isokrates, nach Analogie

seiner andern Brochüren zu schließen, eine ganz bestimmte Wirkung

1) Di eis, G. G. A. 1894 S. 306. 307.

2) Wilamowitz, Aristoteles und Athen II 380. Er deutet auf die Mög-
lichkeit, daß der Pan. für die kleinen Panathenäen 339 bestimmt sei. Mir scheint

die Erwähnung der großen Panathenäen (§ 17) den Titel zu rechtfertigen, der

Schluß zu erklären, warum Isokrates zu dem Termine nicht fertig wurde, der

Titel also eigentlich nicht paßt ; Genaueres weiter unten !
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ausüben will. Die Sorgen, die Isokrates in Ep. 2 an König Philipp

ausspricht, waren nur zu begründet. In den großen Skandalpro-

zessen des Timarchos , Philokrates , Aeschines erhitzten sich die

Parteileidenschaften. Demosthenes gab bald die besonnenen Grund-

sätze seiner Friedensrede auf, und die antimakedonische Stimmung

machte in Athen Fortschritte. Philipp und Athen suchen ihre

Einflußsphäre zu erweitern und geraten dadurch auf Euböa. Megara,

in der Peloponnes in Konflikte. Die Radikalen spinnen ihre

diplomatischen Fäden bis an den persischen Hof; Gesandtschaften

gehen hin und her. Mit unermüdlicher Geduld macht Philipp in

fortgesetzten diplomatischen Verhandlungen Versuche zur Ver-

ständigung und friedlichen Beilegung der Beschwerden und nimmt

öfter Antworten hin, die der früheren rechtlichen Festsetzungen

und aller politischen Klugheit spotten. Freilich führt er unbeirrt

seine nationale Expansionspolitik in Thrakien fort, die Konflikte

mit athenischen Interessen unvermeidlich machte. Philipp wünscht

den Krieg nicht und erklärt ihn auch noch nicht, als Diopeithes

in sein Gebiet einfällt und der Friede faktisch gebrochen ist.

Aber er zieht durch die Chersonnes, belagert Perinth, dann Byzanz.

Auf seinen Protest empfängt Athen Philipps Ultimatum!, erklärt

den Krieg und unterstützt Bj^zanz. Das sind die wichtigsten der der

Veröffentlichung des Pan. sicher voraufliegenden Ereignisse. Es

folgen dann (339) Philipps Zug gegen die Skythen und Rückmarsch

durch das Gebiet der Triballer, Philipps Wahl zum Feldherrn der

Amphiktionen (Sept.), Athens Verbindung mit Theben und endlich

(338) die Zerstörung von Amphissa und die Entscheidung bei Chä-

ronea. — Läßt man die dreijährige Krankheit des Isokrates bald nach

den Panathenäen 342 beginnen, so ist es möglich, wenn man die

Zahl von 3 Jahren nach oben abgerundet sein läßt, die Vollendung

des Pan. in den Herbst 339 anzusetzen. Es sind Jahre schwüler

Stimmung, wachsender Erregung der Parteileidenschaften, eines

erst latenten, dann faktischen, endlich offen erklärten Krieges mit

Philipp. Wer Isokrates nur als Rhetor ansieht oder wer den

Pan. überhaupt nicht ganz ernst nimmt, der mag Isokrates ja

zutrauen, daß er in diesen Jahren sich mit rein akademischen

Fragen und mit einem nur epideiktischen Thema habe beschäftigen

können. Genauere Betrachtung wird zeigen, daß nur die mit

Rücksicht auf die Zeitlage gewählten besonderen Formen der Ver-

kleidung die Tatsache verdeckt haben, daß auch diesem Werke des

Isokrates aktuelle Tendenzen und Beziehungen auf die Gegenwart

nicht fehlen.

I. Ich beginne mit der Analyse der Vorrede (1—34):
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Hat er früher seine die athenischen und die gesamthellenischen

Interessen betreifenden Ratschläge (vgl. XV 3. 46) in den ge-

wähltesten, begeisterten Beifall findenden Kunstformen vorge-

tragen, so will er jetzt in anderer, dem Alter entsprechender

Weise reden. Aber er muß, ehe er zum Thema, den Taten Athens

und der Tugend der Vorfahren 1
), kommt, von seinen persönlichen

Erlebnissen reden (1—5).

So sehr er bemüht gewesen ist, tadellos und ruhig zu leben,

wird er doch von den Sophisten verleumdet, von anderen verkannt.

Beiden muß er entgegentreten und sein Streben darlegen, in der

Hoffnung, dadurch den Rest seines Lebens ungekränkt verbringen

zu können und für seine neue Rede mehr Aufmerksamkeit zu

finden. Sonst vom Glück begünstigt, hat er, außer jenen Anfein-

dungen seiner Philosophie, nur darüber zu klagen, daß die Natur
ihm die zum aktiven Leben und zur lebendigen Beredsamkeit

nötigen Graben versagt hat (vgl. Ph. 81). So gilt er trotz über-

legener Einsicht und der hohen Ziele seiner die Einigung der

Hellenen (ö^öVota), den Zug gegen die Barbaren, Kolonisirung

fordernden Politik (o. S. 127 fi.) weniger als die Redner des Tages.

Die Menge vertraut sich deren Führung an und steht, so sehr sie

seine Reden lobt, seiner Person unfreundlich gegenüber (7—15).

Schlimmer noch ist das Verhalten von Leuten, die sich etwas

darauf einbilden, daß sie die Menge überragen. Zwar leben diese

ganz von seiner Weisheit, tragen sie entstellt ihren Schülern vor,

benutzen seine Reden als Beispiele — freilich tragen sie sie sinnlos

vor — , dennoch äußern sie sich über seine Person verächtlich 2
).

1) § 5. 35 Wohltaten Athens als Thema bezeichnet. 24. 96. 112 (108) wird

als Thema bezeichnet der Nachweis, daß die Athener den Hellenen mehr Gutes

getan haben als die Spartaner, also die 39 ff. geschilderte Methode der Synkrisis

angedeutet. In der Sache meinen alle Stellen dasselbe. Vgl. 48. 52. 60.

2) Das kann sehr wohl auf Aristoteles oder Theodektes zielen ; es läßt sich

beziehen auf die ungenaue Art, wie Aristoteles die isokratischen Musterbeispiele

citirt (Vahlen, S. A. B. 1902 S. 189 ff.). Denn wenn auch Aristoteles' Rhetorik

später publicirt ist, so spricht doch manches dafür, daß die meisten Beispiele

schon in der einige Jahre vor 342 veröffentlichten theodektischen Rhetorik standen

(s. meinen Anaximenes S. 36 2
). Und die Art, wie Aristoteles Isokrates' Theorie

berücksichtigt, kann sehr wohl dessen Unwillen erregt haben. Aber die Hypo-

these, daß der dreiste Sophist, dessen Angriff im Folgenden berichtet wird, Ari-

stoteles sei, läßt sich gar nicht begründen, und es ist sehr bedenklich, daß
B e r g k ihr zu Liebe einen nicht überlieferten Aufenthalt des Aristoteles in

Athen um 243/2 annimmt. -— Zur Bestätigung meiner Beziehung von § 16. 17

auf Aristoteles läßt sich anführen, daß Isokrates Brief an Alexander (Ep. 5),
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Bisher hat er geschwiegen , der neueste kurz vor den großen

Panathenäen erfolgte Angriff zwingt ihn zu reden. Da haben im

Lykeion einige gemeine und eitle Sophisten über die Dichter, be-

sonders Homer und Hesiod geredet. Eigene Gedanken haben sie

nicht vorgebracht, sondern nur wie Rhapsoden die Gedichte vor-

getragen und wiederholt , was andere Schönes darüber gesagt

haben. Dennoch fanden sie Beifall, durch den der dreisteste der

Sophisten zu einem Angriff auf Isokrates ermuntert wurde. Iso-

krates , sagte er , verachte Poesie *) , höhere Bildung und Philo-

sophie; er erkläre alle anderen Lehrer für Schwätzer (16—19).

Im Bewußtsein seiner Bescheidenheit ist Isokrates über diesen

Ausfall empört. Was soll er nun tun? Soll er diesen Angriff

erwidern? Das würde der Eitelkeit der Gegner nur schmeicheln!

Oder soll er sie ignoriren und sich an die ihm mißgünstigen

Laien wenden? Aber jedes neue Erzeugnis seiner Beredsamkeit

weckt ja von Neuem ihren Neid 2
). Oder soll er es bei dem soeben

ausgesprochenen Protest bewenden lassen 3
) und jetzt sofort in

seiner Rede von Athens Überlegenheit über Sparta fortfahren?

Nein, er muß erst das eben Niedergeschriebene zum Abschluß

bringen, Anfang und Schluß in Verbindung setzen, d. h. er schließt

das Proömium durch die Technik der Umrahmung zusammen; zu

seinem Ausgangspunkte zurückkehrend legt er (26—34)
4
) seine

Studienrichtung dar : sein freundliches Verhältnis zu aller Bildung,

sogar zu den freilich nur mit Maß zu betreibenden modernen

Wissenschaften, Geometrie, Astronomie, Eristik 5
), die praktische

der § 3 eine Spitze gegen Aristoteles enthält, bald nach dieser Ausführung der

Pan. geschrieben ist (E. Meyer a. a. 0. S. 763 3
).

1) Das zielt auf die Prätension des Rhetors, die Poesie auszustechen und

etwa auf Invektiven gegen die Dichter wie XI 38. Das Verhältnis des Isokrates

zur Poesie ist behandelt in der S. 124 citirten Diss. von Hagens S. 54 ff.

2) § 23: Sie werden sich noch mehr ärgern äXXcog xe %ccv cpavCa h^öe vvv

Ttco xrjXi'Kovxog cor [nsTtavpEvog] nccQaXr\Qcov. Das TtETtavybivog in F ist mit den

andern Hss. zu streichen. Sie werden sich ärgern, daß er trotz seines Alters

noch nicht Unsinn redet, vgl. Ep. 5, 1 o noir\au xovg ccvctyvovxag (ifj vopC&iv

r'i8r\ (ie zctQCccpQovecv diu xo ytfQag (Ltijdf nctvzdnccGi Xr\QUv.

3) §24: Man soll mir auch nicht raten, cc^EXr\oavxi xovxwv (die Sophisten

sind gemeint) %cä fiExa^v naxußccXovxi tiequiveiv xbv Xoyov (den Pan.). Über

HcttccßdXXEiv s. Bernays, Ges. Abhandlungen I 118. Die gelegentliche {(iet«$v)

dialektische Widerlegung der Sophisten genügt ihm nicht , er will sein positives

Bildungsideal entwickeln (25—34).

4) 26—29 ist meist Wiederholung aus XV 961—368. Ob« die Eristik

vgl. auch Ep. 5, 3.

5) Als Vertreter dieser Wissenschaften kommen jedenfalls Platoniker inbe-

tracht. § 117. 118 bekommt Plato einen Hieb.
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Abzweckung der Bildung als besonderen Vorzug seines Unter-

richtes. Von der Poesie zu reden fehlt ihm die Zeit, er will das

rechte Maß des Proömiums nicht überschreiten (20—34).

Dem Leser die Übersicht zu erleichtern, will ich sogleich auf

die Analyse jedes Teiles der Rede die Charakteristik und Be-

sprechung der Tendenz folgen lassen. Bei der lockeren Kompo-
sition des Buches empfiehlt sich diese gesonderte Betrachtung der

einzelnen Stücke. In welchem Verhältnis steht also die Vorrede

zum Ganzen? Wie hängt sie mit dem Thema zusammen? Die

Frage zu beantworten, muß ich, das Resultat der folgenden Unter-

suchung vorwegnehmend, hier schon bemerken : Der Pan. ist nicht

das, wofür er sich ausgibt, er ist kein reines Enkomion. Er ist

zugleich ein in die Form der Lobrede verkleideter GviißovlevTLxög.

Diese Erkenntnis , daß der Pan. viel weniger auf panegyrische

Epideiktik als auf Bearbeitung der öffentlichen Meinung und

aktuelle Wirkung berechnet ist, wirft auf Zweck und Absichten

des Proömiums, wenn auch zuzugeben ist, daß seine Verbindung

mit dem Buche keine enge und harmonische ist, neues Licht.

Isokrates will auch hier als Vertreter einer bestimmten Politik,

des alten Programmes von 380 auftreten, das er durch den Make-

donen verwirklicht zu sehen hofft, aber nicht nur als Führer in

der äußeren, sondern zugleich im zweiten Teile als Reformator

der inneren Politik im Sinne der Friedensrede und des Areopagi-

tikos. Weil er viel mehr sein will als bloßer Schönredner, nimmt

er auch zu den politischen Gegensätzen und Parteikämpfen seiner

Zeit Stellung. So nimmt das Persönliche einen breiten Raum ein,

aber es erscheint uns weniger deplacirt, wenn wir den Pan. als

ein politisches Pamphlet verstehen lernen. Es ist nun nicht anders

zu beurteilen, als die persönlichen Bemerkungen z. B. des Phi-

lippos : die Polemik gegen die Rhetoren d. h. die Staatsmänner

(Ph. 2. 72 ff. 81), die wegwerfenden Äußerungen über die zweck-

losen Reden vor großen Volksversammlungen (12), die Entschul-

digungen der formalen Schwächen seiner neuen Komposition (10. 27.

28) , das Schulgespräch (17 ff.) und manches andere. Gewiß , daß

das alles einen ungebührlich breiten Raum einnimmt, hängt mit

individuellen Schwächen des Menschen, mit seiner Eitelkeit, Em-
pfindlichkeit und Überschätzung der eigenen Person zusammen.

Aber ganz kann der Publicist solchen persönlichen Auseinander-

setzungen nicht aus dem Wege gehen. Wer in politischen Käm-
pfen steht, für den bedeutet, auch wenn er nur mit der Feder

streitet, jeder erfolgreiche Angriff auf seine Person zugleich eine

Schwächung der politischen Position, die er einnimmt, eine Dis-
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kreditirung der Sache, für die er sich einsetzt. Die Invektiven des

Proömiums des Pan. gegen Neid und boshafte Verlänmdung seiner

Feinde, gegen Verkennung seiner Person, seiner Absichten, seiner

politischen nnd erzieherischen Wirksamkeit, die Ausfälle besonders

gegen die Redner (10. 11. 12. 15), d. h. die Vertreter eines andern

politischen Standpunktes, die das Ohr des Volkes besitzen — alles

das ist begreiflich, wenn wir im Pan. ein in die Form des En-

komion eingekleidetes politisches Preßerzeugnis sehen.

Aber daß die eingehendste, gegen ganz bestimmte Persön-

lichkeiten, die das athenische Publikum sofort herauserkennen

mußte, gerichtete Polemik, „Sophisten" und Vertretern der Wis-

senschaft gilt, das bedarf der Erklärung; denn es scheint nicht

zur Sache zu gehören. Es ist auch nicht durch die Sache ge-

fordert, sondern aus dem ganz individuellen Empfinden des Iso-

krates zu verstehen. Der vornehme alte Herr mit seiner steifen

Grandezza und würdevollen Reserve läßt sich durch die Rhetoren

nicht aus der Ruhe bringen. Den Schreihälsen der Ekklesie, die

den Pöbel fanatisiren und in ihre Tasche wirtschaften, steht er

wie den Advokaten schon als Vertreter gut bürgerlicher Moral

mit dem bei der Korruption des öffentlichen Lebens verständlichen

Grefühle der Überlegenheit gegenüber. Für dies Gelichter hat er

gelegentliche Fußtritte und Hiebe — nicht nur in der Vorrede

des Pan., sondern auch in seinem Kern ') — , aber in einen ernst-

haften Kampf mit ihnen einzutreten hält er unter seiner Würde.

Aber es sind ihm gefährlichere Gegner auf einem andern Boden

erwachsen. Die beispiellos rapide Entwickelung der Philosophie

und aller Wissenschaften durch die Sokratiker, besonders Plato,

dann auch Aristoteles mit ihren Schulverbänden, hatte die dilet-

tantische Allerweltsbildung , die Isokrates Zeit seines Lebens als

Summe alles Wissens und einzig wahre Philosophie zu Markte

trug und von der nur die formale Ausbildung der Kunstformen

etwas wert war, zusehends in Schatten gestellt. Daß seine Weis-

heit rückständig und überholt sein sollte, daß sich die Elite der

Bildung von ihm ab- und neuen, höheren Idealen zuwandte, das

schmerzt ihn in der innersten Seele. Diesen konkurrirenden Ver-

tretern der Wissenschaft gegenüber vermag er die Ruhe und die

Sicherheit des Selbstbewußtseins nicht zu bewahren. Durch sie

fühlt er seine ganze Autorität bedroht und erschüttert. Er
fürchtet, daß mit seinem philosophischen und wissenschaftlichen

1) § 133. 140 ff. (248). Sie werden weiter unten und im zweiten Beitrage

nebst ähnlichen Stellen anderer Reden genauer behandelt werden.

Ksjl. Ges. d. Wiss. Nachrichten. Philolog.-hiBtor. Klaw« 1910. Heft 2. 10
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Kredite auch der politische sinken könne. Darum wahrt er in

der Vorrede seinen Standpunkt und entwickelt seine Richtung der

Bildung und Philosophie. In einem gewissen Zusammenhange

stehen ja auch diese Grundsätze mit dem Thema seiner Rede.

Denn die Hauptsätze seiner „Philosophie" kehren zum Teil als

Leitmotive in dem Thema der Rede wieder und werden im Schul-

gespräche des Epiloges weiter ausgeführt.

Am anstößigsten sind die Diskrepanzen, die sich aus der Ent-

stehungsgeschichte ergeben haben und die [der Autor nicht aus-

geglichen hat. Die Rede heißt Panathenaikos, obgleich der Titel

nicht mehr zutrifft. Das mußte die formlos angefügte Schlußnotiz

rechtfertigen. Gewiß, Isokrates hätte diesen Anstoß durch Um-
arbeitung der 342 geschriebenen Vorrede vermeiden können. Aber
339 wollte er die Rede rasch ausgehen lassen, um zu verhüten,

daß sie etwa von den Ereignissen ganz überholt werde; darum

wartet er nicht auf die großen Panathenäen 338. Er schiebt, wie

gezeigt werden wird, die zweite, drei Jahre später geschriebene,

mit der ersten nicht harmonirende Hälfte mechanisch an die erste.

Um das Verfahren zu begreifen, müssen wir uns erinnern, welche

Arbeit die stilistische Feile dem Isokrates machte , wie langsam

er infolgedessen producirte. Der Greis hat die Mühe der einheit-

lichen Redaktion gescheut, und er hats gewiß nicht übers Herz

bringen können, die drei Jahre zurückliegende Polemik den Rück-

sichten der Komposition zum Opfer zu bringen. So legt er die

Geschichte des Buches dar, um die Mängel der Komposition zu

entschuldigen. Er selbst ist sich deren voll bewußt. Diesen un-

fertigen Zustand des Buches muß man sich gegenwärtig halten.

Die Teile des Buches wollen für sich betrachtet [sein, und das

Urteil über ihren Zweck und ihren Wert muß unabhängig von

dem ungünstigen Urteil über die Komposition des Ganzen ge-

wonnen werden.

II la. Der Kern des Buches besteht aus zwei ziemlich aus-

einander fallenden Hauptteilen. Ich wende mich der Betrachtung

des ersten (35—107) zu, der Athens Wohltaten zum Thema hat.

Einige Präliminarien werden vorangeschickt. Athens Verdienste

um die Hellenen hat er schon oft behandelt, jetzt aber zum ersten

Male zum besonderen Thema seiner Rede gemacht. Mancherlei

ermuntert ihn zu seinem Unternehmen trotz der Schwierigkeit,

das große Thema würdig zu behandeln : die maßlosen Anfeindungen

Athens, das Ungeschick anderer Lobredner, sein hohes Alter, das,

wenn die Rede wohl gelingt, seinen Ruhm erhöhen, im andern
Ealle ihre Schwächen entschuldigen wird. Die richtige Methode
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aber für eine Lobrede auf einen Staat ist die der Vergleichung

mit einem andern gleich bedeutenden Staate 1
). So glaubt er

Athens Macht , Taten , Verdienste ins hellste Licht zu stellen

durch die Parallele mit Sparta, das die einen maßvoll loben, die

andern übermäßig verhimmeln (35—41).

Er beginnt mit der Urzeit. Drei Züge werden in der ältesten

Geschichte Athens hervorgehoben, die sich mit den drei Leitsätzen

des isokratischen Programmes decken: Athen hat die Einigung

der andern Griechen gesucht, hat die seit dem troischen Kriege

traditionelle Feindschaft mit den Barbaren fortgeführt, hat durch

Eroberung der Kykladen und Gründung von Kolonieen auf beiden

Erdteilen 2
) allen notleidenden Brüdern eine Heimat gegeben ; kurz

Athen hat gezeigt, wie die griechischen Staaten verwaltet werden
und gegen wen sie Krieg führen müssen 3

), damit Hellas groß

werde. Sparta dagegen hat, nur auf Kriegsruhm und egoistische

Machtentfaltung bedacht, die griechischen Städte der Peloponnes

sich unterworfen ; die Not der Brüder hat es so wenig empfunden

wie die Pflicht des Nationalkrieges. So hat Athen als Wohltäterin

die Liebe aller Hellenen gewonnen. Sparta Furcht und Schrecken

um sich verbreitet (42—48).

Die zweite Antithese betrifft die Leistungen im Perserkriege.

Die Überzahl der von Athen gegen Xerxes gestellten Schiffe, die

Größe des durch die Preisgabe der Stadt gebrachten Opfers, die

überragende Intelligenz des Themistokles wird betont. Die

Griechen selbst haben durch Übergabe der Hegemonie an Athen 4
)

das gerechte Urteil über beide Staaten ausgesprochen (49—52). —
Man braucht nur den parallelen Abschnitt des Panegyrikos

(85—99), der von dem Gedanken des edelsten sich überbietenden

Wetteifers beider Staaten beherrscht ist, zu vergleichen, um die

einseitige Tendenz der auf die Kontrastwirkung berechneten Dar-

stellung des Pan. zu erkennen 5
), in dem kein Wort von Thermo-

pylä fällt.

1) Die Vergleichung als Mittel der Lobrede hatte in den Technai ihren

festen Platz ; s. meinen Anaximenes S. 58 ; G. Fraustadt, Encomiorum

.... historia, Lps. 1900 S. 64. 66. 88. 89.

2) Vgl. o. S. 127 ff. 140. Über die Tradition von einer einmaligen jonischen

Wanderung und Eroberung als Reflex des attischen Reiches s. Wilamowitz
S. A. B. 11)06 S. 69 ff. 46.

3) Über diese beliebte Wendung s. S. 134 und Pan. 187.

4) 52 vgl. 67 und P. 11 VII 17. 80 VIII :;<». 76.

5) Ähnlich tendenziös behandelt Piatos Menexenos die Perserkriege Hermes

XXV 188.

10*
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Die dritte Antithese, die die athenische und die spartanische

Seeherrschaft gegenüberstellt, ist nur eine verdünnte Auflage des

polemischen Abschnittes des P. *). Von Fehlern haben sich frei-

lich während ihrer Seeherrschaft beide Staaten nicht freigehalten,

aber die Vergleichung fällt auch hier zu Athens Gunsten aus.

Athen hat seine Griechenfreundlichkeit dadurch gezeigt, daß es

auch den Bundesgenossen die Wohltat demokratischer Verfassung

sicherte; Sparta hat sich durch seine Zehntherrschäften und ihr

Schreckenregiment verhaßt gemacht 2
). Das größere Wohlbefinden

unter Athens Führung geht daraus hervor, daß Athens Herr-

schaft 65 , die spartanische nur 10 Jahre ertragen ist
3
). Athen

hat im Kampfe um die Behauptung seiner Herrschaft zehn Jahre

standgehalten und sich vom Sturze rasch erholt, Sparta hat, schon

vorher auf die Herrschaft zu Lande beschränkt, durch die eine

Schlacht bei Leuktra seine Macht verloren und sich seitdem nicht

wieder erheben können. — Das Verhalten beider Staaten zu den

Barbaren wird beleuchtet durch den Gegensatz des Kallias-Friedens

von 449 und des Königsfriedens von 386 (§ 59 — 61). Der P.

führt § 120 (115) denselben Vergleich aus 4
). Sparta wird an

beiden Stellen für den Königsfrieden verantwortlich gemacht 5
),

obgleich doch Athens Politik den Frieden heraufbeschworen hatte

und Isokrates, als er den Pan. schrieb, sich erinnern konnte, daß

Athen selbst sich oft auf den Boden des Königsfriedens gestellt

und ihn bald gegen Sparta, bald gegen Theben ausgespielt hatte,

ja daß er selbst in der Friedensrede den Standpunkt jenes Frie-

dens vertreten hatte. Die Haltung Sparta gegenüber ist noch

etwas einseitiger als die des P., der § 175 doch eine gewisse Mit-

schuld der andern Staaten am Königsfrieden zugibt.

Im Anhange dieser Antithese folgt nach
;
einer Zusammen-

fassung der drei Vergleichsmomente ein wieder in den Geleisen

des P. sich bewegender apologetischer Abschnitt (62—73). Athen,

so sagen seine Ankläger, hat Gerichtszwang gegen die Bundes-

1) Über ihn s. Wilamo witz, Aristoteles und Athen II 385 ff., der zeigt,

daß in der panhellenischen Rede die direkte Polemik gegen Sparta vermieden

und durch eine Invektive gegen lakonisirende Ankläger Athens maskirt wird.

2) Pan. 54. 55 = P. 104— 106. 110 vgl. VIII 95 ff. Dekarchieen auch
Pan. 68 und V 95.

3) Pan. 56 vgl. P. 106, wo die Herrschaft sich auf 70 Jahre erstreckt. Die

Angabe des Pan. ist genauer; es sind die Jahre 477—412 gemeint.

4) Ebenso Diodor XII 26, 2 nach Ephoros. Vgl. E. Schwartz, Hermes
XXXV 108.

5) Ähnlich der Menexenos : Hermes XXV 190.
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genossen geübt, ihnen Tribute auferlegt, hat die Melier. Skio-

näer, Toronäer vernichtet 1
). Gewiß, Fehler mag Athen begangen

haben, sind doch auch die Götter nicht fehlerlos. Aber Spartas

Herrschaft ist viel härter gewesen, und man muß die lakonisi-

renden Verleumder Athens an Spartas größere Frevel erinnern,

das mehr Griechen ohne Gericht getötet als Athen während seiner

Herrschaft vor Gericht gezogen hat 2
). Tributpflichtig haben die

Bundesgenossen sich aus freien Stücken durch ihren Anschluß an

Athen gemacht (o. S. 145 4
). Und sie steuerten in ihrem eigenen

Interesse, um sich die demokratische Verfassung und Freiheit zu

wahren. Und im Grunde steuerten sie von dem Besitz, den sie

uns verdankten. Athens Vorgehen richtete sich gegen ein Paar

elende kleine Inseln 3
)

; die Spartaner haben (bei der Einwanderung

der Herakliden) die bedeutendsten Städte der Peloponnes ver-

nichtet 4
), indem sie pietätlos vergaßen, was diese Griechenstädte

und die von ihnen gestellten Führer im tro ischen Kriege geleistet

haben.

2. Die Erwähnung der ungerechten Eroberung von Hessene,

Lakedämon, Argos, den Städten des Nestor, Menelaos, Agamemnon,
führt zu einem breit angelegten Exkurse, einem Enkomion des

Agamemnon. In einer Bemerkung, die ihrer Kürze wegen nicht

die verdiente Beachtung gefunden hat, hat Schäfer 5
) die Ten-

denz dieses Abschnittes erkannt. Er ist nicht anders zu beur-

teilen als die Herakles-Episode und ihr negatives Gegenstück, die

Agesilaos-Episode des Philippos. Die wörtlichen Anklänge an den

Philippos beweisen, daß auch hier die dem makedonischen Könige

vorgezeichnete Zukunftspolitik in die hellenische Urgeschichte

projicirt wird. Agamemnons Troiazug ist wie der dem Philipp

1) Pan. 63 = P. 100. Der Pan. ist wieder etwas genauer, wenn er Torone

zufügt (Xenophon, Hell. II 2, 3). — P. 113 wird der Gerichtszwang berührt, 132

die Tributerhebung den Spartanern vorgerückt.

2) Pan. 66 = P. 113. Die übertrieben pointirte Antithese des P. ist im

Tan. gemildert, s. Wilamowitz 386. 388 und Bu seit, Hermes XXXIII 86,

D ü m m 1 e r II 428.

3) 70 vr\avdQici vgl. 8!) noXL%vi(av.

4) § 71. 72, darum schon 45 t%ovxts noXiv ccXXotqiccv. Über den Zweck

dieser tendenziösen Geschichtsdarstellung werde ich am Schluß dieses Aufsat/es

handeln.

5) Demosthenes und seine Zeit 111 »'-, II lau 11 B21. — Zugleich hat die

Episode eine polemische Spitze gegen Sparta. Nach Isokrates haben die Spar-

taner das Reich Agamemnons ungerechter Weise erobert, spartanischer Patriotis-

mus machte Agamemnon zum Spartaner.
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angeratene asiatische Feldzug das preiswürdigste und für die

Hellenen heilsamste Unternehmen, das in keiner Zeit seines Gleichen

gehabt hat (73. 76. 78). Agamemnon ist der Heerführer von ganz

Hellas geworden, wie es Philipp werden soll; ob er die Würde
durch freie Wahl der Hellenen erlangt oder sie sich selbst ge-

schaffen hat (76), weiß Isokrates so wenig, wie er es von Philipp

wissen konnte
;
gewünscht hat er gewiß das erste, aber das zweite

wohl schon gefürchtet, als er 342 die Worte schrieb. Im Besitze

seiner Macht hat Agamemnon keine der hellenischen Städte ge-

kränkt — davor wurde ja Philipp gewarnt (o. S. 135) — , sich gegen

keine vergangen (i^a^iaQrelv) — solche Fehler wurden ja Philipp

in diskreter Weise vorgerückt (o. S. 135) ; er hat die Griechen von

den Kriegsnöten und Wirren erlöst, sie einheitlich zusammenge-

schlossen (o^övoia) und mit Vermeidung aller unnützen und aben-

teuerlichen Unternehmungen sie gegen die Barbaren geführt (77).

Wieder sind die Parallelen mit Händen zu greifen: die Notlage,

die Agamemnon vorfand, wird mit den gleichen Worten geschildert

wie früher die traurigen Verhältnisse, in denen Philipp als Retter

erstehen soll *) ; die Schlagwörter der dem Philipp zugewiesenen

Mission kehren wieder; und Philipps Kleinkriege gegen Thraker,

Skythen und Triballer erschienen ja Isokrates bei seiner Ver-

ständnislosigkeit für die nationale Sendung Philipps als unnütze,

zeitraubende , seine sehnsüchtige Erwartung aufs äußerste fol-

ternde Episoden (o. S. 135. 136).

Die Größe der Leistung Agamemnons ist freilich noch nie

gewürdigt worden; denn die Menschen geben mehr auf sensatio-

nelle Effekte als auf reale Wohltaten. Es war etwas Großes,

daß Agamemnon Könige zu seinen Gefolgsleuten machte und sie

mit dem Bewußtsein erfüllte, daß es den Kampf für ganz Hellas

gegen die Barbaren und Asiaten überhaupt 2

)
, Revanche für die

Einfälle des Pelops, Danaos, Kadmos gelte 3
), etwas Großes, daß

Agamemnon ein aus so vielen durch gegenseitigen Hader, Neid,

Eifersucht zersplitterten Staaten zusammengekommenes Heer ohne

1) 77 7tagccXccßoiv tovg "EXlrivccg sv Ttolsfia) ncci xaQa%atq %a\ TtoXlotg xanoig

övtccs, vgl. o. S. 1304
. 1342

.

2) Helena 49 (P. 181) wird der Krieg um das Weib geführt, Pan. 80 wird

das ausdrücklich bestritten.

3) Daß aus dieser mißdeuteten Stelle die dumme Anekdote, die Isokrates

3 Verse des Euripides von den 3 Barbaren vor dem Tode recitiren und Philipp

als den 4. anreihen läßt, herausgesponnen ist, hat von Hagen, Philol. LXVII
116. 117 gezeigt.
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Sold zusammenhalten konnte durch die Mittel des feindlichen

Landes und durch seine überlegene Einsicht (79—83). Die Be-

ziehungen auf die Gegenwart liegen wieder klar: Die Schwie-

rigkeit einer Einigung aller Hellenen wird jetzt von Isokrates der

veränderten Zeitlage entsprechend sehr viel tiefer empfunden als

in den optimistischen Äußerungen unmittelbar nach dem Frieden

des Philokrates (o. S. 130). Daß gerade im reichen Asien der

Krieg den Krieg ernähren werde, hat Isokrates früher schon zur

Empfehlung des Perserkrieges öfter bemerkt. Besonders charak-

teristisch aber ist die Art, wie Isokrates, ganz im Sinne des

herodotischen Proömium die Weltgeschichte als einen fortgesetzten

Kampf von Hellenen und Barbaren, Occident und Orient betrach-

tend, den troischen Krieg schon in einen Revanchekrieg umwandelt,

wie es der von ihm herbeigewünschte Nationalkrieg unter Philipps

Führung sein sollte.

Die Agamemnon-Episode ist umrahmt von Entschuldigungen

und Motivirungen der Abschweifung (74. 75 und 84—87), die nach

Blaß leeres Gerede wären. Nun ich meine, so viel ersehen wir

doch mindestens aus diesen persönlichen Bemerkungen, daß Iso-

krates noch nicht so senil ist, die Schwächen seiner Komposition

nicht zu sehen. Er ist eigentlich gar nicht dümmer als seine

modernen Kritiker, die ihm mit überlegener Miene gegenübertreten

;

denn er hat in diesem Punkte und, wie wir sehen werden, auch

sonst in seiner Selbstkritik ihnen ihre Einwürfe vorweggenommen.

Aber, so fragt man sich mit vollem Rechte, wie kommt es, daß

der Mann, der sich der Schwächen seiner Komposition bewußt ist

und sie uns klar darlegt, sie nicht zu meiden gewußt hat ? Man
könnte sagen: Sein geistiges Vermögen reicht nicht mehr aus, ein

harmonisch geschlossenes Ganzes zu schaffen wie auf der Höhe
seiner Kräfte im Panegyrikos, wohl aber der nachlassenden Kraft

sich bewußt zu werden, und man könnte sich auf derartige seit

der Friedensrede häufige Selbstzeugnisse berufen, wenn nicht

Isokrates so gern mit seinem Alter kokettirte. Ich möchte diese

Antwort nicht durchaus als falsch abweisen ; aber sie genügt nicht,

das ganze Rätsel des Pan. zu lösen, das nach meiner Überzeugung

sich erst enthüllt durch die besondere Eigenart des Buches als

eines Xöyog iöxrj^atcö^evos. Es ist eine merkwürdige Erscheinung,

daß bei zunehmendem Alter des Isokrates die aktuellen Interessen,

die Tendenzen auf praktische Politik eigentlich immer ungestümer

hervordrängen. Der intelligente Publicist hat, wie Wilamowitz
treffend sagt, die Empfindung für den kommenden Wind, mit dem
das Staatsschiff fahren will ; aber er selbst wähnt der Politik den
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Kurs zu geben. Je älter er wird, um so mehr sehnt er sich, end-

lich einmal die reife Frucht seiner Politik einzubringen. Die

praktischen Wirkungen stehen ihm jetzt höher als die künst-

lerischen, so viel wird an seinen Aussagen wahr sein. Nun stellen

die verworrenen und zerfahrenen Parteiverhältnisse der Jahre

343—339 seine Geduld auf eine harte Probe. Seinen optimistischen

Glauben zu vernichten, ihn zu endgiltiger Resignation zu bringen,

seinen Mund zu schließen vermögen sie nicht; aber die offene

Sprache des Philippos verbietet sich jetzt aus politischen Rück-

sichten. So greift er zum i<5%rniati<5iL£vos Xöyog, und weil es ihm

um intensive Wirkung zu tun ist , bedient er sich verschiedener

Mittel der Verkleidung: die Antithese Athen — Sparta stellt

Philipp jenes als Muster des rechten Verhaltens gegen Hellenen

und Barbaren, als Träger der Gedanken nationaler Einheit und

unauslöschlicher Feindschaft gegen die Barbaren , dieses als ab-

schreckendes Beispiel einer die Knechtung der Hellenen, die

Freundschaft mit dem Perser bezweckenden Politik vor Augen;

alle Grundsätze, die im Ph. dem Könige ans Herz gelegt werden,

zeigt der Pan. im Idealbilde athenischer, alle Fehler, vor denen

Philipp dort gewarnt wird, im düsteren Bilde spartanischer Ge-

schichte realisirt.

Daneben tritt nun als zweite Form der Verkleidung in un-

serer Episode Agamemnon als Muster der panhellenischen Politik

Philipps. Durch solches Nebeneinander bekommt die Rede etwas

Disharmonisches ; es ist als hielten wir Fragmente in der Hand.

Aber die Einheit der Idee ist da und verbindet die Teile, die von

denselben freilich nur durch Umdeutung herauszustellenden Grund-

gedanken beherrscht sind.

Diese Auffassung, die durch die Interpretation des Schlußteils

sich später bewähren wird, scheint mir schon durch die den

Agamemnon-Exkurs umrahmenden persönlichen Bemerkungen nahe

gelegt zu werden. Isokrates sagt, er wisse, daß solche nicht zur

Sache gehörigen Exkurse als störend empfunden werden, daß viele

sie falsch verwenden (xax&g %Qa>ii£vovg), noch mehrere sie tadeln

(74). Möglich, daß hier schon die nicht leicht verständliche Wen-
dung vom falschen Gebrauch der Exkurse — warum sollen gerade

sie eher mißverstanden werden als andere Partien? — , durch

unsern besondern Fall veranlaßt ist. Hier war ja freilich Miß-

brauch und Mißverständnis sehr zu befürchten, da die Tendenz der

Episode versteckt ist. Wer sie wörtlich nahm, konnte dem Rhetor

schwindelhafte Entstellung der Geschichte vorwerfen , und Iso-

krates selbst nimmt ja geflissentlich diesen Vorwurf vorweg,
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indem er selbst betont, daß seine Darstellung der Leistungen

Agamemnons etwas Neues ist (75. 84) *).

Isokrates will, so fährt er fort, durch die Gefahr, für seine

Episode Tadel zu erfahren, sich nicht abschrecken lassen; er will

Agamemnon beistehen , der ja ein Leidensgenosse von ihm ist

;

denn auch er hat bisher trotz aller seiner Verdienste die ihm ge-

bürende Anerkennung nicht gefunden (75). Isokrates stellt sich

mit diesen Worten zu Agamemnon genau in das gleiche Ver-

hältnis wie mit den analogen Ausführungen Ep. 2, 22. 23 zu

Philipp.

In der Schlußbemerkung betont Isokrates nochmals , daß er

den Tadel unnützer Weitschweifigkeit sicher voraussehe. Aber

ich will lieber in diesem Teile das rechte Maß verfehlen, als die

Bedeutung und Tugend eines solchen Mannes nicht ins rechte

Licht stellen. Freilich weiß ich ja: Das mangelnde Maß der Rede

wird mir Tadel einbringen, der gute praktische Rat aber wird

nur denen nützen die dafür gelobt werden (xi\v de Ttsgl tag 7tQa£,Eig

svßovXcav avtovg tovg Inaivüvyiivovg acpeXrjöovöav). Aber dennoch

will ich meinen Vorteil außer Acht lassen und nur tun was ge-

recht ist. Schätze ich doch auch an meinen Schülern die Be-

währung im praktischen Leben und in den Thaten höher als die

Redefertigkeit, wiewohl das Lob der Beredsamkeit alle auf mein

Konto setzen, die praktische Bewährung aber, auch wenn sie nur

meinem guten Rate gedankt wird, nicht mir gutschreiben (86.

87). — Alles ist klar bis auf die ausgeschriebenen griechischen

Worte. Deren Sinn scheint sich ja auch aus der folgenden Er-

läuterung sicher zu ergeben: Das Lob der Tugend will ich höher

stellen als schöne Harmonie der Rede, jtQa^stg höher als Worte,

obgleich der gute Rat in den %Qd\eig (meine Art politischer Wirk-

samkeit überhaupt) mir weniger Lob einträgt als mein rhe-

torischer Unterricht. Die rhetorischen Erfolge meiner Schüler

schreibt man mir gut, für die praktischen und politischen werden

nur sie gelobt, nicht ich, der Ratgeber, der ihre Taten veranlaßt

hat 2
). — Aber hat denn Isokrates hier überhaupt einen guten

Rat erteilt, so daß er wirklich sagen kann, um nur den guten

1) P. 83. 180 werden die Leistungen des troischen Krieges in Parallele mit

den athenischen herabgedrückt, ein auch sonst beliebter panegyrischer Topos;

aus der Ilias war ja auch wenig zum Lobe Athens herzuholen. Aber 1\ 158.

159. Ph. 144. 145 bereitet sich schon die Auffassung des Pan. vor.

2) Auch Ep. 2, 12 (3, 8) ist Isokrates IngltHch besorgt um den Böhm
seiner guten Ratschläge.
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Rat anzubringen, wolle er sogar die Harmonie seiner Rede stören?

Gewiß hat er das , wenn man meine Deutung der Agamemnon-

Episode annimmt. Dann ist das scheinbare Enkomion in Wirk-

lichkeit ein öv^ißovXevtixög oder TtQoxQsnxiKog. Isokrates scheint

mir an dieser Stelle zum ersten Male ein wenig die Maske zu

lüften.

Den Agamemnon-Exkurs wird ganz nur würdigen, wer sich

klar macht, was der Mythus für das Empfinden weiter Kreise

noch im 4. Jahrh. bedeutet. Gewiß war es ein Spiel, aber ein

auf die Instinkte des Hellenentums berechnetes Spiel, als Agesilaos

vor seinem Zuge nach Asien die Rolle des zweiten Agamemnon mit

einem Opfer in Aulis eröffnen wollte. Aber auch Jason von

Pherä und Philipp haben religiöse Zugmittel ihrer Politik nicht

verschmäht. Welche Wirkung haben noch vorgeschobene reli-

giöse Motive im heiligen Kriege geübt ! Es ist ja sehr schnöde,

wenn Isokrates im Philippos (54) dieses religiöse Maskenspiel

völlig ignorirt und unverblümt das brutal egoistische Motiv, The-

bens Wunsch selbst Herr der Tempelschätze zu werden, als wahren

Grund des Krieges bezeichnet. Aber wie oft hat derselbe Iso-

krates, z. B. im Archidamos, den alten Mythen Rechtstitel für po-

litische Prätensionen und Aspirationen der Gegenwart entlehnt (vgl.

S. 134. 1474 * 5
). Und wie oft sind solche Rechtstitel in griechischer

wie israelitisch-jüdischer Geschichte Faktoren diplomatischer Ver-

handlungen gewesen! Am persischen Hofe erinnert Pelopidas bei

Xenophon (Hell. VII 1, 34) an Agesilaos Agamemnon - Rolle im

Gegensatz zu Thebens Zusammengehen mit den Persern bei Platää.

Und schon bei Herodot (VII 159) begründet Sparta seinen An-
spruch auf die Hegemonie durch den Hinweis auf Agamemnons
Machtstellung. Man sieht, wie nahe dem Isokrates die Parallele

Agamemnon-Philippos liegen mußte. Und das Apophthegma, das

Demades dem siegestrunkenen Philipp zurufen läßt : König, das

Schicksal hat dir die Rolle des Agamemnon zugeteilt, und du

spielst die des Thersites, ist ja sehr alt. Der junge Alexander

hat die Begeisterung für seine panhellenischen Pläne aus der Ilias

geschöpft, und er ist, wie schon Isokrates seinen Vater mit

Herakles vergleicht, als neuer Herakles und Dionysos gefeiert,

seine eigenen Taten sind in die Mythen projicirt worden. Gewiß,

beim Rhetor wie beim Politiker ist es meist Berechnung, wenn
er die alten Gestalten hervorzaubert ; aber er weiß, was er tut

;

er weiß welche Macht diese Imponderabilien noch immer auf hel-

lenisches Empfinden ausüben; und eine Kritik, die die Kluft ro-
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mantischen Anempfindens und echten Glaubens aufdeckt, hat er

nicht zu fürchten.

Ib. Nach diesem Exkurse bringt Isokrates das Thema, von

dem er abgeschweift war, die Anklagen gegen Athens Herrschaft,

wieder in Erinnerung (88. 89) und fährt in der Schilderung der

Frevel der Spartaner fort. Sie haben nicht nur die Städte troischer

Heroen ungerechter Weise erobert, sondern sie haben sich dann

auch gegen die mit ihnen eingewanderten Herakliden gewandt,

haben Messenien erobert und seine Bewohner vertrieben und mit

Argos einen bis auf die Gegenwart fortgesetzten Krieg geführt,

haben die Platäer, uneingedenk ihrer Verdienste im Perserkriege,

vertilgt 1
). Die Athener dagegen haben die Messenier, die sich

retten konnten, in Naupaktos angesiedelt und die dem Verderben

entgangenen Platäenser in ihren Bürgerverband aufgenommen.

Auch hier zeigt sich wieder der Gegensatz des Charakters beider

Staaten (90—94).

Dem Autor wird es schwer die Ruhe zu bewahren, aber er

muß frei heraus reden von den weiteren gegen Hellenen began-

genen Freveln, in denen stets die Spartaner vorausgegangen sind

(95. 96). Allgemein verbreitet ist die Beschwerde, daß beide

Staaten zwar vorgaben im Interesse der Hellenen die Barbaren

zu bekriegen, aber in Wahrheit die Autonomie griechischer Städte

nicht achteten und sie unterjochten 2
). Alle diese und noch

schlimmere Vorwürfe haben die Spartaner verschuldet. Die Athener

haben seit der Urväter Zeiten keine griechische Stadt sich unter-

tänig gemacht (ccq%£lv) 3
). Die Spartaner haben seit ihrem Ein-

dringen in die Peloponnes überhaupt an nichts anderes als an

Erweiterung ihrer Herrschaft gedacht 4
). Parteikämpfe, Metzeleien

unter den Bürgern, Umsturz der Verfassung wird beiden Staaten

schuld gegeben. In Wahrheit hat Sparta alle Städte damit er-

füllt 5
), Athen hat solche Frevel erst später ganz vereinzelt nach

dem bösen Beispiel, das Sparta gegeben hatte, begangen, während

1) Vgl. XIV 26. 52. 58 ff.

2) Isokrates selbst spricht VIII 42. 79 (29) diesen Vorwurf gegen die

Athener aus.

3) Das Gegenteil (athenische &qxv) steht z. B. P. 102 VIII 94, und das ist

ja auch auf den Inschriften übliche Bezeichnung. VIII 91 wird sogar ganz wie

vom thukydideischen Perikles ihre Herrschaft als Tyrannis bezeichnet.

4) 98 oitag fidliöta (isv andvrav uq^ovolv vgl. VI 7. Xen. Acc-k. itoX. II, 5.

VIII 44 sagt Isokrates von den Athenern seiner Zeit ap^fiv filv dnocvrcov £r}Tovtisv.

5) VIII 96. 99 P. 114.
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des Bestehens des ersten Seebundes sich davon ganz frei ge-

halten (95—101) x
).

Endlich der letzte Frevel, den die Spartaner allein vollbracht

haben. Während die Athener in den Barbaren und ihren Königen

stets die Erbfeinde gesehen und niemals ihre Freundschaft und

Bundesgenossenschaft gesucht haben 2
), hat Sparta zugleich Athens

Bundesgenossen unter Verheißung der Freiheit zum Abfall ge-

bracht und mit dem Perserkönige sich verbündet. Jene hat es

dann aufs ärgste geknechtet, diesem seinen Dank durch Veran-

lassung des Zuges des Kyros abgestattet 3
). Und nachdem Sparta

durch die persische Macht und durch Konon die verdiente Strafe

erlitten hatte, hat es sich gerettet, indem es im Königsfrieden die

kleinasiatischen Griechen preisgab, und die schmähliche Friedens-

urkunde gar in seinen Heiligtümern aufgestellt und seine Bundes-

genossen dazu gezwungen (102—107)
4
).

III. Hier könnte der Redner schließen; denn er hat ge-

nügend bewiesen , wie viel mehr die Athener durch ihre Taten

um die Hellenen sich verdient gemacht haben. Aber die Verehrer

Spartas machen ihm noch zu schaffen. Die Verständigsten unter

ihnen werden trotz seiner Ausführungen bei ihrem Grlauben an

die Vorzüglichkeit der spartanischen Verfassung beharren; die

Unvernünftigen werden gar zu Ungunsten Athens einen Vergleich

der Verfassungen anstellen und besonders die spartanische tfca-

(pQ06vvY\ b
) und 7tsL%,aQ%Ca ins Feld führen. Das ist aber ein ganz

1) Bus ol t, Jahrb. Suppl. VII 830 f. bezieht die Worte auf die Zeit nach

der Schlacht bei Knidos. Aber die Zeitbestimmung § 100 iTtsidi] AccKsdcupovioL

ili-xintov 1% t&v 7tQay^dt(av geht, wie die Parallelen § 57 VIII 100 V 47 be-

weisen, auf die Schlacht bei Leuktra. Athens Verfehlungen gehören also der

Zeit nach Leuktra an, wo eine erobernd vordringende Politik eingeschlagen

wurde; s. E. Meyer, Gesch. des Altertums V 453.

2) Vgl. die vorsichtigere Behauptung P. 157.

3) Vgl. V 95. VIII 98, E. Meyer a. a. 0. 185.

4) Die Entstellung der Geschichte liegt auf der Hand (s. o. S. 146). Die

rhetorische Periode des letzten Satzes wird, wenn es dessen überhaupt bedürfte,

als ungeheuerliche Unwahrheit erwiesen durch P. 180: nul tavtag (tag avv&rjxccg)

rjpüs r)vdyK<x6£v ev otrjXais Xi&ivuig uvayQccipavtag iv totg koivois xmv isqcöv

nara&Bivai. Selbstverständlich stand die Urkunde öffentlich bei allen Vertrags-

mächten aus.

5) Isokrates selbst rühmt VI 59. VII 7 an den Spartanern das aa^govoas £fjv,

Xenophon Au%. noX. 3, 4 ; 8 Ages. 1, 27, G. Seyffert, De Xenophontis Agesilao

Gott. 1909 S. 53. Ich verzeichne hier und im Folgenden die wichtigsten Paral-

lelen zu den Urteilen der isokratischen Lakonisten, weil sie zeigen, wie verbreitet
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anderes Thema *) als das, welches Isokrates sich gestellt hat, die

Vergleichung der Taten; dennoch will er, um die Gegner zu

widerlegen, auf dies andere Thema eingehen (108— 113), und so

füllt denn die Vergleichung der Politieen die zweite Hälfte des

Hauptteiles.

Isokrates bemerkt in Voraus, er lege der Synkrisis nicht die

gegenwärtige Demokratie Athens , sondern die Verfassung der

Vorfahren zugrunde. Die Athener haben die altväterliche Ver-

fassung, obgleich sie ihre Vorzüge kannten, der Not gehorchend

umgestalten müssen, um der spartanischen und peloponnesischen

Macht Widerstand leisten zu können. Denn sie wußten, daß die

Seeherrschaft sich mit den Tugenden der evta^Ca, öacpQOövvq,

TtSLd-ciQxCa
2
), auf die die Landmacht sich gründet, nicht verträgt,

sondern anderer Künste bedarf, durch die die alte Staatsordnung

vernichtet, das Wohlwollen der durch Tribute bedrückten Bundes-

genossen verloren geht. Diese Übel nahmen die Athener in Kauf,

um der Unterjochung durch Sparta zu entgehen. Sie gingen dabei

von dem Grundsatze aus, den nur Phantasten bestreiten, daß Un-

recht tun besser ist als Unrecht leiden 3
)
(114—118).

Der Redner bewegt sich hier ganz in der Auffassung der

Entwicklung der athenischen Demokratie, die er zuerst in der

Friedensrede und im Areopagitikos dargelegt hat (s. besonders

VIII 37 ff. 75 VII 16 ff.). Auch dort unterscheidet er die gute

alte, durch Solon und Kleisthenes gegründete und die durch die

Seeherrschaft ausgeartete Demokratie. Nur der Gegensatz ist

charakteristisch, daß er dort aus der durch die Nöte des Bundes-

genossenkrieges und die Friedenssehnsucht erzeugten Resignation

heraus auch den Glanz des ersten Seereiches um den Preis der

aus ihm folgenden Übel für zu teuer erkauft hält (VIII 93), im
Pan. dagegen der panegyrischen Tendenz zu Liebe doch ein Ge-

fühl für die tragische Größe des Ringens um die Behauptung der

Herrschaft verrät.

Er holt aber im Pan. wieder sehr viel weiter aus als in den

parallelen Ausführungen der früheren Schriften; denn die mythi-

diese Anschauungen waren. Daß wir die besondere Schrift, die diesen Teil des

Pan. veranlaßt hat, nicht nachweisen können, wird später gezeigt werden.

1) Vgl. unten S. 162.

2) Über die beiden letzten Tugenden vgl. die Anmerkung S. 154*, über

siitu^ia VII 89. 82: svtcc^t'a Kennzeichen altväterlicher Verfassung. VIII 102:

Spartas Übergang von der Land- zur Seeherrschaft ist zugleich ein Übergang

von der eiragt'a zur ScnoXccaia, vgl. 119.

3) Daß der Hieb die Platoniker treuen will, ist oft bemerkt worden.
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sehen Zeiten gewähren ihm den Vorteil, ideale Geschichtsbilder mit

größerer Freiheit der Phantasie hervorzaubern zu können. Ganz
im Gegensatz zu früheren Antipathieen gegen die monarchischen

Formen verlegt er jetzt sein Staatsideal in die Königszeit (119.

138). Diese athenische Urzeit zeigt ihm nichts von den Greueln

der ältesten (mythischen) Geschichte anderer Stämme *), zeigt viel-

mehr die Vorfahren schon im Vollbesitze aller Tugenden. Es

tut ihm besonders leid, daß er selbst sich schon den Preis des

Theseus vorweggenommen hat (in der Helena) und nun nur noch

eines zu seinem Lobe hervorzuheben hat: Auf der Höhe seiner

Macht hat Theseus, mit dem Ruhme seiner Mühen und Kämpfe
sich begnügend, die Regierung in die Hände des Volkes gelegt

(119—129) 2
).

Das Volk hat dann sich die heilsamste Verfassung, seine De-

mokratie, geschaffen, natürlich nicht Demokratie wie wir sie heute

verstehen, sondern die mit Aristokratie verbundene, die nicht auf

eine Stufe mit der den Census bei den Wahlen berücksichtigenden

Demokratie gestellt werden darf 3
). Denn wenn man drei Ver-

fassungen : Oligarchie, Demokratie, Monarchie scheidet, so ist doch

der Wert jeder dieser Verfassungen verschieden nach der geistigen

Disposition der führenden Männer und durch deren Tugend oder

Schlechtigkeit bestimmt (130—134). Die Güte der altathenischen

Verfassung wird zunächst den Königen verdankt, die zuerst das

Volk in allen Tugenden erzogen und bewiesen, daß die rechte

Organisation für den Staat dasselbe bedeutet wie die Seele für

den Leib 4
). So hat, denn auch das Volk darauf gehalten , daß

seine Vorsteher von gleicher Gesinnung 5
) wie früher die Könige

erfüllt waren, daß egoistische, verkommene Individuen von der

Staatsverwaltung ausgeschlossen wurden (138—142)
6
). Sie wählten

1) Hier werden diese Mythen als Tatsachen betrachtet, XI 38 ihre Er-

findung den Dichtern zu schwerem Vorwurfe gemacht.

2) Die Versionen einer gewaltsamen Verdrängung des Theseus aus seiner

Herrschaft werden natürlich hier wie in der ähnlichen Darstellung Helena § 35—37
ignorirt.

3) Über den Ausdruck xr\v unb rav Ti(i7]fidt(ov (131) vgl. Busolt, Griech.

Gesch. II2 185.

4) 138 ort Ttaacc rxoXixüa tyv%j\ noXemg ißzi, vgl. VII 14.

5) 139. Auf das fj&os wird auch VII 40. 41 II 31 das größte Gewicht

gelegt.

6) Die Charakteristik dieser argen Staatsmänner stimmt sonst mit VII 24,

aber neu hinzugekommen ist Pan. § 141. 142 die Polemik gegen die Radikalen

(Demosthenes), die später behandelt werden wird, und § 140 der Ausfall gegen
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sich zu Ratgebern und Vorstehern die Tüchtigsten *) , dieselben

aber auch zu Feldherrn und Gesandten, indem sie meinten, daß

die guten Ratgeber am besten selbst mit der Ausführung betraut

würden 2
). So wurden bald die besten, von den Widersprüchen

und Unklarheiten 3
) der spätem Gesetzmacherei freien Gesetze ge-

geben (143. 144). Die Beamten wurden sz ^qoxqCxcov bestellt

(nicht durch reine Losung bestimmt). Die Amter waren, da es

die Träger der Amtsgewalt mit ihren Pflichten ernst nahmen
und persönlichen Vorteil verschmähten, noch nicht viel umworben

;

sie wurden eher als schwere Lasten gemieden. Die sich im Amte
des Vertrauens würdig gezeigt hatten , wurden in höhere Stellen

befördert , die Unwürdigen hart bestraft. So hatten die Besten

die Fürsorge für das Volk, dem aber die unveräußerlichen Rechte

der Beamtenwahl und der Gerichtsbarkeit zustanden. Wie zu-

frieden sich das Volk in diesem Zustande fühlte, beweist die Tat-

sache, daß diese Verfassung bis auf Solon und Peisistratos, der

eine harte Tyrannis einführte (vgl. XVI 25), unverändert bestand

(145—148).

Es empfiehlt sich hier Halt zu machen, um einen Überblick

über dies Staatsideal des Isokrates zu gewinnen und die Stellung

zu bestimmen, die es in der Entwickelung des Isokrates und der

antiken Staatstheorieen überhaupt einnimmt ; nur so wird es mög-

lich sein , einige unbestimmte Andeutungen richtig zu verstehen.

Ich rede vom isokratischen Staatsideal; denn es ist klar, daß es

sich um ein Staatsideal handelt, das aus Abstraktion gewonnen
und konstruirt, dann als realisirt in der Vergangenheit vorgestellt

wird. Diese altväterliche Verfassung wird als Mischung von De-

Staatsmänner, die notorisch verworfen sind, die ihren Leib prostituirt haben, die

ihr väterliches Erbe für ihre Lüste vergeudet haben und den Staat bestehlen.

Das zielt zumeist auf den Prozeß des Timarchos. Seine stadtkundige Verwor-

fenheit hebt auch Aeschines hervor (mit demselben 6^oXoyov(iEV(og wie Isokrates,

Aesch. I 74. 44. 45). Wörtlich benutzt scheint Aesch. I 1 IG xi\v nax^umv ovöluv

ws cctoxQüg &vrjXa»i£ 67 öovXeihov taig ala%iGtaig rjdovaCg. Vgl. auch die Cha-

rakteristik der Synegoroi des Timarch 183. Aeschines ließ seine (natürlich mit

der gehaltenen nicht ganz identische) Hede sofort nach dem Prozesse ausgehen.

1) 143 vgl. 260. VII 22 ff. 27.

2) 143, fast wörtlich wiederholt aus VIII 54. In anderer Formulirung wird

derselbe Satz im Archidamos 111 ausgesprochen: Die Stimme der Heerführer soll

auch im Staate am meisten gelten. Vgl. Aristoteles 1305a 7, Br. Keil S. 221,

Beloch II 471.

3) Wie hier (§ 144), so wird auch VII 40. VIII 50 an der Gegenwart der

j bertiuß an Gesetzen getadelt. Über Unklarheit der Gesetze vgl. Aristoteles'

Athenerstaat 9, 2.
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mokratie und Aristokratie bezeichnet 1

). Der Wahlmodus £x ngo-

aQCtov gilt offenbar hier wie anderweitig als aristokratisches

Moment 2
), ebenso die Vertrauensstellung der offenbar zumeist den

oberen Klassen angehörigen Beamten, von denen sich das Volk
gern die Regierungslast abnehmen läßt. Solch Ideal einer ge-

mischten Verfassung war ja in verschiedenen Varietäten weit

verbreitet. Bald tritt es uns entgegen als Zukunftsideal des

Denkers wie in Piatons Gesetzen , bald wird es identifizirt

mit einer der historischen Verfassungen, mit der altkretischen

oder spartanischen. Für Aristoteles ist die beste der realisir-

baren Verfassungen, die „Politie", die Verfassung der richtigen

Mitte zwischen Oligarchie und Demokratie, und es steht ihm fest,

daß das Ideal der Verfassung nur durch vielfache Mischung ge-

bildet werden kann. Und Aristoteles vermittelt uns eine Beur-

teilung der solonischen Verfassung, die sie als eine richtige Mi-

schung von Elementen aller drei Verfassungen hinstellt 3
). Schon

die Verschiedenartigkeit der Projektionen dieses Ideales und seiner

historisch legendenhaften Darstellungen zeigt, daß der Gedanke
der Mischung alt ist, und im Kerne kann man ihn in Solons Ge-

dichten finden.

Wir sahen schon, daß das Staatsbild des Pan. nur eine neue

Auflage des Staatsideales der Reden aus den fünfziger Jahren ist.

VII 21 ff. wird die Herrschaft der Besten noch mehr betont, die

Vorzüge der Wahl ix itQoxQLTcov wird ausdrücklich vermerkt.

Die beiden Grundrechte des Demos werden auch hier (§ 26) ganz

wie im Pan. und ähnlich wie bei Aristoteles hervorgehoben. Die

ausführliche Verteidigung des Isokrates gegen oligarchische Ge-

sinnung VII 56 ff. bestätigt, was Wilamowitz schon aus der

von Aristoteles mitgeteilten Beurteilung der solonischen Ver-

fassung, die sich ziemlich mit der Friedensrede deckt, geschlossen

hatte, daß nämlich diese Auffassung von reaktionären Oligarchen

ausgegangen ist. Damit hängt nun aber unlösbar zusammen die

Antithese der richtigen und der ausgearteten Demokratie, die

wieder auch bei Plato (und Aristoteles) sich findet; auch er sieht

ja in- der Seeherrschaft den Grund alles Übels und malt die Anti-

these in denselben Farben aus wie Isokrates 4
).

1) Der Sinn von 131 8ti[iokqcctlccv . . . aQi6tov.QarCa %Q(opsvr\v wird genauer

bestimmt durch 153.

2) S. Wilamowitz a. a. 0. I 72.

3) Wilamowitz a. a. 0. 67 ff.

4) VII 20 haben wir, auf die beiden Arten der Demokratie verteilt, die drei
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Seit der Zeit der Aufklärung waren Monarchie, Oligarchie,

Demokratie als die drei Grundformen der Verfassung anerkannt;

Pindar und das bekannte herodotische Gespräch lehrt es. Auch
ihre Schattenseiten waren beobachtet und legten den Grundsatz
der Mischung nahe. Auch Isokrates hat die drei Grundformen 1

),

unterscheidet aber wieder in jeder die richtige und die ausge-

artete Verfassung (o. S. 156) , ohne feste Benennungen für die

Arten zu haben. Eine Rangfolge der drei Hauptformen gibt es

für ihn nicht ; denn sie alle können nach dem sie erfüllenden Geiste

Aristokratieen oder schlechte Verfassungen sein : sehr charakteri-

stisch für seinen panhellenisch-weltbürgerlichen Standpunkt. Bei

Plato und Aristoteles beobachten wir dann die mannigfach va-

riirenden Versuche, Zahl, Terminologie, Rang- und Zeitfolge der

Arten festzustellen, bei ihren Nachfolgern die fortschreitende

Tendenz zur Starrheit des Schematismus und der Terminologie.

Auch die Ausführung des Pan. 145. 146, daß die Ämter nicht

viel begehrt (TtsQL^dxrjxog), vielmehr eine Last {XrixovQyCa) waren,

daß sie eher gemieden als gesucht wurden, ist zum Teil in gleichem

Wortlaut VII 24. 25 gegeben, findet sich mit anderer und tieferer

Motivirung wiederholt bei Pläto : Nur durch harten Zwang werden
seine Philosophen bestimmt werden, die Anschauung der oberen

Welt zu verlassen und die Mühseligkeit der Staatsgeschäfte zu

übernehmen. Im Wortlaut klingen an Isokrates besonders an die

Gesetze 715AC: aQ%Gbv %£Qi\jLayj!\x<av ysvo^svcjv ol vixrjöavxeg xcc

xs Ttgay^iaxa Tiara xr\v itokiv ovxag i(5(pex£Qi<5av öcpödga xovg

d
1

aQxovtag Xeyo^ievovg vvv vitrjQsrag xolg vopoig ixdXsöa.

Das Staatsgebilde des Pan. deckt sich mit dem der fünfziger

Jahre bis auf eine auffallende Differenz : Nach der früheren Dar-

stellung ist die altväterliche richtige Demokratie eine Schöpfung

Paare driiiOKQCCTLCC-ixKoXccöLcc, iXev&EgCcc -7tciQccvo{iicc, naQqr\6ia - {govouik VIIH119
ccKoXaaiu - acocpQoavvr}, ähnlich 77. 79. 102 VI 97 lGr\yoQCct-nu.QQr\ala. Pan. 131

iXsv&sgia - 6cv.oXaaCa. Isokrates stimmt in der Sache mit Plato, besonders mit

dem Staat 5G0 DE. Benutzung des Plato möchte ich daraus nicht schließen (so

nach andern M Uns eher zu VII 20). Offenbar waren diese typischen Charakter-

bilder schon früher antithetisch gezeichnet und Ansätze dazu haben wir ja bei

Herodot und bei Euripides.

1) Ähnlich Aeschines I 5 = III 6, der diese wie andere Dokumente seiner

allgemeinen Bildung entlehnt haben wird, wenn wir's auch nicht immer wie

dem Plagiat aus Andokides sicher beweisen können. Domosthenes' Bildung ist

tiefer; er prunkt nicht mit ihr. — Die Entartung des Königtumes zeichnet Iso-

krates X 32 ff.

K?l. Ges. d. Wiss. Nachrichten. Philolog.-histor. Klasse 1010. Heft 2. 11
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des Solon und des Kleisthenes *), die dann infolge der Seeherrschaft

ausartet; etwa in der Generation des Perikles beginnt die Wen-

dung zum Bösen. Auch im Pan. wird die Parekbase der Demo-

kratie in die Entwickelung des ersten Seereiches verlegt. Aber

das athenische Volk schafft sich diese Verfassung und ihre Ge-

setze schon, nachdem Theseus die Regierung in seine Hand gelegt

hat, und das vortreffliche Regiment der Könige, ihre Erziehung

des Volkes hat die Bedingungen für die gute alte Verfassung er-

zeugt. Sie hat dann unverändert 1000 Jahre bestanden pe%Qi rrjg

Eok&vog psv rilixias, UuöiGxqaxov de dvvaöteiccg (Pan. 148). Peisi-

stratos' Herrschaft, die als harte Tyrannis in dunkeln Farben

gezeichnet wird (wie sonst die Herrschaft des Hippias), bedeutet

natürlich einen Umsturz der Verfassung. Aber welchen Sinn hat

die Verbindung des Solon mit Peisistratos y<£%Qi< ri^g ZoXcwog [ilv

yiXlxlccs, IlsiöiöTQdtov dh dvvaötstag ? Ich sehe zwei Möglichkeiten.

Entweder, Solon ist nur genannt der Zeitbestimmung wegen (darum

yfaxLag), nicht als Schöpfer der Verfassung und der Gesetze, d. h.

die ganze Leistung Solons wäre ignorirt. Das wäre dann, so

seltsam es erscheint, eigentlich nur die notwendige Konsequenz

der Projektion der solonischen Konstitution des Areopagitikos ins

Ende der Königszeit 2
). Oder aber man könnte aus der engen Ver-

bindung des Solon und Peisistratos und aus der Undenkbarkeit,

daß Solon als eine Null betrachtet würde, schließen, daß Solons

Verfassung gar nicht mehr zur guten alten Zeit gehört, sondern

eine Wendung der Dinge bedeutet. Dann hätten wir hier zu-

gleich ein Rudiment jener aus Aristoteles' Athenerstaat bekannten

oligarchischen Kritik, die Solon schon für die Ausartung der

Demokratie verantwortlich machte und in seiner Verfassung die

Wurzel aller Übel sah, und einen Beweis, daß die reaktionär-

oligarchischen Tendenzen Isokrates noch über den Standpunkt der

fünfziger Jahre hinausgeführt hätten; nur hätte er sich gescheut,

das klar herauszusagen 8
). Wie dem aber auch sei, die Haupt-

frage wenigstens läßt sich sicher beantworten, warum Isokrates

sein Ideal in eine so ferne Vergangenheit zurückverlegt hat. Die

Neigung, in die Ferne zu schweifen, wo die Phantasie in tenden-

1) VII 16, ebenso XV 232, wo es ja Isokrates daran gelegen ist, sich als

guten Demokraten hinzustellen.

2) Vgl. Br. Keil a. a. 0.87.

3) Der Standpunkt des Isokrates läßt sich in jedem Falle vergleichen mit

dem aus Aristoteles' Athenerstaat bekannten Versuch, das Idealbild Altathens mit

Drakons Verfassung gleichzusetzen.
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ziöser Geschichtskonstruktion sich frei ergehen kann, haben wir schon

früher (S. 134. 147 ff.) beobachtet. Und man könnte auch in den
durch die auf Philipp gegründeten ZukunftshofFnungen verstärkten

monarchischen Tendenzen den Grund dafür suchen , daß er die

früher Solon zugeschriebene Idealverfassung nun in enge Verbin-

dung mit dem Königtum setzt; und ich glaube auch in der Tat,

daß diese Tendenzen in der Hervorhebung der Verdienste der

attischen Könige mitspielen. Aber der wahre Grund für die Ab-
weichung von seiner früheren Darstellung ist ein anderer. Die
durchgeführte Antithese gegen Sparta, die, wie wir noch sehen

werden, zur Übertragung einiger Züge vom Idealsparta der La-
konisten auf Altathen geführt hat, hat den Redner zu der ßück-
datirung bestimmt, um auch gegenüber dem Stolz der Spartaner

auf das Alter der lykurgischen Verfassung Athens Überlegenheit

zu erweisen 1
).

Wir sehen hier, mit welcher Freiheit und Willkür Isokrates

mit der Geschichte umspringt; sie ist ihm gerade gut genug,

Paradigmen zu geben. Ein Bewußtsein dieser Freiheit verrät

Isokrates selbst, wenn er im Folgenden (149. 150) auf die Frage
eingeht, woher er denn eine so genaue Kenntnis der fernen

Vergangenheit habe. Er antwortet (ähnlich wie im P. 30), daß

er sich auf alte, oft wiederholte, mündliche und schriftliche Tra-

ditionen verlasse 2
) — eine Antwort, die zeigt, daß er für

historische Kritik kein Gefühl und kein Interesse hat.

III 2. Als neues Thema, das er dann auch wirklich § 151—198

behandelt , bezeichnet Isokrates die aus der alten guten Kon-
stitution folgenden Taten Athens (149—151). Die Ausführung
dieses Themas steht nun in einem auffallenden Verhältnis zum
ersten Teile der Rede. Denn in beiden Teilen werden zum Teil

dieselben Taten Altathens behandelt, dort unter dem Gesichts-

punkte von panhellenischen Verdiensten und Wohltaten Athens,

hier als Folge der itoXixda {itolixüa, der Geist der Verfassung (o.

S. 156) und ngdZeig stehen hier etwa in demselben Verhältnis wie

1) In den Geschichtskonstruktionen spartanischer Verfassung zeigen sich

analoge Tendenzen der Rückdatirung.

2) Die Idealisirung der Herrschaft des Theseus in der von Isokrates ver-

folgten Richtung war ja längst begonnen. Der naive Köhlerglauben an die Tra-

dition, den Isokrates an beiden Stellen verrät, steht in schneidendem Kontrast zu

der scharfen Kritik des Thuk. I 73, die sich wie eine Antwort auf diese Trivia-

litäten liest; d. h. die Frage nach der Zuverlässigkeit der Quellen ist aktuell

gewesen.

11*
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im Enkomion ccqstccl und 7tQ<x%eig , vgl. VII 78). Aber natürlich

zeigt die zweite Behandlung der 7tQcc%ei,g im Verhältnis zur ersten

"Wiederholungen, sogar viele Berührungen im Wortlaut, zeigt, wie

wir sehen werden, auch Widerspräche. Ist eine Disposition, die

zu solchen Doubletten und Störungen führt, von Anfang an beab-

sichtigt gewesen? Das Problem ist schon von Mesk aufgeworfen

und, wie ich glaube, richtig gelöst worden 1
). Die Ankündigungen

des Themas in der Einleitung und die sonstigen Bezeichnungen des-

selben (s. o. S.140 1
) nehmen eine Vergleichung der Verfassungen Athens

und Spartas gar nicht in Aussicht. Und wirklich wird die Synkrisis

der Verfassungen, ganz wie ein neues, vorher gar nicht ins Auge

gefaßtes (§ 108 iL, o. S. 154. 155) Thema eingeführt. Nun liegt es nahe,

mit dieser Erweiterung des Themas, die zum Teil zu einer er-

neuten Behandlung des schon früher Dargestellten führt, den

Bericht über die Geschichte des Buches am Schlüsse des Pan. (o.

S. 138) zu kombiniren. Mit der Unterbrechung der Arbeit durch

dreijährige Krankheit und ihrer Wiederaufnahme nach langer

Pause werden der Wechsel des Themas und die damit verbun-

denen Störungen zusammenhängen. Dazu stimmt vortrefflich die

Angabe des Isokrates, daß die Arbeit zur Hälfte vollendet war,

als die Krankheit begann ; denn die Einführung des neuen Themas

§ 107 fällt, wenn man den Nachtrag, die Geschichte des Buches,

abzieht, wirklich ziemlich in die Mitte. Die Motive, die Isokrates

zur Änderung des Planes geführt haben, lassen sich vermuten.

Wahrscheinlich war ihm eine der lakonisirenden Schriften, die in

der seit Kritias üblichen Form 2
) die Verfassung Spartas unter

herabsetzenden Seitenblicken auf andere Staaten verherrlichten,

in die Hände gekommen. Es ist ja jetzt allgemein anerkannt, daß

die Idealisirung der lykurgischen Verfassung nicht erst der litte-

rarische Reflex und Mittel der Propaganda für die Reformpläne

des Agis und Kleomenes ist, sondern schon ein politisches Kampf-

mittel oligarchischer Reaktion in Athen gewesen ist. Außer

Isokrates eröffnen Plato , Aristoteles , Xenophon , Theopomp und

Ephoros die Perspektive auf eine sehr lebhafte, auch litterarische

Diskussion der Probleme im 4. Jahrh. und auf eine längere Vor-

geschichte dieser Debatten, und aus dem Anfang des Jahrhunderts

wissen wir von tendenziösen Flugschriften des Thibron und des

Königs Pausanias. Einer lakonisirenden Schrift wird Isokrates

1) Der Panathenaikos des Isokrates, Jahresbericht des Staatsgymnasiums in

Briinn, 1902.

2) Köhler S. A. B. 1896 S. 361 ff.
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das Schema entlehnt haben; ihren Standpunkt hat er in das Ge-

genteil verkehrt, in die Verherrlichung Athens und die Herab-

setzung Spartas. Nur eine Stelle scheint der Annahme zu wider-

sprechen, daß eine Vergleichung der Verfassungen ursprünglich

gar nicht beabsichtigt war, § 42, wo Isokrates auf die (später

188 ff. behandelten) mythischen Kämpfe nachher einzugehen ver-

spricht; Mesk hat richtig bemerkt, daß Isokrates entweder das

Thema in anderem Zusammenhange behandeln wollte oder diese

Notiz später eingefügt hat.

Die polemische gegen die Verherrlichung des in Sparta reali-

sirten Verfassungsideales gerichtete Tendenz beherrscht die fol-

genden Ausführungen. Seinem eigentlichen Thema sieht Isokrates

sich wieder einmal genötigt, Präambeln vorauszuschicken. Denn
wer die folgenden Darstellungen der Taten und der kriegerischen

Tüchtigkeit der Athener liest, wird, meint er, den Eindruck em-

pfangen, als wenn spartanische Institutionen geschildert werden.

Das zu erklären, wird den schwankenden und durchaus fiktiven

Traditionen vom Ursprünge der spartanischen Verfassung, von

ihrer Entlehnung aus Kreta oder Offenbarung in Delphi, der la-

konisirenden Theorie vom uralten Musterstaat, der für andere

exemplarische Bedeutung gehabt haben soll, die umgekehrte These

entgegengestellt : Lykurg hat die alte Verfassung Athens imitirt

und ist gar nicht svQsttjg. Daher die Mischung von Demokratie

und Aristokratie (o. S. 158), die Erwählung, nicht Losung, der

Beamten (o. S. 157)
*) , die die Stellung der Areopagiten einneh-

menden Geronten (151—154 vgl. VII 38). Auch die kriegerische

Tüchtigkeit ist nicht spartanische Erfindung, sondern schon vorher

von den Athenern geübt (155). Mit andern Worten : die Theorie

vom Musterstaate Sparta, die Isokrates nicht nur im Archidamos,

sondern auch sonst öfter mit eindringlichen Mahnungen zur Nach-

ahmung vorgetragen hatte -), wird jetzt auf Athen übertragen 3
).

1) E. Meyer, Forschungen I 216 ff. Die Ephorcn sind gemeint, die auf

Lykurg zurückgeführt werden.

2) VI 81 [Ep. 2, 6). VIII 1 12. III 24. VI 11. — Im Arcopagitikos, wo e

um Verherrlichung Altathens handelt, stellt er doch nur («51) Altathen und Sparta

als gleichwertig gegenüber. Die Behauptung der Abhängigkeit spartanischer Ver-

fassung ist eben ein aus der besonderen Tendenz des Tan. entsprungener Einfall

Vgl. Mesk S.U.

3) Darum wird auch 12:; (vgl. 136) so stark betont, daß die alten Athener

alle Tagenden besaßen ; denn dieser Zug kehrt oft im Idealbilde Spartas

wieder, riatos Gesetze 705 DE Xenophon Ate*. ttoX. 10, 4. Bestritten wird dies

Lob Spartas Fan. 223.
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Dem Sophisten, der ja auch XI 17 die Imitation ägyptischer Ver-

fassung durch Sparta behauptet hatte, um Busiris' Ruhm zu er-

höhen, bereitet es keine Schwierigkeiten, zur Abwechselung diese

These zu vertreten. Die Technik, der wir seine Geschichtsbilder

verdanken, ist wieder ganz durchsichtig.

Ehe der Autor das Grlanzbild der Sparta weit überlegenen

Taten Altathens zeichnet, schickt er als dunkle Folie und Gregen-

bild voraus die Taten beider Staaten in letzter Zeit. Den Na-

tionalkrieg haben sie durch den Königsfrieden beigelegt uud statt

dessen in hellenischen Kriegen sich und Hellas zugrunde gerichtet.

Athen und Sparta stehen einander fremder gegenüber als dem
Erbfeinde, und wetteifernd buhlen durch Gesandtschaften die grie-

chischen Staaten um die Grünst des Königs und beugen sich in

kriechenden Schmeicheleien vor seinem Reichtum. Die Vorfahren

dagegen hielten ihre Hand fern von griechischen Städten (vgl. o.

S. 135. 145 ff.), wie die Frommen vom heiligen Besitz, sahen aber

den Krieg gegen die Barbaren als nationale Pflicht an (156—163).

Ehe wir den Beweis dieser These kennen lernen, müssen wir

noch zur Erklärung dieses Abschnittes einiges bemerken. Die

ungeschickte "Wiederholung von § 158 in 162 ist veranlaßt durch

die die Abschweifung entschuldigende Zwischenbemerkung. Der
Königsfriede war schon 59. 103 (o. S. 146. 154) behandelt ; hier wird
die Verantwortung für ihn beiden Staaten zugeschrieben, und über-

haupt zeichnet sich diese Darstellung vor der früheren durch die

gleiche Verteilung der Schuld aus. — Besonders beachtenswert

ist die dreimalige Erwähnung griechischer Gesandtschaften am
Perserhofe, die ganz aktuelle Beziehungen erschließen läßt (159.

160. 162). Man hätte, wenn man sich gewöhnt hätte, Isokrates

aus der Zeitgeschichte zu verstehen, längst aus diesen Stellen

folgern können, was die Zeugnisse bei Didymos bestätigen, daß

in den letzten vierziger Jahren wiederholte Verhandlungen zwischen

Athen und Persien stattgefunden hatten und den der orthodoxen

Demosthenesgläubigkeit so anstößigen Abschnitt der IV Phil.

(31—34 vgl. III Phil. § 71) erklären und als echt erweisen können.

Nun hat das Körte mit Hilfe des Didymos geleistet
1

). Aber die

Entrüstung des Isokrates hat noch außer einem patriotischen einen

sehr persönlichen Grund. Der bittere Hohn des Demosthenes
(IV Phil. 33) über die abgedroschenen Phrasen 6 drj ßccQßagog

kux 6 xoivbg ex&QÖg mußten niemand empfindlicher verletzen als

1) Rh. M. LX 396. 403. Über die Beziehungen zu Persien vgl. auch
Schäfer II 482. 483, Bei och, Griech. Gesch. II 548. 549.
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Isokrates ; denn die Wendungen gehörten ja zum eisernen Bestände

seiner Schlagwörter (vgl. 158). Er erwidert mit dem Hohn über

die kriechende Schmeichelei vor dem Perser und dem Betteln um
sein Gold l

).

Es folgt nun als erster Tatbeweis der kriegerischen Tüch-

tigkeit Athens das Phantasiebild seiner panhellenischen Koloni-

sationsarbeit, die durch das Aufkommen der spartanischen Macht

gehemmt sein soll (164—168, parallel laufend und zum Teil wört-

lich übereinstimmend mit 42—48, o. S. 145), dann die zum festen

Apparat rhetorischer Epideixis 2

)
gehörige Hilfe , die Athen den

Argivern gegen Theben (168—171) geleistet hat, die wieder Anlaß

zu einem Exkurse (172— 174) gibt. Isokrates nimmt seinen

Gregnern den Vorwurf vorweg, daß er sich selbst widersprochen

habe. Im P. (§ 58 vgl. auch X 31. XIV 53) nämlich hat er Athen
die Auslieferung der Leichen von Theben erzwingen lassen, hier

gibt Theben sofort auf gütliche Vorstellung nach. Nur blasser

Neid und Bosheit, meint er, wird die Variation tadeln. Der wahre

Grund, den er nicht nennt, ist natürlich, außer seinen Sympathien

für Theben, die er mit König Philipp teilt, daß im guten Athen
den Hellenen gegenüber alles hübsch friedlich zugehen muß; nur

den Barbaren gegenüber muß mit dem Säbel gerasselt werden,

und durch die bösen Nachbarn wird Athen in der Bethätigung

seiner Friedfertigkeit gestört. Für das Verständnis der Rede ist

dies neue Zeugnis , daß Isokrates seiner Entstellungen der Tra-

dition sich voll bewußt ist, von Bedeutung.

Im Gegensatz zum Dogma der Lakonisten vom unabänder-

lichen, durch keinerlei Wechsel gestörten Bestände der Verfassung

führt Isokrates aus, daß Sparta anders als Argos und Messene

sofort nach der unrechtmäßigen (o. S. 1474
) Invasion in Lakedä-

monien wieder ötäöeig durchgemacht habe 8
). Während die andern 4

)

die früheren Einwohner in die Bürgerschaft aufgenommen haben,

haben die Spartiaten Iöovo^llcc und drj^ioxQatCcc nur auf sich be-

schränkt 5
) , das Volk als Periöken geknechtet und bedrückt , sie

1) Genaueres in meinem zweiten Beitrage „Demosthenes und Isokrates".

2) E. Meyer, Forschungen II 21!» 1).

3) S. K. Meyer, Forsch. I 277. Niese, Gott. Nachr. 1906 S. 141 \or-

gleicht Thuk. 118.

4) Die Argiver vor allem werden gemeint sein, s. Busolt, Griech. Gösch.

III 1 S. 113 ff.

5) Einschränkende Berichtigung von VII 60 f. — Gegen Niese betone ich,

daß die „Demokratie" Spartas Fiktion antiker Theoretiker ist. — Fiir die Er-
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auf dem geringeren Lande angesiedelt, während sie das meiste und

beste für sich nahmen (177—181). Überhaupt sind alle von Sparta

gegen die griechischen Brüder geführten Kämpfe verwerflich l
).

Mögen sie nach vulgärem auf Ttlsovs^Ca gegründetem Begriffe der

aQstri rühmlich erscheinen, dem wahren Tugendbegriffe wider-

streiten sie, und die Niederlage bei Thermopylä (vgl. Ph. 148.

Diodor XI 11, 2) ist ein größerer Ruhm als solche Siege (182—187

vgl. Ph. 148). Die wahre panhellenische Gesinnung dagegen hat

Athen bewiesen in allen Kriegen, die nach dem troischen gegen Bar-

baren geführt sind. Als solche werden dann unter Hinweis auf die

frühere ausführliche Darstellung (191) erwähnt der Krieg gegen

Xerxes, der mit der einen Bemerkung, daß die Athener in ihm

mehr geleistet haben als die Spartaner (vgl. o. S. 145), erledigt

wird, zweitens der schon zweimal verherrlichte Kolonisationskrieg

(o. S.145. 165), drittens mehrere auf höchst seltsame Weise zu einer

Einheit verbundene feindliche Invasionen in Attika: Thraker, die

mit den Amazonen verbündeten Skythen, die Peloponnesier unter

Eurystheus, Dareios. Durch alle diese Erfolge sind die Athener

nicht übermütig geworden 2
), sondern haben an den alten ^#17 (0.

S. 156) festgehalten, haben von einseitiger Hochschätzung der

kriegerischen Tüchtigkeit sich frei gehalten und auch die andern

Tugenden bewährt (188—198).

Hier bedarf vieles der Erklärung. Der Zug des Xerxes (189)

und der des Dareios (195) sind auseinandergerissen. Der Grund
ist wohl, daß gegen Xerxes die Athener nicht allein, sondern ver-

bündet mit Sparta gekämpft haben und daß dieser Krieg wie

der Kolonialkrieg, mit dem er verbunden ist, schon früher be-

handelt ist. Darum auch die Kürze , mit der der Krieg gegen

Xerxes abgetan wird ; freilich wird auch der gegen Dareios wie in

einer Anmerkung erledigt, obgleich er vorher gar nicht erwähnt

war. Ist meine frühere Hypothese richtig, daß nach der innersten

klärung im Einzelnen verweise ich auf Niese, Hist. Z. LXII 743. 76, Busolt
1519. 522, E. Meyer, Forsch. I 260. 277, D um ml er II 370, der in der Nach-
richt, daß die Ephoren die Periöken ohne Urteilsspruch hinrichten durften, Ver-

wechselung mit den Heloten vermutet; anders Niese, Gott. Nachr. 1906 S. 105 6
.

1) Die Stelle ist mißverstanden von Seyffert a.a.O. S. 56. Vergleicht

man xfi<$ ofasiorriTog mit 207. 220, so ergibt sich, daß es sich um die Kriege

gegen Hellenen überhaupt handelt, die mit der Invasion der Herakliden beginnen

(Die Gottlosigkeit dieser Kriege wird besonders betont, weil die Spartaner den
Lakonisten das specifisch fromme Volk sind), und die Parallele Ph. 148 be-

stätigt es.

2) Über diesen L ieblings gedanken vgl. Pan. 32 VIII 103. 85. VI 61. VII 3 ff.
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Meinung des Verfassers des Pan. schon mit Solon die Demokratie

auszuarten beginnt (o. S. 160), so könnte sich das scheinbare Miß-

verhältnis daraus erklären, daß diese Thaten eigentlich aus den

zeitlichen Grenzen des guten alten Athen schon herausfallen. Die

Verbindung der Heerzüge der Thraker, Skythen und Amazonen
ist wie ihre panegyrische Verherrlichung alte überkommene Tra-

dition der epideiktischen Rhetorik 1

). Höchst anstößig aber ist,

daß in dem Abschnitte, der von den Kriegen gegen Barbaren han-

deln will (189), der Zug der Peloponnesier unter Eurystheus auf-

geführt wird. Ich bin geneigt anzunehmen, daß Isokrates, von
früher her an diesen Zusammenhang gewöhnt (jVI 42. VII 75.

IV 56 ff.), hier eine arge Gedankenlosigkeit begangen hat.

IV. Damit ist die Vergleichung der Verfassungen und der

Thaten als Offenbarungen des Geistes der Verfassungen durch-

geführt, aber Isokrates sieht sich veranlaßt, einen, wie er selbst

bemerkt, ganz ungewöhnlichen Anhang, die Geschichte der Dispu-

tationen, die über das fertige Buch in seiner Schule stattgefunden

haben, zuzufügen : Als ich die bis hierhin niedergeschriebene Rede
mit drei bis vier meiner vertrautesten Schüler durchprüfte und

sie bis auf den noch fehlenden Schluß fertig zu sein schien,

wünschte ich noch das Gutachten eines Schülers einzuholen, der

einem oligarchischen Staate angehörte und Verehrer der Lakedä-

monier war, damit er etwaige Irrtümer (t^svdog) aufdecke. Der
kam denn auch, las die Rede, lobte sie und beurteilte ihre Teile

ähnlich wie wir ; aber doch fühlte er sich offenbar verletzt durch

den Tadel Spartas : Selbst wenn die Spartaner sonst nichts Gutes

den Griechen gethan hätten, hätten sie doch die besten Institutionen

(ETtixrfievacixa)
2
) erfunden und die andern gelehrt (199—202).

Solche Verkehrtheit des Schülers muß der Meister zurück-

weisen und fragt, ob er sich nicht so gottloser, falscher, wieder-

spruchsvoller Rede schäme. Da 4ie Spartaner erst vor 700 Jahren 3

)

in die Peloponnes eingewandert sind, setzt deine Behauptung, daß

sie erst die besten Institutionen erfunden hätten, voraus, daß die

Helden des troischen Krieges, daß Herakles, Theseus und andere

gottentsprossene Heroen Gottesfurcht, Gerechtigkeit, überhaupt

die Kardinaltugenden, die doch allgemein an ihnen gerühmt werden,

noch nicht gekannt hätten (203—206 vgl. § 72 und o. S. 163 ä

).

1) 1\ VU_'. VII 7:», Hermei XXV 1S7, E, Meyer :i. :i. 0. II 219, 220.

2 Dasselbe Lob wird von Isokratos VI 76 (61 fgl 48), VIII 96 voraus-

gesetzt und bildet das Thema ron Xenophonfl Jan. noL
t i. Seyffert 8.64. 56.

3) Vgl. VI 1-'. VIII 96 und Busolt I 26
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Dein Gerede wäre verzeihlich, wenn du meine Rede nicht

gehört hättest. Nun aber hast du ja die Rede gebilligt, in der

ich die Frevel Spartas gegen Stammesgenossen und Hellenen über-

haupt nachgewiesen habe ; wie kannst du da behaupten, daß solche

Menschen die besten hitix^^vyLaxa geschaffen hätten ? Dazu fehlte

es ihnen ja schon an der nöthigen allgemeinen Bildung. Oder

soll etwa, die nlansta 1
) eine Erziehung zur Tugend sein (203—214)?

Da erwidert er, etwas eingeschüchtert: Ich lobe ja gar nicht

alles an Sparta; ich erkenne den Tadel der Kindererziehung und

andere Vorwürfe an. Aber ich kann mir nicht helfen, dein Urteil

über Sparta schmerzte mich, gerade weil ich's nicht widerlegen

konnte, und da sagte ich aus Verlegenheit, daß wir doch den

Spartanern für die schönsten S7atiqdev^arcc Dank schulden. Ich

dachte dabei an die allgemein anerkannten Vorzüge, gymnastische

und kriegerische Übung und b^iovoia 2
). Ich antwortete : Grerade

auf dem Gebiete verdient Sparta den allerschärfsten Tadel. Gewiß,

jene Institutionen an und für sich sind löblich, aber die Spartaner

haben sie zum Schaden der Hellenen schlecht angewandt. Du ver-

kennst wie die meisten Menschen, daß das sittliche Urteil bedingt

ist durch den richtigen oder schlechten Gebrauch der Dinge und

Fähigkeiten 3
)

(215—224). Die gerühmte bpovoiu der Spartaner

ist die Eintracht, wie sie auch Piraten und Räuber, wie sie auch

die Triballer 4
) halten. Wahre Tugend verbreitet um sich Segen,

die Berührung mit Sparta hat jedem nur Unheil gebracht (225—228).

Mit den Worten brachte ich den gescheuten, erfahrenen und

redefertigen Mann zum Schweigen. Meine Schüler applaudirten

und waren auf ihn unwillig, mit Unrecht. Denn er ging klüger

und bescheidener als zuvor weg; ich aber war trotz oder gerade

wegen des Erfolges nur thörichter, eitler, voll kindischer Erregung

geworden. In dieser Stimmung diktirte ich dem Sklaven die

1) Sie wird ausführlich geschildert , aber ohne Anklänge an Xenophon 2.

Gegen sie richtet sich auch Piatos Kritik, Staat 547 E.

2) Die kriegerische Tüchtigkeit wird als Topos der Lobredner Spartas VI 71

(75 ff.) vorausgesetzt. Gegen die einseitig kriegerische Erziehung Spartas wendet

sich auch Piatos Kritik in den Gesetzen und Aristoteles. Die 6[i6volcc Spartas er-

kennt Isokrates selbst VI 67 an. Daß sie ihre feste Stelle im Lobe der spartani-

schen Verfassung hatte, beweisen die von E. Meyer, Forsch. I 216. 220. 225,

Seyffert S. 55 angeführten Zeugnisse. Ich füge Dem. XX 108 hinzu.

3) Derselbe Gedanke VI 50. III 3. 4. 50. Ähnlich auch XV 251. V 53. VII 4

(wörtlich wiederholt von Theopomp Fr. 100 Gr.-H.). Plato und Aristoteles bieten

zahlreiche Parallelen; s. meinen Anaximenes 93.

4) 339 kämpfte Philipp gegen die Triballer (o. S. 139).
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Rede l

) ; aber nach drei oder vier Tagen ergriff mich bei erneuter

Lektüre Schmerz über den herben- Tadel Spartas. Ich war schon

drauf und dran, das Buch zu vernichten, da entschloß ich mich,

doch noch meine Schüler zur Beratung zu versammeln. Wieder

wurde die Rede verlesen und fand Beifall. Nur jener Spartaner-

freund erklärte sich in Verlegenheit zu befinden ; er wolle meinen

Worten den Glauben nicht versagen
,

aber doch beschlichen ihn

Zweifel (229-234).

Ich wundere mich nämlich, sagte er, über deine Reue, denn

ich finde gar nichts so sehr Schlimmes in deinem Urteile über

Sparta 2
); ich wundere mich aber auch daß du deine Schüler zu

Rate ziehst, die ja doch gewöhnt sind alles an dir schön zu finden.

Ich meine, du hast weder die Beratung noch deine Lobrede
in dem Sinne gemeint wie du vorgabst {ov% catkcbg ovo

1

cog di£iXe%cci ngog i}^ccg) , sondern hast uns auf die Probe
stellen wollen, ob wir die Art der Rede begreifen
(235. 236). Athen hast du wohl gelobt, um deinen Mitbürgern

und ihren Freunden zu gefallen. Da die neue Methode der Ver-

gleichung leicht zur Herabsetzung Spartas führte, hast du, um
das zu vermeiden und deinem früheren Lobe Spartas nicht zu

widersprechen, zweideutige, Lob und Tadel in denselben Worten
ausdrückende, zu verschiedenen Deutungen Anlaß gebende Reden

gewählt. So hast du deine Vorfahren als friedfertig, hellenen-

freundlich, Vertreter der Itfdtrjg, die Spartaner als übermütig, krie-

gerisch, habsüchtig geschildert, wofür sie ja auch allgemein gelten.

Du weißt , die Athener werden dadurch Lob , die Spartaner aber

nur von den Einen Tadel ernten, bei den anderen Bewunderung

finden (237—241). Ihre Verehrer werden die vTtsgoipta lieber ös^ivor^g

nennen, werden die Spartaner hochherziger 3
) finden als die Freunde

der footqg, werden kriegerische Tüchtigkeit der Friedfertigkeit

vorziehen. Die Spartaner werden, weil sie besser als andere zu

erwerben und zu behalten wissen, gerade als vollkommene Männer

erscheinen. Sei die nksovstycc im privaten Leben auch verwerflich,

im öftentlichen Leben werde sie bewundert, und jeder wünsche

sich die Tyrannis 4
). Ich brauche nicht erst zu bemerken, daß du

1) 231. Manche Übersetzer verstehen, sicher mit Unrecht, das Gesprach.

2) Das sagt der Lakonist schon mit Rücksicht auf die neue $242 ff. \

tragene Xvat?. Die scheinbaren Widersprüche zu früheren AunVrungen, die M c l k

S. 7 hervorhebt, erledigen sieb damit.

3) Vgl. Xenophon 12, 5.

4) VIII 103. 111. IX 40, Du mm ler II 159. Wilamowitz zu Kuii-

pides' Herakles 6&
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diesen Standpunkt nicht billigst. Ich will vielmehr von unserer

Beratung reden. Ernst kann ich die nicht nehmen, darum beant-

worte ich deine eigentliche Frage nicht. Ich charakterisire lieber

deine Rede als nur scheinbar einfach und leicht ver-

ständlich, für alle tiefer Dringenden vielmehr
schwierig und problematisch, voll von Historie und Philo-

sophie, voll von Buntheit und Trug (tyEvdokoyia), freilich
einem erzieherisch wirksamen Truge. Diese meine Ent-

hüllung ist dir vermutlich nicht lieb ; denn der Ruhm deiner Rede
wird gemindert , indem ich den Leuten den Schlüssel zu ihrem

Verständnis gebe und sie sich nun nicht mehr den Kopf zer-

brechen. Du meinst wohl deinem Ruhm zu dienen, wenn du
deine Absicht möglichst geheimhältst; ich meine im Ge-

genteil, du thust am besten, sie allen, vor allem aber den Spar-

tanern zu enthüllen (242—249). Hätte man ihnen deine Rede
ohne meinen Kommentar vorgelegt, müßten sie dich hassen. Nun
werden zwar die meisten Spartaner bleiben wie sie sind und von

deinen Reden überhaupt keine Notiz nehmen; die Gebildeten

aber werden doch das Lob aufzufinden wissen, werden sich auch

deiner früheren Lobsprüche *) erinnern und mit altem Stolze von

der Eroberung der Peloponnes 2
), von den Kämpfen gegen Argos und

Messene reden, sich ihrer Autonomie, ihrer Hegemonie im Perser-

kriege 3
), ihrer früheren Unbesiegbarkeit unter Führung der Könige 4

)

rühmen. All die Thaten aber erscheinen als Beweise von Tapfer-

keit und 6[iövoia (o. S. 168 2
), wie es denn auch in Sparta Aufruhr

oder Verfassungswechsel 5
) nie gegeben hat (250—259).

Dein Ruhm, so schon groß genug, wird unsterblich werden;

denn du hast beide gelobt, die einen (die Spartaner) nach der vul-

gären Meinung, die andern nach dem Maßstabe der (philosophischen)

1) Vgl. o. S. 163 2
.

2) 253 S7tu8r\ xareidov tag itolug tag avt&v adöl-ovg v.ul {iiKQäg y.u\ noX-

X&v ivdssig ovaag, ziehen sie in die Peloponnes; ebenso VII 7 (gemeint ist die

dorische Tetrapolis). Vgl. auch Ph. 145. — Die Darstellung des Archidamos

(17 ff. 70) von der Eroberung wird hier in Antithese zur früheren Behandlung im
Pan. (o. S. 147 4

. 165) erneuert.

3) Die war früher im Pan. übergangen.

4) Das war offenbar ein alter stehender Ruhmestitel in den Verherrlichung

Spartas (VI 111). Er wird weiter geführt, obgleich die Ausnahmen, auf die an-

gespielt wird (257), ihn illusorisch machen.

5) Die mit revolutionären Bewegungen verbundenen Übel werden in be-

kannten stereotypen Wendungen {ayayul, cpvyat — %qs&v äno%o%ai
,

yfjg ava-

daanog) aufgeführt (259). Vgl. Piatos Gesetze 684 E 736 C.
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Wahrheit. Ich rate dir nun, die Rede keineswegs zu vernichten,

wohl aber sie zu publiciren, indem du alle über sie geführten Ge-

spräche hinzufügst. — Mit diesem Vorschlage fand er stürmischen

Beifall ; auch ich sprach ihm meine Anerkennung aus, äußerte mich

aber gar nicht darüber , ob er den Sinn meiner Rede getroffen

habe oder nicht (260—265).

Der Schlußteil mit seiner feinen sokratischen Selbstironie ge-

hört zu dem Anziehendsten , was Isokrates je geschrieben hat.

Nach Blaß freilich wäre das Heimlichthun dieses Teiles nichts als

ziemlich eitle Spielerei. Indem er den Greis nicht mehr ernst

nimmt, fragt er gar nicht danach, welches denn die Motive der

Verhüllung sind und wo in dem Buche die Zweideutigkeit der

Rede und die pädagogisch berechnete Pseudologie zu finden sind

und ob wir noch die Rätsel, die Isokrates seinen Lesern aufge-

geben haben will, zu lösen vermögen. Er verschmäht den von

Isokrates selbst dargereichten Schlüssel, der ihm den Zugang zum
Verständnis hätte öffnen können. Und doch kommt er der Wahr-
heit ganz nahe, wenn er einmal bemerkt, der Pan. sei in mancher

Beziehung ein Xöyog ia%r\^ati6iidvog. Schade, daß er den Gedanken

nicht verfolgt hat! Die Idealbilder des Agamemnon (vielleicht

auch des Theseus) und der von panhellenischer Gesinnung und

Humanität getragenen Politik Athens sind der Spiegel, in dem
Philipp sein besseres Ich und seine höhere Mission wiederfinden

soll, die egoistische Machtpolitik Spartas das warnende Schreck-

bild, in dem freilich der große Realpolitiker die wahren Züge

seines Wesens leichter erkennen konnte als in jenen kühnen

Phantasiebildern. Und das verklärte Altathen ist das Vorbild,

an dem das Athen seiner Zeit seine Fehler und seine Entartung

ermessen sollte. Mit vollem Rechte konnte Isokrates § 271 den

Pan. unter die Lehrschriften rechnen und in Gegensatz zu epi-

deiktischen Reden stellen.

Im 1. wie im 3. Buche der aristotelischen Rhetorik ist wört-

lich übereinstimmend ein Abschnitt über den enaivog überliefert,

in dem sich eine beachtenswerte Ausführung über die Verwandt-

schaft von t7tccivo$ und öv^ißovXcci findet 1
). Die Ratschläge, heißt

1) I 9 p. 13G7b 30— 1368 a 10 und, mit dem ganzen Abschnitt, in den Hss.

überliefert III 10 hinter p. 1416 b 29. Es ist verkehrt , daß die Editoren die

Doublette im 3. Buche auslassen ; sie stellen sich ja sonst vernünftiger Wefcc

nicht das Ziel, den echten Aristoteles zu rekonstruiren. Zusammenhang vermißt

man an beiden Stellen. Derselbe Redactor, der mehrere Schriften zu B Büchern

zusammenordnete und Übergänge interpolirte, fand offenbar ein mit Anmerkungen,

Randnoten, Doubletten, dem natürlichen Erzeugnis der Wiederholung der Vorle-
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es, lassen sich leicht in Lobreden umsetzen. Dieselben Thaten

und Eigenschaften , zu denen man ermuntert , kann man im

k'itcuvog als realisirt darstellen. Darum frage dich bei der Lobrede,

wozu du wohl mahnen , bei der Mahnung , was du wohl loben

würdest. — Das ist wirklich die von Isokrates reichlich ange-

wendete Technik; und wenn Aristoteles die Theorie erläutert,

indem er einen Satz des isokratischen Euagoras aus Lobrede in

Ermahnung umsetzt l

), darf man ihm die Erkenntnis zutrauen, daß

der Euagoras wie andere Enkomien des Isokrates auch symbu-

leutische Ziele verfolgt. Ja vielleicht dürfen wir noch einen

Schritt weiter gehen und bei dem bekannten Verhältnis von

Aristoteles zu isokratischer Lehre die ganze Erörterung der Be-

ziehungen von Lob- und Mahnrede auf die Doktrin des Isokrates zu-

rückführen. Meint doch dessen Schüler im Pan. (236), der Meister

wolle sie mit der Rätselrede auf die Probe stellen, ob sie philo-

sophiren, seiner Schullehren gedenken und die Art der Rede zu

erkennen wüßten. Die Worte finden ihre natürlichste Erklärung

durch die Annahme, daß schon Isokrates Verwandtschaft und Um-
setzung von Lob- und Mahnrede erörtert hat ; was eigentlich schon

unumgänglich war, wenn er nach seiner Gewohnheit seine Reden

in der Schule besprach.

Die Rede ist erzieherische Pseudologie (o. S. 171) , d. h. der

Autor weiß, wie frei und willkürlich er mit dem Geschichtsstoff ge-

schaltet hat (o. S. 151. 161. 165); er sagt das ganz offen und wartet

nicht erst, bis die Gegner ihm die Widersprüche gegen frühere Aus-

führungen vorrücken. Isokrates bekennt sich öfter zu dem be-

denklichen Grundsatze : Der Geschichtsstoff ist gegeben, der Autor

muß ihn nur nach seinen Zwecken gestalten und modeln und

wenden. Ganz nach diesem Grundsatze ist der Pan. geschrieben.

Diese Geschichtsdarstellung ist Mittel zum Zweck, darum durchweg

subjektiv und tendenziös, ein Abbild der Prätensionen und Wünsche
der Gegenwart. Wir müssens Isokrates hoch anrechnen, daß er

diese Technik gelegentlich offen und ehrlich darlegt, und haben

gar keinen Grund, uns sehr erhaben über diese Methode zu dünken.

sungen, versehenes Manuscript des Aristoteles vor. Er hat das Material unge-

schickt eingeordnet. Die Unordnung ist seine Schuld, wenn man will sein Ver-

dienst. Von Übergängen abgesehen, hat er nicht stärker eingreifen wollen. Daher

ist das Material, auch wenns am unrechten Platze steht, echt wie in Piatos

Gesetzen.

1) Ich verweise auf Vahlens gründliche Besprechung der Stelle, S. A. B.

1902 S. 190, möchte aber bemerken, daß es sich nicht nur um den stilistischen

Unterschied von Lobrede und Ermahnung handelt.
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Denn solche Geschichtsmacherei ist mit gröberen und feineren

Nuancen auch in unserer Zeit am Werk. Verfasser von Schul-

büchern, die die Geschichte chauvinistisch oder frömmelnd zu-

rechtstutzen — ausgestorben sind sie auch bei uns nicht — , die

Romantiker mit ihren typischen Geschichtsbildern, praktische

Politiker, die dilettirend in historische Exkurse abschweifen, die

Ebers und Dahn, die Nationalökonomen, die ihre Zerrbilder der

Geschichte rechtfertigten mit den schönen Theorieen einer neuen

paradigmatischen Geschichtsschreibung oder einer Konstruktion

der Vergangenheit als Folie und Kontrast zum modernen Wirt-

schaftsleben — sie alle sind bewußt oder unbewußt von ähnlichen

Motiven wie Isokrates geleitet. Und auch der Xoyoq eö%r}ua-

titilisvog, in dem die tendenziöse Geschichtschreibung ihren kon-

sequentesten und bewußt künstlerischen Ausdruck findet, hat sich

oft als ein bewährtes, in gewissen Zeitverhältnissen als das einzig

mögliche Mittel politischer Propaganda erwiesen. Ich erinnere an

Piatos Kritias, an die römische Cato-Litteratur, an antike und mo-

derne Staatsromane, an Fr. D. Strauß' Romantiker auf dem Thron

der Cäsaren, an Kleists Hermannsschlacht, an die Art, wie Demo-
sthenische Staatsreden durch Niebuhrs und Jakobs' Übersetzungen

einst zu koyoi i<5p]\iot.xi<5\L{voi erhoben wurden.

So ist auch für Isokrates die figurirte Rede die Form, in der

allein 342 sich das Programm des Ph. wiederholen, in der allein

vollends 339 seine Hoffnungen auf den König, mit dem Athen im

Kriege lag, angedeutet werden konnten. Große Teile der Rede
mußten dem, der die Figuration nicht erkannte, anstößig und

auffallend sein. So hat der Autor am Schlüsse den Schleier ge-

hoben, aber mit kluger Berechnung sich auf vorsichtige Andeu-

tungen beschränkt. Die Richtung, in der die wahre Deutung zu

suchen ist, weist der Schüler, der Meister hält sein Urteil über

die Auffassung des Schülers völlig zurück (o. S. 171) l
). Daß nun

die Schlauen sich, um hinter die Geheimnisse seines Buches zu

kommen, die Köpfe zerbrechen würden, schmeichelt seiner Eitelkeit.

Wenn aber die boshaften Neider ihm die Konspiration mit dem
Feinde Athens vorhielten, so konnte er die Hypothese seines

Schülers desavouiren *).

1) Daraus ergibt sich, daß der Schlußteil im Ganzen Fiktion ist. Schulge-

spräche über den Pan. haben sicher stattgefunden ; aber die Holle des klugen

Schülers, der uns vorträgt was Isokrates selbst zum Verständnis der Rede sagen

will, ist erdichtet. Also darf auch die Charakteristik des Schülers (Pan. 900. 229),

der, gewiß zum Teil nach lebenden Mustern, konstruirt ist, wie ihn Isokrates
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Einer Erklärung bedarf nocli das Problem, warum denn der

listen- und erfindungsreiche Rhetor neben andern Verkleidungen

die Antithese Athen -Sparta zur Darlegung seiner politischen

Pläne gewählt hat. Oder ich muß vielmehr nach den Grundsätzen

meiner Interpretation die Doppelfrage stellen: Was hat ihn 342

zu seiner antispartanischen Haltung bestimmt, was 339 veranlaßt,

diesen Standpunkt zu mildern und fast zurückzunehmen? 343/2

verhandelte Philipp und Athen gleichzeitig mit den peloponne-

sischen Staaten. Es kam auch zu einem Bündnis Athens mit

andern peloponnesischen Staaten und mit Messene v
). Während

Sparta grollend abseits stand und sein Gegensatz gegen Athen
sich verschärfte , schien sich den Friedensfreunden die Aussicht

auf einen großen Bund Philipps , Athens , der Peloponnesier zu

bieten 2
). Die Kriegspartei wollte, weil sie in Philipps Entgegen-

kommen nur vorübergehende Berechnung sah, Sparta erhalten und
Anschluß beim Perser suchen (o. S. 164).

Es ist verständlich, daß in dieser Situation Isokrates den Haß
gegen Sparta schürt. Der Staat, dessen Tugenden und muster-

hafte Einrichtungen, dessen glorreiche Geschichte er früher ge-

priesen hatte , ist ihm nun der Träger einer brutal egoistischen

Machtpolitik , in Verfassung und Kultur rückständig. Hatte er

früher Spartas Rechtstitel auf Messene anerkannt und besonders

im Archidamos ausführlich entwickelt, so schiebt er jetzt alle

diese Rechtsansprüche (fiktiv sind sie ja freilich, aber das kommt
für einen Isokrates nicht in Frage) bei Seite und läßt das Räuber-

volk ebenso unrechtmäßig Messenien unterjochen, wie es unrecht-

mäßig in die Peloponnes eingedrungen war. Neu war ja der

Standpunkt nicht. Schon im 5. Jahrh. hat Athen Spartas Recht
auf Messenien bestritten, seit der Neugründung im J. 366 sich

seiner oft angenommen, die Rechtsfrage war oft genug diskutirt

worden. Der Standpunkt des Pan. in dieser Frage ist das strikte

Gegenteil der Haltung, die Isokrates 365 im Archidamos ein-

nimmt; er ist jetzt in Harmonie mit seinem damaligen Gegner
Alkidamas. •

braucht, nicht kombinirt werden mit dem Bilde des oder, besser gesagt, der Ver-

fasser lakonisirender Schriften, die in der Parallelisirung der itolitsica berück-

sichtigt werden.

1) von Scala, Verhandlungen der 43. Philologenversammlung 1895 S. 174.

Ich lege hier und im Folgenden das Quellenmaterial nicht vor, da fast alles in

Stavenhagens Dissertation sorgsam gesammelt ist.

2) Stavenhagen S. 40 ff.
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Die Wiederaufnahme der Arbeit nach dreijähriger Unter-

brechung und die inzwischen veränderte politische Situation hat,

wie zum Teil schon ausgeführt wurde (o. S. 162), zu einer Ver-

schiebung des Themas und zu einer Änderung des Standpunktes

geführt. 339 im offenen Kriegszustande mit Philipp konnte die

Darstellung nicht mehr auf den panhellenischen Gedanken und

auf seine Realisirung durch Philipp zugespitzt werden. Die pan-

hellenische Begeisterung war niedergeschlagen und die Lust zu

panegyrischer Verherrlichung Athens , das durch die Kriegser-

klärung dem Idealisten die ärgste Enttäuschung bereitet hatte,

sicher gedämpft. So wird das Thema übergeleitet auf das mehr
akademische Problem der Vergleichung der Verfassungen. Die

Störungen, die dieser Wechsel mit sich bringt, sind bereits be-

handelt worden. Es wandelt sich aber auch die Auffassung athe-

nischer Geschichte. Der Preis gilt jetzt nur noch Altathen und

am meisten den frühesten Zeiten. Für die Gegenwart gilt es,

Bußpredigt und Reformprogramm der fünfziger Jahre zu erneuern.

Darum wird die Apologie athenischer Seeherrschaft, die der erste

Hauptteil des Pan. im Anschluß an den P. entwickelt hatte, ver-

lassen; und während Isokrates noch im ersten Teile Athens

Ehrenschild auf der Folie spartanischer Greuel in ungetrübtem

Glänze erstrahlen läßt und einige Flecken aus der Zeit des

zweiten Seebundes von epidemischer Infektion Spartas herleitet,

ist jetzt im zweiten Teile die Demokratie schon früh und spontan

ausgeartet, ist durch die Seeherrschaft zuchtlos und corrumpirt

worden.

Der Haß gegen Sparta, das, von Philipp und Alexander ganz

als quantite negligeable behandelt, eher bemitleidungswürdig war,

war offenbar auch verraucht, und Isokrates erkannte das Einseitige

seiner aus vorübergehender Situation erzeugten Erbitterung (s.

55. 95). So wird jetzt die frühere Auffassung gemildert, in den

Doubletten werden manche frühere Spitzen abgebrochen; Vor-

würfe ,
die früher gegen Sparta allein gerichtet waren , werden

jetzt gegen beide Staaten erhoben. Eine weitere Mäßigung und

Milderung bringt dann der Schlußteil, der zugleich die infolge der

verschiedenen Anlässe und Zeiten ihrer Entstehung etwas ausein-

ander fallenden Teile des Notbaus unter ein Dach bringen und

überhaupt Isokrates' widersprechende Beurteilungen Spartas in

verschiedenen Reden harmonistisch vereinigen will. Das wird

fertig gebracht, indem zwei Standpunkte der Beurteilung Spartas

unterschieden werden, die vulgäre dd£a und das höhere Wahr-
Kgl. Ges. d. Wie«. Nachrichten. Phil.-hist. Klasse. 1910. Heft 2. 12
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heitsstreben (261) *). Nach vulgärer Meinung gilt die 7tXeovs%icc,

wenn auch nicht im privaten, so doch im politischen Leben für

erlaubt und berechtigt, der Besitz der Macht als das höchste Grut 2
).

Von diesem Standpunkt aus erscheint der staatliche Machtegoismus,

wie ihn Sparta verkörpert, als normal und lobenswert, während

er nach höherem sittlichen Maßstabe eine Unmoral ist (242 ff.).

Die sich zu dieser Auffassung des Staates als Macht bekennen,

werden also alle Thaten Spartas, in denen Isokrates sittliche

Flecken und Makel erkennt, in Ruhmestitel Spartas wandeln (242.

251), und das thut der Lakonist, die vulgäre früher auch von

Isokrates vertretene Auffassung erneuernd, § 252—259, und er

meint, Isokrates selbst habe doppelsinnig in den Tadel das Lob

versteckt (239. 240. 251 ff.). Modern ausgedrückt , könnte man
sagen, daß in den beiden typischen Bildern der Antithese Athen-

Sparta der Gegensatz von Weltbürgertum 3
) und Nationalstaat zum

Ausdruck kommt nnd daß der Gegensatz dieser Tendenzen eine

geschichtliche Notwendigkeit ist, weil beide berechtigt sind. Die

Antithese jener doppelten Moral begegnet schon 46. 183. 187. 197.

198, und 117. 118 stellt Isokrates selbst sich auf den Standpunkt

der niederen Moral, um Athen zu rechtfertigen; aus der Verteilung

der Stellen darf man vermuten, daß ihm im zweiten Hauptteile

schon die Xvötg des Schlußteiles und seine Theorie doppelter Moral

vorgeschwebt hat.

Die Anlässe zur Abfassung des zweiten Teiles, zur Wahl des

neuen Themas, der Vergleichung der Verfassungen, lassen sich nur

vermuten. Daß eine lakonisirende Schrift den neuen Anstoß ge-

geben hat, ist wahrscheinlich 4
). Ließe sie sich nachweisen, so

würden wir klarer sehen. Aber die bisherigen Versuche sind

mißlungen. Daß Isokrates Xenophons Schrift bekämpfte, ist aus-

1) Vgl. 271. Isokrates meidet die scharfe Antithese d6£cc-<xXrj&sicc, weil er

selbst oft die do^a (und das Gto%ä^G%ai^ das ins zweite Glied aufgenommen ist),

als das dem Menschen allein Mögliche bezeichnet; s. Reinhardt, De Isocratis

aemulis, Bonn 1873 S. 36. 37.

2) Die private Pleonexie bekämpft Isokrates oft, die politische z. B. VIII

17. 28 ff., wo er aber einen sittlich idealisirten Begriff der Pleonexie anerkennt

(vgl. II 24. III 2. XV 281). Als Grundsatz Spartas begegnet sie Ph. 148. Pan. 55

(VI 85). Daß die Pleonexie vulgärer Grundsatz privater und staatlicher Moral

ist, hebt er öfter hervor.

3) 213: Sparta handelt dem zuwider, was Hellenen und Barbaren als recht

erkennen.

4) S. S. 162. 163. — §177 tpuaCv weist auf Quellen. 155. 182 ff. (110. 111.

152) hat Isokrates bestimmte Gegner im Auge.
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geschlossen; sie liegt zu weit zurück und die Berührungen be-

treffen nur Punkte , die zur allgemeinen Topik der Lobreden

Spartas gehören 1
). Ebenso vage sind die oft mißbrauchten An-

klänge an Plato oder Aristoteles, die den Hauptzweck des Pan.

auf keinen Fall erklären können. Ephoros differirt sogar mehr-

fach von den Anschauungen, die Isokrates bekämpft. Sicher war
es eine gerade aktuelle Schrift, die dem Isokrates den erwünschten

Anlaß gab, zu dieser mehr akademischen Debatte überzugehen.

Aber sicher hat er in der Behandlung eines Problemes, das er

öfter in seinen Reden berührt, zweifellos gründlich durchdacht

und in der Schule diskutirt hatte, sich nicht an eine einzige Vor-

lage angeschlossen. Daß der Pan. wirklich mit den Schülern be-

sprochen ist, dürfen wir Isokrates glauben. Und es liegt gar

kein Grund vor, den Lakonisten, der bei der Gelegenheit zu

Worte kam, mit den im zweiten Hauptteile bekämpften lakoni-

sirenden Gegnern gleichzusetzen oder gar unter den Sophisten der

Vorrede zu suchen. Die Interpretation des zweiten Teiles hat

sich also darauf zu beschränken, den Standpunkt der lakonisirenden

Gegner aus der uns erhaltenen verwandten Litteratur zu erläutern.

Manche persönliche Spitzen entgehen uns, da wir diese Gegner

nicht benennen können. Manches würden wir gewiß schärfer ver-

stehen können, wenn wir von Athens Beziehungen zu dem formell

ihm verbündeten Sparta mehr wüßten. Daß in der Zeit der am-

phiktionischen Wirren, angesichts der Aussicht, den Krieg bald

im eigenen Lande zu haben , Isokrates eine Abschwächung der

Polemik mit Sparta, auf das Athen angewiesen war, notwendig

fand, ist begreiflich.

III.

Ich muß noch auf Ep. 3 des Isokrates eingehen. Dieser viel»

umstrittene und so verschieden beurteilte Brief will nach der

Schlacht bei Chäronea (Aug. 338) und dem etwa zwei Monate

später erfolgten Friedensschlüsse verfaßt sein. Während Wila-
mowitz die Unechtheit für ausgemacht hält, ist es E. Meyer 2

)

nicht verständlich, wie man den Brief für gefälscht hat erklären

1) Das Auffallendste ist, daß 215 wie bei Xenophon 3, 1 die „Autonomie 4*

der Knaben erwähnt wird, im Pan. mit tadelnder Nuance.

2) S. A. B. 1909 S. 766*. Auch Beloch neigt zur Annahme der Echtheit

(S. 509. 574). Die gesamte neuere Litteratur zu der Frage findet man verzeichnet

bei Woyte S. 9 und in Münschers Einleitung zu den Ausgewählten Reden

des Isokrates S. 13.
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können. Unbegreiflich ist mir das nicht. Denn wenn auch nach

meiner Überzeugung nur ein beachtenswertes Argument gegen die

Echtheit vorgebracht ist, und zwar von Wilamowitz, so bekenne

ich doch offen, daß ich mit diesem Argument nicht so leicht fertig

werde, wie z.B. von Hagen. Die gesamte oft zusammenge-

stellte antike Tradition läßt Isokrates aus Kummer freiwillig nach

der Schlacht von- Chäronea
1

sterben. Und mit dieser Tradition

verbunden treten Zeugnisse von zwei Zeitgenossen des Isokrates

auf, seines Adoptivsohnes Aphareus und des Demetrios von Pha-

leron, er sei durch Nährungsenthaltung, die er 9 oder 4 Tage er-

tragen habe, gestorben *). Zur richtigen Beurteilung dieser Tra-

dition scheinen mir zwei Momente von Bedeutung. Das erste hat

schon Wilamowitz hervorgehoben. Die Angabe von 4 oder 9

Tagen war ursprünglich in keine Beziehung zu einem festen Punkte

gesetzt. Daher variiren die Viten, indem bald der Entschluß zu

sterben sofort auf die erste Kunde von der Schlacht gefaßt wird,

bald der Tod sehr viel später (bei der Bestattung der Gefallenen)

erfolgt. Zweitens gestatten die Zeugnisse einen Zweifel daran,

ob die Motivirung des Todes mit dem Kummer schon bei Aphareus

oder Demetrios zu lesen war. Ich rechne mit der Möglichkeit,

daß Isokrates seiner im Pan. erwähnten Krankheit wegen sich der

Nahrung enthalten und dadurch den Tod beschleunigt hat. Die

Motivirung halte ich für psychologisch unwahrscheinlich. Darum
habe ich Bedenken, sie auf Aphareus zurückzuführen; denn Blaß'

Auskunft, Aphareus habe wider besseres Wissen das patriotische

Motiv zu Ehren seines Adoptivvaters erfunden, ist unglücklich

(u. S. 180). Die Erfindung ist etwas später. Und daß Dionys sie

kennt, ist kein Beweis gegen die Echtheit des Briefes. Die Gram-
matiker, denen er folgt, können den Widerspruch zwischen ihrer

Tradition vom Tode und dem Datum des Briefes leicht übersehen

haben, da die Datirung des Briefes nur zu erschließen ist aus

Andeutungen, die auch von Neueren öfter mißdeutet sind 2
).

Das Recht
,

jene Möglichkeit ganz ernsthaft zu erwägen,

t
gründe ich auf die Interpretation des Briefes. Wie die Sprache

und der Stil 3
), so scheint mir der Inhalt durchaus für die Echt-

1) cc7toyiccQT8Q rjaecg d' itsXsvtriasv, <hg psv Jri(iriTQi6g cpr]6Lv, & 7]fiigccg, ag S'

AcpciQsvg, d (diese Änderung statt id halte ich mit Wilamowitz nach den Parallel-

stellen für absolut notwendig) S. 258, 45 Westermann.

2) Ich erinnere nur daran , daß Kopp vor gar nicht so langer Zeit den

Brief seltsamer Weise ins J. 346 gesetzt hat.

3) Die ganze sprachliche Beweisführung Woytes bedarf einer gründlichen

Revision. Die Art, wie er mit singulären Wörtern und Wendungen argumentirt,
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heit zu sprechen : Isokrates hat schon mit Antipater über das

gemeinsame Interesse Athens und Philipps verhandelt, will aber

auch noch brieflich Philipp mitteilen, was er nach erreichtem

Frieden nach seiner Meinung zu thun hat. Es ist der alte Ge-

danke des Ph., dessen Inhalt hier rekapitulirt wird *), ähnlich wie

im Ph. der Inhalt von P. und Ep. 1. Damals hat Isokrates zu

freundlicher Verständigung (itsföeiv) 2
) geraten. Die Zeiten sind

anders geworden. Jetzt sind die Griechen durch den Kampf zur

Raison gebracht und dem Gedanken Philipps, daß sie die Bruder-

fehden aufgeben und nach Asien ziehen sollen, zugänglich. Oft

wird Isokrates gefragt, ob der Gedanke von ihm ausgegangen sei

oder ob er nur die Idee des Philippos aufgenommen habe. Genau
weiß er das zwar nicht, schreibt aber gern dem Könige den Plan,

sich selbst nur das Verdienst der Beratung zu 3
). Er hört dann

von jenen Fragern den dringenden Wunsch geäußert, Philipp

möge bei dem so heilsamen und zeitgemäßen Plane beharren (1— 3).

Gern trüge der Redner, wäre er nicht schon ganz alters-

schwach 4
), mündlich seinen Rat vor ; nun kann er Philipp nur brief-

lich bitten, nicht abzustehen, bis er diese Thaten vollendet habe (vgl.

Ph. 70). Wird maßloses Streben auch sonst verworfen , so ziemt

doch dem großen Manne unersättliches Verlangen nach Ruhm
(Ph. 135, o. S. 132. 133). Und den wirst du erlangen, wenn du

die Barbaren den Griechen unterwirfst und den König, der sich

den Namen des Großen anmaßt (o. S. 132 3
) , deinem Willen ge-

fügig machst. Dann bleibt dir nichts mehr übrig als Gott zu

werden 5
). In deiner jetzigen Machtstellung das zu erreichen, ist

eine leichtere Aufgabe als die bisherige Konsolidirung deiner

st, wo es sich nicht um Idiotismen handelt, anfechtbar, die speciell gegen Ep. 3

geltend gemachten sprachlichen Gründe ebenso schwach, wie die sachlichen ver-

kehrt oder kurzsichtig. Ich schlage eine beliebige Seite des Index Isocrateus auf

(S. 99) und finde 9 a?ra£ XByofisva. Was abweicht, ist W o y t e Beweis der Un-

echtheit, aber auch was übereinstimmt, indem dies als Imitation aufgefaßt wird.

1) § 2 = Ph. 30 (o. S. 130), 7tavocc[i8vovg tf)s [iccvi'ccg xal vfjs itleovei-tcig

vgl. Ph. 88. 9. Die kurzen Andeutungen genügen dem Greise, weil der König ja

alles andere im Ph. nachlesen kann.

2) Ph. 15 wird das netdsiv empfohlen; aber schon in Ep. 2 und im Pan.

zweifelt Isokrates, ob Philipp sein Ziel ohne Zwang erreichen wird'(o. S. 137. 148).

3) Vgl. die oben S. 133. 151 behandelten Stellen, an denen Isokrates über

seine Rolle als Ratgeber spricht.

4) § 4 7tavrdnaaiv &nSignums, der stärkste Ausdruck, den Isokrates je von

seiner Altersschwache gebraucht hat (Pan. 2G8 fehlt das Adverb ): fgL ^ <i.

5) Ähnlich schon Ph. 142 ff., 134, vgl. E. Meyer, Kl. Schriften S. 308 und

Pan. 260.
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Macht J

). Ich habe meinem Alter für das eine zu danken, daß es

mich so lange am Leben erhielt, daß ich die Gredanken des P. und

des Ph. teils schon jetzt durch deine Thaten sich verwirklichen

sehe, teils von der Zukunft die Erfüllung sicher erwarten darf

(4-6).

Die Art und Fülle der isokratischen Anklänge empfiehlt

durchaus die Erklärung , daß Isokrates selbst sich frei in ge-

wohnten Gedankengängen und Redewendungen bewegt. Stärker

noch spricht für die Echtheit, daß der Brief in die Situation vor-

trefflich paßt, einen Takt, eine Diskretion und gewisse diplomatische

Kunstgriffe zeigt, die wir ganz ähnlich in dem bisherigen Ver-

halten des Redners zu Philippos beobachtet haben. Auch hier

befolgt er die Taktik, seine Gredanken und Wünsche ohne weiteres

dem Philipp zuzuschreiben (§ 2) , und er schildert sehr geschickt,

wie die andern zur Erfüllung des panhellenischen Programmes

drängen (§ 3) , während es in Wahrheit ihm darum zu thun ist,

Philippos zu treiben. Ob ein Fälscher solche echt isokratische

Feinheiten getroffen hätte, scheint mir sehr zweifelhaft.

Ist es nun von vornherein undenkbar, daß Isokrates nach dem

Friedensschlüsse diesen Brief habe schreiben können? Philipp

hatte den Athenern unerwartet günstige Bedingungen bewilligt,

die Athener hatten ihm zum Dank ein Standhild errichtet und

das Bürgerrecht verliehen. Mußte Isokrates nicht nach diesen

Vorgängen, die die Panik, die unmittelbar nach der Schlacht aus-

gebrochen war, vergessen machten, sich wieder hoffnungsvoller

Stimmung hingeben? Konnte er nicht mit vollem Rechte jetzt

die Ausführung seines panhellenischen Gredanken erhoffen? War
es so verkehrt, wenn er jetzt den rechten Zeitpunkt für gekommen

hielt (§ 2) ? Die Einheit , d.h. die von ihm geforderte Vorbe-

dingung des Nationalkrieges, war jetzt hergestellt (§ 2), ihre recht-

liche Feststellung in Korinth stand bevor. Und er konnte mit

gutem Grunde hoffen und wünschen, daß dies gemeinsame Unter-

nehmen die Wunden heilen werde, die bei Chäronea geschlagen

waren. Diese Hoffnung ist, meine ich, die notwendige Consequenz

der früheren Politik des Isokrates, und der Brief liegt ganz in

der Fortsetzung der Linie, die vom P. zum Ph. und Pan. führt.

Nur wer die ganze Politik des Isokrates als antinational meint

verwerfen zu müssen, kann unsern Brief unpatriotisch nennen.

Aber gerade , bei diesem Standpunkte läge dann gar kein Grund
mehr vor , die- Echtheit des Briefes wegen seines Mangels an

1) Ähnlich Ph. 115, eine Stelle, die Dem. IX 21 zu benutzen scheint.
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patriotischer Empfindung zn bezweifeln. Aber viel wichtiger als

moderne Werturteile über Isokrates' politische Gesinnung ist

doch für das Problem die Frage, ob Isokrates selbst, wenn er

diesen Brief schrieb , sich als guten athenischen Patrioten fühlen

konnte. Wäre diese Frage zu verneinen, so würde auch ich zur

Annahme einer Fälschung neigen. Aber nur Mißverständnis des

Ethos des Briefes hat den Eindruck vaterlandsloser Gesinnung er-

zeugt. Nicht den Tag von Chäronea erlebt zu haben, freut sich

der Verfasser des Briefes *). Er erwähnt nur die Thatsache, daß

durch den Kampf die Griechen zur Aufgabe ihrer Fehden ge-

zwungen , für den panhellenischen Gedanken zugänglich und ge-

fügig gemacht sind. Wenn Isokrates die Worte geschrieben hat,

so hat er dabei den Kummer darüber, daß der Weg des Zwanges

zur btiovoiu geführt hat, tief empfinden können. Da die vollendete

Thatsache vorlag und gute Beziehungen zu Philipp gewonnen

waren, hatte er gar keinen Anlaß, seinen Kummer vor Philipp

auszuschütten und damit die Controversen über die Verteilung der

Schuld wieder aufzurühren. Die aufrichtige und tief empfundene

Freude des alten Mannes, der den Tod nahe fühlt, gilt der ge-

sicherten Aussicht der Erfüllung seines panhellenischen Gedankens,

der Sehnsucht seiner Jugend und seines ganzen Lebens. Die Aus-

führung dieses Planes ist ihm offenbar das Mittel, die alte Schuld,

die Reste der Verbitterung und Verstimmung, endlich auch die

traurige Erinnerung an Chäronea auszulöschen. Das Ethos und

die Psychologie des Briefes würden auch bei der Annahme einer

unmittelbar nach den Ereignissen erfolgten Fälschung eine un-

glaublich feine Berechnung voraussetzen.

Nun fällt aber auch vom Pan. aus neues Licht auf unsern

Brief. Isokrates hat es fertig gebracht, 342 während der schärfsten

Spannung zwischen Athen und Philipp den Gedanken einer Eini-

gung der Hellenen unter Philipps Hegemonie, freilich in figurirter

Rede, auszuführen, und er hat es gewagt, 339 diese Ausführung

zu veröffentlichen , während Athen mit Philipp im Kriege lag.

Ich würde es ganz begreiflich finden, wenn die Publikation des

Pan. unpatriotisch erschiene. Dennoch verbindet sich bei Iso-

krates mit jenem Projekte eine athenisch patriotische, ich möchte

lieber sagen chauvinistische Gesinnung. Ep. 3 dürfen wir dem

1) Woyte S. 12. 13 findet sehr mit Unrecht §G diese Freude ausgesprochen

und postulirt dann noch, daß der Brief passender Weise mit der Gratulation zu

dem Siege hätte anfangen müssen.
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Manne durchaus zutrauen , der Zeit seines Lebens mit erstaun-

licher Elasticität die verschiedenen Regierungsformen und die

wechselnden Parteiverhältnisse der einen Idee dienstbar gemacht

und sie nur als wandelbare Mittel zum höheren Zwecke behandelt,

der auch vorher immer neue Möglichkeiten zur Realisirung dieses

Gedankens in Zeitlagen, die ihm völlig zu widerstreben schienen,

erspäht hat. Nach dem Friedensschlüsse 338 und nach der gleich-

zeitigen Ankündigung des korinthischen Bundestages mußte er den

xcciQÖg gekommen sehen. Die Zeit war erfüllet. Dem alten kranken

Manne ist es doch noch vergönnt, die Erfüllung seiner Sehnsucht

zu schauen. Nun kann er in Frieden scheiden. Er macht sein

politisches Testament, ein rührendes und ergreifendes Testament.



Schillers Jugendgedicht 'An die Sonne'.

Von

Edward Schröder.

Vorgelegt in der Sitzung vom 23. Juli 1910.

In der 'Anthologie auf das Jahr 1782' finden sich drei Ge-

dichte mit der Chiffre 'W.': 'An die Sonne' S. 16, 'Die Herrlich-

keit der Schöpfung. Eine Fantasie' S. 22 und 'Ein Vater an seinen

Sohn' S. 110, die durch keinerlei Zeugnis, weder Schillers noch

seines Verlegers noch der Almanachgenossen, einem bestimmten

Autor zugewiesen werden. Sie heben sich durch die Nachahmung
Klopstocks, die in dem ersten Gedicht geradezu schülerhaft wirkt,

scharf ab von den großen Hauptgruppen der für Schiller fest

gesicherten Gedichte, also einerseits von den Gedichten des Laura-

Stils (Chiffre 'Y.') , und andererseits von den Stücken in denen

der Einfluß Bürgers mehr oder weniger deutlich ist (Chiffren 'M.',

'P.', '0.'); und da man sich zunächst nicht entschließen konnte, die

Entstehung der Anthologie - Gedichte über eine längere Reihe von

Jahren hin zu verteilen und in diesem dünnen Bändchen wichtige

Etappen der Entwickelung Schillers aufzusuchen, so blieben die

Gedichte mit der Chiffre 'W.' lange unbeachtet: die älteren Bio-

graphen, wie Hoffmeister, Viehoff, Palleske, sind daran vorüberge-

gangen, andere haben sie als 'wortreiche, aber gedankenarme Oden'

für Schillers unwürdig erklärt.

Da teilte im Schillerjahr 1859 Prof. Aug. Henneberger
von Meiningen in R. Prutz 'Deutschem Museum' II, 778 ff. aus einer

Handschrift der 1847 hochbetagt verstorbenen Christophine Rein-

wald geb. Schiller ein 'Gedicht von Schiller in sm. 14. Jahre':

'An die Sonne' mit, das in Prosa aufgezeichnet war und von
ihm höchst ungeschickt in freie Rhythmen aufgelöst wurde (32

Kgl. Goa. d. Wies. Nachrichten. Phil.-hist. Klasse 1010. Holt 8. 13
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Zeilen, zwischen 5 und 21 Silben). Nachträglich wurde er dann

(ebda S. 945) darauf aufmerksam, daß das Gedicht nicht ganz un-

bekannt sei, sondern sich in der Hauptsache decke mit dem gleich-

betitelten Gedicht in der 'Anthologie'. Er hatte dann auch festge-

stellt, daß er einige Stellen in der 'sehr unleserlichen Handschrift'

nicht richtig entziffert habe, aber leider unterließ er es, eine Kolla-

tion oder gar einen verbesserten Abdruck zu geben. Das Exem-

plar scheint nach Hennebergers Tode verschollen: gefällige Nach-

forschungen, die für mich in Hildburghausen und Meiningen ange-

stellt worden sind, haben zu keinem Ergebnis geführt.

Schon R. Prutz hatte in einer Vorbemerkung zu Hennebergers

'Berichtigung' den Wert des Fundes betont: jedenfalls liege hier

eine ältere, die ursprüngliche Fassung vor. Im nächsten Jahre er-

klärte sich einer der besten Schillerkenner, Joachim Meyer in

seinen 'Neuen Beiträgen zur Feststellung, Verbesserung und Ver-

mehrung des Schillersehen Textes' (Nürnberg 1860) S. 29 f. ent-

schieden für die Echtheit dieses und nunmehr auch der beiden

andern mit der Chiffre 'W.' unterzeichneten Gebiete der Antho-

logie, und er führte als Stütze noch einen ungedruckten Brief des

Malers Karl Graß 1

) an, der im J. 1805 Schillers Witwe daran er-

innert, sie habe ihm im J. 1791 von einem 'Lied an die Sonne' ge-

sprochen: auch Graß hielt dies Gedicht offenbar für ungedruckt

und bat sich eine Abschrift davon aus.

Seitdem ist kein Zweifel mehr an der Echtheit des Gedichtes

laut geworden, und auch, soviel ich sehe, keiner an seinem Alter:

es gilt allgemein als das frühste erhaltene Originalgedicht von

Schiller und wird von den Schillerbiographen ohne weiteres dem
Jahre 1773, der ersten Zeit auf der Solitüde zugewiesen. Die Ur-

teile über den Wert der von Henneberger mitgeteilten Fassung

freilich gehn weit auseinander. Der Verdruß über das Ungeschick

mit dem der Fund vor die Oeffentlichkeit gebracht war, verrät

sich bei Goedeke, der in der historisch - kritischen Ausgabe I, 214

meint, es verlohne kaum der Mühe der Vergleichung , und bei

Minor , der in seinem 'Schiller' Bd. I, 555 eine Vergleichung für

'wertlos und unmöglich' erklärt und sich damit tröstet, daß 'die

Abschrift aus der Anthologie genommen sein dürfte'. Weltrich,

'Schiller' Bd. I, 149 glaubte im Gegensatz dazu 'in der ursprüng-

lichen Gestalt des Gedichtes' die noch unbeholfene Hand des Autors

zu erkennen, v. d. Hellen in der Säkular-Ausgabe II, 273 betonte

1) So ist statt Groß zu lesen: über den Aufenthalt des jungen Livländers

in Rudolstadt 1791 vgl. Briefe ed. Jonas III, 142.
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gleichfalls, daß 'Christophinens Abschrift (sie !) *) nicht aus der An-

thologie genommen sei, sondern eine andere, eben die frühere

Fassung repräsentiere'; die Ueberarbeitung aber ist kurz vorher

ausdrücklich als 'eine leichte' bezeichnet worden 2
). Karl Berger in

seiner Schillerbiographie Bd. I (1905) S. 77 wieder meint, die ur-

sprünglich 'in reimlosen Rythmen' gehaltene Ode 'An die Sonne'

sei später 'in neuer Fassung' in der Anthologie erschienen; er

denkt also an eine völlige Umgestaltung : denn von freien Rhythmen
zur archilochischen Strophe ist doch gewiß ein weiter Weg.

Es ist Zeit, daß dieser Unsicherheit des Urteils ein Ende ge-

macht werde, und das ist heute mit leichter Mühe möglich, nach-

dem binnen kurzer Zeit zwei weitere Niederschriften unseres Ge-

dichtes von Christophinens Hand aufgetaucht und der OefFentlich-

keit zugänglich gemacht sind. Zu der Fassung Hennebergers
(H) ist 1905 eine von Witkowski publizierte {W), 1909 eine

von Güntter zum Druck gebrachte (G) gekommen. Alle drei

tragen den Vermerk über die frühe Abfassungszeit, mit dem offen-

bar das Interesse an dem in der Niederschrift der greisen Schwester

recht wundersam anmutenden Produkt begründet werden soll. Alle

drei Handschriften zeigen Lücken, von denen einige wiederkehren

:

hier liegt also ein dauerndes Vakuum im Gedächtnis der Schrei-

berin vor, andere nur in je einer Hs. auftauchen oder doch in

den einzelnen Hss. verschiedenen Umfang zeigen: hier handelt es

sich um ein zeitweiliges Aussetzen der Erinnerung, oder auch um
die allmähliche Ausdehnung einer Gedächtnislücke. Der verhält-

nismäßig vollständigste Text ist W, der lückenreichste H: denn

wenn wir auch vier oder fünf Varianten des Abdruckes als Lese-

fehler Hennebergers ansehen dürfen (ich habe sie unten im Apparat

mit einem Fragezeichen versehen), so ist doch weder nach dem
Wortlaut der 'Berichtigung', noch nach den Zeugnissen die der

Gewissenhaftigkeit Hennebergers sonst ausgestellt werden, anzu-

nehmen, daß ihm eine Auslassung und Verwirrung zuzutrauen sei,

wie sie mein Apparat für die Partie von V. 16 ab anzeigt. G stellt

sich zwischen W und H in die Mitte. Danach würde man am
ehesten geneigt sein, die drei Niederschriften chronologisch so an-

zuordnen: W—G—H. Ich verkenne natürlich nicht, was dieser

Aufreihung entgegengehalten werden kann : das Mehr oder Weniger

der Auslassungen braucht nicht unbedingt auf zunehmender Schwäche

1) Der Ausdruck 'Abschrift' wird in der Literatur fortgesetzt auch da miß-

bräuchlich angewandt, wo von einer Kopie gar nicht die Rede sein soll.

[2) Aehnlich Hellermann in s. Ausgabe IX 451 : 'wohl wenig überarbeitet'.]

13*
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der Erinnerung zu beruhen ; das Gedächtnis kann auch recht wohl

das eine Mal zur Hergabe besser disponiert, die Aufmerksam-

keit gerade bei einer spätem Niederschrift mehr konzentriert ge-

wesen sein. Allein für meine Voranstellung von W spricht auch

ein anderer Umstand: nur in W hat Christophine den Versuch

gemacht, die Verse, die ihr nach keinem graphischen Bilde, son-

dern nur aus der Deklamation im Gedächtnis lebten, abzuteilen

— in G und H hingegen hat sie das Gedicht resigniert wie fort-

laufende Prosa geschrieben. In W allein hat sie ferner einmal

eine Lücke, die sie im Sinn und Rhythmus wahrnahm, unter dem
Hinschreiben selbst bezeichnet (V. 35) — in G und H ist dann

auch diese Lücke weiter gerissen, oder aber die alte Dame hat

resolut das abgestorbene Glied {die heraufschimmernden Städte) hin-

ausgeworfen. Schließlich zeigen G und H auch in den Beischriften

von Christophinens Hand (s. u.) fast den gleichen Wortlaut, die Bei-

schrift von W ist mit Bleistift nachgetragen und anders formuliert.

Christophine besaß weder einen Druck noch eine alte Ab-

schrift des Gedichtes, bewahrte auch nicht eine eigene Nieder-

schrift auf, sondern hat die drei Aufzeichnungen, wahrscheinlich

auf die Bitte von Freunden, jedesmal aufs neue ihrem Gedächtnis

entnommen, zuerst W, dann G, dann H — zu welcher Zeit und

ob in größern Zwischenräumen, das würde vielleicht annähernd fest-

stellen können, wem eine größere Anzahl von Niederschriften

ihrer Hand zur Verfügung stünde. Die drei Aufzeichnungen ver-

halten sich also zu einander wie unabhängige Handschriften, die

direkt einem Archetypus entstammen, und diesen Archetypus

müssen wir herzustellen versuchen: das Gedicht wie es in Chri-

stophinens Erinnerung lebte, zur Zeit als sie veranlaßt wurde es

niederzuschreiben. W, die vermutlich erste Niederschrift, ge-

nügt als Ersatz nicht, denn in den späteren Aufzeichnungen hat

sie ihrem schwankenden Gedächtnis zum Teil bessere Lesarten

entlockt. Unser Versuch bliebe natürlich ein recht unsicherer,

wenn wir immer nur das Zusammentreffen zweier Hss. gegen die

dritte ausspielen könnten. Aber zum Glück haben wir ja den

Druck in der Anthologie, den die Schwester nicht gekannt hat,

von dem sie sich absolut unabhängig wußte. An ihm können wir

den "Wert der Lesarten kontrollieren : wo alle drei Hss. zusammen-

stimmen, ist unser Christophinen-Text gesichert, ebenso aber auch

wo eine oder zwei der Hss. an dem Druck eine Stütze finden.

Dies sehr einfache kritische Verfahren stößt nur da auf Schwierig-

keiten, wo die Hss. zugleich unter sich und vom Druck abweichen

:

dieser Fall tritt aber erfreulicher Weise nur einmal ein, in V. 4.
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Und nun geb ich die erforderlichen Notizen über die Quellen

der Ueberlieferung und lasse den kritischen Text des Ge-

dichtes in Christophin ens Fassung folgen, mit einem aus-

führlichen Apparat, der die Abweichungen der Anthologie im

Sperrdruck scharf hervortreten läßt. Rein orthographische Va-

rianten sind unberücksichtigt geblieben, die Interpunktion in An-

lehnung an den Druck geregelt.

Grundlagen der Ueberlieferung sind folgende Handschriften:
i/, publiziert von A. Henneberger im 'Deutschen Museum'

1859, Bd. II S. 779 f. (vgl. 945); die heute verlorene Hs. , die

Henneberger nach eigenem Eingeständnis mehrfach fehlerhaft

gelesen hat, hatte 'die Verse nicht abgesetzt', der Herausgeber

hat daraus 32 Verse von verschiedener Länge gemacht. Ueber-

schrift: An die Sonne) Beischrift: Gedicht von Schüler in sm. 14.

Jahre.

W, im Faksimiledruck reproduziert von Gr. Witkowski:
'Schillers ältestes Gedicht in unbekannter Fassung. Abschrift von

Schwester Christophine. — Zum 9. Mai 1905 dargebracht von

G. W.' ;
dann auch der Text im 'Euphorion' Bd. 12, 230 f. *). Hs.

im Besitz eines Leipziger Autographensammlers , ein hohes und

schmales Blatt (22 x 9 cm) mit 30 oder 31 abgesetzten Verszeilen

beiderseits (14 + 17) beschrieben. Ueberschrift : Aufgang der Sone)

am untern Rand der Rückseite in verwischten Bleistiftzügen (von

Christophine?) nachgetragen: Schiller ivar 14 Jahre alt, als er diß

dichtete 2
).

G, zeilengetreu abgedruckt von 0. Güntter 3
), 'Veröffent-

lichungen des Schwäbischen Schillervereins' III (1909) S. 54 f., nach

dessen freundlicher Mitteilung ich die Beschreibung der neuerdings

vom Schwab. Schillermuseum erworbenen Handschrift gebe : ein

Blatt Kanzleiformat (35x 20,5 cm), nur die Vorderseite beschrieben

:

27 + 1 Zeile (Z. 14 ist mit Verweisungszeichen am Rande nachge-

tragen). Keine Ueberschrift; an der Seite die Beischrift: Gedickt

von Schiller in seinem 14. Lebensjahr) Unterschrift: licinivald yc-

bohr Schiller.

Zur Kontrolle dient der Druck:
A, 'Anthologie auf das Jahr 1782. Gedruckt in der Buch-

1) Ich lese abweichend von Witkowski V. 10 herfür , V. 27 Sonn' , V. 39

grofes.

2) So nach Witkowski im Euphorion; das Faksimile, das ich seiner Güte

verdanke, läßt die Beischrift nur z. Tl. erkennen.

3) Nach dessen Mitteilung in Z. 8 Graun zu lesen ist und die im Druck

eingeklammerten Worte die Wolken Z. i:> leiden.
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drukerei zu Tobolsko.' S. 16—18. Ich benutze den Neudruck

von F. v. Zobeltitz (Neudrucke literarhistor. Seltenheiten No. 5),

Berlin o. J., dessen Zuverlässigkeit (in diesem Falle) mir durch die

historisch - kritische Ausgabe Bd. I, S. 214—216 garantiert wird.

An die Sonne.

Preis dir, die du dorten heraufstrahlst, Tochter des Himmels

!

Preis dem lieblichen Glanz

Deines Lächelns, der alles belebet und alles erfreuet!

Tief im Schatten der Nacht Schatten GH] Dunkel W
5 Lag begraben die prächtige Schöpfung : todt war die Schönheit

Lang dem lechzenden Blick:

Aber liebevoll steigst du früh aus dem rosigen Schooße

Deiner Wolken empor,

Wecktest uns durch die Morgenröthe; und freundlich

10 Schimmert diese herfür

Ueber die Berge und verkündet deine nahe Hervorkunft.

Schnell begann nun das Graun

Sich zu wälzen ... in Ungeheuern Gebirgen.

Dann erschienest du selbst,

15 Herrliche du ! und verschwunden waren die neblichten Riesen.—
Ach! wie Liebende nun,

Lange getrennt, liebäugelt der Himmel zur Erden, und diese

Lächelt zum Liebling empor;

Und es küssen die Wolken am Saume der Höhe die Hügel

20

Alle Fluren baden in deines Angesichts Abglanz

Ueoerschrift H = A] Aufgang der Sone W, fehlt G.

1 heraufstrahlst GH = A] herauf steigst W 3 belebet (belebt G)HW]
begrüsset A erfreut ! HW V. 4 Trüb in Schauern und Nacht A
5 Lag GHW] Stande prächtige GH = A] herrliche W war GH = A]
lag W 6 Lang GW = A] Längst H 7 liebevoll W = A] nun GH steigst

GHW] stiegst^! 9 Wecktest GW= A] Weckest H (?) durch GHW] a u f

A 10 Schimmert HW = A] schimmerte G 11 Berg' A verkündet GHW]
verkündetet, deine GW — A] die H(?) nahe GHW] s ü s s e A 12 Graun

G (Grauen W) = A] Grau H(?) 13 wälzen GW = A] wandeln jff(?) Lücke

unoezeichnet GHW] dahin A Ungeheuern Gebirgen G = A (Gebürgen)] unge-

heure Gebirge HW(?) 14 erschienst G 15 verschwunden GH = A] ent-

schwunden W 16 neblichte A, erbleichten H ist sicher Lesefehler VV. 16—19
fehlen H, das hier V. 25 einstellt (s. u.) 16 Ach ! W = A] ah ! G 17 Lange
getrennt W = A] fehlt G 19 die Wolken fehlt G Saume der Höhe W= A]
Saum der Berge G F. 20 fehlt ohne Andeutung der Lücke GHW] Süsser
athmet die Luft; A F. 21 fehlt GH.
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Sich, und es wirbelt der Chor

Des Gevögels aus der vergoldeten Grüne der Wälder

Freudenlieder herauf.

25 Alle Wesen taumeln wie am Busen der Wonne:
Seelig die ganze Natur

!

Und dieß alles , o Sonn' entquoll deiner himmlischen Liebe !

Vater der HeiTgen vergieb,

vergieb mir, daß ich auf mein Angesicht falle

30 Und anbete dein Werk!
Aber nun ziehet sie fort im Zug der Purpurgewölke

Ueber der Könige Reich,

Ueber die unabsehbaren Wasser, über das Weltall!

Unter ihr werden zu Staub

35 Alle Thronen die heraufschimmernden Städte.

Ach! die Erde ist selbst

Grabeshügel geworden. Sie aber bleibt in der Höhe,

Lächelt der Mörderin Zeit

Und erfüllet ihr großes Geschäft, erleuchtet die Sphären.

40 besuche noch lang,

Herrlichstes Vorbild der Edlen,

Unsre Wohnung, bis einst

Von dem Schelten des Ewigen sinken die Sterne

Und du selbsten erbleichst.

22 Sich fehlt H
}
Sich und fehlt G 23 aus bis Wälder fehlt W der ver-

goldeten Grüne G = A] dem vergüldeten Grün H 24 Freudenlieder GW= A]

Trunkene Lieder H herauf GHW\ hinauf A 25 taumeln wie GW — A]
trunken nun H V. 26 fehlt H 27 dieß GW = A] das H Sonne GH
Liebe GW = A] Schöne H 28 Heiligen W= Heil'gen A] herrlichen GH nach

F. 30 markiert W scharf eine Pause 31 ziehet GHW] schwebet A der

Purpurgewölke GW = A] des Purpurgewölkes H 32 Könige Reich GW = A]
Berge Reih H{?) 35 GH beicahren von dein Verse nur alle Throne(n), die

Lücke zwischen Thronen und die von W selbst durch fünf Punkte bezeichnet]

Moder die A heraufschimmernden W] himmelaufschimmernden A
41 Herrlichstes W = A] herrliches GH Lücke unbezeiclmet in GHW] mit

mildem freundlichem Blicke A 42 Unsre W = A] unsere GH(?)
Wohnung GH = A] Erde W 43 Von GHW] V o r A 44 erbleichst GH = A]

verbleichst W.

In dem Texte, den ich durch die einfachste Recensio, ohne jede

Emendation oder metrische Nachhilfe hergestellt habe, befindet

sich kein Wort, das nicht, und zwar an seinem Platze, durch die

Ueberlieferung gesichert wäre. Das Gedicht stellt sich uns so dar

wie es sich in Christophinens Gedächtnis erhalten hatte, befreit
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nur von den kleinen Schwankungen, welche ihr bei den einzelnen

Niederschriften passiert sind. Diese Schwankungen konnten durch

die Kontrolle von A in allen Fällen ausgeglichen werden bis auf

die eine in V. 4, wo das einzige Mal der La. von A Schauern

eine DoppelVariante gegenübersteht: Schatten GH — Dunkel W',

ich habe die erstere in meinen Text gesetzt weil sie in Wortbild

und Klang der Anthologie - Fassung näher steht. In allen andern

Fällen ist die Spaltung der Varianten derart, daß eine oder zwei

der Niederschriften auf Seite der Anthologie treten: in meinem

Apparat ist das überall so deutlich gemacht, daß ich hier auf

weitere Erörterung durch Beispiele verzichten kann.

Das erste was dies Textbild unwiderleglich klarstellt, ist daß

von einer Abfassung in freien Rhythmen , wie sie Brahm (I, 62)

u. AA., zuletzt noch K. Berger, angenommen haben, nicht die Rede

sein kann: auch die Version welche Christophine im Gedächtnis

bewahrte, ohne die Verse richtig abteilen zu können, war in der

ersten archilochischen Strophe gedichtet, welche Klopstock in

seinen Oden 'An Giseke', 'An Ebert', 'An Bernstorff und Moltke'

angewandt hatte, außerdem auch noch in dem Gedicht, welches

mit der einfachen Ueberschrift 'Ode' in den Bremer Beiträgen

Bd. I St. 5 erschienen war und in Schubarts Sammlung den Titel

'Der Adler eine Ode' führte, anderwärts 'Die Verwandlung' ge-

nannt wurde (Muncker-Pawel 1, 75 ff.) — der Dichter selbst hat es

in keine seiner Ausgaben aufgenommen.

Aber auch das vorsichtige Urteil von Weltrich (der sich ja

nur auf Henneberger stützen konnte), daß 'die ursprüngliche Ge-

stalt des Gedichtes die noch unbeholfenere (1. unbeholfene) Hand
des Autors erkennen lasse', darf nicht aufrecht erhalten werden.

Die von mir zurückgewonnene Fassung weist keinerlei Varianten

auf, die später durch eine metrische Feile beseitigt wären: weder

in den Hexametern noch in den Kurzversen. Das ist aber um so

bemerkenswerter, als wir dem Gedächtnis Christophinens, in dem
sich neben Unsicherheiten auch bereits Lücken eingestellt hatten,

recht wohl auch metrische Fehler zutrauen dürften, die also noch

keineswegs dem Bruder zur Last zu fallen brauchten. Sehen wir

aber von den Lücken (und deren Rändern !) ab, von denen sie eine

(V. 35) bei der Niederschrift von W selbst empfunden und markiert

hat, so ist metrisch alles ebenso gut in Ordnung wie in der Antho-

logie. Es genügt das an einer Probe zu zeigen. In den Kurz-
versen gestattete sich Klopstock für den ersten Fuß den "Wechsel

zwischen Daktylus und Trochäus ('Spondeus'), ja er hat den letz-
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teren mehr und mehr bevorzugt 1
). Von Schillers 22 Kurzversen

ist einer der Schwester abhanden gekommen, alle übrigen sind

lückenlos herzustellen, und diese 21 zeigen genau den Bau wie in

der Anthologie : d. h. in 14 von ihnen ist der erste Fuß ein Tro-

chäus.

Da von einer metrischen Revision oder gar Umarbeitung des

Jugendgedichtes für die 'Anthologie' nicht die Rede sein kann,

bleibt nur die Frage, ob der Dichter in Stil und Ausdruck etwa

Aenderungen vorgenommen hat, die uns gestatteten, die gedruckte

Form als eine neue Fassung zu bezeichnen. Merkwürdigerweise

trifft auch diese fast selbstverständliche Erwartung nicht zu. Der

Sperrdruck in meinem Apparat läßt alle Abweichungen hervor-

treten. Wenn wir an drei Stellen des Textes Lücken konstatieren,

die selbstverständlich auf das Konto Christophinens fallen, so sind

die Abweichungen innerhalb des von ihr bewahrten Wortlauts von

vornherein mit Mißtrauen zu betrachten. Sichere Fehler ihres Ge-

dächtnisses liegen vor in dem übh. nur von W bewahrten herauf-

schimmernden st. himmel aufschimmernden (V. 35), in Wecktest

uns (Akk.) durch die Morgenröthe st. Wecktest uns (Dat.) auf die

Morgenröthe (V. 9), in herauf st. hinauf (V. 24), in Von dem Schelten

st. Vor dem Schelten (V. 43). Der verwirrende Wechsel des Tempus
in V. 5—12 mag die Varianten steigst für stiegst (V. 7) und ver-

kündet für verkündete (V. 11) verschuldet haben. In vier weitern

Fällen ist der Wortlaut der Anthologie deutlich der gewähltere,

und hier mag man immerhin schwanken , ob Christophine den ge-

läufigem Ausdruck eingestellt, oder aber Schiller selbst diesen

Ausdruck nachträglich als zu matt getilgt hat — ich ziehe hier

durchweg die erstere Annahme vor: so in V. 3 belebet — bc-

grüsset, V. 5 Lag — Stande V. 11 nahe Hervorkunft —
süsse Hervorkunft , schließlich V. 4 Tief im Schatten der Nacht —
Trüb in Schauern und Nacht. In jedem Falle aber würde man
auf diese vier 'Veredelungen des Ausdrucks' die Textrevision des

Dichters zu beschränken haben, und man ist auch dann keineswegs be-

rechtigt, die Ode der Anthologie 'An die Sonne' als Umformung eines

noch wesentlich unvollkommenem Jugendgedichtes zu bezeichnen.

Die Fassung, welche Christophine im Gedächtnis
bewahrte, ist ganz oder bis auf geringe Differenz en
dieselbe welche der Bruder in seine Anthologie auf-
genommen hat!

1) Ordne ich die vier Oden chronologisch, so weist 'An Giseke
1

den Tro-

chäus 5 X in 14, 'An Ebert' 20 x in 42, 'Ode' 10 x in 33, 'An Bcrnstorff

und Moltke' aber 15 x in lö Versen auf.
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Diese Feststellung mag geeignet scheinen, Zweifel, wie sie

bereits Minor gegenüber der Niederschrift Christophinens ausge-

sprochen hat, von neuem anzuregen: Minor, der im übrigen der

Angabe der Schwester, daß es sich um ein Gedicht Schillers aus

sehr früher Zeit handele, durchaus Glauben beimaß (I, 75), meinte

doch, ihre (von Henneberger schlecht gelesene) Aufzeichnung dürfte

eine aus der Anthologie genommene Abschrift sein (I, 555). Das

mußte man schon angesichts der Angaben Hennebergers entschieden

bestreiten : die ihm vorliegende Niederschrift war nämlich in Prosa

gehalten, ebenso wie die jetzt ans Licht getretene dritte Aufzeich-

nung von Christophinens Hand. Wie hätte Frau Reinwald, die

mit dem Bild und Bau des Hexameters so wohl vertraut war, daß

sie sogar selbst gelegentlich ganze Reihen solcher Verse baute

und ihrem Tagebuch einverleibte (s. W. v. Maltzahn, Schillers

Briefwechsel m. s. Schwester Christophine usw. S. XLI), darauf

verfallen sollen, das Versschema so vielfach zu zerstören, wenn
sie den Druck vor sich oder auch nur das Druckbild im Gedächtnis

hatte? Nachdem die andern Fassungen bekannt geworden sind,

von denen jede ein verschiedenes Bild gibt, ist es vollständig klar

:

Christophine hat das Gedicht mit Bewußtsein nie gedruckt ge-

sehen, sie hat es für ein ungedrucktes Stück gehalten, das allein

in ihrem Gedächtnis aufbewahrt würde. Diesem Gedächtnis aber

hat sie es vor langen Jahren so zu eigen gemacht, wie sie es wahr-

scheinlich von dem deklamationsfrohen Bruder wiederholt gehört

hat. So ist ihr dann der erste, oder doch der erste uns erhaltene

Versuch einer Aufzeichnung, wobei sie das Gedicht in Verse abzu-

teilen versuchte (TT), vollständig mißlungen, und als sie, wohl

durch dringende Aufforderung von Freunden veranlaßt, sich später

noch wiederholt zu neuen Niederschriften (immer aus dem Ge-

dächtnis!) herbeiließ, hat sie lieber die unverbindliche Aufzeich-

nung in Prosa d. h. in fortlaufenden Zeilen gewählt (G und R).

Zweien ihrer Niederschriften (G und H) hat sie selbst die

Angabe beigefügt, daß das Stück ein 'Gedicht von Schiller in seinem

14. Jahre {Lebensjahr^ sei. Danach wird die Ode von allen die

der wahrhaftigen und gedächtnisstarken Frau Reinwald Glauben

schenken, ins Jahr 1773, und jedesfalls doch in den Sommer dieses

Jahres gesetzt. Aber es darf recht wohl daran erinnert werden,

daß der Sprachgebrauch durchaus nicht so feststeht und festge-

standen hat : Christophine kann bei 'Schiller in seinem 14ten Jahre'

sehr wohl gemeint haben, Schiller als er 14 Jahre alt war. Und
eben das besagt auch die Bleistiftnotiz in W, von der freilich

nicht so wie bei G und H feststeht, daß sie von der Schwester
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selbst herrührt : 'Schiller war 14 Jahre alt , als er diß dicJdcte\

Damit kämen wir eher ins Jahr 1774, und wenn wir, ohne der

Angabe der Schwester direkt zu mißtrauen, das Gedicht soweit

herabrücken dürfen, ist das gewiß erwünscht. Denn immerhin

bleibt es von dem einzigen Jugendgedicht, das sonst noch in einer

Klopstockischen Odenform gedichtet ist, dem 'Eroberer', der zu

Anfang 1777 gedruckt wurde, noch um reichlich zwei Jahre ge-

trennt.



Doxographica aus ßasiliusscholien.

Von

Giorgio Pasquali.

Vorgelegt von F. Leo in der Sitzung vom 9. Juli 1910.

Bei der Inventarisierung des handschriftlichen Materials zu

Basilius' Hexahemeros, die ich im Auftrag der "Wilamowitzstiftung

vorgenommen habe, bin ich auf Scholien gestoßen, die eine Fülle

von doxographischen Nachrichten bieten. Ein freilich recht un-

bestimmter Hinweis von Ehrhard 1
) hat mich dann auf die beste

Handschrift, die von Grenua, gebracht. Ich habe mich nachher noch

nach anderen Handschriften in Rom und Florenz umgesehen, habe

auch mir aus Oxford Photographien zusenden lassen 2
). "Was ich

hier vorlege, ist aber ganz provisorisch; ich kenne nämlich die

meisten Handschriften noch nicht.

Ich lasse umstehend den Text der wichtigsten Scholien

nach fünf Handschriften drucken; viel fällt unter den Tisch. Die

Scholien zu den übrigen Homilien haben einen grundverschiedenen

Charakter; sie weisen keine so große Gelehrsamkeit auf und sind

meistens glossographischen Inhaltes 3
). Ich verschweige die meisten

Einzellesarten der Handschriften; sie sind fast nur leichte Ver-

schreibungen. Ich werde etwas in der definitiven Ausgabe nach-

holen, vieles auch dort nicht erwähnen. Unter dem Strich ver-

zeichne ich jetzt lieber die Quellen und die Parallelüberlieferung.

1) Centralbl. f. Bibliotheksw. 10, 202. Vieles hat Krumbacher ausdrücklich

oder stillschweigend berichtigt: IF XXV 395 f.

2) Dafür sei hier den Herren v. Wilamowitz, Murray und Winstedt herzlich

gedankt. — Herr Vitelli hatte die Güte, selber mehrere Florentiner Handschriften

auf Scholien hin zu untersuchen.

3) Freilich stehen auch Parallelstellen aus Gregor v. Nysa, Severian v. Ga-

bala und Johannes Chrysostomus voll ausgeschrieben da.
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Die Lemmata sind aus dem Druck von Migne patr. gr. 29 abge-

schrieben.

Auf den Text folgen Bemerkungen zur Interpretation und

zur Quellenkunde.

Ich habe folgende Codices zu Grunde gelegt:

Gr = Genuensis Saulianus 17, saec. IX/X, Haupthandschrift;

= Oxoniensis Barocc. 228, saec. XI;

F = Florent. Laurent. IV 27, saec. XI;

V = Vatic. 405 saec. XI;

y = Vatic. 1857, saec. XIII/XIV, in sehr schlechtem Zustand.

Ich habe noch andere Handschriften durchgesehen und als

wertlos ausgeschieden *).

1) Barocc. 85 saec. XV/XVI, wie es mir feststeht, Abschrift aus ; Laurent.

Conv. soppr. 85 saec. XV und Vatic. Palat. 327 saec. XVI, beide sehr ähnlich

dem Codex y; Laurent. X 12 saec. XV, vielleicht von V ausgeschrieben; Vatic.

409 saec. XVI; Vatic. 1904, f. 148—149 (nur ein Bruchstück), saec. XV. — Sehr

wichtig nicht nur für die Scholien zur Hexahemeros ist Vat. 413, saec. X, der

aber nichts doxographisches bietet. — Die Glossen zu mehreren Schriften des

Basilius, auch zur Hexahemeros, in Vat. Basil. 2066, einer sehr alten Uncialhand-

schrift (derselben, die in der Apocalypsis Johannis B heißt ; saec. VIII/IX ?) haben,

wie es mir scheint, keine Berührung mit unserem Corpus. — Ein paar Scholien

hatte Cramer aus dem (oben in dieser Anmerkung genannten) Barocc. 85 in den

Anecd. Oxon. III 413 veröffentlicht und zwar als Scholien zu Basilius Trept ye^aeuj;

(sie); sie sind viel benutzt, und viele haben sie in Unkenntnis des Textes miß-

braucht.

I.

8 a tot«; toö xö<3[jloo avoiyziois] ol rcspi OaX^v
e

HpaxXeitov Aioysvtjv I

töv 'ATToXXwviaTYjv xai oaoi ta aioi^eia xwv ovtcov ap/a? aTreXircov

'

BaXTjc {J-£v fap oSwp ' jröp 8k 6 MsTarcovcivos
f
'l7T7uaoos xai 6 'E<ps-

atoc
f

HpaxXeiTo<; ' a£pa AtofdvT]«; 6 'ATüoXXwvtaiT]? * tyjv 8s 7-^v 6

£6pio<; <I>epsxi>87]<; * xa 8s Tiaaapa 6(j.oö 6 'AxpaYavuvoc
5

EpL7ce§oxX^g 5

Fy; usque ad a7rsXi7uov V.

8 a ato{j.a xai ajxepf^ aw^ata] ATj^öxpitoc Asoxitttto«; M7]tpö8ü>po<; 'Erct- II

xoopoc atö{j.oo^ ap/a<; twv ovtwv eioT^aavTO ' Aio8a)po<; a|xsp7)
*

#YXoo<; 6 Bit>ovö<; 'A<3xX7]7udc87]<; * toö 8s atkoö ihaaoo 6 KXaCojiivio«;

'Ava^aYÖpa«; xa<; 6|X0L0{j.£peta<; sioY)7T]ad|Jievo<; GrFV. 10

8 a auvdxeiv ttjv <pooiv twv opatwv] Ott 8s ex rcXsiövcov töv xöo{j.ov xal III

tyjv oXyjv aovsoxavai Xs^fouatv 01 rcdvTsc
c

EXXkjvü>v oo^oi, <pavspöv

1 lsqq. Galen, bist. phil. 18 (Dox. 610, 9-20); Sext. P. II. III 30—31

(126, 9—17 Bekk.), adv. math. IX 360—362 (461, 24—462, 4).

II 7 sqq. Galen, bist. phil. 18 (Dox. 610, 20 sqq.); Sext. P. II. III 32 (126,

21—25), adv. math. IX 363 (462, 8—13).

III 11 sqq. prorsus eadem Pseudo-Clem. Rom. recogn. VIII 15.
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sotiv ' aouxa yoöv 6 fisv rio&aYopae twv dp^&v td atoi/sia dpi&[j.o6<;

xaXei* EipdrcöV 7COiÖT7jTa<; • 'AXxjJiauöV dvaä-saetc* 'Ava£i}iav8pos

aireipov 'Ava£aYopas ojiOLOjxspsiac ' 'Ercixoupos aTÖ|ioug* Aiö8wpo<;

ajiep^ •
'AcxX7]7rid87js o'yxooc * Tecopitpat rcspas • ArjfiöxpiTOc I8sa<;

•

5 ©aXTfc uSwp * 'HpdxXeitOf; rcöp • AtoYSWjC aspa * Ilap^evtÖYjc Y^v '

Zyjvwv 'E[i.7ü£SoxX^<; nXdiwv 7röp oöwp y^v aspa* 'AptatoteXY]«; xal

gtyxvov axaxovö{j.aoTov Fy.

IV Babvöv [isv Yap ouviovtow dXXTjXon; xwv dfispwv atö^dttov, vöv 8s [ista-

ooYXpivo[iiv(ov] Taunrjv ttjv altiav ^ftopäc xal Ysvsaeüx; d7rs8ö)xev

10 'ETuixoopoc G.

V 8 c iva [jltj avap/ov] oi 7cepi 'A 1 1 1 x b v 6rcö aYsvvTfcoö <|>t>x?jc xal dXÖYoo

tt]V üXtjv xtvsiaftai 8s8tt>xaaiv xal aYSWTjTOV slvat xov xöajj.ov elpifl-

xaaiv dYVOTfjaavxsc tyjV t<öv ovtcov ap^-rjv xal aktav wc aXT^ws y.

VI 12 a ot [isv oovo7üdp)(siv 14 di8ioo twi -frewi töv oopavov dTus^TJJvavTo]

15 'ApioTotsXooc t) 8ö£a GOF.

VII 12 a oi 8s auxöv slvai dsöv avap/öv ts xal aTsXsoTTjTov xal r/jc twv

xatd [iipo<; otxovojuac aitiov] Xs^oooi tov OscfypaaTov ircl taÖTTjc

Ysv£a$at rq<; Yvt*OTS GOF.
VIII 12 b dXX

5

oi twv #<3Tp<öv id SiaoT^aia xatajjLSTpoövte?] srcaYY^ovTai

20 YaP> et T^X0l> ^sysiv rcöaov [liv ^
v
Apxtoc iq [i^dX*/] tfjc (uxpäc d<psat7]-

xsv • rcdoov 8s xoö Bowtoo 6 'Qpie>v yj toö Kpioö 6 Taöpos yj twv

nXsidSwv 6 'Ev Y^vaoiv, xal rcepl tü>v Xoircwv woaoiüx; • Tcsipcüvtai

8s taöra 7uaptatdv oi rcspl laöta ösivol 8id vt\s rcapd toic dpifyj/q-

tixoi«; xal Ysw^Tpaic •9,poXoo[jivYj<; dvaXoYiac * rcepl 8s aTrooTaaews

25 a<3Tp(ov aXXoi ts rcoXXol xal oi rcepl Eo8o£ov xal "Ircrcap/ov xal

Aiö8wpov töv
5

AXe£av8pea jj.a\bj[j.aTixol i7cpaY[iaxsoaavTO xal Aaoo?

IV 8 Dionys. episc. ap. Euseb. praep. ev. XIV 25, 11 p. 775 c (= Epic.

352, 20 Us.); Philo de aetern. mund. 4, 3 sqq. Cum. (= Epic. 214, 13 Us.); Lucret.

I 238 sqq. alibi.

V 11/12 Procl. in Tim. I 277, 3; 382, 1 sqq.; 391, 8 sqq.

12 Procl in Tim. III 212, 6 sqq. ; Euseb. praep. ev. XV 6, 5.

VI 15 Aristotelem mundo aeternitatem tribuisse, notius est quam ut testi-

monia colligamus.

VII 17 Cicero de nat. deor. I, 13, 35 (Dox. 541, 17); Clem. Alex. Protr. V,

66, 5 (51, 5 Stähl.).

VIII 20 sqq. cfr. exempli causa Plin. n. h. II 83 sqq. ; scholia in Arat. lat.

183, 4 sqq. ; 186, 7 sqq. ; 189, 9 sqq. Maass. similes laterculos congessit com-

paravit Maass, Aratea cap. III; de Diodoro stoico Alexandrino cfr. Maass, Aratea

159; Doxogr. 19—22. Lasus Magnes ignotus, notus Hermionensis ; de Metone cfr.

Maass, Aratea 135 sqq.

Adn. crit. 6 uöp xal 58wp* y^v *« 1 ^Pa Y- 25 e^dfcov G: euö^tov 0.

26 xal Aaaoc: ht&ao; trad. : corr. Cramer.
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(o6/ 6
c

Ep{j.iov£ü^ dXX' stepo?) xai 'EpaToaftsvrjs 6 YP°WaXLX0<;

xai Mstwv 6 Y£t*>{iSTp7]s GO.

12 b xai toö<; dsi^avetc autwv] dei<pavsi<; xaXoöaiv daTspac ot (ia^7j[ia- IX

itxoi xai aotpovd{JLOi toö«; svtös toö dpxuxoö xuxXoo * toötov ?dp

xai aeupavTj 7tpoaYj7Öpsüaav, xa&d Tcep töv vötiov, Sv xai avxapxttxöv 5

xaXoöaiv, d^av-q Trpoaeijuav * xd ^dp svtöc afkoö aaxpa yjjuv ot>8s-

tcots (paivsTat, toi<; ttjv ßopsiov Cwvrjv otxoöoiv * sau 8s twv dsupavcöv

xai dpxiwtwv aarpwv 7j [is^aXir]
v
ApXTO$ ' yj {uxpd, 7]V sopev OaXfjc;

6 MiXtjoios * 6 Apdxaw 6 (J.s'YaS ' 6 'EpwcoXcx; darrjp (6 lftixsifi.evoc

nji
y
Apxt<jH ttji [iSfdXYjt d[i,t)8pös darrjp) • toö K^ewc td drcö nj<; 10

Cwosox; {Ji/pi ttjc xe<paXij<; ' xd ^dp Xowud pipT] sxtöc ö'vTa toö

dpXTixoö xöxXoo 86vsi xai dvaTsXXsi. EoveXdvu oov twv aaTpwv

Td jisv dstcpavrj, Ta 8s dcpavfj, Ta 8s ttots [isv «patvöfisva tcots 8s

dcpavq Yqvö^eva ' de^avyj jiiv Ta svtös toö dpXTixoö, ü>c sipyjTai
*

d<pavfj 8s Ta svtös toö votloo [tcöXoo] * Ta 8s {j.eTa£ö tüv 86o rcöXwv 15

tcots jisv <paivö{i.Eva tcots 8s 86vovTa. 'Ev toötol«; 8s 8ia<popd TOiauTY]
*

Ta [isv fdp auTwv ßpaSsax; dvaT^XXovTa 86vst Ta/sax;, waTrsp Ta sv

/ei{isptvwt Tporcixän * rcXeiov Y^p ixsl tö orcö y^v ^{ua<paiptov TOÖ

ü7:sp y^v* Tivd 8s twv aoTpwv 8övovTa ßpa8sws dvaTsXXsi Ta^stöc,

woTcsp Ta sv ^spivwt TporcixüH' rcXsiov y^P £vTaö#a toö otuö ^ip 20

^{jLta'fatpioo tö orcsp y^v GO.

12 b xai ooot 7uspi tov vötiov 7üöXov] oo rcäai Ta aoTa ^atvsa&ai Xs- X
Youaiv aoTpa * t^juv [isv Y<*p toi? tyjv ßopeiov olxoöotv Cü>vtjv d<pavf)

sotiv Td vdtta* toi? 8s tyjv vötiov olxoöatv Ta ßöpeia.
f

IoTÖp7jaav

Yoöv Tivsg toi? U7usp BooXtjv tyjv
v
ApXTOV [X7] «patvsa^at. Ilspi 8s 25

twv uTcsp OoöXtjv drcLOTtov sYpa(j>av aXXot ts TroXXoi xai AtOYSVTjs

GO.

IX in Universum cfr. Achill, isag. § 37 (73, 21 sqq. M.).

8 de Thale Milesio Achill, isag. 29, 17; Callim. Oxyrrh. Pap. VII 33, 119—20;

frg. 94 Sehn.; Diog. Laert. I 23; Hyg. astr. II 2, p. 33, 9 B.

9 de Erotylo cfr. Leontius sclwlasticus Anth. Palat. IX 614 (Boll, Sphaera

81,2).

10 de Cepheo Arat. 049 sqq. ; Achill. 72, 1; Anonym. II in Anit. 112,3;

cfr. etiam Hipparch. 72, 8—74, 5; 160, 12; 164, 19 Manit. ; alia.

X 26 Phot. bybl. cod. 166; Porph. vit. Pyth. 10 (21, 21 N.) ; Lyd. de mens.

40, 1; 99,24; Interpol Scrv. ad Georgic. I 30 (Rohde, gr. Roman 2
, 989 sqq.)

Adn. crit. 11 nolui Cwvrjc reponere: alio enim sensu hie adhibetur vox

Cu)V7). Xonra : v^xta G. ixx6a : ivxoa G. 13 xa hi «JcpavTJ om G.

15 wJXoo seclusi. 16 laxi ante Stotcpopa 0. 19 Suvovxa : Suvavxa G.

20 xd ante £v om 0. 23 ^j|xTv plv yetp 0: ötXX' ^|xTv fxiv G. 25—26 joüv

xive; xai lypa^av intercedentibus omissis 0. 25/26 öojpXrjv bis G.
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XI 12 b xai ßöpstov izkäzoo] 8ia ^ap tö rcXsiov etvat tö orcsp y*JC s£ap^a

toö oopavoö sv tois ßopeiotc [jipsaiv, avaYXY] 7rXato<; s/siv ta ßo-

peia GO.

XII 12 b xai CwiStaxöv xöxXov] Cü)i8iaxö<; xöxXos sativ 6 s^wv sv sat)Täk ta

5 iß CwtSta * Statpoöaiv 8s sxaatov Ca>i8iov sie tß [loipas xal sxaatov 8<ö8s-

xaTYj^öptov sl<; X {xotpa? xai sxaatov TpiaxoaTÖv sie I Xsrcxa xai

sxaaiov xtöv sJyjxootwv sie s£y]X0VTa* 8ia toöto sItusv p.op(otc

ötaoTTJ^aotv StatpoöVTsc GrOFy.

XIII 12 b xai Ircava^opac aorpwv] srcava<popa iativ aatpoo zb toö wpoaxo-

10 ttoövtoc CtötSioo S7ravaTsXXov [lipo«; * aTüöxXt^a 8s tö rcptoTov ' atY]-

piY[ia 8s tö {xeoatTarov GrOFy.

XIV 12 b xai 8ia 7uöaoo ypövoo twv 7uXavü){j.sv(i)v Ixaaioc] reXava^evoi aaTspee

töv ap^^öv eioiv C, ous xai rcXavYJTas xaXoöaiv, IrceiST] tyjv ivavuav

<p£poVTat twi Tuavti xai Iv ocXXois aXXoTs tötuois opwvtaf ioixaatv

15 oov ootot (idvoi [17] sjJLTrsTc^^at tot oupavwi xad-a rcep ol arcXaveis

XeYÖjievot.
y
Eauv 8s aDTöv iq td£i<; ToiaÖTY] * rcptöToc ö 4>aiva>v, 6v

c/

EXXy]V£c jisv Kpövoo, AlyiiTcxioi 8s Ns{isos(oc * 8st>Tspos 6 ^as-öwv,

xatd jlsv "EXXyjvac toö Atös, xata AIyotttioö«; 8s 'OatpiSos danjp *

TptTO«; 8s 6 Ilopdsis, xata [isv "EXXYjvas
y
Aps<j>c, xaT* AIyötctioöc

20 8s 'HpaxXsoos* TSTapTOs 8s 6 EuXßoüv, rcapa [isv "EXXyjaiv
e

Epjj.oö,

Trap' AiYOTuitoic 8s 'ArcdXXwvos * tcsjatuto«; 6 4>wa(pöpoc, §v ol [isv

'AcppoStTYjc, ol 8s
e

'Hpac 7rpoaaYops6oootv (6 8s aoTÖc xaiEwa^öpos xai
r/

Eo7rspo<; • xaiioi ys to rcaXatöv aXXoc i8öxs: elvat 6
e

E(oa<po'pos xai

aXXoc 6 ^EaTcepog ' 7üp(OTO<; 8s
y
Ißoxog 6 Ttjyivoc aovYJYaYsv xölc, 7upoa7j-

25 y°P^)' ^xrog 8s 6 7JXioc, xat' AIyowüIoo? 8s TSTapTOs' sß8ö[j/yj *r)

osXyjvy]. 'AftoxatKa-catai 8s y) osXyjvyj owcö (oYj{j.siou Irci) oyj|i.£iov iv

XII 4 de hac ratione, qua non zodiacus, sed singula signa in dodecatemoria

dividuntur cfr. Hygin. astr. IV 5, p. 104, 20 B (qui priores astrologos adfert)

;

Sext. adv. math. V 9, p. 730, 5 ; Leont. Mech. de zod. 569, 26 Maass.

7 de minutis seeundis cfr. Origen. in Gen. ap. Euseb. praep. ev. VI 11, 74;

Basilius Hexahem. VI 128 c ; Procop. Gaz. in Gen. 92 d ; ad terapus hanc ra-

tionem refert Gregor. Nys. de fato 156 b.

XIII Sext. adv. math. V 14, p. 731, 3 ixaaxou to6tu>v t&v x^vxpwv xo f/iv

7rpoc('yov C<"tSiov a7rdxXi|i.a xaXoöci, to 8s iTtofxevov dtravaepopav.

XIV in Universum cfr. Achill isag. § 17. 12—16 cfr. Achill 45,22—30;

Cleomed. 30, 4. 7 Ziegl. 16—26 Achill 43, 15—29. 24 Ibyc. fr. 42 B.

26—199,3; Achill 44, 24—29.

Adn. crit. 1 8ia—y^; perierunt margine decurtato in G. 2/3 t<x ßdpeia

om 0. 4/5 [Cu>8iaxo?—8u>]8sxa fxo(pa;: quae seclusi, decurtato margine pe-

rierunt in F. 11 [xeaafxaxov OF: |a&jov TOjtvxwv F: fx^aov y. 20/21 -apa

[j.ev ?XX7jatv 4p{jioü irap' atyuTm'oia 8e d^dXXojvoa G : irapd (xsv a^y^x^oia dTrdXXwvos rcap'

EXXtjsi 8^ Ipfjiou OFy. 22 icaacpdpoa OFy: cpwacpdpoc G. 26 dtTioxaiKaxaxat

8i ^ aeXrjvr^ om. Oy. 26 da:6 OTjpieTov Fy: dito a(fxtov G: a7i6 ar^et'ou 0. <> supplevi
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[i7]vi töv saonje Spöyov TrXyjpoöaa 6 8s vjXioe iv ivtautüii ' 6 8s T7je

'A^poSinrjc xai toö
f

Ep[ioö 6[ioiü>e iv Ivtaotwt ' laota/sic y«P sl01v

oi tpstc* oftsv xal 8id(<pa>voc aoiwv ^ td£ic) GrOFy.

12 c rcXaTov YsXwta xata^ooaiv vj^wv rcept aovrsXsiae toö xd^oo tootoo XV
xal ^aXtYYsvsota^ alwvo«; drcaYYsXXdvccov] IIoftaYOpixoi nXatcovtxoi 5

'ApiaroTsXtxoi [idXiota * ooroi y«P rcdvxse oo «p-fteipoüaiv xöojjlov ' ol

8s a7üö r/je Etode, <p\)-sipovts<; iv ttji ixTropcbasi tyjv Siaxdajrqaiv

(xa#d rcsp 7rpdtepov xai 6 oxotsivöc 'HpdxXeiToe), oox av ^{Xä<;

8iaaopoisv dXX' ooSs oi 'ETTixoöpsioi * xai Y<*p ootot Xoea&ai <paai

töv xdajiov, r/jc twv dröjicov dvTS{X7rXox^<; tüu ypdvon 8tdotaatv 10

Ss^o^svyjc Gr.

13 c toi«; Cohwv TS xai (potwv od)|iaoiv oiov pso^au Ttvt] Trota^wt rcpo- XVI
aeoix£vai tö owjia si(t:ov) IlXatcov xai ATjpidxpiToe xai oaoi xd

voYjtd 7rpoas(8£)£av(TO * td [isv) si8a)Xa 6 Ay^oxpiToe * 6 8(s t)d?

I8sae G. 15

16 b TOoaoTax&c oov XsY0[iiv7]c T7je apX'ffc] sie . Toiaöta ai]{JLaivöpLsva XVII
StsiXov tö r/jc apx^e Svo^a ol rcspl dpyä>v TüpaY^arsoodtisvot Gr.

16 cd 6 8i/OTO{i.(öv rrjv apyyjv 8öo 7üot7Jast dvri [uäe, (JiäXXov 8s rcoXXde XVIII

xai drcsipooc] xj\i sie aiorcov i/p7Jaaro sloaYWYfy sie arcsipiav aYaY&v

XV 5/6 Aet. II 4, 1 (Dox. 330 a, 15), ubi pro Aristotelicis 2x<utxo( traditum.

6/7 ,4#. II 4,7 (Dox. 331 b, 16) ; Heraclitum cum Stoicis in istiusmodi placito

coniungunt Alex. Aphrod. in Aristot. Meteorol. 62, 4 Hayd. ; Simplie. in Aristot.

Phys. 480, 27 D. ; in Aristot. de cael. 294, 4 ; 307, 16 Heib. ; dem. Alex. Strom.

V 14 p. 396, 6. 22 St. (= Chrysipp. II 594. 603. 617. 590 Arn.). 9—11 cfr.

ad IV.

XVI Sext adv. math. VIII 6 p. 289, 29 sqq. Bekk. ol r.zpi xov nXdxwva xal

Arjfxoxpixov [Affva xd vo7)xd •J7tEvG
,

T]aav dXrjdrj elvat, dXX' 6 fjiv Arjfxdxptxo; xx£ . . ., 6 hl

IlXdxwv oid xo yfyveaftai j/iv dei xd afaihjxd, p.TjS^7:oxe hl elvat TioxafAou Shaji j!>eo6aT)c xrje

obdoii. Democritum et Platonem in istius modi placito coniungit Iren. c. haer. II 14, 3.

14 de Democriti idolis Cic. de deor. nat. I 12, 29 ; 43, 120 ; Plutarch. quaest.

conv. VIII 10, 2, p. 735 a sqq. (Demoer. A 74, 77 sqq. D.).

XVII Aristot. metaph. A cap. I (cfr. Alex, in metaph. 345, 21 sqq. Hayd.)

alio spectat quod Simplie. in phys. 4, 11 (ex Adrasto); 801, 13;

S02, 7 D. tradit, ab aliis physicae auscultationis libros quinque primos, ab

aliis totum opus 7tepi dpyüiv esse inscriptum *PXV quasi exemplo homonymiae
utitur "Porphyr, in categ. 66, 31 sqq. Bus.

XVIII Sext. P. II. III 140 sqq. p. 153, 23 sqq. Bekk.; adv. math. X 189,

p. 515, 10 sqq.

Adn. crit. 1 TrXrjpooaot G: roioOaot OFy. 3 ßöcv xal Sid G tantum: om. OFy.

<> ex Achille supplevi. XVI quae cancellis inclusi, in G evanida : supplevi.

Kgl. Gea. d. Wiss. Nachrichton. Phil.-hist. Klasse. 1910. Heft 3. 14
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töv Xöyov toötcüi oovyj^wc sv Tat«; §£eTdasat xpwvtat tö>i TpörcöH

01 drcö rqs Ex£<|>eü)c Gr.

XIX 17 a S7tsi8y] ös xal täv ts/vwv ai [Jlsv rcoiYjTtxal XsYOVTai ai 8s rcpaxTi-

xal xts] lv xai? 'ApiaTOT^Xooc eis IIXaToava dva<pepo^svais öiaips-

5 aeoiv xsiTai aÖTY] tü>v ts/vcov ^ öia<popd Gr.

XX 17 b rcoXXol twv (pavxaa^dvTwv covoTcdp^eiv 14 diöioo Tön 9-ewi töv

xöa^ov] icepi^av&c [xsv tocöttjc TrposoTYjaav t?]s öö£7]<; 'ApiaTOTsXyjs

xal 6 Yvwpijioc aotoö ®sö<ppaaTO<; xai tivss twv a7üö üoftaYOpoo

xal nXdTwvoc 07üö Tifc rcifravÖTYjTOc toö üspiTraToo aovaprcaa^v-

10 tsC Gr.

XXI 20 b oi (ppswpö/oi] laxiv Av^oxpiTOD TCpaY^aTeia id ^pswpo^ixd xal

dXXoi sYpa^av o§po(oxo)7:ixd Gr.

XXII 20 b c [j/r] Ctjtsi tyjv tcüv xa&' sxaoTov s7ce^YY]aiv] twv oopavwv oi [jiv

TropcbSy] tyjv ooaiav situov 'E|i.rce$oxX.?jc 8s oSporcaff] xal oiovsi

15 xpoaTaXXwösc srcsiXY][i.a * aXXoi §s xpdjxa ix töv 8 aToi^eioöV sTspoi

toö s OToi^etoo. EIxöto)? oov rcapaTC^jucsTat T*yjv Tcspi ouaias axs<|>iv

ü)? 8id«pa)Vov xal a/pyjatov Gr.

XXIII 21 a XercTYjv cpooiv xal oo aTspedv o6§s rca^siav sie tyjv toö oopavoö

ooa-uaaiv ooaiwaas] ax^l101 o^pavoö * oi jjlsv a<paiposi8sc, oi §s xwvoei-

20 8iq, (oi ös a)io£i§£c), •§? I/ovcai Sö^tjc oi 'Op?pixoi Gr.

XXIV 21 a ao|jL7:Xir]pü)Tixd TTfc ooaias oTüdp/ovia sie ooösv ?dp xataX^stc

sxdoTYjv Twv svt)7üapxooa(öv aonji tcoiottjtwv üTüs^aipEiaO-at tö>i Xöyük

7rsip(b{jLsvoc] tootoüi Tai STri/sipTfjiJiaTt s/p7Joaxo IIop<p6pio<; iv toic

IIspl SXy]<; xal lk£<pavo<; sv töi rcpc&Ttoi twv Osoyvwotwv Gr.

XIX dirö. Aristotel Diogenis Laertii 5 = Marc. 8, p. 7,12 Mutschm. rcepl

XX cfr. ad VI—VII.

XXI Geopon. II 6 u8poöxo7rix6v A7]|jioxpfr:ou; II 4 u8pocxoitix6v na&a'fxou; H 5

#XXo 7repl uSpoöxoxcfac

XXII cfr. in Universum Achill isag. § 5; J.#. II 11. 13/14 Achill-

34, 25; 4#. II 11, 4. 14/15 ^1c7mZZ. 34, 29; 4&. II 11, 2; Lactcmt. de op.

dei 17, 6 (e Varronis Tuberone, cfr. Diels, Dox. 198 1
). 15 Achill. 35, 1 (mi-

sere corrupta); an respicit Aet. II 13, 12 (Plato de astris £* \ih too TtXefoxou [t.£-

pou; 7rup(voo;, |AeTfyovxa; 8s xat täv aXXwv axot/eitov: Tim. 40 a)? (cfr. ad haec

Procl. in Tim. III 113, 16 sqq. D.). 15/16 Aet. II 11, 3; Galen, hist. phil.

623, 21 D. ; Achill 35, 1/2 (corrupta).

XXIII Achill 37, 8 ; Aet. II 2, 1 (Lobeck, Aglaoph. 477).

XXIV 23 Porphyr, h tüi Seux^pwi rapt uXtjc ap. Simplic. in phys. 231, 5 sqq.

B. Stephanus 6 Tdßapo; ap. Phot. bybl. cod. 232 (cap. 1 exponebat 287 b,

30 oxt tö ü&fapia xal 6 yapaxxrjp xat
fj H-op^^j uTzoazadi iaxtv, dXX' obyl aufiTrXoxT] tt)c

obalas xal toö ?8tto[Aaxos oi)8e xo a^OüTrdaxaxov).

Adn crit. 12 uSpouixci G: corr. 15 81 ante xpafxa ego: oüv G.

17 StdxprjOiTov G: corr 20 <> addidi ex Achille opcptxej G.
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21 b rcaXtv idv ojroxHjtc iaoxwt aöcop elvat xö orcoßsßXYj^svov rrjt fyji] XXV
nap{isvt§7j<; iv r/jt axt/orcottat oöaxdptCov etrcsv xtjv y^v Gr.

24 b tyjv y^v axtvTjxov (iivstv] xtjv y^v axtvrjxov s<pT) riapjisviÖTjc 6 'EXed- XXVI
tt]s Sevo^dv7j<; 6 KoXo<pü>vtos ' IIXocxcov 8e aorr]V l'XXsafrat ^Yjat rcepi

xöv 8td 7uavxö<; xsxa^svov rcöXov, orcsp av ei7j axp&peaftat * aXXd jjlyjv 5

xai
5

AptaxoxeX7]<; xai ot a7rö xt}<; Sxoäs axtvrjxov arc£Xt7rov xyjv y^v*

xfjt §e 7:poxsi^sv7]t vöv alxtoXofiai xfjt rcepi xfj<; dxtvrjatas xyjc Y'ffc

Sxpdxwv 8oxet Trpwxo«; 6 «pootxöc ypipcLtöai GKFOy.

25 a oi {J.SV oovftexov aoxöv ix xüv xsaadpcav oxot^etwv] xaoxTjv 'Aptaxo- XXVII
tsXyjc oox olös iTjv 8tf£av IlXdxcöv Se aoxffc 7rpo6ox7] xai ot drcö 10

xijc Sxoas GKFOVy.

25 b ot 8s . . . 7u£[i.7üT7]v xtvd owjxato«; <pootv] xö ttsjxtcxov aco[xa, 8 Syj xaXoöatv XXVIII
att>eptov xal xoxXo<poptxov, 'AptaxoTsXirjs 7rp5xoc eloTjY^00110 ' &C °*£

xtves olovxat 6 Aeoxavöc
y
OxeXXoc, <*><; xai Xc£xo<; iv oyöoüh rcap£-

ftexo xöv Sx£7rxtxci)V * y]v §s
y
OxeXXo<; etc twv drcö FIuö-aYopou Gr 15

(tu£^7:xov owjia 'Aptaxox^Xyjs eto<p§pet: haec tantum FO).

25 b xoic [isv draXotc, Stört xots |xsv drcXotc otxsta xtvqats tj irc' eoftetac XXIX
xxi] xouxots i/P7

]
00110 o^l^sto 1? ^v T^ 1 H£P^ oopavoö 7rpaY[iaxetat

'ApioxoxsXTfjc sie aoaxaatv xoö tü^tüxoü o(b[iaxo<; Gr.

28 a aXXoc 8£ xtc xöv a<pptY(*>vx(üv xaxa rct&avoXoYtav iTravaoxds rcdXtv 20 XXX
xoöxotc, xaöxa |)iv 8ts/se xai St£Xoaev] rcepi xoö ^sjittxoo oa)[i.axo?

*

olovxat y^P °t ZYjvwvstot xoöxoo rcapaSsx'frsvxos dvatpefo&at xwv iv

Y"/jt xyjv 7rpöc xa xax
3
oopavöv oojjjcd&stav * xaöxa xai 6 üop^öptos

iv xsxdpxcöt xw(v) Ilepl co[i[UXXü>v Tuapsftexo Gr.

XXV placitum novum.

XXVI 3 Aet. III 15, 7. 4 Simplic. in 1. de cael. 522, 5 Heib.

4/5 Aristot de cael. B 293 b 30 Ivtoi U xai xeifjiiv7)v i7il xoü x^vrpou cpaaiv av>xrjv

f X

X

e (3 ö a i xai xtvetaöat uepl xov 8ta 7iavx6{ Texap.^vov noXov, (LdTtep dv xüii

Tifj-afon (40 b) Y^TPa7ITal 5 ^XXeaöai platonicum aliter et rectius intellegebat ex. gr.

Alexander Aphrodisiensis ap. Simplic. de cael. 518, 1 sqq. 5/6 Aristot. de

cael. B 296 b 21. 6 Chrysipp. II 646 Arn. (= Plutarch. de facie in

orbe lunae 6, p. 923 e).

XXVII 10 cfr. ad XXII et PUL Tim. 32 b, quem locum Basilius respicit.

10/11 de Stoicis cfr. ad XXX.
XXVIII 12/13 cfr. Nemes. de nat. hom. 164, 18 Matth. 'ApiaxoT^; U xal

7r^{X7rxov etoa'yei <J<L|xa xo a{{^piov xal xOxXocpopixdv; Philo de somniis p. 209, 11

Wcndl. 13—15 Sext. adv. math. X 316, p. 539, 20 Bekk. £x izivzt 8e
v
0xeXXoc

b Aeoxavoc xai 'Apiaxox^XTj;* aup.7:EpiiXaßov yap xot? xiaaapai axot/e^ot; xo 7r£jA7rxov xal

xuxXocpoprjxixov aÄpia, £6 öS X^ouaiv elvai xd o6pa'via.

XXIX Aristot. de cael. A 269 a 1 sqq.

XXX Origen. adv. Cels. IV 56, p. 329,15 Kötschau; Alexand. Aphrodis.

de mixtione 216, 14sqq; 223, 10 sqq. 32; 226, 34 sqq.; Cleomeä. 8, 15; Sext. adv.

math. IX 79.

Adn. crit. 22 7rapa5t^vxoc G. 24 x& G : corr.

14
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II.

Wir greifen vorläufig die Quellenuntersuchung nicht an und

besprechen vielmehr zuerst die einzelnen neuen Nachrichten.

1.

„Parmenides behauptete in seiner Dichtung, die Erde habe

ihre Wurzeln im Wasser", sagt das XXV. Scholion. Diese Meinung

war bis jetzt für Parmenides nicht bezeugt; aber der Eleat hat

darin Vorgänger in den ionischen Naturphilosophen. Thaies hatte

bekanntlich angenommen, die flache Erdscheibe schwimme auf dem
Wasser; was für eine Stellung diese Theorie in seinem System

einnahm, zeigt der Schluß, den Seneca, nat. quaest: III 14 (= Thaies

A 15) aus dem placitum zieht: non est ergo niirum, si abundat

umore ad flumina profundenda, cum in umore sit totus (seil, terrarum

orbis). Die Annahme sollte also auch den Ursprung des Quell-

wassers erklären. Schon Anaximander lehrte anders über Form
und Lage der Erde ; aber der unmittelbare Vorgänger des Parme-

nides hatte sich in der Grundwassertheorie schon dem alten Ionier

wieder genähert. Xenophanes, der freilich lehrte, die Erde sei Irc
5

obreipov IppiCtöjisvir], bestand darauf, daß das Meer, wohl der Okeanos,

der Ursprung alles Wassers sei: tcyjytj 8' sccl -ö-aXaco' oSaioe, ttyjyyj

S
5

avsf^oio und, bald darauf, vXka \l^ol<; tcövtos yeveTcop ve<pso>v avejuov

Ts xal 7ro»ca(j.wv (B 30, 1.5)
1
). Nicht anders Parmenides. Der Aus-

druck oöaiöptCos kann der echte sein : Xenophanes hatte kurz vor-

her von den Wurzeln der Erde gesprochen und 58atöpiCoc paßt

gut in den Vers. Die Anlehnung an Thaies ist gar nicht über-

raschend: was im Thaleszität bei Seneca vorangeht, stimmt auch

gut mit Lehren des Parmenides: ait terrarum orbem aqua sustineri

et vehi more navigii mobüitateque eius fluetuare tunc cum dicitur

tremere: vgl. Parmenides A 44 jjlövov jj.sv TtpaSaiveaftat, [i/r] xtvsta&ai

8£. Ob in der griechischen Quelle des Seneca eben TtpaSatvec&at

stand?

Freilich bleibt es zuerst dunkel, wie die Annahme über die

Wasserwurzeln sich mit der Kugelgestalt der in der Weltmitte

schwebenden Erde im Parmenideischen System vertrug. Es scheint

mir nicht unbedenklich, das Scholion dahin zu interpretieren, daß

1) Das Zitat, in den Genfer Schotten zu 0195 überliefert, ist von Diels,

Berliner Sitzungsber. 1891, 581 ff., in den richtigen Zusammenhang eingereiht

worden: vgl. auch Seneca und Lucan Uff. Eine Übersicht über die verschie-

denen Grundwassertheorien gibt Oder, Ein angebliches Bruchstück Demokrits (in

Philologus, Suppl.-Band VII), 266 ff.
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das Wasser sich nur in gewaltigen Becken tief unter der Erde,

„an ihren Wurzeln" befände: dies wäre die Lehre des Anaxa-

goras. Aber wenn auch uSaxdptCos ein wörtliches Zitat ist und

dem dichterischen Kleid manch ungenauer oder rätselhafter Aus-

druck zugetraut werden darf, ist eine solche Interpretation trotz-

dem deswegen unwahrscheinlich, weil das Scholion sich auf die

Worte des Basilios bezieht: £av ojcoiHjt«; saorcöi SStop etvat xb oTcoße-

ßXr](jivov njt Y?jt. Der Scholiast, der ja aus einem größeren Zu-

sammenhang schöpfte, hätte dann ein etwas weniger unangebrachtes

Placitum beibringen können; er wird sich auch im Folgenden als

einen recht verständigen Mann bestätigen, dem wir wirklich keinen

Mißgriff unnötig zutrauen dürfen.

Mir ist die neue öo£a ein neues Indizium für die Auffassung

des Parmenideischen Gedichtes, die Diels vor Jahren aufgestellt

und begründet hat (Philosophische Aufsätze für Zeller 249 ff., Parme-

nides' Lehrgedicht 63): xptvat 8k Xöywi TroXDÖTjptv sXsyxov ^ i^e&ev

pTj&svca, fordert Parmenides (1, 36) seinen Zuhörer auf; XP S& 86 as

Travca Tcot^aftai, Yjjjiv 'AXr^etYjs sokokXsoc axpe^eg Yj-uop, Y]Ss ßpo-uwv

öö£ac, zoliq oox svt tciotic aXT]d^c(l,28). Woher sollte der Hörer 'AXyj^siy]

und Sdjai kennen lernen? Die 'AXyj^-sit] sicher aus dem ersten

Teil; dann aus dem zweiten die falschen öo£at der anderen Phi-

losophen. Das heißt, um mit Worten von Diels zu reden, der

zweite Teil war eben nur „eine kritische Uebersicht über die

strittigen Ansichten der bisherigen Denker, eine Doxographie".

Nun, jede neue Nachricht, welche die Anlehnung dieses zweiten

Teiles an alte Philosophen, Thaies, Anaximander, Anaximenes auf-

weist, ist ein neuer Beweis für diese Auffassung; oder soll um-

gekehrt der originelle Denker nunmehr in seinen Vorgängern auf-

gehen? Der Wert einer Nachricht ist in dieser Beziehung desto

größer, als sie sich mit den anderen in ein einheitliches System

nicht fügen will. Es gehört zum Wesen einer Doxographie Wider-

sprüche zu enthalten.

Das Scholion XXVI führt eine Beweisführung im Text von

Basilius auf Straton von Lampsakos zurück. Ich muß diesmal die

ganze Stelle hierher setzen (24 b—25 a) : ^Sy] 8£ uvec xwv <puatxüv

y,at Totaoxatc atxtat«; xfjv 77JV axtvvjxov [jivstv xaxaxo^eoovxat, <£>c apa

Sia xö tt]V [iia7]V xoö 7ravxö<; etXrjfpevat ^pav xal 5ta xyjv ioyjv rcavxo&ev

7cp6<; tö axpov a7roaxaatv, oox s/oooav 07:00 jiaXXov aTtoxXttHji, ava^vtat^c

jiivetv £<p' eaox-qc, aöovaxov auxrjt 7ravxeXü><; xyjv stul xt poTrqv xyfc rcavxa-
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•/öd-ev 7rept7tet{idv7]? b^oioiypoc, sfMuoioöaTjs *)
• tyjv 8s {iiaYjv ^pav {xy]

a7roxXr]p(öTi%(oc ttjv y^v f»^ 1% toö auxopLdioo Xa^eiv, dXXa (poaittYjv

stvat xaoTTjv tt]i y^ 1 %at ava^vtaiav ttjv #sgiv * toö y«P oopavtoo aw^aTo?

tyjv sa/dTYjV )(a)pav ws 7upö<; tö avco xat^/ovco?, a ;cep av, cpTjatv, oTCOtho-

(jis^a ßdpT] lx7UL7Ttstv a7cö twv av<o, Taöia TuaVTayöfl-ev irci tö jiiaov oove-

ve/^YjaeTai * l^
3

orcep 6° av id fiipYj <pspY]Tai, im toöto %ai tö oXov

GDVwo^TfjosTat öfjXov oti* sl Ss Xtöot xai £6Xa %ai Td ^efipa. rcdvTa <ps-

psTöct 7rpö<; tö %dT(ö, aoTY] av eiY] xal tyji oXyji Yfy o'oteia %ai rcpooYjxooaa

t>£ai<; * Ttotv Tt twv tto6<p(*)V ^epYjTai drcö toö jjiaoo, öyjXov öu rcpö? tö dvwTaTOV

KiVYj&YjaeTat * wots olxeia ^opd toi? ßapoTaTots y\ Tcpög tö %dTW * %dTW ös

6 Xöyo<; (tö) jiiaov KSeiJe. My] oov ftao^doYjK;, et [i/yjöa^oö s7uui7ctsi tq y^ ^
%aTd <poaiv /wpav tö [jiaov s^oooa * rcdaa Y«p dvdY%^ (Jivetv aoTYjv %aTa

/wpav 7] rcapd <pöaiv %tvoopisvY]V tyj<; ofoteiac sSpa? e&OTaaftai.

Die Beweisführung des Basilius geht ungefähr so vor sich:

„Die Erde (ich ziehe vorläufig die erste Periode überhaupt nicht

in Betracht und unterdrücke kleinere Unebenheiten, worüber bald)

hat ihre Stelle nicht zufällig eingenommen, sondern nach der Natur

und der Notwendigkeit; denn alle schweren Körper, die aus der

Himmelssphäre herabfallen, finden sich am Mittelpunkt zusammen

;

nun, sind alle beliebigen Teile der Erde schwer : also auch die Erde.

Sie muß also im Mittelpunkt liegen. Umgekehrt und entsprechend

steigen die leichten Körper von dem Mittelpunkt zur Peripherie,

von der Erde zum Himmel. Die Lage der Erde ist also natürlich".

Basilius hat noch eine Periode vorangehen lassen, die mit dem
Folgenden nicht eben gut reimt. „Die Erde schwebt in der Mitte,

weil wegen der gleichen Entfernung von allen Punkten des Him-

mels keiner auf sie eine größere Anziehungskraft ausübt als die

anderen". Das ist der Grund des Anaximander (Aristot. de cael.

B. 295 b 10), des Parmenides (Aet. III 15, 7), des Piaton (Phaedon.

109 a) ; er wird eben von Aristoteles verworfen (de cael. B. 295 b

16). Was aber bei Basilius darauf folgt, klingt gut peripatetisch.

Es lehnt sich an die im 14. Kapitel des zweiten Buches von Ilspi

oopavoö vorgetragenen Theorien an ; ist aber bei Basilius viel klarer

und bestimmter, viel folgerichtiger ausgedrückt. Aristoteles sagt

nur 296 b 6 sti ö°
y) <popd twv jiopuov %ai oXyjs auTfjc y] xaTd <poatv

Ircl tö jiiaov toö rcavTÖs scmv ' ö*ia touto y<*P TOY/avet %et|jivYj vöv Im

1) Die Stelle sprachlich etwas seltsam, aber, wie^ ich denke, richtig über-

liefert. Die Negation zu ttjv inl ti jixmTjv d(X7roto6arjc wird hier ausgedrückt, indem

das negative, Adjektiv d86vaxov prädikativ zum Objekt hinzutritt. Man kann

sich die Konstruktion als eine Contamination von T7]v £>g7tt]v IjATcoioiarj«: und ttjv

[>otct]v dSovccTov TrotouaTjs denken.
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toö xsvtpoo. Und in einem etwas verschiedenen Zusammenhang, in

dem Beweis nämlich, daß die Erde deswegen eine Sphäre sein muß,

weil alle irdischen Punkte gleich zum Zentrum streben, und so

sich an gleicher Entfernung anordnen, schärft Aristoteles ein

(297 b 7) ooösv toivov &a<pspei toöto Xifstv ircl ßtbXoo xai jj.opioo toö

to^övtoc r\ iicl o\ri<; tijc ^q ' ob Yap Sta [uxpötirjta 7] (ji^^os eipTjtat tö ao^-

ßatvov, aXXa xata Travtös toö porcTjv g^ovtoc fort tö tisooy. Die altioXoYia,

die das Scholion dem Straton und zwar als ihrem ersten Urheber

beilegt, enthält nichts wesentliches mehr, aber ist viel schärfer

formuliert. Der Hauptton wird bei Basilius auf die <poatxY] avafXY]

gelegt: das paßt gut für den Peripatetiker, der den mehr oder

weniger persönlichen Grott seiner Schule mit der <p6ais ersetzt hatte.

Auch die drastische Voraussetzung der von der Himmelssphäre her-

abfallenden Körper fehlt, wenigstens hier, bei Aristoteles. So

glaube ich nicht, Basilius habe einfach aus dem Ilepi oopavoö ex-

zerpiert, obwohl er nachweislich in dieser selben Homilie eben aus

jenem Buch etwas herübernimmt 1
). Auch zeigt sich, daß er eine

reichhaltige Quelle benutzte, die ihm mehr bot, als er nahm; sie

konnte nicht Ilepi oopavoö sein. Die zum hohen Himmel strebenden

xoöcpa sind bei Basilius ein zweckloses Rudiment geblieben; sie

konnten sich gut in eine breitere Darstellung fügen, wo leichtere

und schwerere, oder überhaupt leichte und schwere Körper ent-

gegengesetzt wurden. Auch der Ausdruck hat ein beinahe paren-

thetisches Gepräge. Auch daß vtdto) 6 Xöfos (tö) (jiaov eöei£sv, ist

nicht berechtigt; die Identität des xatw tÖTcos, worauf alle Y £ir]Pa

streben und des Mittelpunktes, wo sich alle Massen zusammen-

finden, wird eben mit keinem Wort hervorgehoben 2
). Ich verstehe

nicht wie Basilius dazu kommen sollte, das ionisch-platonische

Placitum über das Schweben der Erde in den aristotelischen Zu-

sammenhang müssig zu interpolieren. Noch eine Spur mag auf

Straton hinweisen: Basilius spricht überall in diesem Zusammen-

hang von >toö<pa und von ßapea in absolutem Sinn; nur einmal ist

ta ßapotata stehen geblieben: wats olxeia <popa tot? ßapotatoie

r\ 7upö<; tö xdt(o. Straton erkannte notorisch allen Körpern die

Schwere zu, nur in verschiedenem Maß; vgl. besonders Simplic.

de caelo 267, 29 ff.; 268, 32 ff. Heib.

1) Freilich, ob die Benutzung direkt ist, weiß ich noch nicht zu sagen. Ich

hoffe in absehbarer Zeit eine Quellenuntersuchung zur llexahemcros vorlegen zu

können.

2) Man vermißt etwa was bei Cleomcdes 21,3 steht: xal yap auxrjc (d.h. xt^

YTJc) acpaipixäk xüii a^fi/m xr/p7)uivTjc xcixw xo |j.e<Ja(xax<Jv daxiv.
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Ich glaube selbstverständlich nicht, Basilius habe aus Straton

geschöpft. Hätte er das getan, so hätte der Scholiast das nicht

wissen können : denn er hatte schwerlich den Straton zur Verfügung.

Er benutzte wieder, wie wir weiter unten sehen werden, Söjat,

und, als er merkte, daß die Beweisführung des Basilius sich mit

einem Placitum des Straton berührte (denn Gründe stehen, wenn
auch in stark gekürzter Form, manchmal bei Aetius, immer bei

Arius Didymus), schrieb er an den Rand : xaoTYji vqi aitioXoYiai Soxst

izpmoq 6 Siparcov xp^aoftat, d. h. er behauptet auch nicht, Basilius

habe Straton ausgeschrieben. Basilius wird vielmehr aus einer

solchen Quelle geschöpft haben, die ihm die beiden Gründe für

die Unbeweglichkeit der Erde, und noch viel mehr dazu, schon

zusammengestellt und verarbeitet bot. So kann die Stelle des

Basilius nur mit starken Reserven als „Fragment" des Straton

gelten, obwohl nach meinem Urteil an der Zuverlässigkeit des

Scholiasten gar nichts auszusetzen ist. Ich weiß nicht, ob der

Nachricht etwas anderes entnommen werden darf, als daß er kein

Bekenner des heliokentrischen Glaubens war, daß er vielmehr in

dem altperipatetischen Geleise verblieb und zugunsten der attivYjaia

den Beweis des Aristoteles neubearbeitete l
). Die Lehre bleibt die-

selbe noch in der Stoa : vgl. Plutarch de facie in orbe lunae cp. 6

p. 923a u. 8 am Anfang 2
).

3.

Auch das XXX. Scholion bringt etwas neues. Daß die Stoiker

einen besonderen Wert auf die Leugnung der fünften ooaia gelegt

hatten, durften wir kaum aus Origenes adv. Cels. I 329, 15 Kö.

(= Chrysipp II 417) schließen: 7rpös 6v Xöyov (nämlich gegen die

Annahme der fünften Natur) oux oLywmQ %cd oi arcö IlXarcovoc xai ol

arcö tf)c Sroa? sarTjoav heißt im Grund nichts anderes als „sie sind

bei der Theorie der vier Elemente geblieben". Mehr konnten wir
aus Alexander von Aphrodisias schließen : einige Stellen des Trac-

tates über die Mischung erscheinen jetzt in neuem Licht. Alexan-

der bekämpft notorisch in dem größeren Teil seiner Abhandlung
(Cap. III—XII) die Theorie des Chrysipp über Mischung und Com-
bination. Die Darstellung der gegnerischen Lehre fängt an

216, 14 Br. : ifjvwo&ai jxev oTuoitösTat ttjv aojxTraoav oooiav, 7:vs6^aTÖ<;

1) Diels hatte das Wichtige schon aus der unglücklichen Publikation dieses

Scholion durch Cramer herausgelesen, wo das Lemma falsch angegeben wird:

Berliner Sitzungsber. 1893, 118, A. 5.

2) sb Chrysipp. frg. phys. 646 Arn.; Chrysipp ist hier für Arnim nur Sam-
melname.
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xtvoc Sia 7raaT]<; aoxYjg öiyjxovxos, o<p' od aov£/£xat X£ xai oo[X[jivei xai

ao{i7üa^£? laxiv aoxäk xö rcav. Es folgt die Unterscheidung der ver-

schiedenen Vermischungsarten, die mit Argumenten aus den xoivai

Ivvotat belegt wird. Mit dem fünften Capitel beginnt die Refu-

tation, die zuerst an das an der letzten Stelle Vorgetragene, eben

an die xoivai svvotai anknüpft. Der erste Satz der chrysippeischen

Lehre wird erst im X. Cap. wieder ins Auge gefaßt : 223, 6 itöx;

6° oox axorcov xai xö X^siv ^vwa^-at xyjv ao^Traoav ouoiav 7rve6[iarö<; xtvoe

8ta 7rdo7]c aoxYjc Siyjxovxos, 69' 00 aov£/£xai x£ xai ao^^vsi tö rcäv xai

aüjiTuaftss ioxiv aotöi; Die buchstäbliche Wiederholung derselben

Worte bürgt dafür, daß Alexander die eigenen Worte des Chrysipp

wiedergibt. Es folgt: xyjv y^P xopicoxdxYjv alxiav xy\q xoö 7ravxös

£V(üO£(ö<; oox elSötec (aoxY] S' eaxiv Y) xoö ftstoo xs xai xoxXo<popY]xixoö

xai alfteptoo aa)[i.axo<; 9601?, die eben oovs/st xai awtCet xö rcav), xaoxYjv

{j.Y]x' löovxes iauxoic {xtjxs xolq ISoöotv dxoXoo&Yjaai Sovy]^svxs<; — müssen

sie zu einem gewissen Alles durchdringenden 7rv£ö{j.a ihre Zuflucht

nehmen, welches nicht nur unnötig, sondern geradezu unmöglich

ist. Wie viel folgerichtiger ist es (223, 32) xyjv aojj.7rd#£iav . . .

omteaftai . . . öid x£ xyjv xffc oXyjs xotvwviav xai xyjv xoö 7ü£piX£i[j.£voo

ö-Etoo owpLaxo«; aoxäk (seil, xwi Travxi) <pöaiv.

Die Confutation geht weiter: der stoische Begriff vom Tcyeu^a

wird unerbittlich aufs Korn genommen; es wird eingeschärft, daß

dieses göttliche 7üV£ö(i.a, wenn es überhaupt etwas sein soll, nur eine

Art von #£iov ow{j.a, eine 7C£(itüxy] xh; ooaia ist, daß es sich also nicht

lohnte, gegen die aristotelische fünfte Natur ins Feld zu ziehen, um
dann ein miserables Surrogat an seine Stelle setzen zu müssen (225,

5 ff.). Warum Alexander eben diese Lehre mit so großem Nachdruck
behandelt, sagt er selbst am Anfang des XII. Capitels: Taöxa uiv

ewceiv 7rp07Jx^v &la T0ÜC avxtXdYovxag [jiv 'Apiaxox£X£i 7uepi xoö 7C£[jl7üxoo

aa)[iaxo<; xai xot<; u,dvot<; xax' d£iav xwv rteiwv eipi]|iivois iviaxaaO-ai

7T£Lp(o[j.dvoo<; Sta <piXoxtiuav. Was für „einzig würdige Aussagen"

gemeint sind, lehren die vorhergehenden Worte: eben die Lehre

vom fünften Körper. Es geht weiter : „die Stoiker empfinden

nicht, wie wunderlich der berüchtigte Satz ist: ow|jia xwP£ t &a
ow^axoe, und doch verdient er um so mehr eine Widerlegung, als

alle anderen Theorien mit ihm stehen und fallen: xe fdp ctpl

xpd<3£(ü<; aoxote Xö^oc oox lv aXXau xtvt, dXXd xai xd rcepi ^X^C ^ <*vxw

X£YÖ[i.£va £vx£öd£v Y]px7]xat, 7] xe 7roXoi>p6X7]xo<; a6xot<; £i[j,ap|jivY] xai yj

xüv 7:dvx(ov rcptfvoia §' (IvxEöthv: ergänzt von mir) xyjv tuoxiv Xajxßd-

vooaiv, Ixt xe xö rcepi dp)(a>v x£ xai tteoö xai tJ) xoö rcavxöc Ivcooi«; xe xai

aojj.7rd0-£ia rcpöc aoxö ' 7rdvxa ydp aoxote xaöx' iaxtv 6 ö\d xifc oXyjc

Snrjxwv \ted<;.
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Dieses stimmt ganz genau. Man versteht zuerst eigentlich

nicht, was die svwais der Welt und die Vermischungstheorie in

der Lehre des Chrysipp mit einander zu tun haben ; der Zusammen-

hang erklärt sich plötzlich, wenn man bedenkt, daß diese Combi-

nationstheorie eine bestimmte Tendenz hat. Während die Mischungs-

lehre des Aristoteles an und für sich bestehen kann und die An-

nahme einer fünften oooia nicht im Mindesten davon abhängig ist,

dient die stoische Unterscheidung von Mischungen Tta^-
5

apjxvjv (oder

7uapa#£aei), %ata ao^^apatv zw {xiyvo{jlsvo)V, und Tta-c' avTi^apszraatv

(diese sind die eigentlichen Kpaaeis) ausschließlich dazu, die An-

nahme eines alldurchdringenden Körpers, des Trveöjia, zu rechtfer-

tigen, die zu theologischen Zwecken nötig war. Anders ausgedrückt:

Chrysipp behandelte die Mischung im Zusammenhang mit der

Theorie des rcvsö^a und der Welt. Ich darf wohl weitergehn und

sagen: In jenem Buch bekämpfte er seiner Vorgänger Theorie

über die Welt, zumal über die Einheit der Welt, und polemisierte

scharf gegen Aristoteles' Lehre vom fünften Körper. Anders er-

klärt sich die Polemik des Alexander nicht, der eben auch die

tts^ttty] ouoia hineinzieht. Das wird jetzt durch das Scholion be-

stätigt, das auch den Grund hinzufügt, warum Chrysipp gegen die

tcs^tuty] ouaia kämpfte: die Annahme eines besonderen Elementes

für den Himmel vertrug sich nicht mit der ao(j.7rdftsia twv oXwv;

wurde der absoluten durch das 7:veö[ia bedingten Einheit der Welt

nicht gerecht; führte zur Verwerfung der Mantik.

Über Epikur lernen wir aus den Scholien IV und XV (S. 199,

9—11) nichts wesentlich neues. Nur ist vielleicht ein Terminus,

avTS[i7:Xox7J, echt epikureisch. Es gibt Leute, sagt Basilius 8 a b,

die nur Atome als Prinzipien des Seins anerkennen wollen: vöv

(isv y^P oovtoVTWv aXX7]Xoic rwv a^epwv aw^dtcov, vöv Ss jxzmGO*(%pi-

vo[iivü)V toc<; fsveasi«; xai ras <p&opdg e7UYivea&ai • %al twv Siap7tear£-

p(ov atojJuxTcov tyjv ta/opoTSpav twv aTÖ^wv dvcsfj,7tXo;u]V ryjs &a^ov7j<;

tt]v aiuav rcapr/eiv, und die Stelle verdient sicher Aufnahme in

die bevorstehende Neubearbeitung der Epicurea. Nun sagt der

Scholiast XV, 9 ff. %cd fdp ooxoi Xosa&ai <paoi töv %öa|iov, ir\c, twv

diö^wv dvi£(j.7:Xox^<; iwi /pövwt Stdataaiv Se/ofjivTjs. Die Form ist

eine solche, daß kaum daran gedacht werden kann, der Scholiast

schöpfe aus der Stelle des Basilius. Auch stehen die oben aus-

geschriebenen Worte des Scholions am Schluß einer doxographisehen

Übersicht, für welche die Benutzung des Basilius ausgeschlossen

ist. Das Wort ist also für die epikureische Tradition von zwei
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unabhängigen Zeugen verbürgt. Ein Doppelcompositum dieser Art

paßt vortrefflich für die Sprache von Epikur 1
). Lucrez hat viel-

leicht diesen Ausdruck vor Augen gehabt I 240 (materies) inter sc

ncxu minus aut magis indupcdita; II 102 (corpora) indupcdita suis

pcrplcxis ipsa figuris; II 393 das Ol besteht maioribus elementis aut

magis hamatis inter sc perque plicatis] die bitter oder herb schmecken-

den Gerichte müssen (II 405) magis hamatis inter se ncxa teneri

(nämlich clemcntis). Alle Sachen, die sich verflüchtigen und in

einem Nu verschwinden, müssen (II 459) non esse . . . pcrplexis

indupcdita. Ich vermute, unser griechisches Wort liegt zu Grunde

allen oder den meisten derartigen Wendungen. Selbstverständ-

lich kann man auch mit 7repi7rXox")fj, l[X7rXox7J, ao{i.7rXox7J auskommen,

aber die sprachliche Abundanz und die starke Hervorhebung der

Reziprozität sprechen für ein Compositum, wo die Gegenseitigkeit

durch einen besonderen Bestandteil markiert war. — Was wir

über Attikus und Porphyrius zulernen, muß auf einen weiteren

Abschnitt erspart werden.

5.

Was das Scholion XIX über die Benutzung der divisiones

Aristoteleae durch Basilius zu berichten weiß, ist richtig. In

unserer Überlieferung der divisiones, sowohl bei Diogenes Laertius

wie in der Marciano-Parisinischen Rezension, lautet das Lemma der

div. 5 £7rtaT7]{j.Y], nicht xiyyai) Basilius aber überträgt nicht etwa

willkürlich auf die is/vat, was sich in seiner Quelle auf die kit\.<svi\pt\

bezog, sondern gibt auch darin seine Vorlage wieder. Denn Piaton

an der Stelle, woher die ursprüngliche voraristotelische divisio ge-

flossen ist
2
), Polit. 258 b sqq., spricht, ohne Unterschied, von T^/vat

und £ftiotfj[i.ai ; und daß tsxV7] statt £7üiottj[j.y] in alten Brechungen

der Überlieferung geblieben war, beweisen die Stellen des Maximus

Tyrius XXXIII 4 und des Cicero Acad. prior. II 22, die Mutsch-

mann angeführt hat. Wie übrigens noch in der jüngeren Tra-

dition diese Synonyma wechseln können, zeigt die div. 22, die bei

Diogenes ou td/vat, in dem Marcianus aber <xi IrcioTTjiiai betitelt ist.

Die Stelle bei Basilius lautet 17 a b e7rstÖ7] 8k xai twv te/vcöv

cd jjlsv TroiTjTixai Xsyovtoii, cd 8k 7rpaxTixat, at 8k dettpijTixai, xai tuw

[iiv O-swpYjtixwv x£Xo<; lotiv y) xata voüv £v£p7eia, xwv 8k 7rpaxTtxwv aoxrj

1) Es genügt, auf den Index von P. Linde, de Fpicuri vocabulis ab Optima

Atthide alienis zu verweisen.

2) Matschmann hat in der Vorrede seiner Ausgabe, besonders S. Will, In

sehr lehrreicher Weise die Geschichte dieser divisio bis über Aristoteles hinaus

verfolgt.
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7J
toö acbjJLaxo? xivqoic, ri<; Traüaa^svyjc oöSev imioxt] oo§s 7caps{ietV£ toi<;

opwaiv * op^TJasw? fap xai aoXYjtwyfc ziXoq ooöev, aXX' aurr] sie sauxyjv

^ svepveta xaxaX^Yst ' Ircl Ss twv 7rotYju;t(Ji)v ts^vwv, Kai 7uaoaa[JLsv7]c r/js

ivspYSiac, 7cpoxsi[i,ev(5v lau xö IpYov, ax; olxo§o[A.ix^( xai texTOVtx^c %ai

^aXxsoux^c xai 6<pavT»aj<; xal ooai TOiaörai ai, xav p] 7rap^t 6 ts^vittjc,

txavw? iv saotaic ™£>S ts^vlxoüc Xöyooc i^aivooatv etc. Hier hat

Basilius seine Vorlage recht frei bearbeitet (er zitiert vielleicht

aus dem Kopf), aber es läßt sich trotzdem sagen, daß sie der

Marcianischen Rezension etwas näher stand, denn sowohl die

Hexahemeros wie der Marcianus betrachtet hier zuerst die Künste

an sich und geht erst dann zu einzelnen Beispielen über, während

Diogenes mit den Beispielen anfängt.

Wichtig ist im Scholion die Form des Titels: der lautet Iv

rai«; 'AptoTOTsXooc; sl$ IlXaitova äva^pepopivaic Siaipsasaiv: so ähnlich

hatte ihn Mutschmann (passim in der Vorrede) für das Altertum

erschlossen. Das heißt „in den Siaipsaeis des Aristoteles, die er

als platonisches Eigentum anführt".

Bei Basilius geht eine Auseinandersetzung über die verschie-

denen Bedeutungen des Wortes äpyri unmittelbar vorher: diese ist

vielleicht auch aus einer Statpsastg-Sammlung geflossen. Das Scho-

lion XVII, wo 01 rcspi ap^/wv 7rpaY[i<aTsoaa^evoi als Quelle genannt

werden, dürfte so interpretiert werden. Und Basilius geht so mit

dem zu Grunde liegenden aristotelischen Texte um, Metaph. A 1,

daß ein solches Verhältnis notwendig scheint 1
). Bedenklich ist

1) Hier mögen die betreffenden Stellen einander gegenüber abgedruckt werden.

Es ist vorher zu bemerken 1), daß Basilius nachweisen will, daß alle Bedeutungen

von dpyr\ für die Genesisstelle dv dpx*) 1 ^otrjaev 6 8ed« gut passen ; 2) daß er für

jeden Sinn ein Beispiel aus der Bibel beibringt, wobei es nicht ohne Gewaltsam-

keiten abgeht; ich unterdrücke es natürlich jedes Mal.

Basilius 13 c Aristot. 1012 b 34

A^yexai jjlev oüv dp^r) xal tj Ttpwxir] x{vtj-

oi« . . . (hier ist das biblische Beispiel

dem Bild von 6od« entnommen).

'Ap/rj X£yexat i] f/sv oftev av xt? xou Trpa-

Yfxaxo? xivqOefo] Trpöixov, otbv xou pwjxous

xal 68oü IvxeOftev (xev auxr) ap/rj, 1% ivav-

xfac 8' ix^pa.

Basilius übergeht hier den zweiten Paragraphen des Aristoteles, ^ Se oOev

av xaXXioxa ifxaaxov y^votxo, olbv xal fj.a&rjaeü>? etc., weil er ihn für die Erklärung

nicht brauchen konnte.

Basilius 16 a

)iyexcu Se dep/r] xal 6'tkv y£vexa( xt £vu-

Tictp^ovxos auxiüi sx^pou, w; ln\

oixfac flep^Xios xal tm TiXofou •/] xpoTit? . . .

(Die Überlieferung der gesperrten Worte
bei Basilius ist unsicher)

Aristot. 1013 a 4

^j 8e oftev uptüxov yfvexat IvuTia'pyovxoc,

o!bv <h<; TtXofou xpoTric xal oJxfas ttefjiXto?
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mir bei dieser Annahme bloß, daß die ganze Abhandlung viel mehr

die verschiedenen Bedeutungen eines vieldeutigen Wortes aufzählt

als sie einen philosophischen Begriff zerteilt 1
).

6.

Das Scholion XXVIII zitiert aus dem achten Buch der oxe-

ircixä des Sextus eine Stelle, die sich jetzt im neunten 2
) Buch gegen

die Mathematiker findet. Die Bücherteilung bei Sextus ist sicher

secundär; das stellt sich heraus, sobald nicht die Codices, sondern

die Rollen zu gemeinsamem Nenner genommen werden 3
); eine

solche Abhandlung, wie rcpö«; u.ooaixoos, die in der Ausgabe von

Bekker kaum 14 Seiten füllt, konnte kein „Buch" bilden. Werden
die Stichoi von adv. rhet., adv. geom., adv. astrol., adv. mus. zu-

sammengerechnet, so ergibt sich eine Zahl, die noch nicht so groß

ist, wie sie jedes der beiden Bücher gegen die Logiker oder das

erste gegen die Physiker allein aufweist. Mein Freund Mutsch-

mann ist, mit der Annahme einer Normalrolle von 1800 bis 3600

Stichen zu 36 Buchstaben und mit Beibehaltung der handschrift-

lichen Reihenfolge, die Bekker umgestellt hatte, zu Resultaten

gelangt, die mich vollkommen überzeugt haben, weil sie sowohl

der Form des antiken Buches gerecht werden als auch mit den

Zeugnissen der anderen Schriftsteller und den Subskriptionen der

Codices vortrefflich sich reimen. Das zweite Buch gegen die Physiker

erhält in diesem System die Nummer 9. Ich weiß also mit der

Zahl des Zitates vorläufig nichts anzufangen: sie dürfte einfach

verchrieben sein.

All das Folgende ist bei Basilius unterdrückt; nur aus der dvctxecpaXataau

des Aristoteles 1013 a 20 oto . . . dp^r) . . . xal xo ou htxa wird bei Basilius ein be-

sonderer Paragraph herausgesponnen: dtpyr] oe Trpdfceiov TroXXaxi« xal to e^P^tov
ii\oi t<5v Yivo|iiv(DV, u>{ tt); dAer^oa-JVT); fj 7iapd t)eoü ä7:o8o^rj xal Ttdarjc tt); xax'

dtpexfjC dvepfefa; to h lita-fttMouz aTroxeffxevov xiXoz.

1) Ich hatte auch gedacht, die Ausführungen über ötp^V) seien irgend einem

christlichen Tractat zepl dp/wv entnommen ; aber in der rufinischen Überfettung

von Origenes de principiis steht, soviel ich sehe, nichts derart.

2) Ich habe im Apparat nach Bekker zitiert, der das Buch rpo; dptdfxrjTtxoy;

von dem upo; Yeiup^Tpa; getrennt hat; hier greife ich natürlich auf die hand-

schriftliche Teilung zurück.

3) Für diesen Paragraphen benutze ich Mitteilungen von Herrn Dr. II

Mutschmann, der eine Ausgabe des Textes vorbereitet: die Rechnungen stammen

von ihm.
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7.

Das Scholion XXI nennt Demokrit als Verfasser von (ppew-

po/txa und bezeugt, daß Andere oöpoattOTuixa geschrieben hatten.

Die demokriteische Schrift war wohl eine der zahllosen unter-

geschobenen. Bis jetzt war ein oSpoaxorcwöv ATj^oxpiiou nur aus

dem Lemma vom 6. Capitel des II. Buches der Geoponika bekannt.

E. Oder hat aber (in den gleich zu nennenden Studien) schlagend be-

wiesen, daß solche Autorenlemmata in den Greoponika durchweg

gefälscht sind; sie scheiden für die Quellenbestimmung total

aus. Oder hat eben dieser Ekloge ein schönes Buch 1

) gewidmet

und sie einwandfrei auf die posidonianische Schule zurückgeführt

;

das hinzugekommene Material scheint mir diesen Schluß nur zu

bekräftigen. Ob er aber mit Recht annimmt, die Lemmata seien

erst in der abschließenden Redaktion, um die Mitte des zehnten

Jahrhunderts, an den Rand geschrieben worden, habe ich Grund

zu bezweifeln.

Oder hat in einer Reihe von Aufsätzen „zur Geschichte der

Landwirtschaft bei den Griechen" 2
), die Komposition und die Text-

geschichte unserer byzantinischen Sammlung der Geoponika ein-

dringend untersucht: hier mögen die Hauptresultate mit ein paar

Worten skizziert werden: Die Lemmata bei den Geoponika sind

ganz unzuverlässig; werden sie ernst genommen, so muß man
glauben, daß Schriftsteller sich selbst mit Namen oder gar jüngere

zitieren, und man gerät in noch schlimmere Widersprüche und Un-

möglichkeiten. Die Hauptquellen der byzantinischen Geoponika

sind Anatolius von Berytos und Didymos : ein Redaktor hat diese

beiden Quellen in einander gearbeitet; als solcher zu gelten hat

Cassianus Bassus einen Anspruch, der als Verfasser von einem

der Hauptzeugen der Überlieferung, dem Marcianus, genannt wird

:

Cassianus, weil er den nachher verschwundenen Professortitel o^0-

Xaotixdc führte, muß vor dem Kaiser Heraclius, wahrscheinlich

noch im VI. Jahrhundert, gelebt haben. Das Werk wurde gegen

die Mitte des X. Jahrhunderts auf Befehl des Kaisers Konstantin

Porphyrogenitus wiederbearbeitet, wie die Widmung an ihn in

der Haupthandschrift bezeugt : von der Neubearbeitung verursachte

Störungen im Zusammenhang lassen sich noch merken.

Bis hier konnte ich mich ganz an Oder anschließen; die Mit-

teilungen, die Brockelmann aus einer armenischen Version des

1) Das angebliche Bruchstück Democrits über die Entdeckung unterirdischer

Quellen in Philologus, Suppl.-Band VII.

2) Rh. Mus XLV 1890, 58 ff, 212 ff. ; XLIII 1893, 1 ff.
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Anatolius in der Byzantinischen Zeitschrift V 1896, 385 ff. ver-

öffentlicht hat, scheinen mir sogar einen Teil der Vermutungen

von Oder zu vollkommener Gewißheit zu erheben. Zuerst zeigt

die Subscriptio des Armeniers, daß die Eklogen aus den im grie-

chischen Text öfter zitierten Florentinus, Leontius (oder Leon)

und Tarantinus wirklich schon von Anatolius benutzt wurden.

Zweitens stimmen die Quellenangaben im Armenischen sehr oft

mit den Zitaten des griechischen Textes ; nie, soweit ich sehe, mit

den Lemmata. Ich meine aber, Oder hat Unrecht mit der Zu-

rückführung der Lemmata auf den letzten konstantinianischen

Redaktor.

Der Genuensis, der das Scholion XXI bietet, ist sicher, auch

nach dem Urteil von Krumbacher 1

), wenigstens ein halbes Jahr-

hundert älter als die Alleinherrschaft von Konstantinus Porphy-

rogenitus und kennt eine Schrift des Demokrit über Brunnenan-

lage 2
). Nun könnte man sich die Sache so zurecht legen, daß der

Lemmatist von einem oSpooxwctxöv oder «ppewpo/txöv des Demokrit

gehört hatte, wahrscheinlich demselben, von dem auch der Scholiast

wußte, und im guten Glauben sein Arj^oxpixot) an den Rand schrieb

:

so soll er nach Oder (Bruchstück Demokrits 244, in der Anmerk.

zu S. 243) schon ein anderes Mal getan haben. Aber viel stärker

sprechen gegen die Annahme von Oder innere, der handschrift-

lichen Überlieferung entnommene Bedenken.

Die Hauptzeugen für die Geoponiker sind zwei, ein Floren-

tinus) des XI. und ein M(arcianus) des XIII. Jahrhunderts. F
stellt eine Vorrede an Konstantin voran, die in M fehlt. M gibt

als Verfasser den Cassianus Bassus an; die Angabe fehlt in F.

Die ProÖmien dreier Bücher in M enthalten eine Anrede an

Bassus, der einmal als Sohn des Anredenden bezeichnet wird;

diese fehlen in F. Um diesen Tatsachen gerecht zu werden, hat

Oder (Rh. M. 48, 1893, 28 A. 1) eine freilich sehr scharfsinnige

Hypothese aufgestellt; nach ihm hatte der konstantinianische

Diaskeuast „die Überschrift und die Widmung des von ihm zurecht-

gemachten Werkes in der Stammhandschrift zwar stehen lassen,

aber den Abschreibern angedeutet, daß sie nicht mit zu kopieren

waren" ; einige Abschreiber werden pünktlich gehorcht haben, an-

dere mögen den Auftrag weniger genau erledigt haben. Schon

1) Vgl. oben S. 194, Anm. 1.

2) Ich darf mich wohl darüber leicht hinwegsetzen, daß der Scholiast cppeuj-

pu^txa des Demokrits und ü5poaxo7rix4 anderer unterscheidet, während das Lemma
der Geoponika dem Demokrit ein ü8po<jxo7ttx<5v beilegt: man muß bedenken, wie

oft Synonymen in den Titeln wechseln.
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an und für sich scheint mir diese Konstruktion künstlich. Und
dann, warum sollen eben dieselben Abschreiber, die Titel und Wid-
mung aus Versehen stehen ließen, auch die neue Vorrede über-

sehen haben? Übrigens hebt Oder selber ehrlich Tatsachen her-

vor, die sich nach meinem Urteil mit seiner Hypothese nicht ver-

tragen. M hat die xe<paXaia an der einzig richtigen Stelle, vor

jedem Buch, behalten; M allein bewahrt uns XII 1 die alten Mo-

natsnamen, die F durch jüngere, mittelgriechische Formen er-

setzt hat.

Ich kenne für diese Differenzen nur eine Erklärung: M ist

ein Exemplar der vorkonstantinianischen, F der konstantinianischen

Auflage. Oder entzieht sich bloß deswegen diesem Schluß, weil

er mit dem Herausgeber Beckh 1
) an einen „Archetypus" glaubt.

Es gibt freilich gemeinsame Fehler in allen Codices; aber daraus

ist nach mir nur zu schließen, daß der Fehler schon in den Ureklo-

gen stand, daß diese vielfach aus schlechten Handschriften zu-

sammengeschrieben wurden 2
). Daß der konstantinianische Redaktor

so wenig geändert hat, darf nicht befremden ; die Neuigkeit be-

stand eben— in der neuen Widmung. Beispiele aus byzantinischer

Zeit lassen sich leicht beibringen; ich nenne zwei, die mir eben

einfallen: die Taktik von Konstantin dem VIII. ist sehr wenig

verschieden von ihrer unmittelbaren Vorgängerin, der von Leo;

der Kommentar des Nikephoros Grregoras zu Synesius rcepl Ivotuviojv

ist in den meisten Handschriften dem Theodor Metochites gewidmet,

wenigstens in einer einer Palaeologine, und doch bietet diese eine

Handschrift keine weitere Änderung 8
). — Die Lemmata erscheinen

in den beiden Auflagen; so müssen sie schon vor Konstantin im

Werk gestanden haben.

Daß die Lemmata aber nach Cassianus Bassus zugefügt worden
sind, erhellt schon daraus, daß sein Name selber zweimal als Lemma
erscheint (V 6. 36). Das braucht nicht uns an der Richtigkeit

unserer Hypothese irre zu machen: daß das Werk von Cassianus

Bassus schon nicht mehr in der ursprünglichen Form, schon in ver-

wahrlostem Zustand dem konstantinianischen Redaktor, oder, sagen

wir besser, Verleger vorlag, daß dieser nicht viel mehr als Buch-

binderarbeit geliefert hat, gibt Oder (Rh. Mus. 48, 28 f.) selber zu.

Die Überarbeitung fällt zwischen Cassianus und Konstantin; es

1) Vgl. dessen Abhandlung De Geoponicorum codicibus manuscriptis in Acta

5eminarii Erlangensis IV 261 ff., besonders 335, 345.

2) Die Prolegomena von Schwartz zu Eusebs' Kirchengeschichte bieten auf

jeder Seite Beispiele dieser Art.

3) Vgl. Terzaghi, St. it. d. fil. class. XIII 437 ff.
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liegt eben in der Natur dieser Texte immer wieder überarbeitet

zu werden.

Ob der Lemmatist AiftLOxpitoo hinzugeschrieben hat, weil er

von dem cppswpoyixöv des Demokrit wußte, oder ob das Lemma
ganz aus der Lnft gegriffen ist, und dann unser Scholion aus den

Greoponika schöpft, läßt sich natürlich nicht entscheiden ; also leider

auch nicht, wie alt das ^soSo^Yj^oxpirstov ist, ob hellenistisch oder

erst byzantinisch 1
). Notorisch hat der Name des Demokrit seit

der ersten hellenistischen Zeit immer weiter um sich gegriffen.

Ob unsere Lösung indirekt auch dem Hippiatrika-Problem zu

Gute kommt?. M. Ihm hat nämlich (Rh. Mus. XLVII 1892, 312 ff.)

darauf aufmerksam gemacht, daß es keinen Grund gibt, die

Hippiatrika mit Konstantin Porphyrogenitus zu verbinden, wie es

doch im Allgemeinen geschieht. L. Cohn (Byz. Zeitschr. IX 1900,

158 ff.) wendet dagegen ein, daß es doch einmal einen Codex gab,

der eine Widmung an Konstantin enthielt. Eine Handschrift in

dem aus dem XVI. Jahrhunderte stammenden Katalog der Biblio-

thek des Michael Kantakuzenos heißt 2
) tod auroö 'Opißaaiou toü

laTpooo^iotoö npOQ töv auröv Kwvoiavtivov t ö v irop^opoYevvYj'cov

ßaoiXsa, ulöv Asovtos toö aorpob, t7Hciatpixd. Wenn wir uns über den

Zweifel, den die Erwähnung des Oribasios hervorruft, hinweg-

setzen, dann kommen wir leicht zu der Vermutung, die Verhält-

nisse bei den Hippiatrika dürften dieselben wie bei den Greoponi-

kern sein. Die alte Sammlung wurde vielleicht unter Konstantin

mit einer huldigungs vollen Vorrede an den Herrscher versehen

und „neuverlegt". Ich spreche die Vermutung selbstverständlich

nur unter starker Reserve aus.

III.

1.

Die Anführung von einem Stephanus im Scholion XXIV
gibt einen terminus post quem für die Abschließung dieser

Scholien: Stephanus kann kein anderer sein als Stephanus Tdßapoc

6 cpi&ftfrqc, dessen Werke Photius im cod. 232 ein ziemlich aus-

führliches Resume* gewidmet hat. Stephanus Gobarus 6 rpithtnjc

1) II 4, ein anderes Capitel hydroskopischen Inhaltes, hat das Lemma QogtffAOU

erhalten, weil Demokrit und I'axamus XX (J, p. 517, 8 im Text verhunden erscheinen.

2) Nach Förster, de libris et antiquitatibus constantinopolitanis (Rostock

1877), 27. — Wie die Verwechselung mit Oribasios entstehen konnte, zeigt

Marc. 294 (bei Beckh, Acta Erlangensia IV, 287), wo die Geoponika eben auf

Oribasios folgen.

Nachrichten d. Kgl. Ges. d. Wiss. Philolog.-histor. Kl. 1910. Heft 3. 15
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hatte nämlich nach Photius 52 Kapitel theologischen Inhaltes ver-

faßt; jedes von diesen enthielt zuerst Argumente zugunsten einer

gewissen Lösung einer kontroversen Frage, dann Argumente zu-

gunsten der entgegengesetzten ; eine disputatio in utramque partem

also. Photius hat glücklicherweise in seiner Inhaltsangabe die

Scheidung der Kapitel beibehalten: so können wir konstatieren,

daß was das Scholion aus dem ersten Kapitel oder Buch der

$*6*(V<öGxa l
) anführt, in das erste Kapitel der von Photius gelesenen

Schrift vortrefflich paßt: es behandelte eben die Frage nach dem
Verhältnis der Eigenschaften zur Materie. Die Identification

scheint so gesichert.

Der älteste Codex unserer Scholien, Gr, stammt wahrscheinlich

noch aus dem Ende des IX. Jahrhunderts ; Stephanus lebte um die

Wende vom VI. zum VII. Jahrhundert 2
). Mithin sind diese Scho-

lien zwischen dem Ajifang des VII.und dem Ende des IX. Jahrhunderts

abgeschlossen worden. Abgeschlossen — oder überhaupt abgefaßt.

Denn die doxographischen Scholien weisen ein ganz einheitliches

Gepräge auf; daß die astronomischen von jenen nicht zu trennen

sind, werde ich bald zeigen. Man kommt leicht auf den Gedanken,

das ganze Corpus für die sogenannte erste byzantinische Renais-

sance in Anspruch zu nehmen. Dieses bleibt vorläufig eine Ver-

mutung; möglich, daß weitere handschriftliche Untersuchungen sie

zur Gewißheit erheben.

2.

Stephanus iv töh rcpwTcöi twv Oeo^vwaTcov und Porphyrius rcepl

SXyjc werden zusammen angeführt; es liegt der Schluß nahe, daß

der Scholiast die Schrift rcspl oXtjc nur aus Stephanus kennt 3
).

Dagegen dürften die o6[i|ux/ca C^T^aia desselben Porphyrius direkt

benutzt sein ; denn der Scholiast zitiert sie nur einmal (schol. XXX),
aber, wie es sich wahrscheinlich machen läßt, schöpft er aus jenen

sicher noch ein Mal, wahrscheinlich aber zweimal.

H. Krause hat 4
), z. T. nach dem Vorgang v. Arnims 5

), nachge-

wiesen, daß Nemesius wenigstens in den Kapiteln 2, 3, 5 und 38

1) Die ratio des Titels bleibt mir freilich dunkel; ich weiß übrigens auch

nicht, was Tdßapos heißt: hier mögen Kenner der neugriechischen Sprache oder

Slavisten oder Orientalisten helfen.

2) Nach Ehrhard bei Krumbacher, Byz. Lit. 2 52.

3) Das Zitat des Porphyrius im Scholion bietet ja nichts anderes als ein

kurzes Exzerpt, aus dem Kapitel, dessen Wortlaut Simplicius (z. St. angeführt),

bewahrt.

4) Studia neoplatonica, Leipziger Dissert. 1904.

5) Rh. Mus. 42, 276 ff.
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seines "Werkes de natura hominis ans Porphyrius' ao^iuxta C^^^ata

schöpft. Das neue Fragment in schol. XXX bestätigt durchaus

dieses Resultat. Daß Porphyrius zur Annahme eines fünften

Körpers Stellung genommen hatte, wußten wir freilich schon aus

einem Bruchstück der u7ro|ivY][iaTa zum Timäus bei Johannes Phi-

loponus de aetern. mund. 521, 25 ff. (besonders 522, 15 ff.) Rabe 1
).

Aber das Zitat zeigt, daß er diese Frage auch in den au^ixta

behandelte. Nemesius spricht im dritten Kapitel seines Werkes

Tispi evwasotx; tyüXQS xai owfxaio? in einer Weise, die, wie auch vieles

im zweiten Kapitel, an das oben(S. 206 ff.) berührte Buch des Alexan-

der von Aphrodisias rcepi [ju£s(öc sehr stark erinnert ; wir haben für

das neue Stoikerfragment eben bei Alexander Analoga gefunden.

Arnim hat auch in Priscians Solutiones Benutzung der o6{jL{xt%xa

nachgewiesen: dort werden im QuellenVerzeichnis sowohl Porphyrius

wie Alexander genannt; da Priscian auch mittelbare Quellen in

diesen Katalog hineingezogen zu haben scheint, schließe ich daraus,

daß schon Porphyrius sich auf Alexander bezog; freilich ist er

auch auf die Stoiker selbst zurückgegangen, denn das winzige

Zitat im schol. XXIII bietet doch, wie oben (S. 206 ff.) gezeigt, etwas,

was bei Alexander wenigstens nicht ausgedrückt ist
2
).

Der erste Teil des schol. XXVIII stimmt nun wörtlich mit

einer Stelle des 5. Kapitels des Nemesius überein : ich habe sie im

Apparat ausgeschrieben. Auch das Zusammentreffen in der sel-

tenen Form %oxXo<popixdv statt xuxXo<popY]Ti7CÖv
3
) dürfte schwerlich

zufällig sein. Der Schluß scheint mir unabweisbar, daß auch hier

Porphyrius benutzt ist. Freilich ist das Schol. kontaminiert ; denn

es wird für den zweiten Teil ein anderer Gewährsmann, Sextus,

genannt: davon bald unten.

Vielleicht hat der Scholiast auch die 8ö£a des Attikus (schol.

V) aus derselben Quelle. Attikus ist sicher nicht direkt benutzt

;

denn seine Meinung erscheint in einer recht ungenauen Form, die

nur aus flüchtiger Exzerpierung erklärt werden kann. Attikus

lehrte nicht, daß die Welt von Ewigkeit her bestehe ; nur daß die

Welt unsterblich sei, und das zwar nicht ihrer Natur gemäß,

sondern nur durch Gottes Willen 4
). Attikus wird besonders oft

1) Darauf hat mich Prof. J. Bidet in Gent aufmerksam gemacht, der eine

Sammlung von Porphyrius1 Fragmenten vorbereitet.

2) Die nähere Ausführung dieses und ähnlicher Gedanken hoffe ich in einer

besonderen Arbeit geben zu können.

3) Außer hier, soviel ich weiß, nur im doxographischen Abschnitt bei

Philo de somniis, 209, 11 Wendl.

4) Vgl. die unter dem Scholion angefahrten Stellen des Proklus und des

Euseb.

15*
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im Kommentar des Proklus zum Timäus zitiert, der notorisch auf

den 07T0[jLV7J{JLaTa des Porphyrius fußt. Die aö^iuxta C^tT^ara scheinen

sich besonders mit Aporien aus dem Timaeus beschäftigt zu haben

(vgl. Krause, S. 45); das Zitat des Attikus, der in dem Problem

über die Ewigkeit der Welt eben von der Rede des Demiurgos an

die sichtbaren Götter im Timäus ausging, würde vortrefflich ins

Werk des Porphyrius passen.

Eine Eedaktion von SiaipSaeic ist vom Scholiasten direkt be-

nutzt, denn er nimmt aus einer solchen, wie ich oben S. 209 ff. wahr-

scheinlich zu machen versucht habe, zwei Siaip&osiQ, der T§/vai und

der ap/T].

4.

Sextus Empiricus ist vielleicht direkt eingesehen worden. Er

wird erst in schol. XXVIII für eine „Variante" genannt; aber

schon das Scholion XVIII nimmt auf ihn Bezug. Basilius ereifert

sich 16 c gegen die, die die ap/7] der Zeit schon zur Zeit rechnen;

denn man muß dann eine ap/Y] der ap^vj annehmen, und so weiter.

Der Scholiast notiert dazu, daß diese Art der adductio ad infinitum

bei den Skeptikern beliebt ist. Er denkt sehr wahrscheinlich dabei

an eine Stelle der Hypotyposen S. 153, 23 oder an die parallele

im zweiten Buch gegen die Physiker 515, 10, wo aus Analyse der

dp/7]-Notion bewiesen wird, daß die Zeit nicht begrenzt sein

kann, um nachher aus Ausführungen über die jxspYj toö /pövoö, Ver-

gangenheit, Gegenwart und Zukunft, zu schließen, daß sie auch

nicht unbegrenzt sein kann. Ob Basilius auch den Sextus vor

Augen gehabt hat, ist eine andere Frage, die nicht hierher gehört

:

ich bin geneigt, sie zu verneinen.

Über mögliche Benutzung des bei Sextus vorliegenden doxo-

graphischen Materials spreche ich bald unten (S. 227).

5.

Die sogenannte Isagoge in Aratum des Achilles hat das Meiste

geliefert. Das XIV. Scholion stimmt zum großen Teil wörtlich

mit dem Paragraphen 17 des Achilles, dessen lückenhaften Text

man so aus dem Scholion ergänzen kann; für einen anderen, klei-

neren Teil stimmt es auch wörtlich mit dem Anfang von § 18

überein; diesmal ist es möglich, eine Lücke im Scholion aus

Achilles auszufüllen. Der Anfang des Scholions gibt für den Namen
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7rXavtojjL£vot oder gXavfjtat eine Erklärung, die, wenn auch in viel

wissenschaftlicherer Form, im vierten Absatz des § 18 wiederkehrt.

Das Scholion XXII stimmt, zum Teil auch wörtlich, mit dem ersten

Absatz von § 5; das Schol. XXIII buchstäblich mit dem Anfang

von § 6.

Es gibt für diese Übereinstimmungen nur eine Erklärung:

unsere Scholien sind aus Achilles abgeschrieben. Ich lege ein ganz

besonderes Gewicht auf zwei Punkte : das XIV. Schol. benutzt

auf einander folgende Kapitel, ebenfalls die Scholiengruppe XXII
bis XXIII. — Die Konkordanz betrifft sowohl das astronomische

wie das doxographische Grebiet, ist nicht auf eines der beiden be-

schränkt. Nun gehört die Zusammenstellung von philosophischen

placita und von ganz elementaren astronomischen Definitionen und

Nachrichten, wie sie bei Achilles vorliegt, nicht notwendig in das

Wesen der, sagen wir, {j.sT8(dpoXo7iXY] oTot/stwatc ; schwerlich konnte

sie also der Scholiast anderswoher haben, als aus Achilles.— Wichtig

scheint es mir auch, daß die Scholien mit Achilles eben in solcher

placita wörtlich übereinstimmen, die bei Aetius anders ausgedrückt

sind. So 'hat Aetius II 2,1 ol (jiv XtgdixoI o^aipoeiSf) töv vtöajxov;

Achilles und das Schol. XXIII nur ot [xev (oder ot 8k) a^atposiSsc

(seil, tö toö xöajioo a/f^a). Achilles hat ebenda ein Plus ^q syovtai

§ö£y]s oi xa 'Opcpixa [Loonjpia tsXoövts?, das Diels (Dox. 23) über-

zeugend aus Einfluß einer vorhergehenden Stelle erklärt hat : das

Plus kehrt auch im Scholion wieder.

Es scheint zuerst zu widersprechen, daß das Schol. XXII einmal

einen guten doxographischen Terminus bewahrt, den sowohl Aetius

wie Achilles, jeder auf seine Faust, verwischen. 'ElltusSoxX^c 8k

u§po7:aYfj (seil, töv oopavöv) xal oiovsi xpoaTaXXwSe«; e7uetXy][i.a, sagt

der Scholiast. oSporca'pjc macht den Eindruck eines guten alten

Wortes; es ist vielleicht eben der Ausdruck von Empedokles, den

die Ur-§o£ai beibehalten, die späteren Kompilatoren mit Glossemen

ersetzt haben: l/ftöotv oöpoixsXa#poi<; hat einmal eben Empedokles

gesagt (B 20,6). Achilles sagt: 'EtnreSoxXYjc xpoaTaXXwfrr] tootov

eivai <p7]aiv ix toö tzo.*(IzTü)8ou<; aoXXsYSVta ; Plutarch 'EpLTCsSoxXfjc ots-

pspiov eivai töv oopavöv ij a£pos gv>\lkol*(£vzo<; 07uö 7:opö<; xpoaTaXXo£i8a><;,

tö TropwSec xal tö aepwSe«; iv exaT£p<oi twv T?)|UO<paipUüV 7rspie*/ovTa. Der

Scholiast bewahrt hier das Ursprüngliche; Achilles paraphrasiert

es; Aetius verwischt am stärksten.

Wir müssen nur bedenken, daß wir notorisch nicht mehr den

ursprünglichen Achilles, sondern ein elendes Exzerpt vor uns haben

;

eben diese Ekloge ist auch im Folgenden in unserem Text des



220 Giorgio Pasquali,

Achilles bis zur Unkenntlichkeit entstellt. Der Scholiast hat aus

dem echten Achilles geschöpft 1
).

Ich glaube er hat ihm mehr entnommen als wir an der Hand

unseres Achilles nachweisen können ; ich möchte dieser Quelle noch

die doxographischen Scholien VI

—

VII (über Ewigkeit bezw.

Göttlichkeit des Himmels), XIX (über Ewigkeit der Welt), XXV
(Parmenides über die Wurzeln der Erde), XXVI (Beweglichkeit

oder Unbeweglichkeit der Erde) zuschreiben, d. h. ungefähr alle

doxographischen Angaben, die in ein Buch rcepi a^aipas passen

konnten. Aber auch vieles in den astronomischen Scholien

dürfte aus dem echten Achilles stammen : so der laterculus in schol.

VIII; das schol. IX, auch in den Teilen die jetzt in unserem

Achilles nicht mehr nachweisbar sind; auch das schol. XII, sicher

aber das schol. XIII 2

). Um diese Vermutungen zur Wahrschein-

lichkeit zu erheben, darf ich allerdings einen längeren Umweg
nicht scheuen.

Ich lege hier dem Achilles ziemlich kostbare Raritäten bei.

Was die Doxographie betrifft, stehen von den fünf öö£ai-B,eihen

zwei, XXV und XXVI, überhaupt nur hier; zwei (besser gesagt

eine, denn VI und VII ergänzen einander) fehlen in Aetius und

stehen nur in einer sehr alten Brechung der doxographischen Über-

lieferung, bei Cicero de natura deorum. Auch das Astronomische

ist auserlesen; schol. IX bestätigt eine schöne Vermutung von
Boll über den Sternnamen 'EpwuDXog ; schol. XII nimmt auf eine

Teilung des Zodiakos Bezug, die nur in sehr wenigen, z. T. alten

astronomischen Texten erscheint und die sich nachher nur in den

Genesis-Commentar des großen Gelehrten Origenes (denn die an-

deren christlichen Zeugen gehen sämtlich auf ihn zurück 3
)) hinüber-

1) Diels hatte mit glänzendem Scharfsinn schon an den paar Brocken dieser

Scholien, die Cramer aus der elendesten unter allen Handschriften veröffentlicht

hatte, das richtige Verhältnis bemerkt: Dox. 19 2
. Maass geht dagegen in die Irre

(Aratea 21).

2) Was in XIII steht, konnte freilich noch in byzantinischer Zeit aus der

verbreitetsten Aberwissenschaft, der Astrologie, bekannt sein; aber ich halte an

der Zurückführung auf Achilles fest, denn Firmicus hat in Achilles eben Astro-

logisches gelesen.

Für die Scholien X und XI braucht man wohl keine solche Quelle anzu-

nehmen. Was im schol. XI steht, wußte wohl jeder auch in byzantinischer Zeit.

Nur die Nachricht über Antonius Diogenes im schol. X geht über das Niveau des

XI. hinaus, aber sie hängt überhaupt mit dem vorhergehenden Teil des Scholions

ursprünglich nicht zusammen. — Natürlich will ich nicht sagen, daß dieselbe

Quelle auch für diese Scholien ausgeschlossen sei; nur daß sie nicht geboten ist.

3) Vgl. Wendland, Philo über Vorsehung 35 2 und Neuentdeckte Fragmente

Philos, passim.
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gerettet hat. Haben wir aber das Recht eine so große Gelehrsamkeit

dem Achilles zuzutrauen? und stammt das Doxographische bei ihm

nicht durchweg aus den pseudoplutarchischen Placita?

Diels glaubte vor Jahren 1
), daß Achilles den Pseudoplutarch

benutzt habe; dem ist aber sicher nicht so. Schon die Ver-

gleichung, die wir oben (S. 219) zwischen unserem Achilles und

Aetius an der Hand einer neuen Fassung eines Placitums ange-

stellt haben, die, einerlei woher geflossen, das Gepräge der Ur-

sprünglichkeit an sich trägt, genügt m. E. zu beweisen, daß auch

der exzerpierte Achilles wenigstens da aus Aetius nicht geschöpft

haben kann. Diels selber muß zwischen den doxographischen An-

gaben unterscheiden, die aus Posidonius durch die erst von ihm

entdeckten Diodorus und Eudorus geflossen sein dürften, und denen,

die aus Plutarch stammen; Maass hat die Scheidung von Diels

weitergeführt und auf den Rand seiner Ausgabe Überträgen. So

stellt es sich am besten heraus, daß sie manchmal falsch sein muß.

Ich nehme als Beispiel einen Satz wie 40, 19 KXsdvtbjc aotouc (seil.

toos aatspa?) tuövosiSsc s/etv a/f^a <pr]ai, tivsc 8s tzbiolKok; eoixsvai

ixrcupo'.c ßd#o<; oox, s/ovxa«;, c/Xk
1

waTuep Ypa^a«; slvai, uvec Ss 7ropa|u8as
*

ol 8s Xiootxoi o^paipixöv e'ys'.v a/^a XsYOoai, xa$d rcsp xai töv tjXlov xai

töv Trepis/ovra oupavöv. Es scheint mir sehr bedenklich, diesen Satz,

der doch einen einheitlichen Charakter aufweist, mit Maass in zwei

Teile zu zerlegen, deren erster bis an 7uopa[u8a<; reichen soll; und
all dieses nur um den ersten Teil auf eine Stelle der placita II 14

zurückzuführen, wo das ttvic Ss Tuupajuöac fehlt und wo dagegen

das placitum der Stoiker, das Maass, wenn auch zweifelnd, auf

Eudorus zurückführt, vorhanden ist. Dieses ist vielleicht nur ein

Versehen ; aber was sagen wir zu 68, 11?
5

Ava£i[j,av8pos toivov poaiv

dspoc töv av£[i.ov lim, tivss 8s äva&ujuaatv aspos : das soll aus Plutarch

III 7, 1—2 stammen. Aber es geht weiter bei Achilles aXXoi 8s

8ia'fspeiv avefxov Xsyooo'.v aiSpac' av£[iov ^ap eivat, pöoiv aspo«;, aopav 8s

ava»>o[j.iaa'.v *(Tfi\ es folgt noch eine Aufzählung von verschiedenen

Winden, zu der für einen terminus Aristoteles rcept dv^wv und
Callimachus zitiert werden. Hier vergleicht Maass eine Stelle vom
Buch Tüspi %öo(j.ou, d. h. fuhrt diesen Teil auf posidonianische Rich-

tung zurück. Wäre es nicht angemessener, alles dies, mit Plutarch

übereinstimmende placita und bei Plutarch fehlende placita, auf

die 8ta8o/T] Posidonius-Diodorus-Eudorus zurückzuführen? Zumal

1) Ich darf mich wohl so ausdrücken, denn Herr Diels hatte die Güte mir

gesprächsweise mitzuteilen, daß er von dieser Meinung schon hingst zurückge-

kommen ist. Vgl. zum ganzen folgenden Abschnitt Dox. 19— 96.



222 Gi orgio Pasquali,

wissen wir jetzt durch die Entdeckung von Kaibel (Herrn. XX
1885, 579 ff.), daß es eben über Winde plaeita gab, die bei Aetius

fehlen. Kurz: daß unser Achilles, daß meinetwegen auch der echte

Achilles elend kompiliert haben mag, gebe ich Diels gern zu; aber

er hat nicht aus Aetius geschöpft 1

).

So ist es möglich, daß die neuen placita durch Achilles in

unsere Scholien gelangt sind: ist es auch wahrscheinlich? Hier

muß ich auf die Geschichte der Isagoge eingeben. Diels hat be-

wiesen, daß Achilles posidomanisches Gut durch Eudorus erhalten

hat, der selber nicht auf Posidonius selbst, sondern auf dem Posi-

donianer Diodorus fußt: Diodorus soll zwischen Posidonius und der

Zeit des Augustus, der Eudorus angehört, gelebt haben. Diels

vermutet (p. 21 sq.), Diodor habe einen Kommentar zu Arat ge-

schrieben. Ich kann ihm in dieser Vermutung nicht beistimmen.

Wer die sogenannte Isagoge ohne vorgefaßte Meinungen durch-

liest, vermißt die fortlaufende Bezugnahme auf den Dichter, in

dessen Lektüre sie einführen sollte. Schon im ersten Kapitel ist

Arat nur einer in der Liste der Dichter, die einen supsr/fc für die

Kenntnis des Himmels genannt haben. Arat ist vielleicht erst

sekundär in diesen Zusammenhang hineingekommen: er paßt hierher

viel weniger als Aeschylus, Sophokles, Kallimachos. Unser Achilles

versucht sich über den arateischen 'AaTpatos, der kein s6psT7Jc war,

mit folgendem wunderlichen Ausdruck hinwegzuhelfen (29,3): 6
v
ApaToc TTjV p.sv -0-saiv twv oXodv eis Aia lowcev avoupspeiv, tyjv 8s ?£v-

VYjaiv xai Ivvotav ei«; 'AaTpaiov. Was hat nun die YSWY]aic mit

der i'vvoia zu tun? Auf die zitierten Yerse paßt allerdings besser

jene als diese.

Die Mehrzahl der anderen Zitate sitzt nicht fester. Arat er-

scheint recht oft, aber merkwürdigerweise entweder in Zitaten-

nestern (z. B. 34, 18; 52, 1; 61, 19); da ist er ein Dichter unter den

vielen; oder fast parenthetisch angeführt (z.B. 39,25; 41,15.24;

45,19; 47,3.26; 50,13; 53,27; 55,29; 61,6.27; 69,14.16; 74,14).

Die Anführungsformeln sind ungefähr die folgenden 2
): <*)<; xal

y
ApaT0<;; oiös Ss toöto oder (xspYjTai Ss tootod xai

v
Aparoc; TauTYji r/jc,

8ö£y]i xaT7]%oXo6^r;%£ %ai
y
ApaToc; SyjXol foöv toöto

y
ApaT0<; Xsywv und

hier ein paar Verse, und dann geht die Darstellung ruhig weiter.

1) In der letzten Zeit ist eben auch anderes Material zu Tage gekommen,

das nicht auf Aetius zurückgeht; vgl. die doxographischen Abschnitte bei Philo

(Wendland, Berliner Sitzungsberichte 1897, 1074 ff.) und Ammianus Marcellinus

(v. Scala in Festgaben für Büdinger).

2) Ich strebe auch hier wie in den Beispielen keineswegs nach Vollständig-

keit; ein paar Typen können mir genügen.
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Ein paar mal auch (41, 15) xoötov Ss töv IlXötta^ov oox oiSsv
y
Apaioc;

(61,6) tyjv Se üXtjV auxoö oux. £8tSa£ev r^äs
v
Apatoe, aXX

5

u>c sv ttoitjos!.

{AD\Hy.tüTspov ü>07rsp oßsXiaxov auxöv sircev (seil, töv a£ova). Dieselben

Hinweise mit denselben Formeln hat auch Geminos, der doch 1

)

sicher keinen Aratkommentar hat schreiben wollen; vgl. 88,13

tgotoic §s ouficpwvax; xai 6
v
Apaxoc azo'faivsiai Xe^cov ooteae; 104, 11

toutok; 5e axoXoo #<*><; xai 6
v
Apaxoc sttl twv rcpooTjYOpuov twv ^(Jispwv

axofafvtrat Xb^wv oüicog; 158, 11 pLvr^ovsf>sxat §s xal tootwv erci rcoaöv
v
Apaxo? Xsycov odtcoc u. s. w. So bemerkt Kleomedes 94, 1, daß Arat

den Stern Kanobus nicht genannt hat. Eine Erklärung drängt

sich auf: der Lehrer belegte in seinem Kolleg Beobachtungen und

Theorien mit Stellen aus den klassischen Dichtern; die Erwähnungen

sind in dieser Literatur, die mit der Schule zusammenhängt, stehen

geblieben.

Ich bekenne, daß all diese Gründe mir noch nicht entscheidend

scheinen; ich denke, ich habe einen stärkeren. Achilles hat drei

Kapitel (XXIX—XXXI), eine relativ einheitliche Abhandlung über

Zonen. Sie fängt 62, 18 an: Tispi Ss rwv Ccavrov
y
Apatos sv zol^ 4>ao-

vojxsvoi? oux, ipr^oxb], aXXoi 86, wv vcai 'EpaToaO-svirjs, i^VYjjxövsoaav.

"Wozu denn soviele Seiten darüber in einer Isagoge zu Arat, wenn

Arat davon nicht spricht?

Ein Schluß scheint mir unabweisbar: die sogenannte 'Isagoge

zu Arat' des Achilles ist nur ein Exzerpt aus einem leicht über-

arbeiteten Buch Ktpl o<paipac. Eine leichte Überarbeitung muß man

allerdings annehmen. Die meisten Aratcitate konnten, wie oben

gesagt, schon in der Grundschrift stehn. Aber die Kapitel 35—36

(über die Stellung des Globus) haben Sinn nur für den Aratleser

;

im Kap. 25 rcepi twv 7t£vt£ TcapaXXvjXwv ist eine sich klar abhebende

Einlage (56, 32—57, 12) mit Bezugnahme eben auf die genannten

Kapitel über Ö£oic ttjc ocpaipac verfaßt. Auch das Kap. 15 bezieht

sich ausdrücklich auf Arat. Es ist ganz merkwürdig, daß dieses

ein nicht passendes Lemma trägt: es heißt rcepl ^Xav^tcov.

Man würde nach der Analogie der übrigen Lemmata eine, wenn

auch summarisch gehaltene, doch vollständige Theorie ober die

Planeten erwarten: es folgt aber nur eine Sammlung von darauf

bezüglichen A ratstellen. Dies ist wichtig, denn die Lemmata haben

hier im Handbuch ein Anrecht auf Ursprünglichkeit. Die Diskre-

panz ist ein starkes Indiz der Überarbeitung.

Nun aber, hat die Adaptierung der Grundschrift an Arat vor,

durch oder nach Achilles stattgefunden ? Die Erage ist für meinen

1) Blass, de Gemino et Posidonio, 9 läßt die Frage unentschieden.
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Zweck nicht gerade unumgänglich. Wir wissen seit langem, daß

unser Achilles nur ein Exzerpt ist; wir erfahren jetzt, daß das

ursprüngliche Buch nicht auf Arat zugeschnitten, sondern ein

Lehrbuch posidonianischer Richtung war. Wir haben daher das

Recht, was von unseren Scholien in diese aroi/staatc paßt, ihr bei-

zulegen; auf Namen und Persönlichkeiten kommt es in dieser

Literatur nicht an. Aber ich glaube allerdings, daß, was Maass

im ersten Kapitel seiner Aratea über Achilles annimmt, der Über-

lieferung direkt ins Gesicht schlägt, und denke, ich kann es be-

weisen.

Suidas (s. v. 'A/tXXsix; S-ratioc) kennt von Achilles keinen Kom-
mentar zu Arat, sondern ein Buch 7uspi oyaipag 1

). Firmicus Ma-

ternus zitiert IV 17, 2 Achilles als Gewährsmann für seine sphaera

barbarica. Nach diesen Zeugnissen dürfte Achilles kein Gram-
matiker sein. — Ich gehe einen Schritt weiter : es ist nicht einmal

überliefert, daß Achilles eine Isagoge geschrieben habe.

Maass hat die darauf bezüglichen handschriftlichen Tatsachen

sehr fleißig gesammelt (Aratea 16—20), hat sie aber nachher unrichtig

gedeutet. In der weit besseren der zwei Handschriften des Achilles,

einem Vaticanus, stehen die folgenden Stücke; ich schreibe da-

neben, wenn nötig, die Seitenzahlen der Maassschen Ausgabe und

bemerke, ob nach Maass Titel und Subscriptio von der ersten oder

von einer zweiten Hand stammen:

1) Titel twv 'Aparoo (patvo^svwv Tupög slaaYWYYjv ix twv 'A^tXXsw?

m 2
p. 27-75
Subscriptio twv 'Apatoo (paivojisvwv 7rpö<; slaaY«)yY]v

2
) ix zw

'A/iXXscöc m 1

2) Titel al IJ kepcov öiaipsaetc m 1

3) ysvoc 'Apaioo xal ßioc m 1

p. 75—79

4) rcepi ISTj-pjaews m 1
p. 80—85

Subscriptio zw 'Apdioo fpaivojjivwv 7rpö<; bigol^w^ ix zw
'A^XXecos m 2

.

Maass benutzt diesen Tatbestand, um die Stücke 1, 3 und 4

dem Achilles zu vindizieren. Ich schließe anders : die zweite Hand
hat unter solchen Umständen keine Autorität; denn sie mag den

Text willkürlich abgegrenzt und sich in der Form an die erste

1) Ich muß in suspenso lassen, ob das folgende xal IxufxoXoyi'as auch von itepl

abhängt oder Akkusativ ist; vgl. den Titel, den Schwartz, Deutsche Lit.-Zeit.

1893, 747 für die Vorlage des Eratosthenes Basiliensis gefunden hat: 'Epaxo3xHvou;

repl xoü Tüiv dax^pwv 5taxdajj.ou xal xt); xü>v cpatvofxevtuv ^Tupi.oXoyfa;.

2) So nach der Ausgabe in den Comraentarii ; die Aratea haben etaTJ-prjSiv.
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angelehnt haben. Dann bleibt nur bezeugt, daß Stück 1 aus

Achilles exzerpiert ist.

Die anderen Gründe, die Maass zugunsten der Identifikation

vorbringt, scheinen ungenügend; das Fragment rcspi i^Y^asw? (81,

16) und die Isagoge (48, 1) bezeugen (Aratea 17 ff.) gegen die an-

deren Zeugen dieselbe Lesart für den V. 752. Die k£fflt]ai<; mag
die Lesart aus Diodor oder Eudor haben; oder beide hatten die-

selbe Variante vor Augen. — Die Scholia Marciana zu V. 23 legen

(Aratea 41) eine gewisse Schreibung und Erklärung dieser Stelle

den fpa^auKot bei ; diese kommt in der Isagoge cap. 28 wieder

:

so soll Achilles ein Grammatiker sein. Ich meine, man darf nicht

die Worte so pressen. — Ein Grammatiker Achilleus (Comment. in

Arat. XVII) erscheint in einem laterculus Coislinianus. Der

Name war zu jeder Zeit sehr verbreitet 1
).

Aber die subscriptio zu Stück 1 bezeugt auch nicht, daß

Achilles eine Einleitung zu Arat geschrieben habe. Ich kann

grammatisch besser täv 'Apatoo <paivo(isva>v 7rpö<; eiaaYü>Y7Jv , £* ™v
'AxiXXsüx; interpungieren und übersetzen: 'Zur Einführung in das

Gedicht des Arat: Exzerpt aus Achilles', womit nichts über die

Absicht des Achilles gesagt wird, sondern nur über den Zweck des

Exzerptors. — Wir müssen uns an die Angabe des Suidas halten,

nach der Achilles ein Buch raspi a^aipas geschrieben hatte; daraus

hat ein Späterer dasjenige exzerpiert, was zur Vorbereitung zur

Lektüre des Arat geeignet war, wohl auch seine Exzerpte mit

Gut aus anderer Quelle bereichert.

Das Resultat darf nicht überraschen. Die eratosthenischen

Katasterismen bieten ein vollkommenes Analogon. Nach Maass

(Analecta Eratosthenica 139) sollte zuerst ein Kommentator des

Arat die Katasterismen, wenigstens die Urkatasterismen zu Stande

gebracht haben, indem er eine Legendensammlung mit einer astro-

nomischen Beschreibung kombinierte. Rehm hat aber später in

einer Reihe von Aufsätzen 2
) eine andere, wahrscheinlich die rich-

tige Hypothese vorgetragen. Die Kombination von astronomischen

Angaben und Sagen stand schon im ursprünglichen Werk, das

höchst wahrscheinlich eine echte Schrift des Eratosthenes war.

In unseren Katasterismen liegt eine Umarbeitung vor, die zur An-
ordnung des arateischen Gedichtes in Beziehung gesetzt ist

3
). Era-

1) Vgl Kirchner, in Pauly-Wissowa u. in der prosopographia attica s. v.

2) Untersuchungen über Sternsagen (Münchens! GymiL-Progr. 1896/96);

Ansbacher Progr. 1898,'.)!); Heim. XXXIY 1899,267 ft

3) Auch olivieri, der doch eine ganz verschiedene AnffiMMng der ganien

Frage vertritt, war unabhängig von Rehm zu dem Schluß gekommen, daß die
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tosthenes wird ja gelegentlich Arat wie andere Dichter zitiert

haben 1
). All diese Literatur hat sich erst mit der Zeit um Arat

herumkristallisiert.

6.

Jetzt wissen wir, daß astronomische und doxographische An-

gaben in unseren Scholien sehr gut auf Achilles raspi s^aipac zu-

rückgehen können, auch wenn sie sich nicht mehr in unserem

Achilles finden. Wir können jetzt mit größerem Vertrauen auf

den laterculus im Schol. VIII eingehen. Maass hat ihn im dritten

Kapitel seiner Aratea behandelt; er stellte ihn mit handschrift-

lichen Listen von rcspi ttoXod auvua£d|xsvot, zusammen. Nur fußt seine

Behandlung auf der schlechten Publikation von Cramer und mußte

so in vielen Einzelheiten das Richtige verfehlen. Eine Konjektur,

mit der er 7:0X00 aövcajiv in unseren laterculus hineinbringt, geht

von Wörtern aus, die nicht überliefert sind: denn, was er freilich

nicht wissen konnte, stehen sie nur in der Handschrift, die Cramer

benutzte und die nachweislich aus stammt, wo die Worte fehlen.

Daß der laterculus aus Achilles stammt, läßt sich auch auf

einem eigenen Wege wahrscheinlich machen. Es ist Grewohnheit

des Achilles die Schriftsteller zu erwähnen, die denselben Gegen-

stand, wie er, behandelt hatten. So z. B. 46, 29 7üoXXoi<; §e rcepl

tootwv 7rpa7[iaTSLai fSYÖvaoiv, waTusp OpaauXXcöi xal 'ASpdarwt, toh aizb

zob üspiTcdToo uoi 'A^ppoSioiei; 47, 13 s7upaY[xaT£uaavTO ös tuoXXoI rcepl

sywXe^ecoc tjXioo xard xa Ircia xXi^aia, waTusp 'Qpuov ' ArcoXXivdpios

IIxoXs^aLoc
f/

l7C7rap)(oc u. s. w. Hier auch dieselbe Formel aXXot ts

TuoXXoi %al — diese und diese iTcpaY^areocavco.

Unser laterculus steht, wie schon von Maass bemerkt, dem-

jenigen in dem ßioc, den er ohne Gründe dem Achilles beilegt, am
nächsten (79, 3 ff.) : dort werden Schriftsteller angeführt, die <i>ai-

vöjisva geschrieben haben sollen: otal ?dp Etföojoc 6 KviSioc sypa^s

4>aivö[j.£va xai Aäaoc 6 Md^r\<;, obyl 6
c

Ep(uovso<; dXX' 6(j.<bvi)|Xos aXXos

AdaoöL Tiöi
c

Ep|uovsi, %cd
f/

Ep[U7T7uos xal
c

HY7jatava^ xai 'Aptaro^dvTjc

BüCdviioc xai aXXoi 7ioXXoi. Eudoxus und Lasus, die im ßioc als

erste genannt sind, erscheinen auch in unserem laterculus wieder,

der aber von denen spricht, die Trspi aTroaidasü)? aarpiov schrieben.

Der Biograph hat vielleicht den ersten Teil seiner Reihe dem
Achilles oder einer Quelle des Achilles entnommen.

Katasterismen von Haus aus mit der Interpretation des Arat nichts zu tun hatten

St. it. di fil. V 1897, 24 f.

1) Rehm, Sternsagen 21 l
.
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Zwar könnte das Lemma des Basilius ol tü>v aarpwv id Siaanj-

u-ata y.ara^sTpoövrec die Formel mp\ d7roardas(ö<; aarpwv mitverursacht

haben. Trotzdem scheint mir das Gregenteil wahrscheinlicher, daß

der Biograph seine Reihe von Verfassern von «paivöjjisva aus solchen

Speziallaterculi kompiliert habe. Denn wir haben noch Angaben

über Entfernungen der Konstellationen von einander im Aratus

latinus l
). Dieser ist aber eine vorzügliche Quelle, dieselbe die

allein den wohl echten Sternkatalog des Eratosthenes bewahrt

und so Rehm ermöglicht hat, die ursprünglichen Katasterismen

zu rekonstruieren. Ich vermute, die Katasterismen des Eratos-

thenes enthielten auch solche Angaben.

Es bleibt noch eine kleine Gruppe von doxographischen An-
gaben noch nicht bestimmter und wohl meist unbestimmbarer

Herkunft übrig. Ich will nur eins behaupten: Schol. I und II

standen nicht in derselben Vorlage wie Schol. III. Denn die

beiden Reihen, die beide über die dp^at handeln, schließen ein-

ander aus.

Ich darf wohl I und II als eine einheitliche Reihe behandeln

:

Namen die in einem Scholion erscheinen, kehren nicht im anderen

wieder; beide wiederholen dieselbe Überlieferung wie Sextus und

G-alen; aber was im schol. I steht, geht auch bei Sextus und
Galen vorher. Ich glaube, die beiden ersten Scholien stammen
aus Sextus, und eben aus der Stelle adv. math. IX 360 if. : denn

da wird Heraklit erwähnt, der bei Galen und in der anderen

Sextusstelle fehlt 2
). Dagegen scheint es zu sprechen, daß das

Scholion II auch Leukipp und Metrodor erwähnt, die sowohl bei

Sextus wie bei Grälen fehlen. Die Reihenfolge der Namen legt

aber Zeugnis für die Kontamination ab. Es heißt A^öxpitoc

Asutututuoc MrjTpööwpoc 'ETCtxoopos; Leukipp paßt gar nicht nach,

sondern vor Demokrit. Wir müssen nur bedenken, wie viele unter

den Quellen dem Scholiasten doxographische Nachrichten boten:

Sextus Empiricus, Achilles, die au(j.[uxta C^r^ata des Porphyrius,

wahrscheinlich auch das durch Vermittlung des Stephanus benutzte

Buch Tcspl oXtjc.

Das schol. III wird durch Worte eingeführt, die sehr gut in

einem Buch über die Materie oder in einer Abhandlung, die sich

1) An den unter dem Scholion angeführten Stellen.

2) Über das Verhältnis von Galen zu den beiden SextusstelltMi vgl. Diels,

Dox. 249 f.
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mit dem Timäus beschäftigte, stehen konnten. Eine lateinische

Übersetzung ist längst bekannt: Diels hat sie vor vielen Jahren

veröffentlicht : Dox. 250 f. ; sie steht in den sogenannten clemen-

tinischen Recognitionen. Die beiden Texte stimmen genau zu-

sammen *). Ein entsprechendes Stück fehlt in der anderen Redak-

tion des clementinischen Romans, den Homilien ; es steht übrigens

auch in den Recognitiones ganz lose eingefügt; es dürfte also

kaum der Grundschrift angehört haben. Die Recognitiones in ihrer

gegenwärtigen Form stammen nach Waitz (Pseudoklementinen

370 ff.) aus der zweiten Hälfte des vierten Jahrhunderts: sie können

also die Reihe dem Porphyrius entnommen haben ; aber auch andere

Möglichkeiten sind denkbar.

1) Diels hat aus Versehen in seinem Abdruck ein paar Zeilen ausgelassen.



Nachträge zu den Papsturkunden Italiens. IV.

Von

P. Kehr.

Vorgelegt in der Sitzung vom 23. Juli 1910.

Wiederum bringe ich eine Reihe von Papsturkunden zum
Abdruck, welche zur Ergänzung des noch in diesem Jahre er-

scheinenden V.Bandes der Italiapontificia dienen sollen. Ich

beabsichtige damit den Benutzern dieses Werkes einen Dienst zu

leisten. Denn da von den Regesta Romanorum pontificum bis zur

kritischen Ausgabe ihrer Urkunden noch ein recht weiter Weg
ist, dessen Ziel abzusehen ich zur Zeit selbst nicht vermag, die

Benutzer der Regesta aber nicht immer mit den dargebotenen

Auszügen auskommen, sondern häufig den Wortlaut bisher unbe-

kannter Stücke selbst wünschen werden, so biete ich sie in diesen

Nachträgen, auch solche, welche nur zum Teil oder an schwer zu-

gänglicher Stelle ediert sind.

Unter den folgenden 36 Stücken sind also zunächst wieder

eine Reihe von Inedita, auf welche ich bei der Bearbeitung des

V. Bandes gestoßen bin. Es ist ja natürlich, daß mir, der ich in

diesen langen Jahren mit dem Archivwesen und der Lokalliteratur

Italiens so vertraut geworden bin wie wohl kaum ein anderer Ge-

lehrter, und der ich fast aller Orten dank meinen persönlichen

Verbindungen mich der größten Freiheit in der Benutzung der

Archive erfreue, bei der Revision des Materials noch manches

Stück, das uns seiner Zeit entgangen ist, in die Hände kommt.

Es sind nun schon dreizehn Jahre vergangen, als wir die Ar-

chive der Romagna und Emilia, denen der neue Band gewidmet

ist, besuchten. Unsere Erfahrungen waren dürftig, unsre Namen
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wenig bekannt, unsre Absichten auch, nicht überall willkommen.

Der Zutritt zu den geistlichen Archiven war damals oft schwierig,

eine umfassendere Arbeit in den Staatsarchiven nicht immer mög-

lich. Auch in unserm Arbeitsprogramm war noch manches unklar

nnd unsicher. An die Italia pontificia dachte Niemand. "Wir

gingen damals geradeweg auf die Ausgabe selbst los
,
glaubten

mit der von den Vätern ererbten Methode den archivalischen Roh-

stoff in schnellem Durcheilen Italiens und der andern Länder

Europas in ein bis zwei Jahrzehnten zusammenbringen zu können,

begnügten uns in der Hauptsache mit dem Kopieren, Kollatio-

nieren und Faksimilieren der uns von den Archivaren vorgelegten

oder nach den uns zugänglichen Repertorien festgestellten Ur-

kunden. An eine Orientierung darüber hinaus , an die systema-

tische Durcharbeitung der handschriftlichen und gedruckten Lokal-

literatur, an die Durchsicht auch der neben unsrer nächsten Auf-

gabe liegenden Archivbestände, an eine Untersuchung der Struktur

der großen Archive dachten wir nicht. Wir wären damals auch

gar nicht dazu in der Lage gewesen.

Die Erweiterung unseres Arbeitsprogramms, deren Frucht die

Italia pontificia ist — die ich wissenschaftlich für weit wich-

tiger und bedeutender ansehe als die kritische Ausgabe der Papst-

urkunden selbst, ohne daß ich diese darüber aus dem Auge ver-

löre — verdanke ich dem Studium des Corpus inscriptionum La-

tinarum. Die in diesem monumentalen Werk angewandte Methode

der Sammlung und HerbeischafFung des Inschriftenmaterials hat

mich zum ersten Mal empfinden lassen, daß wir Historiker diesen

Philologen gegenüber Pfuscher und Stümper sind. In jenen Bänden

des Corpus ist Ordnung, Präzision, Sauberkeit; die Arbeit ruht

auf sichern Fundamenten; die Durchführung ist klar und voll-

ständig. Von diesem Vorbild bin ich, als ich zur Ausarbeitung

der Italia pontificia schritt, am stärksten beeinflußt worden, ohne

freilich es erreicht zu haben.

Aber zunächst ergab sich eine durchgreifende Revision unsrer

ersten archivalischen Arbeiten von selbst, insbesondere in den

großen Archivzentren. In der Romagna, der die erste Hälfte des

V. Bandes gewidmet ist , waren es vorzüglich die Archive von

Ravenna, Ferrara und Bologna, die eine gründliche Revision er-

forderlich machten; außerdem, worüber ich in dem nächsten Bei-

trag berichten werde, in der Emilia die Archive von Modena und

Nonantola, Reggio, Parma und Piacenza. Darauf habe ich, zu-

erst unterstützt von Herrn Dr. Aloys Ruppel, dann von Dr.

Hermann Kalb fuß, einige Wochen im Herbst 1909 und im Früh-
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jähr 1910 verwandt, überall auf das Beste aufgenommen und auf

das Liebenswürdigste gefördert. Von einer Exkursion in das Tal

des Savio brachte Dr. Fedor Schneider wichtige Urkunden aus

Sarsina mit.

Außerdem gebe ich von mehreren Urkunden, die bisher bloß

im Regest bekannt waren, jetzt den vollen Text. Auch in dieser

Beziehung lassen unsre ersten Reiseberichte doch sehr zu wünschen
übrig. Ich war zwar damals, ebenso wie ich es heute bin, weit

entfernt von der Meinung eines neueren Historikers, der jüngst

das große Wort gelassen aussprach, daß die einzelne Papst-

urkunde kaum den Druck lohne, die Masse müsse es bringen —

,

aber von einer gewissen Unterschätzung des Inhalts der einzelnen

Urkunde war ich damals in der Tat nicht ganz frei, verführt, wie

das leicht verständlich ist, von dem formelhaften Gewand, in das

die Papsturkunden besonders des 12. Jahrhunderts gekleidet sind.

Die formelhaften Teile zu kürzen oder ganz fortzulassen habe ich

auch jetzt kein Bedenken; aber den Rechtsinhalt so kurz abzu-

tun, wie wir dies früher taten, halte ich allerdings jetzt nicht

mehr für erlaubt. Auch nach dieser Richtung soll der Abdruck
der folgenden Stücke eine verbessernde Ergänzung zu den früheren

Reiseberichten sein. Doch habe ich in der Regel auf ausführliche

Kommentare verzichtet; das Nähere wird der Leser in der Italia

pontificia selbst finden.

Kgl. Gei. d. Wiss. Nachrichten. Phil.-hist. Klasse. 1910. Heft 3. 16
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Agapit IL bestätigt dem Erzbischof Petrus von Ravenna das

ihm von Marinus IL verliehene Privileg, namentlich das Bistum Cervia

mit allen Pieven und anderem Besitz und die Konsekration des

Bischofs von Cervia. 948 Oktober.

Kopie von 1224 Paris Bibl. nat. Nouv. Acquis. 2573 f. 52.

Vgl. Italia pontif. V 50 n. 156. — An der Echtheit ist nicht zu

zweifeln, dafür bürgt das Formular. Aber der Text ist mehrfach ver-

derbt; ihn überall richtig zu verbessern ist bei der geringen Zahl von

Privilegien aus dieser Zeit schwierig. — TJeber den Codex s. Italia

pontif. V 17'; über den episcopatus Ficoclensis (Cervia) ebenda p. 163 sq.

— Die Abschrift besorgte Prof. Dr. H. Otto.

f Agapitus episcopus seruus seruorum Dei. Reuerentissimo

confratri nostro Petro archiepiscopo sancte Rau(ennatensis) ecclesie

et per te in eandem sanctam Rau(eimatensem) ecclesiam ac suces-

soribus tuis archiepiscopis in perpetunm. Cum enim a
) omnium

sanctarum Dei ecclesiarum status a beatorum apostolorum prin-

cipis Petri doctrinis pro[uide]tur et ab eius fulcimine lapse que

sunt resolidantur, oportet et merito sanctam E-au(ennatensem) eccle-

siam minorationem sue &) dioceseos patientem suarumqne digni-

tatum c) copiam carentem cito restitui, ut etiam metropoleos non

admittat d) Cognoscentes c) igitur ipsam in omnibus

quassatam-fl, convenit ad eins releuationis-^ statum anxiliatricem

nostram porrigere dexteram, qnatinus beati Petri apostoli fönte

potata 7l) Christo iunante suis redintegretnr honoribus. Et ideo om-

ninm sanctarum Dei ecclesiarum cultores comperiant adque fideles,

eo quod Petrus uenerabilis archiepiscopus eiusdem sancte Rau(enna-

tensis) ecclesie suggessit apostolice almitati nostre, quatinus con-

firmaremus ei precepta, que sunt edita in predicta Eau(ennatensi)

a) zu lesen ist wohl Quoniam. b) suis. c) dignitatem. d) in der

Kopie ist keine Lücke. Vielleicht ist zu emendieren ut nomen metropoleos non

amittat o. ä. e) cognosentes. f) cassatam. g) releuationem. Oder wäre

zu lesen ad eius releuationem stsütim? h) sie.
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ecclesia et que') ab antecessore nostro sacro pontifice domino

nostro Marino sanctissimo papa eidem Petro archiepiscopo largita

atque corcessa sunt*). Cnius precibus, diuino amore beatique

Apollinaris pontificis et martiris Christi succensi, amabilius incli-

nati, confirmanms hac stabilimus in perpetnum absque aliqua dimi-

noratione secundnm priscam consuetudinem predicte sancte Rau(en-

natensi) ecclesie episcopatum sancte Ficoclensis ecclesie cum plebibns,

titulis, fnndis, casalibus , fundamentis, salinis, salariis uel ubiubi

tarn in montibns quamqne in planitiis sunt constitute, ad ipsum

episcopatum sancte Ficoclensis ecclesie pertinentibus. Consecra-

tionem uero predicte sancte Ficoclensis ecclesie uestre ecclesie

Rau(ennatensi) et uobis ac sucessoribus uestris in perpetuum

firmamus et debitas hobedientias, quemadmodum^ antecessoribus

uestris soliti sunt facere, uestre ecclesie et uobis uestrisque suces-

soribus faciant, ab ipsa presente indictione septima in perpetuum

comfirmamus, ut in episcopatu sancte Ficoclensis ecclesie episcopum

consecretis, statuentes atque promulgantes coram Deo et terribili

eins futuro examine per huius nostri apostolici priuilegii paginam"')

sancimus et beati Petri apostolorum principis auctoritate decer-

nimus atque obtestamus tarn apostolice sedis") futuros pontifices

quamque qui ecclesiasticas ministrauerint functiones uel etiam

magnas paruasque personas et quispiam cuiuscumque °) sit digni-

tatis preditus p) de omnibus supradictis q
\ que a nobis concessa sunt r)

,

quoquo modo licentiam habeant, sepius nominato episcopio in uno

adunato adque specialiter apostolice exarationis coniuncto *) unum')

ab altero alienare. Si quis interea, quod non credimus, temerario

ausu") contra ea que ab hac nostra auctoritate pie et firmiter per

hoc nostrum priuilegium disposita sunt, contraire tentauerit uel

hec, que a nobis ad laudem Dei pro stabilitate dicte ecclesie

statuta sunt, refragare aut in quoquam transgredi, sciat^ se auc-

toritate beati Petri apostolorum") principis, cuius inmeriti x) uices

agimus, anathematis uinculo innodatum et cum diabolo et eius

atrocissimis pompis atque Inda traditore domini nostri Iesu Christi

eterni incendii subplicio concremandum sit deputatus nee unquam^
a prefatis anathematis nexibus sit*) absolutus; insuper sciat l) se

compositurum auri ebrizi libras tres sancte Rau(ennatensi) ecclesie,

qui huius uoluntarie confirmationis nostre temeratores extiterint

i) ea. k) largiuit atque concessit. T) quod ab m) priuilegium. n) decer-

nimus tarn apost. sedis obtestamus. o) cuiusquo. p) predietas. q) sanetisque.

r) sunt fehlt. s) vielleicht zu ergänzen disiungere uel. t) uno. u) ausus.

v) siat. w) apostolorum fehlt. x) inmeritis. y) cuiquam. z) sit fehlt.

16*
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et nostro contraire precepto a
) non metuerint, quia uiolatores huius

preceptionis nostre inpunitos euadere non sinimus. At uero qui

pio intuitu obseruator in omnibus extiterit, custodiens huius nostri

priuilegii constitutum &) ad cultum Dei respitiens, benedictionis

gratiam a niisericordissimo Deo nostro multipliciter consequatur c>

et uite eterne particeps d) effici mereatur et cum sanctis omnibus

sotiatus permaneat.

Scriptum per manum Stefani notarii et regionarii atque scri-

niarii sancte Romane ecclesie, in mense octubrio et indictione

septima.

f Bene ualete.

a) prouocare. b) constituti. c) consequatur fehlt. ä) particeps fehlt.

Benedikt (VII?) erteilt dem Abt Andreas von S. Vitale in Ra-

venna ein Privileg,

Dom Benedetto Fiandrini Memorie per servire alla storia del-

Vantichissimo monastero di S. Vitale di Ravenna a. 1792, p. 99, ms. Ce-

sena Bibl. comunale.

Der treffliche Abt Fiandrini hat das schöne Archiv von S. Vitale

noch ~kurz vor der Aufhebung des Klosters geordnet. In seinem noch

erhaltenen großen Inventar des Archivs findet sich indessen keine

Spur dieses Privilegs. In seiner Geschichte von S. Vitale bemerkt er

nur, daß er eine Kopie davon gesehen habe, von der er leider nur den

Anfang gibt. So bleibt, da wir über die Abtsreihe nicht sonderlich

unterrichtet sind, es unsicher, tvelchem Benedikt das folgende Privileg

zuzuschreiben ist. Doch ist das Formular alt und entspricht dem

Kanzleibrauch des 10. Jahrhunderts. Vgl. Itälia pontif. V 80 n. 1.

Das Stück fand Dr. A. Ruppel auf.

Beuedictus episcopus seruus seruorum Dei. Dilecto in Domino
filio Andreae religioso presbitero et monaco atque coangelico abbate

uenerabilis monasterii sancti Christi martiris Yitalis, qui situs est

intro Rauennatium ciuitatem, et per te in tuo sancto monasterio

successoribusque in perpetuum. Conuenit apostolico moderamine

etc. Nee non confirmamus uobis Padule qui uocatur Bartina cum
omnibus ad eum pertinentibus, sicuti euenit uobis per cartulam

donationis.
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3.

Calixt IL. bestätigt den Kanonikern der Kirche von Sarsina unter

dem Archidiakon Hugo den Besitz der Pfarrkirche S. Maria in Bagno

und alle an ihr haftenden Hechte. Lateran 1121 April 2.

Kopie s. XVIL Sarsina Cancelleria vescovile (Colettaneo di varie

cose antiche appartenenti al vescovato di Sarsina raecolte e messe assieme

d'ordine del . . . Mons. Giov. Batt. Braschi a 1705 I f. 238).

Vgl. Italia pontificia V 118 n. 1. — Die Abschrift verdanke ich

Dr. Fedor Schneider.

Calixtus episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis Ugoni

archidiacono et canonicis sanete Saxenatis ecclesie tarn presentibus

quam futuris in perpetuum. Officii nostri nos hortatur auetoritas

pro ecclesiarum statu satagere et que^ recte stabilita sunt, per

Dei gratiam stabilire. Siquidem predecessores nostri, ecclesie uestre.

obedientiam et diligentiam cognoscentes, beat§ Marie, plebem in

territorio Balnei positam ecclesie^ uestre^ cum omnibus ad eam

pertinentibus concesserunt et concessionem ipsam suis chirographis a)

firmauerunt. Quorum nos uestigia subsecuti, ad honorem Dei et

beati Petri ecclesie. uestre. in Eomanae ecclesiae obedientia persi-

stenti id ipsum concedimus &) et presentis scripti pagina confir-

mamus c)
. Statuentes, ut predieta plebs cum primitiis, deeimis, ob-

lationibus et ordinationibus suis uestrae Saxenati ecclesiae annexa d)

sit, sicut et aliae plebes uestre. et sicut in e
) antiquioribus prede-

cessorum uestrorum priuilegiis continetur. Nulli ergo omnino

hominum facultas sit eam ab ecclesia uestra subtrahere aut ca-

lumniam ei molestiamue inde ausu temerario irrogare, sed sub

predicte. Saxenatis ecclesie. subiectione atque obedientia perseueret,

salua in omnibus auetoritate Romane, ecclesie. et honore. Si qua

igitur in futurum ecclesiastica secularisue persona hanc nostrq

constitutionis paginam sciens contra eam temere uenire temptauerit,

seeundo tertioue commonita, si non^ satisfactione congrua emen-

dauerit, potestatis honorisque sui dignitate careat reamque se

diuino iudicio existere de perpetrata iniquitate cognoscat et a

sacratissimo corpore ac sanguine Dei et domini redemptoris nostri

Iesu Christi aliena fiat atque in extremo examine districte ultioni

subiaceat. Cunctis autem eidem ecclesie, ,() iusta seruantibus sit

pax domini nostri Iesu Christi, quatinus et hie fruetum bon§

a) apographis. b) concedere. c) korr. ans rontiimaiv. d) inneeta.

e) in fehlt. /') faculta. g) sine. h) folgt gäQgi uestre;.
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actionis percipiant et apud districtum iudicem premia eterne. pacis

inueniant. Amen.

Scriptum per manum Geruasii scriniarii regionarii et notarii

sacri palatii.

R. Ego Calixtus catholice. ecclesie episcopus ss. BV.

Dat. Laterani per manum Grisogoni sancte Romane ecclesie.

diaconi cardinalis ac bibliotecarii , IUI nonas aprilis, indictione

XIIIIa
, incarnationis dominice anno M°.C .XX°I, pontificatus autem

domini Calixti secundi pape anno III.

Bischof Landulf und die Konsuln von Ferrara übergeben dem

Kardinallegaten Azo das von ihnen für den Bau der neuen Kathe-

drale und des Kirchhofs erworbene Grundstück, mit der Verpflichtung

eines Jahreszinses von 1 Byzantius. Ferrara 1135 Oktober 30 (?)

.

Peregrini Prisciani Collectanea vol. III f.
69' Modena Arch. di

stato. — Daher wohl auch die Kopie bei Scalabrini Copie di scritture

estratte dalV archivio del capitolo di Ferrara qu. XIX f. 8, s. XVIII,

Ferrara Bibl. comunale 459 ND 4.

Diesen von der neuen Kathedrale des h. Georg zu zahlenden Jahres-

zins von 1 Byzantier haben Albinus und Cencius (Liber censuum

S. B. E. ed. Fahre -Duchesne II 107. 115; I 120) irriger Weise

ziveimal notiert:

„Ecclesia sancti Georgii I morabutinum.

Ecclesia maior I morabutinum per annum."

Zur Datierung vgl. das folgende Privileg Innocenz' II (n. 5).

Vgl. Italia pontif. V 212 n. 19.

In nomine domini nostri Iesu Christi. Anno ab incarnatione

eiusdem MCXXXV, indictione XIII, tertio kal. a
) nouembr. Cum

domnus Azo presbiter cardinalis sancte Anastasiae ac legatus

domni papae Innocentii esset Ferrarie, prestaturus auctoritatem,

mandato domni pape, episcopo Ferrariensi Landulfo et totius ciui-

tatis clero ac communi edificaturis episcopalem ecclesiam, supra-

dictus episcopus cum Ferrariae consulibus, quorum nomina sunt

haec : Adegerius sancte Romane ecclesie aduocatus, Ildeprandus cau-

sidicus, Ioannes iudex, Engelerius, Ricardus, Petrus de Martina,

Guido de Albina, Albertus de Bona, Eodo, Petrus Guarellus,

Enricus, Ierardus Scortus, Berulfus, dederunt et tradiderunt pre-

a) calen.
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dicto cardinali acceptatori uice sancte Romane ecclesie beati Petri

et dömni pape Innocentii terram acquisitam et acquirendam pro

ecclesia Ferrarie episcopali aedificanda et cimiterio perpetuo sancte

Romane ecclesie habendam et tenendam sibique predictam ecclesiam

ordinandam et nulli alii concedendam. Unde pro eadem terra pre-

dicfcus Landulfus episcopus et consules promiserunt, se prestatnros

sancte Romane ecclesie annualem censum 6)
, unum uidelicet bisantinm

optimum.

Supradictus Landulfus episcopus et predicti consules omnia,

ut superius legitur, scribere rogauerant.

Ego in Dei nomine Berardus tabellio in ciuitate Ferrarie etc.

scripsi etc.

6) census.

5.

Innocenz IL nimmt auf Bitten des Offiziösen Rizardus und des

Ferrareser Konsuls Rainald das von Bischof Landulf und den Konsuln

und dem Volk von Ferrara für den Bau der neuen Kathedrale und des

Kirchhofs erworbene und dem Kardinalpresbyter Azo gegen einen Jahres-

zins von 1 Byzantier dem h. Petrus tradierte Grundstück in den

apostolischen Schutz. Bisa (1135) September 30 (?).

Privileggi antichi diversi conceduti dai sommi pontefici ai vescovi

di Ferrara e confini della diocesi f. 13, s. XV ex., Ferrara Arch.

della Cancellaria arcivescovile. — Eine andere Kopie im Ms.
Fxempla privilegiorum diversorum pontificum pro episcopatu Ferrariae

f.
7', s. XVII, Modena Arch. di stato (cf. Pflugk-Harttung Iter p. 225

n. 333) geht wohl auf das Privilegienbuch in Ferrara zurück, woraus

auch die Abschriften von G. A. Scalabrini Descrizione della chiesa

metropolitana di Ferrara und Annali della chiesa di Ferrara f. 5 und

von Gius. Antonelli Documenti antichi spettanti al capitolo , ai ves-

covi, sämtlich in der Biblioteca comunale zu Ferrara, herrühren.

Die Urkunde zitiert Pflugk-Harttung Iter p. 225 n. 333 zu

1134—36. Danach J-L. 7041 zu 1133—34. — Das richtige Jahr

1135 ergibt sich aas der vorausgehenden Urkunde des KardinaUegaten

Azo von 1135 Oktober 30. Sicher aber steckt in der Tagesangabe

einer dieser beiden Urkunden ein Felder; jene des Kardinals ist die

ältere, das Privileg Innocenz' 11. die jüngere Urkunde, Vgl. Italia

pontif. V 212 n. 20.

Innocentius episcopus seruus seruoruin Dei. Venerabili fratri

Landulfo episcopo et dilectis filiis consulibus et populo Ferrariensi
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imperpetuum. Cum omnibus fidelibus debitores ex iniuncto a>

nobis a Deo apostolatus offitio ac beniuolentia existamus, illis

tarnen 6) propensiori caritatis studio nos conuenit imminere c
\ quos

ad dominium d) et proprietatem beati Petri apostolorum principis

constat specialius pertinere. Hoc profecto intuitu uestris postu-

lationibus annuentes, supplicantibus nuntiis uestris, Rizardo uide-

licet officiali uestro et Rainaldo consule Ferrarie, terram pro con-

struenda episcopali ecclesia et cimiterio infra Ferrariensem ciui-

tatem a uobis deuocionis studio comparatam et in presentia dilecti

filii nostri Azzonis sancte Romane ecclesie presbiteri cardinalis

sub censu annuo unius bisantii per uos beato Petro oblatam sub

apostolice sedis et nostra e) protectione suscipimus et non solum

eandem acquisitam, sed etiam quamcumque imposterum ad opus

ipsius matris ecclesie iuste ac legitime acquirendam presentis scripti

pagina comunimus. Statuentes, ut predicta oblatio exinde^ sancte

Romane [ecclesie] facta firma in perpetuum et illibata permaneat^

nee aliqua occasione de proprietate beati Petri celorum clauigeri

eiusque dominio diuellatur. Vestrum Ä) itaque interest ita*^ in apo-

stolice sedis obedientia et seruicio nostro persistere et Ä) bona et

possessiones beati Petri, que in partibus uestris sunt, ciuitatem

scilicet Ferrariensem, comitatum et alia, que sancte Romane ecclesie

iuris existunt, in fidelitate ac ditione eiusdem matris uestre^ in-

uiolabiliter conseruare, quatenus aput Deum et homines tamquam
proprii et speciales filii inueniri mereamini ampliori gratia digniores.

Ego Innocentius catholice ecclesie episcopus ss.

Ego Gruido [Tiburtinus] episcopus ss.
m)

Ego Anseimus presb. card. ss.

Ego Lictifredus**) presb. card. tit. Vestine ss.

Ego Lucas 0) presb. card. sanetorum Iohanms et Pauli tit. [Pa-

machii] ss.
t

Ego Gregorius presb. card. tit. sancte ....
Ego Gregorius diac. card. & sanetorum Sergii et Bachi ss.

Ego Gruido card. diac. saneti Adriani ss.

Ego Hubaldus diac. ?) card. sancte Marie in Via lata ss.

Ego Grrisogonus [diac] card. sancte Marie in Porticu ss.

Dat. Pisis per manum Aimerici'*) sancte Romane ecclesie dia-

coni cardinalis et cancellarii s)
, II kal. octobr

a) inuento. b) quibus. c) inuuiuere. d) dominum. e) uestra.

f) exinde unsicher. g) permaneant. h) uestra. i) et. k) ita. /) nostre.

m) Ego Guido ep. ss. steht nach Guido card. diac. s. Adriani ss. n) Lutifredus.

o) Lucus. jp) diacus card. tit. q) diacus. r) Aimeri. s) diaconus card.

et cancellarius.
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6.

Fälschung.

Lucius IL bestimmt nach dem Vorgange lnnocenz' IL und Ce-

lestins IL., daß der Bischof von Ferrara von den Kardinälen zu

wählen und vom Papst zu tveihen sei, bestätigt nach dem Vorgange

von Vitalian, LLadrian L., Leo LIL, Benedikt VIL, Johann XIIL,
Victor IL., Alexander LL., Paschal LI., Lnnocenz II und Celestin IL
der Kirche von Ferrara die Patrimonien, bestimmt die Grenzen des

Comitats von Ferrara, verfügt über die Abgaben, bestätigt die genannten

Besitzungen und die alten Gewohnheiten und Rechte.

Lateran 1144 März 15.

Kopie s. XIII Modena Arch. di stato (Vescovado di Ferrara). —
Ebenda Kopie s. XVI.

Es gibt vom gleichen Tag ein oft gedrucktes Privileg Lucius 1

IL.

J-Lj. 8520 für das Bistum Ferrara, mit dem der hier folgende Text

zum größten Teil übereinstimmt, das aber auf der andern Seite so starke

Abweichungen bietet, daß M. Klinkenborg (Gott. Nachr. 1897 S. 243

Anm. 1) auf die Idee kam, es handele sich um verschiedene Ausferti-

gungen einer und derselben Urlunde. Dies ist nun freilich nicht der

Fall. Jenes andere Privileg Lucius'' IL gehört in die Serie der im

wesentlichen gleichlautenden Privilegien von Lnnocenz LL. J-L. 8013

und Celestin IL J-L. 8515, woran sich dann ein verlorenes Privileg

Alexanders 111. und die noch erhaltenen von Gregor VIII. J-Lj. 16048,

Clemens III. J-L. 16404 und Celestin III. J-L. 16842 anschließen.

Biese Texte stützen sich gegenseitig. Bann ist aber ohne Weiteres

klar, daß die hier folgende Fassung von Lucius IL eine Fälschtmg

ist. Ber Fälscher ist dabei so vorgegangen, daß er den echten Text

des Privilegs Lucius
1 IL J-L. 8520 mit allerlei Stückeyi aus andern,

früheren und späteren Ferrareser Papstbullen kombinierte. So entnahm

er im zweiten Teil den Satz Preterea uestre deuotionis — bona fide

iuuabitis aus lnnocenz 1 IL Privileg J-Lj. 7612 und den Satz Anti-

quas igitur et rationabiles consuetudines — concedimus et indul-

gemus aus Alexanders 111. Urkunde J-L. 11614. Ebenso hat er die

Besitzliste, die er in der echten Luciusurhunde rorfand , aus den

späteren 1 in seiner Weise ergänzt und vermehrt. Mm/ sieht

dabei nicht, was fit/entlieh der Zweck dieser Uebung ivar: irgend eine

wesentlich Bestimmung enthält die Fälschung nicht. Li Ferrara

ist, wie man weiß, tüchtig gefälscht werden] die Urkunden VitaHans

J-LJ. 2102 a und Hadrians I. J-Ll. 2430 legen davon Zeugnis ab,

und auch die Privilegien <l<s X. Jahrhunderts unterliegen dem Verdacht
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wenigstens der Interpolation) mit diesen scheint unsre Fälschung in

Verbindung zu stelin. Trotz seiner guten Vorlagen hat der Fälscher

sich doch einige Blößen gegeben, z. B. wenn er mitten im Texte den

Bischof mit dilecte fili anredet. Vgl. Italia pontif. V 214 n. 26.

L. episcopus seruus seruorum Dei. Venerabili fratri Gr. Fer-

rariensi episcopo eiusque successoribus regulariter substituendis in

perpetuum. Ad hoc in apostolice sedis cathedra disponente

Domino constituti esse conspicimur, ut ecclesiarum omnium curam

gerere et ins suum cuique tribuere, presertim his, que beati Petri

iuris existunt, conseruare integre debeamus. Ad exemplar itaque

predecessorum nostrorum felicis memorie pape Innocentii et Cele-

stini Romanorum pontificum^ iusta tenorem priuilegiorum Fera-

riensium episcopum a cardinalibus nostris eligendum et a Romane
sedis antistite consecrandum decernimus atque Ferrariensem eccle-

siam sub iure et dominio sedis apostolice de cetero manere sancci-

mus. Te igitur, clero et populo Ferrariensi in fidelitate beati

Petri persistentibus , ad instar predecessorum nostrorum beate re-

cordationis Vitelliani, Adriani, Leonis, Benedicti, Iohannis, Victo-

ris h
\ Alexandri, Pascalis, Innocentii et Celestini Romanorum ponti-

ficum a
) sancte Ferrariensi ecclesie tamquam apostolice sedis filie

fundos eiusdem matris et patrimonia confirmamus, ipsam uidelicet

massam Babiloniam que uocatur Feraria cum duodecim fundis suis,

cui alias XI massas nostras minores cum omni obedientia atque

seruitute subiugamus, id est massam et ripam Pullariolum cum
XII fundis suis, et massam Constantiacus cum XII fundis suis,

simulque massam Quartisanam cum XII fundis suis, et totam et

integram massam Donoro cum XII fundis suis, et similiter massam
Populärem cum XII fundis suis , nee non et massam Curruli et

massam Sallettam cum XXIIIIor fundis suis, et massam Seneticam

et Castillonem similiter cum fundis suis, similique modo massam

que uocatur Ferminiana c) cum omnibus fundis suis. Has quidem

predietas massas cum omnibus ad earum iura pertinentibns de

dominio et iure atque potestate huius sancte Romane ecclesie in

sanetam Ferrariensem ecclesiam per hanc donationis et traditionis

paginam donamus et tradimus, ut ab hac hora in antea liceat tarn

tibi, karissime frater Grifo episcope
,
quam successoribus tuis in

singulis massis ecclesias cum clericis diaconibus ac presbyteris

ordinäre et consecrare; illud omnino decernentes, ut Ferrariensis

ecclesia cum tota parrochia sua in iure et dominio ac priuilegio

ä) pontifficum. b) Victoris trug eine jüngere Hand über der Zeile nach,

c) Ferminianam.
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nostre sancte Romane ecclesie beati Petri, cuius est Patrimonium,

perpetuo conseruetur, et sit semper sab nostra electione, consecra-

tione atque ordinatione, ut quicumque illic per nos electus, ordi-

natus et consecratus fuerit, ille honoris huius ac potestatis inte-

gritate fungatur. Comitatus d) autem Ferrariensis fines et termini

sunt: ab Oriente ab una parte fluminis Padi, altera nostra massa

Fiscalia et Uetariaria, a Uetariaria e) usque ad fossam Bosonis

transeuntes flumen Sandali usque Bozoletum, et per Bozoletum

transeuntes flumen Gabiane, per Ludariam circumdant Uillam

magnam et Madrariam, peruenientes usque Maletum, a Maleto per-

gunt iuxta Argilem Ansianum per paludes^ et piscarias usque

Uitricam, et transeuntes Uitricam ueniunt usque fossam Buranam,

et per fossam Buranam exeunt in Padum et descendunt ad occi-

dentem usque ad Ulmum formosam^, que terre finis est inter Ro-

maniam et Lombardiam ; ab altera autem parte fluminis fines sunt

similiter ab Oriente Callis de fine
,

que finis est inter nostrum

comitatum A) Ferrariensem et alterum nostrum comitatum^ Coma-
clensem, et extendunt se per paludes^ et piscarias usque ad fos-

satum de Siluule, circundant massam Corneti et Laugnanum, que

de nostro comitatu Ferrariensi est, descendunt inde ad occidentem

per paludes-^ et piscarias usque flumen Tartari, et per ipsum

flumen Tartari pergunt usque in flumine Padi. Collectam uero uel

fodrum aut prauam uel iniustam functionem aut dationem seu con-

suetudinem nequaquam exigimus, sed omnia pro Dei timore atque

amore predicte sancte nostre ecclesie beati Greorgii pepercimus

aliasque minores massas ei, sicut supradictum est, cum omnibus

suis seruitutibus subiugamus. Similiter tholonei de mercato unam
medietatem nobis conseruamus, alteram uero predicto nostro epi-

scopio condonamus. Ripatici uero et tributi atque thelonei de ripa

et flumine unam medietatem pro benedictione ad communem utili-

tatem et meliorationem iam dicte maioris masse concedimus. Pre-

terea uestre deuotionis desiderio annuentes, prefatos comitatus^

Ferrariae et Comaclii') ac ripaticum cum omni iure, quod infra

ciuitates et comitatus rf) ad dominium sancte Romane ecclesie per-

tinet, alicui minime tribuemus , nisi aut communi ciuitatis uestre

aut Ferrariensi episcopatui. Pro tantis itaque perceptis a sede

apostolica beneficiis uestra uniuersitas nobis nostrisque successori-

bus per proprium nuntium annuatim in commune iurabit, quod in

ciuitate et toto comitatu k
> Ferrariensi iusticiam beati Petri ac

d) commitatus. e) a Uetariaria fehlt, aus den Vorwlroul m cr-r

f) palludes. g) formosum. h) comtnitatum. i) OomAChi. /.') comtnitatu.
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sancte Romane ecclesie nos et successores nostros recuperare, reti-

nere ac defendere bona fide inuabitis. Preterea, dilecte fili epi-

scope, quascumque ecclesias et curtes ac possessiones, quecumque

etiam bona in presentiarum iuste et canonice possides aut in fu-

turum rationabilibus modis Deo propitio poteris adipisci, firma

tibi tuisque successoribus et per uos Ferrariensi ecclesie et illi-

bata permaneant. In quibus hec^ propriis duximus exprimenda

uocabulis : monasterium sancti Bartholomei de Ultra-Padum, mona-

sterium sancti Siluestri de Cauda longa, hospitale quod est situm ,H)

supra Ruptam PetriStorti, hospitale Omnium sanctorum, hospitale

de Cauda longa, domus infirmorum de Campo mercati, plebem

sancti Greorgii de Ultra-Padum, plebem sancte Marie de Gabiana,

ecclesiam quondam plebem sancti Martini de Bosco, plebem sancte

Marie de Uigouentia
,
plebem sancti Martini de Contra - Padum,

plebem sancti Greorgii de Tamara, plebem sancti Petri de Copario,

plebem sancti Stephani de Ferminiana, plebem sancti Apollinaris

de Trisigalio, plebem sancti Martini de Rupina, plebem sancte

Marie de Uicobariano
,
plebem sancte Marie de Septempolicino,

plebem sancti Stephani de Galligo
,
plebem sancti Donati de Pe-

drurio, plebem sancti Antonini de Figariolo, plebem sancti Greorgii

de Trecenta, plebem sancte Marie de Cinisello, plebem sancti Mi-

chahelis de Bragantino cum capellis et earum pertinentiis , eccle-

siam sancti Romani de Tartaro, curtem Melarie, curtem Trecente,

curtem Uigouentie, curtem Ferminiane. Has quidem et alias om-

nes
,
quas iuste habes et detines , tibi tuisque successoribus cum

omni honore, dominio et districtu nostra auctoritate apostolica

confirmamus. Antiquas igitur et rationabiles consuetudines
,
quas

antecessores tui in canonica maiori et in ecclesiis tui episcopatus

habuerunt, tibi et successoribus tuis nostra auctoritate comproba-

mus. Statuentes, ut nulli liceat aliquem in ecclesia maiori in cano-

nicum uel in aliquam prelationem sine consilio M) et licentia tua

seu successorum tuorum recipere, nee cuiquam fas sit in ceteris

ecclesiis capellanum absque consensu tuo instituere uel amouere;

capellanus uero, qui auctoritate tua fuerit institutus, de manu tua

curam animarum reoipiat et debitam tibi et consuetam reuerentiam

inpendat. Correctionem quoque ecclesie tue canonicorum libere

habeas et eorundem ordinationem, sicut predecessores tui habuisse

noseuntur, tibi concedimus et indulgemus, salua in omnibus apo-

stolice sedis auctoritate. Anullantes nostraque auctoritate de-

struentes , si tui predecessores affinitate uel parentela seu malo

l) hec ausradiert. m) scitum. n) conscilio.
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ingenio aliquam scriptionem uel pactionem nociuam ecclesie contra-

xerunt. Si qua sane ecclesiastica secularisue persona hanc nostre

constitutionis paginam sciens contra eam temere uenire temp-

tauerit aut Ferrariensem ecclesiam his, que supra dicta sunt, dimi-

nuere aut sancte sedis apostolice sua in eis iura, que superius

significata sunt, auferre presumpserit, pene et compositionis no-

mine reddat eidem sancte sedi 0) apostolice libras obtimi auri C,

nisi que male presumpta sunt, satisfactione congrua emendauerit,

potestatis honorisque sui dignitate careat reamque se diuino iudicio

existere de perpetrata iniquitate cognoscat et a sacratissimo cor-

pore et sanguine Dei ac domini redemptoris nostri Iesu Christi

aliena fiat atque in extremo examine districte ultioni subiaceat.

Cunctis autem eisdem ecclesiis iura seruantibus sit pax domini

nostri Iesu Christi, quatenus et hie fruetum^ bone actionis perci-

piant et apud^ districtum iudicem premia eterne pacis inueniant.

AMEN. AMEN. AMEN.
Data Lat. per manum Baronis capellani et scriptoris , id.

martii, indictione septima, incarnationis dominice anno M°.C.XL
tercio, pontificatus uero domni Lucii II pape anno primo.

o) sedis. p) fruetus. q) ante.

Fälschung.

Eugen III. nimmt das Kloster S. Maria in Regula unter dem

Abt Rudolf in den apostolischen Schutz, bestätigt die Regel des h.

Benedikt und die namentlich aufgeführten Besitzungen, verleiht die

Sepidtur, verbietet in dar Parochie den Bau einer neuen Kapelle oder

eines Oratoriums und bestätigt die von P. Gregor VII. dem Marien*

altar in der Kirche verliehenen Ablässe.

Lateran 1146 Februar 21 (?).

Antonio Frrri Catalogo antiro e diffueo dei vescovi d'lmola e Ori-

gine della chiesa Imolese p. 32, Ms. s. XVI11 in., Imola Bibl. eomu-

nale „dalV originale, il quäle con diverse copie si conserva neli ar-

chivio dei monasterou [BJ. — Kopie s. XVIII lmola Arch. Sassatclli

[CJ. — Außerdon befinden sich, ivie mir Dr. A. liessei mitteilte,

drei moderne K

,

r Urkunde im Archiv des Grafen Malvczzi-

Medici in Bologna.

Eugens 111. Privileg für das Kloster S. Maria di Regula ist be-

kannt und gedruckt von Zaccaria Series epp. Forocornclkns'uim I 189
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und von Fantuzzi Mon. Bavennati VI 46 n. 23 aus Zaccaria's Manu-

skript = Migne Patrol lat. CLXXX 1085 n. 66. Danach J. 6195

und J-L. 8834. 8978. Dieses Privileg, das Innocenz IV. 1252

August 12 iviederholte (vgl. Mazzatinti Archivi I 159) ist in bester

Ordnung, wenn auch die Datierung: Anno MCXLVI, pontificatus

uero domni Eugenii III pape anno nur unvollständig erhalten ist.

Daneben existiert aber eine zweite Urkunde Eugens III. mit erheb-

lichen Abweichungen. Mehrere davon sind gutartig und offenbar einem

andern echten Privileg entnommen. Dagegen sind schon die Ab-

iveiclmngen in der Besitzliste bedenklich. Offenbar aber wird die Fäl-

schung aus dem Passus, auf dem das Schwergewicht der Urkunde ruht

:

Praeterea indulgentias — in perpetuum duraturas. Den Marien-

altar, von dem hier die Bede ist, soll der Bischof Basilius von Imola,

bekannt durch sein Schlangenwunder (vgl. Manzoni p. 66'; Zaccaria

II 26), 1063 errichtet haben. Und ebenso legendenhaft ist die Indul-

genz Gregors VII. Das Stück ist also eine Fälschung, die mit Hülfe

jenes echten Privilegs Eugens 111. fabriziert ist. Dem echten Privileg

Eugens 111. sind auch die Kardinalsunterschriften entlehnt und gewiß

auch die Datierung, die bis auf den Tag IX kal. mart. richtig ist.

1146 Febr. 21 war aber Eugen III. in Trastevere und auch pont.

a. I stimmt da nicht mehr. Aller Wahrscheinlichkeit nach hat der

Fälscher oder der Kopist sich verlesen; und ich vermute, daß in der

echten Vorlage IX kal. ian. gestanden hat: dann stimmt alles. Vgl.

Italia pontif. V p. 169 n. 3.

Eugenius episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis Ro-
dulpho ö) abbati monasterii sanct§ Marie, in Regula eiusque fratri-

bus tarn pr^sentibus quam futuris regulärem uitam professis in

perpetuum. Quotiens illud a nobis petitur, quod religioni et

honestati conuenire cognoscimus V
,
animo nos decet libenti conce-

dere et petentium desideriis c) impertiri^ suffragium. Eapropter,

dilecti in Domino filii, uestris iustis postulationibus clementer an-

nuimus et monasterium sancte. Marie, in Regula Imolensis , in quo

diuino mancipati estis obsequio, sub beati Petri et nostra protec-

tione suscipimus immediate^ et presentis scripti priuilegio commu-
nimus. In primis siquidem statuentes, ut ordo monasticus, qui se-

cundum Deum beati Benedictique regulam eodem in loco institutus

esse dignoscitur, perpetuis ibidem temporibus inuiolabiliter /} ob-

seruetur. Preterea quascumque possessiones, que.cumque bona eius-

dem monasterii in pre.sentiarum iuste et^ canonice possidetis aut

a) Rudolfe- C. b) statt cognoscitur. c) fehlt congruum. d) impar-

tiri C. e) immediate suscipimus C. f) C, fehlt in B. g) ac C.
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in futurum concessione pontificum, largitione regum uel principum,

oblatione fidelium seu aliis iustis modis pre.stante Domino poteritis

adipisci, uobis uestrisque successoribus firma et illibata perma-

neant. In quibus be^c propriis duximus exprimenda uocabulis

:

locum ipsum, in quo pre.fatum monasterium situm est cum Omnibus

membris et pertinentiis suis, massam Ä) Bubani cum ecclesia et

Omnibus pertinentiis suis Ä)
, decimas') quoque eiusdem masse. uobis

nihilominus confirmamus, ecclesiam Mausignani cum area, in qua

e.dificata est, cum suis pertinentiis, et alias possessiones de curte

Moretani*), scilicet fundos Catenazoli et Ma . . . ., massam Mure,

cum ecclesia et quatuor fundis^ sibi pertinentibus et aliis™) suis

possessionibus , ius item in ecclesia sancti loannis in Pantagasse,

quoddam spatium terre. in Capite Silicis , in quo sunt tumbe. e.di-

ficate., piscariam quoque cum Cugularia sibi cobe.rente, castellum

Campioni cum tota sua curte, castellum Porogni cum tota sua

curte, medietatem plebis sancti Patritii positam in Capite Silicis

cum iuribus et aliis pertinentiis ad eandem plebem spectantibus,

quasdam possessiones in curte Tausignani, ecclesiam Riui Salsi cum

tota sua curte, in episcopatu Bononiensi ecclesiam sanctorum Thome.

et Iacobi in uilla Phasani cum omnibus possessionibus suis, eccle-

siam w) sancti Georgii in Medicina cum omnibus possessionibus suis,

sancti Martini in Podio 0) cum possessionibus suis, omnes posses-

siones uestras in plebe sancti Laurentii cum terris, pratis, uineis,

nemoribus, usuagiis p)
,
pascuis, in bosco^ et piano, in aquis et mo-

lendinis, in uiis et semitis et omnibus aliis libertatibus et immu-

nitatibus suis. Sepulturam quoque ipsius r) liberam esse concedi-

mus et s) eorum, qui se hie') sepeliri deliberauerint , deuotioni et

extreme, uoluntati, nisi forte exeommunicati M)
, nullus obsistat, salua

iustititia matricis ecclesi^. Prohibemus insuper, ut infra fines pa-

rochie. uestre^ nullus sine assensu uestro cappellam seu Oratorium

de nouo construere e) audeat, saluis priuilegiis pontificum Roma-
norum. Pre.terea indulgentias quadraginta annorum cuilibet uisi-

tanti quotidie altare beatissime, et gloriosissime, uirginis Marie, per

beatum Basilium in dieta ecclesia e.dificatum, et uiginti octo anno-

rum et totidem quadragenarum in festiuitatibus quatuor beatissime.

uirginis Marie, et duodeeim apostolorum, et trecentum annorum et

totidem quadragenarum omni"') die sabbati quadragesim§, et ducen-

h) C, massam Bubani — pertinentiis suis fehlt in B. i) deeimam C.

1c) Muretani C h (', et aliis fundis quatuor B. <\ ceterisque B.

n) scilicet add. C. 6) C, in Podio fehlt in B. p) usuasiis C. q) C,

busco J',. r) fehlt loci, ipsius quoque C. s) statt ut. t) statt illic.

u) fehlt sint. v) C, construere de novo B. w) omne 0.
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tum annorum a sextadecima die iulii usque ad octo dies imme-

diate sequentes pi§ ac sanct§ memoria beati Gregorii predecessoris

nostri pre.dicto altari concessas confirmamus in perpetuum dura-

turas. Decerniraus ergo, ut nulli omnino hominum ]iceat pre.fatam

ecclesiam temere perturbare aut eius possessiones auferre uel ab-

latas retinere, minuere seu quibuslibet uexationibus frangere^, sed

omnia integra conseruentur , eorum pro quorum gubernatione con-

cessa sunt ac sustentatione usibus oranimodis profutura, salua

sedis apostolice. auctoritate. Si qua igitur in futurum ecclesiastiea

SQCularisue persona huius nostre. constitutionis paginam sciens

contra eam temere uenire tentauerit. secundo tertioue commonita^,

si non reatum suum congrua satisfactione correxerit, potestatis

honorisque sui careat dignitate reamque se diuino iudicio existere

de perpetrata iniquitate cognoscat et a sacratissimo corpore et*)

sanguine Dei et redemptoris nostri Iesu Christi aliena fiat atque

in extremo examine districte. ultioni subiaceat a)
. Cunctis autem

eidem sua iura seruantibus loco sit pax domini nostri Iesu Christi,

quatenus et hie fruetus bon§ actionis pereipiant et apud distric-

tum iudicem pre^mia §terne. pacis inueniant. Amen.

Ego Eugenius catholice, ecclesie. episcopus.

Ego Conradus Sabinensis episcopus.

Ego Albericus Hostiensis episcopus.

Ego Ioannes 6
) presb. card. tit. saneti Marcelli.

Ego Ubaldus presb. card. tit. sanete Crucis in Ierusalem.

Ego Sinibaldus c
) presb. card. tit. sanetorum Ioannis et Pauli.

Ego Oddo diac. card. saneti Georgii ad Velum aureum.

Ego Guido diac. card. sanetorum Cosm§ et Damiani.

Ego Guido diac. card. sanete Marie, in Porticu.

Ego Hiacynthus diac. card. sanete Marie, in Cosmedin.

Ego Petrus diac. card. sanete Marie, in Via lata.

Dat. Laterani per manum Roberti sanete Romane ecclesie pres-

biteri cardinalis^ cancellarii, nono kal. martii, indictione nona,

incarnationis dominier anno millesimo centesimo quadragesimo

sexto, pontificatus uero domni Eugenii tertii pape.^ anno primo.

x) statt fatigare. y) communita C. z) ac C. a) subiaceat ul-

tioni C. b) statt Iulius. c) statt Humbaldus. d) fehlt et. e) C, pape.

tertii B.

8.

Eugen III. tadelt den Bischof von Adria wegen seiner Uebergriffe

in dem dem hl. Stuhl gehörenden Kloster Vangadizza und erklärt

seine mit dem Abt ohne Zustimmung der Mönche geschlossenen Kon-

ventionen für ungültig. Segni (1151) November 18.



Nachträge zu den Papsturkunden Italiens. IV. 247

Monumenta spectantia ad abbatiam s. Mariae de Vangaditia,

s. XVII, Cod. Vat. Ottobon. 2328 pars I f. 83 als Eugens IV. Be-

sicht zu 1433 Jan. 29 et f.
90' ex Banco II n. 64 fol. 33 et fol.

106 ex quodam processu n° 1 existente in Cxncellaria Vangaditiensi.

— Kopie s. XVIII Modena Areh. di stato.

Vgl. Italia pontif. V 196 n. 4.

EVGKENTVS episcopus seruus seruorum Dei. Adriensi episcopo

salutem. Quod Vangaditiense monasterium ad ius beati Petri

et sanete. Romano ecclesie. spetiali prerogatiua pertineat , fraterni-

tatem tuam non credimus ignorare. Ideoque ualde miratnur et

grauiter ferimus
,
quod auetoritate priuilegiorum apostolice sedis

neglecta, in ecclesiis ip3iu3 monasterii per abbatfs ineuriam sine

assensu fratrum suorura tibi aliqua, nobis inconsultis, usurpare pre.-

sumpseris, que, nulli predecessorum tuorum in eodem monasterio

hactemi3 statuisse no3cuntur, et qaoniam ea, que. iniaste et contra

sedis apostolice^ auetoritatem fiunt, nee robar debent nee uires

aliquäs obtinere, conuentiones siue pacta, que. cum eodem abbate

illicite fecisse dignosceris, in irritum dueimus et nullas in posterum

uires habere decernimu3. per presentia tibi scripta mandantes, qua-

tenus monasterium ip3um de ce.tero nee super hiis nee in aliis, que.

ad ius ipsius loci pertineant, inquietare presumas. Si uero aliquod

ius in antedicto monasterio te habere confidis, in nostra presentia

quod iu3tum fuerit poteris a) obtinere. Dat. Signie. XIIEI kal.

decembris h\

a) poteritis. b) die Kopien fügen hinzu 1433.

<>.

Anastasius IV. bestätigt dem Prior Manfred und den Brüdern
von S. Maria in Porto den von ihnen mit dem Abt Siboto und den

Mönchen von S. Maria unl S. Andrea di Serra in Istrien über einen

Besitz im Exarchat abgeschlossenen Vertrag.

Lateran (1153) Dezember 18.

Kopie von 1311 Bavenna Bibl. Ciassense (S. Maria in Porto).

Vgl. Italia pontif. V 98 n. 8. — Vgl. die Urkunde des Abtes Sipoto

von Serra von 1151 Mii 12 (edd. Mittarelli Access, hist. Faventin.

p. 434 = Strocchi Sjrie de' vescovi di Faenza p. 279; Fantuzzi Mon.
Bau. II 269 n. 52; Atti e Mem. della Soc. Istriana XI 268), wo-
raus sich ergibt, daß es sich um die Massa Quarta regia im Terri-

torium von Faenza handelte.

Kgl. Ges. d. Wi88. Nachrichten. Phil.-hist. Klasse. 1910. Heft 3. 17
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ANASTASIVS episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis

M. priori et fratribus eclesie beate Marie in Portu salutem et

apostolicam benedictionem. Que a filiis nostris, eclesiarum Dei

rectoribus , rationabili prouidencia et pia intencione ad utilitatem

commissarum sibi eclesiarum acta esse cognoscimus , in sua uolu-

mus stabilitate subsistere et, ut perpetuis obseruentur temporibus,

confirmationis nostre munimine roborare. Vestris itaque iustis

postulationibus gratum impercientes assensum, conuencionem seu

contractum, quem cum S. abbate ac fratribus monasterii sancte

Marie et sancti Andree in insula Serre apud Istriam super quadam

possessione sita in Eavennatensi exarcbatu, sicut ex litteris uestris

perpendimus, iuste fecistis, utriusque partis precibus inclinati,

auctoritate sedis apostolice eonfirmamus et ratum manere decerni-

mus, saluo nimirum censu unius aurei, quem predicto abbati et

eius mon(achis) pro ipsa possessione singulis annis debetis. Si

quis igitur hanc nostre confirmationis paginam temerare presump-

serit, indignationem omnipotentis Dei et beatorum Petri et Pauli

apostolorum eius se nouerit incursurum. Dat. Lat. XV kal. ianuar.

10.

Haärian IV. nimmt das Bistum Sarsina unter dem Bischof

Hubert von Sarsina in den apostolischen Schutz und bestätigt die Be-

sitzungen. Born bei S. Beter 1155 März 20.

Originalfragment Born Vat. Archiv Arm. XVI c. VII n. 1 [A],

— Kopie s. XVII Sarsina Cancellaria vescovile (Colettaneo . . .

d'ordine . . . di Braschi I f. 225') von der Hand des Filippo Anto-

nini [B]. — Libro dei Brivilegii e di altri Monumenti raccolti da

Mons. Braschi 1704 II f. 116 [B'J.

Vgl. Italia pontif. V 118 n. 4. — Nach Kopie von Dr. F.

Schneider.

ADEIANVS EPISCOPVS SEEVVS SEEVOEVM DEL VENEEA-
BILI FEATEI VBEETO SAXENATI EPISCOPO EIVSQVE SVC-

CESSOEIBVS CANONICE PEOMOVENDIS IN PEEPETVVM.
[Quia] diuine miserationis dementia nos in specula uniuersalis ad-

ministrationis constituit, ex debito nostri officii [cogimjur uniuersis

ecclesiis proui[dere et eas] munimine nostre protectionis a iacul[is]

infe[stantium pia consideratione] defendere. Quapropter, uenera-

bilis in Christo frater episcope, [tuis iustis a) postulationibus gra-

a) in his BB'.
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tum impertientes] assensum, [ecclesiam sancte Mari§ et sancti

Vicinii] h
\ cui Deo auctore [preesse] dinosceris, [sub beati Petri et

nostra protectione suscipimus et presentis scripti priuilegio commu-
nimus]. Statuentes, ut quascumque possessiones

,
quecumque bona

eadem ecclesia in presentiarum iuste et canonice possidet [aut

in futurum] concessione pontificum, largitione regum uel principum,

[oblatijone fidelium seu aliis iustis modis [Deo propicio poterit

adipisci, firma tibi tuisque successoribus et per uos eidem c
> ecclesie

illibata permaneant. In quibus he.c propriis duximus exprimenda]

uocabulis : monasterium sancti Saluatoris de [Simano , ius quod
babes in monasterio sancti Ambrosii, cellam sancti Iobannis inter

ambas Paras sitam], plebem sancte Marie maioris cum capellis,

[decimis et] aliis [pertinentiis suis, plebem sancte Anastasie de

Eonoscla] cum capellis, [decimis et aliis pertinentiis suis, plebem
sanctorum Cosme et Damiani cum capellis, decimis et aliis perti-

nentiis suis], plebem sancti Bartolomei [de Rancba cum capellis,

decimis et aliis pertinentiis suis], plebem [de Vignola cum omnibus]

pertinentiis suis, plebem [sancti Petri de Romagnano cum capellis

et decimis atque aliis pertinentiis suis, ita tarnen, ut canonici

ecclesie tue]
,

quibus predicte plebes
,

[sancte Marie uidelicet et

sancti Vicinii ® ac sancti Petri de Romagnano, a] predecessoribus [tuis

et a te concesse. sunt et] scriptis eorum [confirmate, nulluni ex boc

priuilegio preiudicium uel iuris sui detrimentum ualeant] sustinere,

plebem sancti [Cassiani] cum capellis [et] decimis atque aliis [per-

tinentiis suis, possessiones, quas babes in plebe Balnei, in Popu-
liensi episcopatu, in] plebe sancte Marie de Castro nouo [et in]

territorio Cesenati. Decernimus ergo, ut [nulli omnino bominum
liceat predictam ecclesiam temere perturbare aut eius] possessiones

[auferre uel ablatas] retinere, [minu]ere aut aliquibus uexationibus

[fatigare, sed omnia integra conseruentur, uestris et aliorum, pro

quorum gubernatione et sustentatione concessa sunt, usibus omni-

modis] profutura, [salua sedis apostolice auctoritate. Si qua igitur

in futurum ecclesiastica] secularisue persona banc nostre constitu-

tionis paginam [sciens contra eam temere uenire temptauerit,

secundo tertioue commonita, si non satisf[actione congrua emen-

dau[erit], potestatis bonorisque [sui] dignitate ca[reat reamque se

diuino iudicio existere de perpetrata iniquitate cognoscat et] a

sacratissimo corpore ac sanguine Dei et domini redemptoris nostri

Iesu Cbristi [aliena fiat atque in extremo examino districte. ultioni

subiaceat]. Cunctis autem eidem loco iusta seruantibus sit [pax]

1)) Vicini B'. c) ciusdem BB'.

17 +



250 p - Kehr,

domini nostri lesu Christi, [quatenus et hie fruetum bone actionis

pereipiant] et apud districtum iudicem premia eterne pacis inue-

niant. Amen. Amen. Amen.

R. [Ego Adrianus catholice] ecclesie episcopus ss. BV.

f Ego Imarus Tusculanus episcopus ss.

f Ego Guido presb. card. tit. saneti Grisogoni ss.

[f Ego] Aribertus presb. card. tit. sanete Anastasie ss.

[f Ego H]ubaldus presb. card. tit. sanete Crucis in Ierusalem ss.

[f Ego Iohannes presb. card.] tit. sanetorum Martini et Siluestri ss.

f Ego Rodulfus diac. card. sanete Lucie ss.

f Ego Gerardus card. diac. sanete Marie in Via lata ss.

f Ego Odo diac. card. saneti Nicolai in carcere Tulliano ss.

[Dat. Rome apud sanetum Petrum] per manum Rfolandi] sanete

Romane, ecclesie. presbiteri cardinalis et cancellarii, XIII kal. april.,

indictione III, incarnationis dominice anno M.C.L.IIII, pontificatus

uero domni Adriani [pape IUI anno pri]mo.

(B. dep.)

11.

Alexander III. nimmt die Kanoniker von Bavenna, welche Gan-

tores heißen, unter dem Praepositus Heinrich in den apostolischen

Schutz und bestätigt die genannten Besitzungen.

Benevent 1169 November 11.

Orig. Bavenna Areh. capitolare. — Ebenda Kopie s. XVI.

Vgl. Italia pontif. V 78 n. 2. — Aus demselben Jahre vom

22. Juni haben wir ein Privileg Alexanders III. für die Kanoniker

von Bavenna, welche Cardinales heißen und unter dem Archidiakon

standen. Aus der Vergleichung ergibt sich nicht nur, daß der Ordo

der Gardinales und der Ordo der Gantores an der Domkirche ganz

ebenso verschiedene Dinge waren wie etwa die römischen Ordines der

Kardinalpresbyter und der Kardinaldiakonen, sondern daß im 12. Jahr-

hundert jeder dieser Ordines seine eigene Verwaltung und eigenen Be-

sitz hatte.

ALEXANDER EPISCOPVS SERVVS SERVORVM DEL DILEC-

TIS FLLIIS HENRICO PREPOSITO RAVENNATIS ECCLESIE ET
EIVSDEM ECCLESIE CANONICIS QVI CANTORES DICVNTVR
TAM PRESENTIBVS QVAM FYTYRIS CANONICE SVBSTITVENDIS
IN PERPETWM. Effectum iusta postulantibus indulgere et

uigor equitatis et ordo exigit rationis, quando petentium uolun-

tatem et pietas adiuuat et ueritas non relinquit. Quapropter, di-
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lecti in Domino filii, uestris iustis
|

postulationibus clementer an-

nuimus et uos et canonicam uestram a
\ in qua diuino estis obse-

quio maneipati, sub beati Petri et nostra protectione suscipimus

et presentis scripti priuilegio communimus. Statuentes,
|
ut quas-

cumque possessiones, quecumque bona in presentiarum legitime pos-

sidetis aut in futurum concessione pontificum, largitione regum uel

principum , oblatione fidelium seu aliis iustis modis prestante Do-

mino
|
poteritis adipisci , firma uobis uestrisque successoribus et

illibata permaneant. In quibus hec propriis duximus exprimenda

uocabulis: ex dono bone memorie Dominici quondam Rauenn(atis)

archiepiscopi domum quondam integram
|
cum omnibus mansionibus,

hortis et uac[ua]mentis et puteis ad ipsam domum pertinentibus ab

introitu sancte Rauennatis ecclesie usque ad monasterium quondam
sancti Michaelis una cum ipso monasterio et cum omnibus sibi

perjtinentibus et inde usque ad caput portus et aditum balnei,

curtem que uocatur Colonia cum familiis suis et cum omni iure

suo positam in plebe sancti Cassiani in Decimo et curtem que

uocatur Uallis Baronic(i) cum fami|liis suis et omnibus sibi perti-

nentibus sitam in plebe sancti Iohannis in Octauo, plebem sancti

Zacharie cum omnibus capellis et decimis et primitiis suis et

possessionibus , ordinationem quoque ac dispositionem eiusdem

plebis, sicut rationabiliter
|
uobis concessa 6) est, uobis nichilominus

confirmamus, curtem que uocatur Casanoula cum duobus fundis

Asuano et Maccuniano cum familiis suis sitam in plebe c
) sancti

Petri in Quinto, piscariam integram que uocatur Uallis de re|gione,

que modo rf) Uallis montonis dicitur, cum c) piscationibus, fossis, cana-

libus, terris et siluis circumquaque, terram que est Pozale positam

in Classe, ubi uaccaria fuit, una cum prato suo , ex dono Petri

archiepiscopi platanetam mijnorem que modo dicitur Sclai a flumine

Populiensi usque ad medium fluminis Liuiensis et ab Archoplacto

et Trisco usque ad Calancum, totam et integram animarum commen-

dationem tarn ciuitatis quam subur|bii et quicquid iuris inde habere

potestis, et omnes oblationes, que in missis archiepiscoporum uel

sacerdotum cardinalium siue sacerdotum cantorum oblate fuerint/),

tarn in maiori ecclesia quam in processionibus aliarum ecclesiarum,

sicut
|
in autentico scripto prefati Petri archiepiscopi exinde facto *>

noscitur contineri, ex dono bone memorie Honesti Rauennatis archi-

episcopi plebem sancti Cassiani in Decimo cum omnibus capellis

et decimis et A) primitiis ac possessionibus
|
suis et omni iure suo

a) uos—uestram auf Rasur. b) concessa t, T. auf Batur. c) sitam

in plebe auf Batur. <h folgt dr ausrad« e) dicitur cum auf Batur,

f) folgt kleine Batur, g) facto t, T. auf Rasur. h) et auf Batur.
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sub potestate, ordinatione prepositorum et fratrum, qui in eadem

canonica cantorum pro tempore fuerint, sicut in eiusdem archi-

episcopi scripto continetur, eurtem que uocatur de Molino a fossa

que dicitur
|
Rupta usqne ad pontem longnm et a medio fluuio

Liniensi nsqne in canale de Montone, ex donatione Geboardi archi-

episcopi fundum Grranarol(am) cum domnicalibus suis et fundum

Cisani et fundum de Nocito, fundum Qua|rantule et casale quod

dicitur Misano coherentes sibi 4, ex donatione G-ualteri archiepi-

scopi quantum olim refutauerunt eidem archiepiscopo Yitalis de

Marino et Petrus Gruaraneus*} cum terris, campis, pratis, pascuis.

siluis et Berle|ta atque paludibus omnibus sibi pertinentibus,

constitutum in Rotitula et quantum plus habuit Ardicio per

feodufm ajb eodem archiepiscopo in supradicta Eotitula, et

totum quod ecclesia Rauennas h[ab]et^ aut aliquis suo iure tenet
|

a terra, quam Conradi tenent usque ad terram uestram de Longana
et a medio fluuio Liuiensi usque Monton(em), mansionem, ubi quon-

dam babitauit Radulfus capellanus cum curte retro se usque ad

Solcismum et cum alia corjticella in capite eiusdem mansionis usque

ad plateam publicam et totum locum illum, ubi quondam hospitalis

domus fuit cum curte ante se et muris suis, et hortum unum posi-

tum prope portam de Grazo Wj)
. Sententiam

|

quoque inter uos et

cardinales Rauennatis ecclesie super aditu porte rationabiliter

latam, sicut in publico instrumento exinde facto noscitur contineri,

auctoritate apostolica confirmamus. Decernimus ergo etc. Si qua

igitur etc. Cunctis autem etc. AMEN. AMEN. AMEN.
|

R. Ego Alexander catholice ecclesie episcopus ss. BV.

f Ego Hvbaldus Hostiensis episcopus ss.

f Ego Albertus presb. card. tit. sancti Laurentii in Lucina ss.

f Ego Willelmus presb. card. tit. sancti Petri ad Vincula ss.

f Ego Boso presb. card. sancte. Pudentiane. tit. Pastoris ss.

f Ego Petrus presb. card. tit. sancti Laurentii in Damaso ss.

f Ego Iacinctus diac. card. sancte Marie in Cosmydyn ss.

f Ego Arditio diac. card. sancti Theodori ss.

f Ego Cinthyus diac. card. sancti Adriani ss.

f Ego Manfredus diac. card. sancti Georgii ad Velum
aureum ss.

f Ego Hugo diac. card. sancti Heustachii iuxta templum

Agrippe ss.

f Ego Petrus diac. card. sancte Marie in Aquiro ss.

i) tes sibi auf Rasur. k) Tcorr. aus Guareneus. Z) h[. . .] et mit Ab-

Mrzungsstrich. m) Gaza scheint Tcorr. in Gazo.
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Dat. Beneuent. per manum Gerardi sancte Romane ecclesie

notarii, III id. nouemb., indictione III, incarnationis dominice anno

M°.C .LX°.Villi, pontificatus uero domni ALEXANDRI pape III

anno undecimo.

(B. dep.)

12.

Alexander III. nimmt die Pieve S. Lorenzo in Panico unter dem

Pleban Gualfred in den apostolischen Schutz und bestätigt ihr den

Besitz und den Zehnten. Anagni 1173 JSovember 10.

Orig. Bologna Areh. capitolare.

Vgl. Italia pontif. V 291 n. 2. — Von dem Original ist die rechte

obere Ecke, ebenso die Plica iveggeschnitten, so daß der Text Lüclcen

bietet. Die Abschrift verdanke ich Herrn Dr. A. Hessel.

ALEXANDER EPISCOPVS SERYVS SERVORVM DEL DI-

LECTIS FILHS GVALFREDO PLEBANO PLEBIS SANCTI LAV-

RENTII DE PANICO EIVSQVE CLERICIS TAM PRESEN[TIBVS
QVAM FVTVBIS CANONICE SVBSTITVENDIS IN PERPETVYM].

|

Quotiens illud a nobis petitur, quod honestati conuenire dinoscitur,

animo nos decet libenti concedefre et petentium desideriis con-

gruum imper]|tiri suffragium. Eapropter, dilecti in Domino filii,

uestris iustis postulationibus clementer [annuimus et prefatam

ecclesiam, in qua]
|
diuino maneipati estis obsequio, sub beati Petri

et nostra protectione suseipimus et presentis scripfti priuilegio

communimus].
|

Statuentes, ut quascumque possessiones, quecumque

bona eadem ecclesia in presentiarum iuste et canonfice possidet

aut in futurum con]|cessione pontificum, largitione regum uel prin-

cipum, oblatione fidelium seu aliis iu3tis modis pr[estante Domino
poterit]

|
adipisci, firma uobis uestrisque successoribus et illibata

permaneant. In quibus bec propriis duximus [expriraenda uoca-

bulis]
|

: quiequid rationabiliter possidetis a riuo Grausene usque

ad ulmura de Gazo, a Monte magno usque ad [ ], |

qui

pergit usque ad Montem Pauli et usque ad sanetum Hylarum , et

a riuo de Gauignano usque
| ] |

rubeam et usque ad col-

linam, que pergit ad Montem M[us . ,]m atque usque ad sanetam

Trinitatem nee non usque [ ]|cem Pipini et usque ad caput

Venule et usque ad Montem Fraulese et usque ad Pignoni et usque

ad Riua[. . . .] |
et usque ad Medelanum et usque ad Albareta et

usque ad Culinam que dicitur Termine et usque ad [ri]|uum de
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Orsarolo, qui pergit ad fluuium Sitta et usque ad Siranum. Cano-

nicam uero portionem decimarum de
| tota plebana uestra, sicut

eam pacifice habere debetis, uobis nichilominus confirmamus. Decer-

nimus
|
ergo etc. Si qua igitur etc. Cunctis autem etc. Amen.

Amen. Amen.
|

R. Ego Alexander catholice ecclesie episcopus ss. BV.

f Ego Hubaldus Hostiensis episcopus ss.

f Ego ßernardus Por[tu]ensis et sancte Eufine episcopus ss

f Ego Gualterus Albanensis episcopus ss.

f Ego Iohannes presb. card. tit. sancte Anastasie ss.

f Ego Guillelmus presb. card. tit. sancti Petri ad Vin[c]ula ss.

f Ego Boso presb. card. sancte. Pudentiane. tit. Pastoris ss.

f Ego Petrus presb. card. tit. sancti Laurentii in Damaso ss.

f Ego Iohannes presb. card. tit. sancti Marci ss.

f Ego Manfredus presb. card. tit. sancte Cecilie ss.

f Ego Petrus presb. card. tit. sancti Grisogoni ss.

f Ego Oddo diac. card. sancti Nicholai in carcere Tulliano ss.

f Ego Cynthius diac. card. sancti Adriani ss.

f Ego Hugo diac. card. sancti Eust(achii) iuxta templum

Agrippe ss.

f Ego Vitellus diac. card. sanctorum Sergii et Bachi ss.

f Ego Laborans sancte. Romane, ecclesie, diac. card. ss.

Dat. Anagnie per manum Grratiani sancte Romane ecclesie

subdiaconi et notarii, IUI id. nouemb., indictione VIIa
, incarnationis

dominice anno M°.C .LXX .III°, pontificatus uero domni Alexandri

pape III anno quintodecimo.

(B. dep.)

13.

Alexander III. bestätigt dem Erzbischof Gerard von JRavenna

nach dem Vorgange Anastasius' IV. die Sentenz Eugens 111. über die

zwischen dem Erzbischof Moses von Bavenna und dem Bischof Griffo

von Ferrara streitige Massa Firminiana.

Venedig 1177 September 29.

Orig. Paris JBibl. not. Nouv. acquis. 2573 f. 39.

Vgl. Italia pontif. V 66 n. 231. — Die Urkunde ist eine so

wörtliche Wiederholung der Sentenzen Eugens 111. von 1152 Juni 2
(Italia pontif. V 62 n. 213) und Anastasius' IV. von 1154 Juni 17

(ib. V 63 n. 218), daß sogar die stilistisch notivendigen Aenderungen

unterblieben sind. Da Eugens III. Sentenz bereits Gott. Nachr. 1897
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S. 197 n. 4 und diejenige Anastasius' IV. von Tarlazzi Appendice

ai Monnmenü Bavennati dl M. Fantuzzi II 9 n. 7 gedruckt sind, so

begnüge ich mich hier mit der Wiedergabe des ProtoJcolles. — lieber

den Pariser Codex s. oben Nr. 1. — lieber die Massa Firminianä,

heute Formignana, vgl. Itcdia pontif. V 240 sq.

Alexander episcopus seruus seruomm Dei. Venerabili fratri

Gerardo Ravennati arcbiepiscopo salutem et apostolicam benedic-

tionem. Que a predecessoribns.

R. Ego Alexander catholice ecclesie episcopus ss. BV.

f Ego Ubaldus Ostiensis episcopus ss.

f Ego Guillelmus Portuensis et sancti Rufine episcopus ss.

f Ego Manfredus Prenestrinus episcopus ss.

f Ego lohannes presb. card. tit. sancte Anastasie ss.

f Ego Boso presb. card. sancte Pudentiane tit. Pastoris ss.

f Ego Theodinus presb. card. sancti Vitalis tit. Vestine ss.

f Ego Petrus presb. card. tit. sancte Susanne ss.

f Ego Iac(inctus) diac. card. sancte Marie in Cosmidyn ss.

f Ego Arditio diac. card. sancti Theodori ss.

f Ego Cinthyus diac. card. sancti Adriani ss.

f Ego Hugo diac. card. sancti Eustachii iuxta templum

Agrippe ss.

f Ego Laborans diac. card. sancte Marie in Porticu ss.

Dat. Venetiis in Riuo alto per manum Gratiani sancte Romane
ecclesie subdiaconi et notarii, 111 kal. octobris, indictione XIa

, in-

carnationis dominice anno M.C.LXXVII, pontificatus uero domni

Alexandri pape III anno XVIIIP.
(B. dep.)

14.

Alexander III. bestätigt dem Anhipresbyter Albert und den Ko>
nonikem von Bologna die Institution sämtlicher Kirchen der J

von Buita und die Besitzungen der Kirche, gemäß dem Privileg des

früheren Bischofs Lambert. Lateran (1166—79) April 9.

Orig. Bologna Areh. di stato (Capitolo di S. Pietro). — Ab-

schrift s. XII I im Libro d'Asse f.
2' Bologna Arch. capitolare und

in dessen Kopieis. XV11I p. 7 Bologna Arch. di stato.

Vgl. liälia pontif. V p, 259 n. 13. — Die Urkunde Älexai

wurde wörtlich wiederholt von Lucius 111. J-L. 15238 (ed. v. Pflugk-

Harttung Acta 111 315 n. 349). Buida oder Buita deutet P/luglc-
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Harttung auf Buio in der Provinz Beggio. So sind seine topogra-

phischen Deutungen überhaupt, ohne alle Kenntnis, aufs Geradewohl

hin, nach dem nächstbesten Bizionario geografico. Die Plebs Buida

kommt in Bologneser Urkunden so häufig vor, daß es nicht schwer

ist, sie richtig zu deuten ; sie ist identisch mit Medicina (vgl. A. Hessel

Geschichte der Stadt Bologna S. 53 Anm. 11). — Nach Kopie von

Br. H. Kalbfuß.

ALEXANDER episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis

Alberto archipresbytero et canonijcis Bononiensis ecclesie salutem

et apostolicam benedictionem. Si quando postulatur a nobis, quod

rationi |
conueniat et consonet honestati, petentium desideriis nos

conuenit clementer annue|re et effectum iuxsta postulantibus indul-

gere. Eapropter, dilecti in Domino filii, uestris iustis
|

postula-

tionibus grato concurrentes assensu, institutiones omnium eccle-

siarum plebis Buite, sicut
|
a quadraginta annis retro predecessores

uestri et uos ipsi eas rationabiliter habuisse noscimi|ni, nee non

etiam antiquas et rationabiles consuetudines, quas habetis in obla-

tionibus et in pro|uentibus ipsarum ecclesiarum et in aliis ad eccle-

siam uestram speetantibus, uobis auetoritate apostolica
|
confirma-

mus. Possessiones quoque Bononiensis ecclesie, que ad eandem

ecclesiam iusto titulo peruenerunt uel
|

peruenerint, sicut Lambertus

quondam uester episcopus priuilegio suo uobis indulsit, uobis et

eidem ecclesie
|
duximus confirmandas. Nulli ergo omnino hominum

liceat hanc paginam nostre confirmationis infringere
I
uel ei ausu

temerario contrahire. Si quis autem hoc attemptare presumpserit,

indignationem omnipoten|tis Dei et beatorum Petri et Pauli apo-

stolorum eius se nouerit ineursurum. Dat. Laterani V idus

aprilis.

(B. dep.)

15.

Lucius III. nimmt das Kloster San Pietro in Vincoli (bei Ra-

venna) unter dem Abt Johannes nach dem Vorgange Innocenz
1 IL,

Eugens III. und Alexanders III. in den apostolischen Schutz, be-

stätigt die genannten Besitzungen, die von Innocenz IL und Eugen LL1.

verliehene Freiheit, die von Herzog Johannes gewährte Immunität und

andere Vorrechte, gegen einen Jahreszins von 12 Benaren.

Velletri 1181 September 28.

Abschrift in Giulio Mancini Ennunciativae genealogicae et alia

Notabilia vol. I f.
9' Poggitazzi Areh. Magherini-Graziani.
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Von diesem Privileg kannten wir bisher nur einen Auszug bei

Bossi Hist. Bav* p. 353 (danach J. 9415. J-L. 14507). Bas Ori-

ginal befand sich am Anfang des vorigen Jahrhunderts im Archiv der

Vitelli in Cittä di Castello, aus dem es Giulio Mancini kopierte; jetzt

soll es in dem Archiv Vitelli-Buoncompagni in Florenz sein, zu dem

wir aber bisher noch nicht Zugang gefunden haben. Die Abschrift

aus Mancini besorgte Dr. Fedor Schneider. — Vgl. Italia pontif. V
110 n. 4.

Lucius episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis Iohamri

abbati monasterii sancti Petri ad Vincula eiusque fratribus tarn

pre_sentibus quam futuris regulärem uitam professis in perpetuum.

Licet uniuersis ecclesiis debitores simus de suscepto ministerio ser-

uitutis , specialius tarnen illis prouidere tenemur
,

que. nullo me-

diante beati Petri iuris existunt et noscuntur specialiter ad defen-

sionem apostolicam pertinere. Eapropter, dilecti in Domino filii,

uestris iustis postulationibus clementer annuimus et pre.decessornm

nostrorum felicis memoria Innocentii, Eugenii et Alexandri Roma-
norum pontificum uestigiis inherentes, pre.fatum monasterium beati

Petri ad Vincula, quod ad ius et proprietatem beati Petri et no-

stram nullo mediante pertinere dignoscitur, in quo diuino manci-

pati estis obsequio, sub beati Petri et nostra tutela et protectione

suscipimus et prejsentis scripti priuilegio commuuimus. Statuentes,

ut quascumque possessiones, quecumque bona idem monasterium

impresentiarum iuste et canonice possidet aut in futurum conces-

sione pontificum, largitione regum uel principum, oblatione fidelium

seu aliis iustis modis prestante Domino poterit adipisci, firma

uobis uestrisque successoribus et illibata permaneant. In quibus

hec propriis duximus exprimenda uocabulis: ecclesiam sancti Petri

de Brettenora, ecclesiam sancti Xisti de Ceruia, ecclesiam sancte

Marie, de Asignano, ecclesiam sancti Blasii de Turricla, ecclesiam

sancti Stephani de Arzena, ecclesiam sancti Iohannis de Meleto,

ecclesiam sancti Paterniani de Padulecla, ecclesiam sanctorum Io-

hannis et Pauli de Vetreta, ecclesiam sancti Egidii de Calanco,

ecclesiam sancti Petri in Aqueducto, ecclesiam sancti Marci euan-

geliste. de Barco cum omnibus earum pertinentiis, quidquid iuris

habetis in plebe sancti Laurentii de Vado Rondineo, possessiones

Asignani, Pascasi§, Bannullelli, Flazani , Gauli, Arzen§ , casalis

Martini, prati Masiuli, Meleti, Uliano, Perituli, Alfiani, possessiones,

quas habetis in plebe sancti Cassiani in Decimo, Cartonariam cum
terris, siluis et pratis, Siluanolam cum terris et uineis, Burgura

cum terris, uineis et aliis pertinentiis suis, pontem Li§ cum terris,
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uineis et aliis pertinentiis suis, Pumpillolam cum terra, duos

mansos apud sanctum Paternianum, possessiones, quas habetis in

plebe sancti Laurentii in Vado Rondineo, Gaibolam cum molendino,

prato et silua, possessiones, quas habetis in plebe sancti Petri in

Trintula, tres mansos in Vitreta, possessiones, quas habetis in

plebe sancti Pancratii, in Ceruia saliuas et barcones, uineas, terras

et siluas, possessiones, quas habetis in plebe sancte Marie, in

Aqueductu, locum qui dicitur Turri cum pertinentiis suis in plebe

sancte Marie, de Brettenora, possessiones, quas habetis in plebe

sancti Petri in Quinto, possessiones, quas habetis in plebe sancti

Zaccarie., in ciuitate Rauenne, domos cum ortis et aliis earum per-

tinentiis , et Turricellam cum suis pertinentiis , et possessiones,

quas habetis ab episcopatu Liuiensi, saluo ceusu, quem pro eis

eidem episcopatui debetis. Ut autem quietius seruire omnipotenti

Domino ualeatis, libertatem a predictis Innocentio et Eugenio Ro-

manis pontificibus monasterio uestro pia consideratione concessam

et postmodum obseruatam auctoritate apostolica confirmamus. Sane

noualium uestrorum, que. propriis manibus aut sumptibus Colitis,

siue de nutrimentis animalium uestrorum nullus a uobis decimas

exigere presumat. Crisma uero, oleum sanctum, consecrationes

altarium seu basilicarum, ordinationes clericorum, qui ad sacros

ordines fuerint promouendi , a diocesano suscipiatis episcopo , si

quidem catholicus fuerit et gratiam atque communionem apostolice.

sedis habuerit et ea uobis gratis et absque prauitate aliqua uo-

luerit exhibere; alioquin liceat uobis quemcumque malueritis adire

antistitem, qui nimirum nostra fultus auctoritate quod postulatur

indulgeat. Sepulturam pre.terea [ipsius loci] liberam esse decerni-

mus, ut eorum deuotioni et extreme, uoluntati, qui se illic sepelliri

deliberauerint, nisi forte excommunicati uel interdicti sint, nullus

obsistat, salua tarnen iustitia illarum ecclesiarum, a quibus mor-

tuorum corpora assumuntur. Obeunte uero te nunc eiusdem loci

abbate uel tuorum quolibet successorum, nullus ibi qualibet sur-

reptionis astutia seu uiolentia prejpouatur, nisi quem fratres com-

muni cor)sensu uel fratrum pars consilii sanioris secundum Dei

timorem et beati Benedicti regulam prouiderint eligendum ; electus

autem ad Romanum pontificem benedicendus accedat. Ad he.c

immunitatem, quam bon§ memorie. Iohannes dux monasterio uestro

et possessionibus eius jndulsit et scripti publici muuimine robo-

rauit, ratam habentes , sicut hactenus obseruata est, auctoritate

apostolica confirmamus. Decernimus ergo, ut nulli omnino homi-

num fas sit pr^fatum monasterium temere perturbare aut eius

possessiones auferre uel ablatas retinere, minuere seu quibuslibet
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uexationibus fatigare, sed omnia integra conseruentur, eorum, pro

quorum gubernatione ac sustentatione concessa sunt, usibus omni-

modis profutura, salua sedis apostolice. auctoritate et in pr§dictis

ecclesiis diocesanorum episcoporura canonica iustitia. Ad indicium

autem percepte huius a Romana ecclesia libertatis duodecim de-

narios Lucensis monetej annuatim nobis nostrisque successoribus

persoluetis. Si qua igitur etc. Cunctis autem etc. Amen. Amen.

Amen.

R. Ego Lucius catholice, ecclesi§ episcopus ss. BV.

f Ego Theodinus Portuensis et sanete Rufine. episcopus ss.

f Ego Paulus Prenestimus episcopus ss.

f Ego Petrus presb. card. tit. sanete Susanne, ss.

f Ego Cynthius presb. card. tit. sanete Cecili§ ss.

f Ego Hugo presb. card. tit. saneti Clementis ss.

f Ego Mattheus presb. card. tit. saneti Marcelli ss.

f Ego Laborans presb. card. sanete Marie Transtiberim tit. Ca-

lixti ss.

f Ego Rainerius diac. card. saneti Georgii ad Velum
aureum ss.

f Ego Gratianus sanetorum Cosme, et Damiani diac. card. ss.

f Ego Rainerius diac. card. saneti Adriani ss.

f Ego Mattheus sanete, Marie Noue diac. card. ss.

Datum Velletri per manum Alberti sanete Romane ecclesie.

presbyteri cardinalis et cancellarii, IUI kal. octobris, indictione

[X]V, incarnationis dominice. anno MCLXXXI, pontificatus uero

domni Lucii III pape anno primo.

16.

Lucius III. nimmt das Kapitel von Sarsina unter dem Archi-

dialcon Banerius in den apostolischen Schutz, bestätigt ihm die Be-

sitzungen, sowie die ihm von dem verstorbenen Biscliof Hubert ver-

liehenen Fred md Immunitäten, und verleiht die Bischofswald

und die SepuUur. Velletri 1182 August 27.

Kopie s. XVII Sarsina Cancellaria vescovile (Colettaneo . . . d'or-

dine . . . di Braschi 1 f. 257) von der Hand des F. Antonini.

Vgl. Italia pontif. V 119 n. 2. — Die Abschrift verdanke ich

Dr. Fedor Schneider. Die Vorlage ist aber so undeutlich, daß die

Namen der Orte nicht immer mit Sicherheit zu lesen sind.

Lucius episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis Ranerio

archidiacono et canonicis Saxenatibus tarn presentibus quam futuris
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canonice substituendis in perpetuum. Quotiens illud a nobis pe-

titur, quod rationi et honestati conuenire uidetur, animo nos

decet libenti concedere et petentium desideriis congruum impertiri

suffragium. Eapropter, dilecti in Domino filii, uestris iustis postu-

lationibns clementer annuimus et ecclesiam Saxenatem, in qua di-

uino mancipati estis obsequio, snb beati Petri et nostra protec-

tione suscipimus et presentis scripti priuilegio communimus. Sta-

tuentes, ut quascumque possessiones
,
quecumque bona eadem ec-

clesia in presentiarum iuste et canonice possidet aut in futurum

concessione pontificum , largitione regum uel principum , oblatione

fidelium seu aliis iustis modis prestante Domino poterit a
) adipisci,

iirma uobis uestrisque successoribus et illibata permaneant. In

quibus hec propriis duximus exprimenda uocabulis : in primis locum

ipsum , ubi ecclesia sita est, cum claustro et Omnibus officinis suis

et ortum cum omnibus sibi pertinentibus, clausuram uinearum infra

ipsam ciuitatem Saxenam positam, domnicatum de ßrolio, domum
Bisexti cum orto, que. est infra ciuitatem, quartam partem de domo

Maurelli, domum Unganelli &) et Passauini cum uno orto, domum
Ugolini fabri cum uno orto, que, uobis obuenit a Donizone de Gual-

teri, et petiam uinee., quam detinuit Iohannes Curtese cum nepo-

tibus suis, petiolam terre. subtus fabricam, quam detinuit idem

Iohannes cum nepotibus suis, terram, qu§ dicitur Troua, quam
detinuit Tiberius Uberti de Pago, domum, quam detinuit Rolandus

de Viuiano cum uno orticello, uineam, quam detinuit Ugolinus

faber, et petiam terr§ sub orto uestro et duo oliueta, que. omnia

sunt infra ipsam ciuitatem Saxenatem , tenimentum Bisexti
,
quod

uobis obuenit ex parte Ramburge, quod est positum in Laterclo et

ubicumque est de ipso tenimento, Trouam, quam detinuit Iohannes

Cortese. cum suis nepotibus, a fossato de Porte, sicut intrat in

flumine, usque ad pontem Campoquenti, aquimolum in eodem

Campoquenti cum duabus Trouis et duas siluas in eodem campo,

in fundo Paterniani siluam unam et unum mansum et portionem,

quam obtinuit Maria de Anno, petiolam terr§ sub monte Ouili§,

quattuor tornaturas terre. desuper cruce sancti Donati, medium

mansi in Busseto cum propriis famulis, mansum, quem habetis in

Pedeclana, castrum Sapini et integram curtem eius cum terra et

omnibus appendiciis et pertinentiis suis, sicut circumdatur ab una

parte a fluuio Sapis, a secunda Fanante, a tertia Clusina, a

quarta c
) Rouore Clauelleria d

\ plebem sancti Iohannis baptiste. cum

a) poteritis. b) statt Ungarelli ? c) quarto. d) auf Korrektur und
nicht deutlich lesbar.
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Omnibus dotibus , decimis
,

primitiis et uniuersis ad ipsam perti-

nentibus, plebem sancte Marie, in E-omagnano cum omnibus dotibus,

decimis, primitiis et ceteris ad eandem plebem pertinentibus
,

pe-

tiam terre., quam babetis domnicatam*) in fundo Pedeclana, totum

quod habetis et tenetis in Castro de Sorbano et curte eius, quod

uobis obuenit ex parte Petri de Sorbano, et in castello de Bezo

ecclesiam sancti Donati, duo domnicata et petiam unam terre,, que

sunt prope ecclesiam sancti Donati, tenimentum, quod detinuit

Iohannes cocus, quod Henricus de Alberto cum predicta petia in

sancto Donato ecclesie uestre dedit pro anima sua, totum quod

habuit Albertus de Alberto in curte de Turrita uel alibi uestro^

iure et que habetis in Castro uel curte de Valbiano et Forcamen-

taula^ et inAlpezano, qu§ detinuit Bosius de Valbiano, oblationes,

quas percipiebant Gualfredus de Turrita et Ildeprandus frater eius

in festiuitate sancti Vicinii, medietatem omnium offertionum in

consecratione ecclesiarum et incensum, quod in earumdem conse-

cratione offertur, quartam partem turris Sallacii, tali tenore, ut

non habeatis licentiam uendendi, alienandi Ä)
, donandi uel commit-

tendi, ecclesiam sancti Marini cum omnibus dotibus, offertionibus

et aliis ad ipsam ecclesiam pertinentibus, ecclesiam sancti Petri

cum dotibus, omnibus offertionibus et uniuersis ad eam pertinen-

tibus, omnia que uestri homines habent in Castro et burgo Sallacii

et in curte eius tota, in riuo de Cumo aquimolum, siluam que. uo-

catur Abete, terram, quam habetis, que. fuit Leti de Azone, quam
detinuerunt filii Iohannis de Urriesto, quartam partem de uno

guardengo, quam ipsi detinuerunt uestro iure, oliuetum, quod ha-

betis in Siluagnoni, quatuor tornaturos terr§ ibidem, alium aqui-

molum in Campociuenti, medium mansi Petorniani et possessionem

principalium possessorum eiusdem mansi, integrum mansum in

eodem casale, capellam sancte Marie in Atedio cum omnibus, que.

ad eam pertinent, capellam sancti Iohannis de Oplo cum dotibus

omnibus et aliis, que ad eam pertinent, capellam sancti Paterniani

de Senzola cum uniuersis pertinentiis suis, capellam de Caresti,

capellam de Turrita cum omnibus dotibus, capellas, quas habetis

in Lizola , unam in Castro et aliam
,
que est in uilla eiusdem Li-

zole. cum omnibus dotibus suis, capellam in Quarto cum omnibus

dotibus suis, duas capellas, quas habetis [in]') Valdagneto cum om-

nibus, qu§ ad eas pertinent, totum quod habetis in Kuxello, totum

quod uobis obuenit a Guelfone de Sorbano in Pelleclana, terciam

quoque partem de theloneis, qu§ a mercatoribus percipiuntur, qui

e) donicatara. /) uo. g) unsicher. h) candandi. i) in fehlt.



262 P. Kehr,

ad forum celebrandum in festiuitate sanct§ Marie, et in fe3tiuitate

sancti Vicinii, die sancti Michahelis et octaua eius, dominica in

ramis palmarum et in coena Domini conuenerint, refectionem, in

quam ad mensam episcopi uestri recipimini, in natiuitate Domini,

in resurrectione atque in festiuitate omnium sanctorum, decimationes

et primitias et cetera, que. baptismalis ecclesia promeretur de tota

curte Valdigneta, medietatem bonorum, que detinuit Unganus et

Paganus de Culina, que. uobis obuenerunt ex parte Henrici et Hu-

baldi filiorum quondam Rustici Berardi, totum quod detinuerunt

filii Marie, Blance. in curte .... dii^ uestro iure, et quod tenue-

runt fabri in curte Lizole uestro iure, donnicatum, quod uocatur

de Pastino, uineam, que. est in curte de Massa, tenimentum, quod

obuenit uobis per comparationem comitis Albertini, tornaturam de

Castagneto, quam habetis in curte Linari, quam dedit uobis comes

Guido pro anima sua et uxoris suq, petiam^ terre, quam habetis

in Colonata, quartam partem omnium, que. inuenturi uel excussuri

sunt episcopi, qui in ecclesia uestra pro tempore fuerint, sicut in

autentico instrumento bone. memoria Uberti quondam episcopi

uestri continetur. Libertates quoque et immunitates a bon§ recor-

dationis Huberto quondam episcopo uestro rationabiliter uobis in-

dultas et scripto eius auctentico roboratas auctoritate apostolica

confirmamus. Statuimus etiam, ut infra terminos ecclesiarum uestra-

rum nullus ecclesiam uel Oratorium edificare absque assensu epi-

scopi diocesani et uestro presumat, saluis priuilegiis apostolice

sedis. Obeunte uero episcopo uestro, qui pro tempore fuerit, nullus

in ecclesia uestra qualibet surreptionis astutia seu uiolentia pre-

ponatur, nisi quem uos communi consensu uel uestrum pars con-

silii sanioris secundum Dei timorem canonice prouideritis eligen-

dum. Sepulturam insuper ecclesie uestre liberam esse decernimus,

ut eorum deuotioni- et extreme, uoluntati, qui se illic sepeliri deli-

berauerint, nisi forte excommunicati uel interdicti sint, nullus ob-

sistat, salua tarnen iustitia illarum ecclesiarum, a quibus mor-

tuorum corpora assumuntur. Decernimus ergo, ut nulli omnino

hominum liceat ecclesiam uestram temere perturbare aut eius pos-

sessiones auferre uel ablatas retinere, minuere seu quibuslibet

uexationibus fatigare, sed omnia integra conseruentur, eorum, pro

quorum gubernatione ac sustentatione concessa sunt, usibus omni-

modis profutura™), salua sedis apostolice. auctoritate et episcopi

uestri canonica iustitia et debita reuerentia. Si qua etc. Cunctis

autem etc. Amen. Amen. Amen.

Tc) Lücke im Text. I) petia. m) prestituta.
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R. Ego Lucius catholic§ ecclesie, episcopus ss. BV.

f Ego Theodinus Portuensis et sancte Rufine sedis epi-

scopus ss.

f Ego Paulus Prenestinus episcopus ss.

f Ego Iohannes presb. card. tit. sancti Marci ss.

f Ego Petrus presb. card. tit. sancte Susanne, ss.

f Ego Viuianus tit. sancti Stephani in Celio monte presb. card. ss.

f Ego Arduinus presb. card. tit. sancte Crucis in Ierusalem ss.

f Ego Matheus presb. card. tit. sancti Marcelli ss.

f Ego Laborans presb. card. sancte Mari§ Transtiberim tit. Ca-

listi ss.

f Ego Iac(intus) diac. card. sancte. Marie, in Cosmidin ss.

f Ego Rainerius diac. card. sancti Greorgii ad Velum au-

reum ss.

f Ego Grratianus sanctorum Cosme. et Damiani diac. card. ss.

Dat. Velletri per manum Alberti sancte Romane, ecclesi§ pres-

biteri cardinalis et cancellarii, VI kal. septembris, indictione XV,
incarnationis dominice anno M°.C.LXXXII

,
pontificatus uero do-

mini Lucii pape III anno primo.

17.

Lucius III. befiehlt dem Bischof (Theöbald) von Ferrara, den

Verkauf des Hospitals (S. Blasii) in Casajola durch den Prior G(e-

rard) von S. Maria di Bheno an den Erzpriester von Boffeno für

ungültig zu erklären. Anagni (1183) November 24.

Epitome tarn privüegiorum quam instrumentorum canonkae s.

Mariae de Bheno n. 32, s. XVII, Bologna Areh. di stato (S. Sal-

vatore).

Vgl. Italia pontif. V 281 n. 19.

Lucius episcopus seruus seruorum Dei. Venerabili fratri Ferra-

riensi episcopo salutem et apostolicam benedictionem. Ad audien-

tiam nostram peruenisse coguoscas, quod G. prior sanetae Mariae

de Rheno hoepitale, quod situm est apud Casaliolain, uendere archi-

presbytero de Roffeno presumpsit. Quia igitur religiosa loca et

piis operibus deputata uendi non debent, fraternitati tuae per apo-

stolica scripta mandamus, quatenus, inquisita diligentius ueritate,

si rem noueris ita esse, uenditionem illam, cessante appellatione,.

in irritum reuoces et facias peeuniam prefato archipresbytero de-

Kgl. Qos. d. Wisa. Nachrichten. Phil.-hiat. Klasae 1910. Ueft 3. 18
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signari a)
. Si uero commutationem factam inueneris fraudulentam

et damnosam predicte ecclesie sancte Marie, , componere studeas

inter eos. Quod si compositio fieri forte nequiuerit, quod iustum

fuerit iudices et facias obseruari. Datum Anagnie VIII kal. decemb.

<1183).

a) statt resignari?

18,

Lucius III. nimmt nach dem Vorgange Alexanders III. die Dom-
Mrche in Ferrara in den apostolischen Schutz und bestätigt die nament-

lich aufgeführten Besitzungen und Rechte.

Verona 1184 Oktober 1.

Kopie von 1279 Ferrara Areh. capitolare (XIII 12). — Ab-

schrift von G. A. Scalabrini in Transunto dei documenti f. 179, s.

XVIII, Ferrara Bibl. comunale 468 ND 5.

Vgl. Italia pontif. V p. 224 n. 16. — Die Abschrift dieses Pri-

vilegs, das der genannten VorurTcunde Alexanders III. (I. c. p. 223

n. 11) folgt, verdanke ich Dr. A. Buppel.

Lucius episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis canonicis

Ferrariensis ecclesie tarn presentibus quam futuris canonice sub-

stituendis in perpetuum. Quotiens a nobis petitur quod rationi et

honestati conuenire dinoscitur, animo nos decet libenti concedere et

petentium desideriis fauorem congruum impertiri. Eapropter, di-

lecti in Domino filii, uestris iustis postulationibus clementer annui-

mus et prefatam Ferrariensem ecclesiam, in qua diuino estis obse-

quio maneipati, ad exemplar felicis recordationis Alexandri prede-

cessoris nostri sub beati Petri et nostra protectione suseipimus et

presentis scripti priuilegio communimus. Statuentes, ut quaseun-

que possessiones
,

queeunque bona eadem ecclesia in presentiarum

iuste et canonice possidet aut in futurum eoncessione pontificum,

largitione regum uel prineipum, oblatione fidelium seu aliis iustis

modis prestante Domino poterit adipisci, firma uobis uestrisque

successoribus et illibata permaneant. In quibus hec propriis duxi-

mus exprimenda uocabulis: uillam que dicitur Quartisiana, fundum

Contra - Padum , locum Currula, Caput Eede, uillam que dicitur

Banniolum, fundum Dundorgum, uillam que dicitur Gruartiatica,

fundum Petorile , uillam que dicitur Fossa noua, capellam saneti

Marci ibidem sitam, piscariam que dicitur Morticium , ecclesiam

saneti Michaelis cum suis pertinentiis, capellam saneti Stephani
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cum pertinentiis suis in burgo Ferrarie, capellam sancti Iacobi in

ciuitate Ferrarie, capellam sancti Petri et sancti Saluatoris sitas a>

in castro eiusdem Ferrarie cum omnibus pertinentiis suis, capellam

sancte Marie Magdalene et sancti Viti, que est in mercato- Fer-

rarie, capellam sancti Leonardi, capellam sancti Georgii in Quar-

tisiana sitam cum medietate Quartisii, cum ordinatione et dispo-

sitione ipsius ecclesie, Corrigium Stadii totum, medietatem Len-

denarie maioris et minoris, Cocolariam Laini, piscariam Ramadelli,

mansum in Capite Sandali positum, mansum de Porto Uetrarie,

mansum Gamolaga, medietatem fundi Ducentule, fundum Bagnoli,

Lamas comunis, medietatem fundi Gallinarii, medietatem fundi Pur-

purane, portum Capitis Rede, terram quoque, que fuit de Aicha,

positam &
) in ualle que dicitur Zucula, mansum unum in fundo qui

dicitur Duce, insuper etiam medietatem totius decimationis plebis

sancti Georgii in episcopio Ferrarie, medietatem omnium rerum,

que pro animabus fidelium defunctorum eidem ecclesie relinquntur,

tarn mobilium quam immobilium, totam decimam totius uille que

dicitur Cacoinarium, et cetera, que eidem canonice iuste pertinent

in terris, uineis, pratis, agris, cultis et incultis, aquis, in piscationi-

bus, uenationes etiam et molendina, seruos et ancillas, duodecim

bomines ipsius loci, qui uos nauigio ferant c)

,
quocunque usus uester

fuerit, absque omni pretio. Ad bec adicientes statuimus et aucto-

ritate apostolica prohibemus, ne cui liceat clericos capellarum, que

ad iurisdictionem uestram tantummodo pertinent , uobis inuitis,

interdicto uel excomunicationi subicere aut alias indebita molesta-

tione grauare, sed uos liberam dispositionem, ordinationem et cor-

rectionem capellarum et clericorum ipsarum sine contradictione

qualibet babeatis, sicut usque ad tempora presentis episcopi uestri

habuistis. Preterea presenti pagina duximus statuendum, ut nullus

contra uoluntatem uestram infra ciuitatem uel suburbia uestre

ciuitatis baptizare, ungere secundum institutionem ab Azone olim

Romane ecclesie cardinali et tunc apostolice sedis legato cum con-

silio et assensu Landulfi quondam episcopi factam et bactenus ob-

seruatam uel publicas penitentias dare presumat. Quartana uero

partem decimarum, que in parochia uestra uobis noscitur de iure

competere, nullus uobis subtrabere uel uiolenter detinere presumat.

Nichilominus etiam auctoritate apostolica prohibemus, ne aliquis

parrochianos uestros, quos cum auctoritate episcopi uestri excomu-

nicationi uel interdicto canonice subieceritis , ad diuina officia uel

sepulturam ante absolutionem recipere audeat. Ad hec uobis duxi-

a) sito. b) positum. c) ferunt.

18 ;
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inus indulgendum, ut, si episcopus uester, a uobis humiliter requi-

situs, inuasores, perturbatores aut detentores possessionum uestra-

rum infra triginta dies noluerit ecclesiastica sententia cohercere,

nisi manifesta et rationabilis^ causa prepediat, liceat uobis in eos-

dem auctoritate nostra secundum qualitatem et quantitatem ex-

cessus excommunicationis uel interdicti sententiam promulgare. Con-

stitutionen! etiam, quam predictus cardinalis cum consilio et as-

sensu prefati episcopi super testamentis defunctorum rationabiliter

fecisse dinoscitur et bone memorie Amatus episcopus uester appro-

basse, ratam et firmam habemus et eam perpetuis temporibus in-

concussam manere sancimus. Decernimus ergo etc. Si qua igitur etc.

Cunctis autem etc. Amen.

Ego e
) Lucius catholice ecclesie episcopus ss.

f Ego Theodinus Portuensis et sancte Eufine episcopus ss.

f Ego Theobaldus Hostiensis et Velletrensis episcopus ss.

f Ego Iohannes presb. card. tit.-^ sancti Marci^ ss.

f Ego Laborans presb. card. sancte ^ Marie Transtiberim tit.

Calixti ss.

f EgoWillelmus^ Remorum archiepiscopus, sancte Sabine cardinalis ss.

f Ego Hubertus presb. card. tit. sancti Laurentii in Damaso ss.

f Ego Pandulfus presb. card. tit. basilice XII Apostolorum ss.

f Ego Ardicio diac. card. sancti Theodori ss.

f Ego Gracianus sanctorum Cosme et Damiani diac. card. ss.

f Ego Sofredus sancte Marie in Via lata diac. card. ss.

f Ego Albinus diac. card. sancte Marie Noue ss.

Dat. Yerone per manum Hugonis sancte Romane ecclesie

notarii Ä)
, kal. octobris, indictione tertia, incarnationis dominice

anno M°C°LXXXIIII
,

pontificatus uero domni Lucii pape III

anno IUI .

d) rationabili. e) Ego fehlt. f) tit. fehlt. g) Martini. h) sancte

fehlt. i) Ubaldus. h) notarius.

19.

Lucius III. verleiht der Kirche S. Petri in Casola Canina das

Begräbnisrecht. Verona (1184—85) Oktober 30.

Orig. Imola Areh. capitolare.

Vgl. Italia pontif. V 173 n. 1.

LVCIYS episcopus seruus seruorum Dei. Dilecto filio Gruidoni

presbitero ecclesie sancti Petri Casu|lensis salutem et apostolicam
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benedictionem. Iustis petentium desideriis dignum est nos

facilem prebere conjsensum et uota, que a rationis tramite non dis-

cordant, effectu prosequente complere. Eapropter,
|

dilecte in

Domino fili, tuis iustis postulationibus grato concurrentes assensu,

tibi et ecclesie tue
|
auctoritate apostolica indulgemus, ut quicum-

que in cimiterio prescripte ecclesie sepeliri deliberaue|rint , eorum

deuotioni et extreme uoluntati, nisi excommunicati sint uel nomi-

natim interdicti,
|
nullus obsistat, salua nimirum iustitia illarum

ecclesiarum, a quibus mortuorum corpora assumunjtur. Decernimus

ergo, ut nulli omnino hominum liceat hanc paginam nostre consti-

tutio]nis infringere uel ei ausu temerario contraire. Si quis autem

hoc attentare pre|sumpserit, indignationem omnipotentis Dei et

beatorum Petri et Pauli apostolorum eius se nojuerit incursurum.

Dat. Veron. III kal. nouembr.
|

(B.)

20.

Urban III. bestätigt dem Erzpriester Michael des Domkonvents

in Ferrara nach dem Vorgange Innocenz
1

IL, Hadrians IV. und Ale-

xanders III. die Statuten des Bischofs Landulf über die Auflassung

der Kirchen, Oblationen, Zehnten und Primitien durch die Laien und

über die größeren Messen und die Exsequien, nimmt ihn samt seinem

Besitz in den apostolischen Schutz, bestätigt die alten Gewohnheiten

und verleiht ihm und den Mitgliedern des Domkonvents das Appella-

tionsrecht. Verona 1186 April 22.

Orig. Ferrara Areh. capitolare. — Außerdem Abschriften im

Liber privilegiorum eccl. Ferrariensis s. XVI f. 5 ebenda, und im

Exemplar des Vat. Archivs Arm. V c. V n. 24 f. 13'; in Born. Bau-

natals Ferrarien. Investitur, vol. V f. 146', s. XVI ex., Born Vat.

Arch. Arm. XLV1 t. 25 und in Ughelli's Nachlaß s. XVII, cod.

Vat. Barb. 3214 (XL 11, olim 3632) /'. 125
\

ferner in G. A. Sca-

labrini in Transunto dei documenti f.
82' and f. 181 und in Copie

di scritture estratte dalV archivio dei capitolo di Ferrara quat. XV11I

f. 7, beide Ferrara Bibl. comunale.

Bas EschatoMl gab Ughclli lJI 575] 2II 540 (J. 9816. J-L.

15590). Ich lasse den vollen Wortlaut der Urkunde folgen, weil er

hie und da von den VorurJcunden Innocenz' IL J-L. 8033 und Ha-

drians IV. (ed. Gott. Nachr. 1897 p. 379 n. 5) — während diejenige

Alexanders III. nicht erhalten ist — abweicht. Vgl. Italia pontif. V
p. 225 n. 17. Nach Abschrift von Dr. A. Buppcl.
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VRBANVS episcopus seruus seruorum Dei. Dilecto filio Mi-

chaeli conuentus Ferrariensis archipresbytero salutem et aposto-

licam benedictionem. Apostolice sedis moderamini
|
et clementie

eongruit deuotos et humiles sacrosancte Romane ecclesie filios pro-

pensius confouere et in suis iustis postulationi|bus attentius ex-

audire. Eapropter, dilecte in Domino fili Michael archipresbyter,

tuis instis petitionibus clementer annuimus et quicquid
|

per bone

memorie Landulfum quondam Ferrariensem episcopum de ecclesiis,

oblationibns , decimis et primitiis a laicis excussum est, ad exem-

plar
|

predecessorum nostrorum felicis recordationis INNOCENTII,

ADRIANI et ALEXANDRI Romanorum pontificum sub beati Petri

et nostra protectione suscipi|mus et presentis scripti priuilegio

communimus. Statuentes, ut nullus deinceps clericus de Ferra-

riensi conuentu de patrimoniis
|
suis uel ecclesiasticis possessioni-

bus siue laboribus decimas ulli cogatur persoluere laicorum. Quic-

quid etiam de missis ma|ioribus et exequiis mortuorum per eundem

L. Ferrariensem episcopum canonice statutum est et pacifice possi-

des, tibi tuisque successo]ribus confirmamus, inuiolabiliter san-

cientes, omnes clericos de conuentu Ferrariensi iuxta mundibur-

dium recolende memorie Ottonis
|
imperatoris immunes [esse] ab

omni tributo siue datione et laicali penitus functione. Ad hec per-

sonam tuam cum bonis
|
tarn ecclesiasticis quam mundanis, que in

presentiarum iuste et canonice possides aut in futurum prestan|te

Domino rationabiliter poteris adipisci, nichilominus sub beati Petri

et nostra protectione uolumus permanere. Antiquas
|
etiam et

rationabiles consuetudines conuentus et congregationis hactenus ob-

seruatas ratas habemus et eas perpetuis
|
temporibus illibatas ma-

uere sancimus. Statuimus insuper, ut te uel aliquem de prefato

conuentu in aliquo grauari [pres]enseris,
|
libere tibi liceat sedem

apostolicam appellare. Nulli ergo omnino etc. Si qua uero etc.

Seruantibus autem etc. AMEN. AMEN. AMEN.
|

R. Ego Urbanus catholice ecclesie episcopus ss. BV.

f Ego Henricus Albanensis episcopus ss.

f Ego Paulus Prenestinus episcopus ss.

f Ego Theobaldus Hostiensis et Velletrensis episcopus ss.

f Ego Iohannes presb. card. tit. s. Marci ss.

f Ego Laborans presb. card. s. Marie Transtiberim tit. Calixti ss.

f Ego Pandulfus presb. card. tit. XII Apostolorum ss.

f Ego Albinus presb. card. tit. s. Crucis in Ierusalem ss.

f Ego Melior presb. card. ss. Iohannis et Pauli tit. Pamachii S3.

t Ego Adelardus tit. s. Marcelli presb. card. ss.
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f Ego G-ratianus ss. Cosme et Damiani diac. card. ss.

f Ego Bobo s. Angeli diac. card. ss.

f Ego Octauianus ss. Sergii et Bachi diac. card. ss.

f Ego Soffredus s. Marie in Via lata diac. card. ss.

f Ego Radulfus s. Georgii ad Velum aureum diac. card. ss.

Dat. Veron. per manum Alberti sancte Romane ecclesie pres-

byfceri cardinalis et cancellarii, X kal. maii, indictione IUI, incar-

nationis dominice anno MÜ.C°.LXXXVI
,

pontificatus uero domni

VRBANI pape III anno primo.

(B. dep.)

21.

TJrban III. nimmt das Kloster S. Stefano in Bologna unter dem

Abt Bainerius nach dem Vorgänge Hadrians IV. und Alexanders III.

in den apostolischen Schutz, bestätigt den Ordo monasticus nach der

Regel des h. Benedikt, die namentlich aufgeführten Besitzungen und

Hechte, gegen einen Jahreszins von 1 Byzantier.

Verona 1186 September 26.

Orig. Bologna Areh. di stato (S. Stefano).

Vgl. Italia pontif. V p. 266 n. 8.

VRBANVS EPISCOPYS SERVVS SERVORVM DEI. DILEOTIS

FILIIS RAINERIO ABBATI SANOTI STEPHANI BONONIENSIS
EIVSQVE FRATRIBVS TAM PRESENTIBVS QVAM FVTVRIS RE-

GYLAREM VITAM PROFESSIS IN PERPETVVM.
|
Effectum iusta

postulantibus indulgere, et uigor equitatis et ordo exigit rationis,

presertim cum pateiitium uoluntatem et pietas adiuaat et ueritas

non relinquit.
|

Eapropter, dilecti in Domino filii, uestris iustis

postulationibus clementer annuimas et prefatam ecclesiam saneti

Stephani, in qua diuino maneipati estis obsequio, ad exemplar pre|-

decessorum nostrorum felicis recordationis ADRIANI et ALE-
XANDRI Roraanorum pontificum sub beati Petri et nostra protec-

tione suseipimus et presentis scripti priuilegio communimus. In

primis
|
siquidem statuentes, ut ordo monasticu3, qui seeundum

Deum et beati Benedicti regulam in eodem loco institutus esse

dinoscitur, perpetuis ibidem ternporibus inuiola|biliter obseruetur.

Preterea quascumque possessiones, quecumque bona eadem ecclesia

in presentiarum iuste et canonice possidet aut in futurum conces-

sione pontificum, largitionc regum
|
uel prinuipum, oblatioiie fide-

lium seu aliis iustis midis prestante Domino potent aJipisci,
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firma uobis uestrisque successoribus et illibata permaneant. In

quibus hec propriis
|
duximus exprimenda uoeabulis : hospitale

sancti Stephani in Claterna, ecclesiam sancti Stephani in Claterna

et medietatem decimationis ipsius plebis, ecclesiam sancti Lau-

rentii et sancte
|
Marie de Castro Varegnane, ecclesiam sancti Da-

miani, que est infra curtem Casalicli, ecclesiam sancti Iohannis in

Galisano, ecclesiam sancti Andree de Capite Vici, ecclesiam sancte

Marie de Elerario, ecclesiam
|
sancti Iohannis de Valle Lambri,

ecclesiam sancti Miliani de Russi, ecclesiam sancte Marie de Ca-

selle, ecclesiam sanctorum Iohannis et Panli de Panteo, ecclesiam

sancti Iohannis et sancte Marie de Catanusco a
), ecclesias

|
sancti

Victoris et sancti Petri de Vitaliacula, ecclesiam sancti Vitalis de

Granarolo, ecclesiam sancti Mamme de Lopoleto, ecclesiam sancti

Iohannis in Tiriario, ecclesiam sancti Bartholomei destructam, ec-

clesiam |
sancti Senesii de Dnliolo 5

), ecclesiam sancti Cassiani de

Runke, ecclesiam de Heremitorio, ecclesiam de Turre Poii, ecclesias

sancti Lanrentii et sancti Quirici de Butrio, ecclesiam sancte Marie

de Ca|stenase, ecclesiam sancte Marie de Cento, ecclesiam sancti

Iohannis de Policino, ecclesiam sancti Prosperi de Panicale, eccle-

siam sancti Rofilli, ecclesiam sancti Vitalis in Barbiano, ecclesiam

sancti Martini
|
in Pozatello , ecclesiam sancte Tecle , ecclesiam

sancti Michaelis in Leprosito, ecclesiam sancti Thome, ecclesiam

sancti Clementis Ferrariensem , ecclesiam sancti Blasii de Vogu|lo

cnm omnibus suis pertinentiis c)
. Sane noualium uestrorum, que

propriis manibus uel sumptibus Colitis, seu de nutrimentis anima-

lium uestrorum nullus a uobis decimas extorquere presumat. Li-

ceat quoque uobis clericos uel laicos e seculo fugientes liberos et

absolutos ad conuersionem recipere et eos absque contradictione

aliqua retinere. Prohibemus
|
insuper, ne ulli fratrum uestrorum

post factam in eo loco professionem fas sit absque abbatis sui

licentia nisi artioris religionis obtentu de eodem discedere; disce-

dentem uero absque communi|um litterarum cautione nullus audeat

retinere. Auctoritate quoque apostolica prohibemus, ne episcopus

Bononiensis, qui pro tempore fuerit, absque manifesta et rationa-

bili causa mona|sterium uestrum interdicere uel abbatem suspen-

dere ab amministratione aut indebitis exactionibus fatigare d) pre-

sumat. Cum autem generale interdictum terre fuerit, liceat
|
uobis

a) Tcorr. aus Catanasco. b) Tcorr. aus Buliolo. c) Jcorr. mit Umstellungs-

zeichen aus eccl. s. Blasii cum omnibus suis pertinentiis de Vogulo. d) Tcorr.

mit Umstellungszeichen aus interdicere aut indebitis exactionibus fatigare uel ab-

batem suspendere ab amministratione.
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clausis ianuis, exclusis excommunicatis et interdictis, non pulsatis

campanis, suppressa uoce, diuina officia celebrare. Sepulturam pre-

terea ipsius loci liberam esse
|
decernimus, ut eorum deuotioni et

extreme uoluntati, qui se illic sepeliri deliberauerint, nisi forte ex-

communicati nel interdicti eint, nullus obsistat, salua tarnen iusti|tia

illarum ecclesiarum, a quibus mortuorum corpora assumuntur.

Obeunte uero te nunc eiusdem loci abbate uel tuorum quolibet

successorfum], nullus ibi qualibet surreptio|nis astutia seu uiolentia

preponatur. nisi quem fratres communi consensu uel fratrum maior

pars consilii sanioris secundum Dei timorem et beati Benedicti

regulam prouijderint eligendum. Decernimus ergo, ut nulli omnino

hominum liceat prefatam ecclesiam temere perturbare aut eius

possessiones auferre uel ablatas retinere,
|
minuere seu quibuslibet

uexationibus fatigare, sed omnia integra conseruentur, eorum, pro

quorum gubernatione ac sustentatione concessa sunt, usibus omni-

modis
|

profutura, salua sedis apostolice auctoritate et diocesani

episcopi canonica iustitia. Ad indicium autem huius a sede apo-

stolica percepte protectionis bizantium unum nobis
|
nostrisque

successoribus annis singulis persoluetis. Si qua igitur etc. Cunctis

autem etc. AMEN. AMEN. AMEN.
|

R. Ego Urbanus catbolice ecclesie episcopus ss. BV.

f Ego Henricus Albanensis episcopus ss.

f Ego Iohannes presb. card. tit. sancti Marci ss.

f Ego Petrus de Bono presb. card. tit. sancte Susanne ss.

f Ego Laborans presb. card. sancte Marie Transtiberim tit. Ca-

lixti ss.

f Ego Pandulfus presb. card. tit. XII Apostolorum ss.

f Ego Albinus presb. card. tit. sancte Crucis in Ierusalem ss.

f Ego Melior presb. card. sanctorum Iohannis et Pauli tit. Pa-

machii ss.

f Ego Adelardus tit. sancti Marcelli presb. card. ss.

t Ego Iac(intus) diac. card. sancte Marie in Cosmydyn ss.

f Ego Gratianus sanctorum Cosme et Daraiani diac. card. ss.

f Ego Bobo sancti Angeli diac. card. ss.

f Ego Soffredus sancte Marie in Via lata diac. card. ss.

f Ego Rollandus sancte Marie in Porticu diac. card. ss.

f Ego Petrus sancti Nicholai in carcere Tulliano diac.

card. ss.

t Ego Radulfus sancti Georgii ad Velum aureum diac.

card. ss.

Dat. Veron. per manum Alberti sancte Romane ecclesie pres-
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byteri cardinalis et cancellarii, VI kal. octubris, indictione V, in-

carnationis dominice anno M .C°.LXXÜ.VI
,
pontificatus uero domni

VHBANI pape III anno I.

(B. dep.)

22.

Vrban III. verordnet, daß die Bischöfe von Ferrara von der

Kirche S. Maria in Vado heine über deren Privilegien hinausgehenden

Leistungen fordern dürfen. Verona (1186) November 22.

G. A. Scalabrini Monumenta vetera quat. div. f. 19. s. XVIII,

Ferrara Bibl. comunale cod. 454 ND 4.

Die Abschrift Scalabrini's weist starke Lücken auf, die sich nur

hie und da dem Sinne nach ergänzen lassen. — Vgl. Italia pontif. V
228 n. 6.

Urbanus episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis priori

et fratribus sanete Marie, de Vado salutem et apostolicam bene-

dictionem. Loca per regulärem obseruantiam diuino eultui depu-

tata apostolica nos conuenit auetoritate, [ne] a) indebite seruitutis

opere pregrauentur 6)
,
communire. Cum igitur in priuilegiis ecclesie

uestre a felicis memorie Romanis pontifieibus predecessoribus no-

stris et nobis ipsis apostolica benignitate indultis reuerentia
,
que

Ferrariensi eccle[sie
]

c)
, sit d

\ ne contra con-

suetudinem bactenus obseruatam et ipäorum priuilegiorum tenorem

uestra quies indebitis grauaminibus perturbetur, [apostolica] aueto-

ritate statuimus, ut predieta Ferrariensis ecclesia uel episcopi, qui

in ea pro tempore'* fuerint, nullis uos exaetionibus inquietent,

ultra quod
/t)

in uestris priuilegiis est expressum^ et actenus est

seruatum. Nulli ergo omnino hominum liceat hanc paginam nostre

constitutionis infringere uel ei ausu temerario contraire. Si quis

autem hoc attemptare presumpserit , indignationem omnipotentis

Dei et beatorum Petri et Pauli apostolorum eius se nouerit ineur-

surum. Dat. Veron. X kal. decembr.

a) Lücke in der Kopie. b) pregrauetur, mit folgender Lücke. c) etwa

debetur zu ergänzen. d) unleserlich. e) per tempora. f) que. g) ex-

pessum.
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88.

Ürban III. beauftragt den Erzbischof Gerard von Bavenna mit der

Untersuchung der Klage des Bischofs von Imola gegen den Prior von

Volcina und die Aebtissin von S. Maria in Diaconia wegen einiger

Kirchen und Besitzungen. Verona (1186—87) Mai 27.

Kopie s. XII Imola Arch. capitolare.

Vgl. Italia pontif. V 164 n. 9.

VRbanus episcopus seruus seruorum Dei. Venerabili fratri

Gr. Rauennati archiepiscopo salutem et apostolicam benedictionem.

Proposuit nobis uenerabilis frater noster Immolensis episcopus,

quod prior et fratres de Volcina, abbatissa et moniales sancte

Marie in Diaconia quasdam ecclesias et possessiones alias ecclesie

sue iniuste detinent et reddere contradicunt. Unde fraternitati tue

per apostolica scripta mandamus
,

quatinus
,

partibus conuocatis,

audias hinc inde proposita et super ecclesiis et possessionibus illis

facias, appellatione cessante, iustitiam exhiberi, cogens partes

quod decreueris obseruare. Dat. Veron. VI kal. iunii.

24.

Urban III. beauftragt den Erzbischof Gerard von Bavenna, den

Abt und die Mönche von S. Apollinare in Classe zur Rückgabe einer

dem Biscliof von Imola fortgenommenen Kirchenglocke anzuhalten.

Verona (1186—87) Mai 27.

Kopie s. XII Imola Arch. capitolare.

Vgl. Italia pontif. V 164 n. 10.

VRbanus episcopus seruus seruorum Dei. Venerabili fratri

G. Rauennati archiepiscopo salutem et apostolicam benedictionem.

Proposuit nobis uenerabilis frater noster Immolensis episcopus,

quod dilectus filius noster abbas et fratres sancti Apollenaris in

Classe quandam campanam ecclesie sue irrationabiliter detinere et

reddere contradicunt a)
. Quocirca fraternitati tue per apostolica

scripta mandamus, quatinus predictum abbatem et fratres, appella-

tione remota, ecclesiastica districtione compellas, ut campanam

ipsam, si uerum est quod asseritur, ei reddere, prout iustum fuerit,

non morentur^. Dat. Veron. VI kal. iunii.

a) contradicit. 6) moretur.
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25.

Urban III. beauftragt den Erzbischof Gerard von Bavenna, für

die Beobachtung des zwischen dem Bischof von Imola nnd den Jo-

hannitern über geivisse Pfarrrechte geschlossenen Vergleichs Sorge zu

tragen und die Johanniter anzuhalten, dem Bischof und seinen Ka-

nonikern geivisse Besitzungen zu restituieren.

Verona (1186—87) Juni 3.

Kopie s. XII Imola Areh. capitolare.

Vgl. Itdlia pontif. V 164 n. 11.

Vrbanus episcopus seruus seruorum Dei. Venerabili fratri

G. Rauennati archiepiscopo salutem et apostolicam benedictionem.

Ea que inter uiros ecclesiasticos ad amputandam litigiorum mate-

riam et pacem in posterum obseruandam prouide statuuntur, firma

debent et illibata consistere et, ne in reeidiue contentionis scru-

pulum reducantur, nostro conuenit officio prouidere. Quapropter

fraternitati tue presentium auetoritate mandamus, quatinus com-

positionem, que inter uenerabilem fratrem nostrura Immolensem

episcopum et quasdam commissas sibi ecclesias ex una parte et

dilectos filios nostros fratres hospitalis Ierosolimitani ex alia super

parrochialibus intercessit, sicut de assensu partium sine prauitate

facta est et reeepta et in instrumento facto exinde continetur,

appellatione remota, per districtionem ecclesiasticam facias obser-

uari. Ad hec quia iam dicti fratres quasdam possessiones ad

eundem episcopum eiusque canonicos pertinentes iniuste detinere

dieuntur, tu nichilominus eos auetoritate nostra compellas, ut pos-

sessiones ipsas restituant uel sub examine tuo, appellatione remota,

quod iustitia dietauerit exequantur. Dat. Veron. III non. iunii.

26.

Gregor VIII. nimmt nach dem Vorgange Alexanders III. und

Lucius' 111. die BomMrche in Ferrara in den apostolischen Schutz

und bestätigt den Kanonikern die namentlich aufgeführten Besitzungen

und Rechte. Bologna 1187 November 19.

Orig. Ferrara Areh. capitolare. — Abschriften im Liber privi-

legiorum eccl. Ferr. s. XVI f. 4 ebenda, und in dem Exemplar des

Vatihanischen Archivs Arm. V c. V n. 24 f. 10] in Born. Raynaldi's

Ferrarien. Investiturar . vol. V f. 142, s. XVI ex., Born. VaL Areh.

Arm. XLV1 t. 25, und in G. A. Scalabrini Transunto dei documenti
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f. 83 und Copie di scrittare extratte dalV archivio del capitdlo dl Fer-

rara quat. XIV f. 8, beide Femara Bibl. comunale.

Die Abschrift der Urkunde besorgte Dr. A. Buppel. Sie ist eine

'Wiederholung der früheren Privilegien Alexanders III. und Lucius' III.

Aber jenes ist bei Ughelli sehr schlecht gedruckt und von diesem be-

sitzen wir nur eine fehlerhafte Kopie. Vgl. Italia pontif. V p. 225 n. 18.

GREGORIVS EPISCOPVS SERWS SERVORVM DEI. DILEC-

TIS FILnS CANONICIS FERRARIENSIS ECCLESIE TAM PRE-

SENTIBVS QVAM FVTVRIS CANONICE SYBSTITVENDIS IN PER-
PETYVM.

|

Quotiens a nobis petitur quod rationi et honestati

conuenire dinoscitur, animo nos decet libenti concedere et peten-

tium desideriis effectum congruum impertiri. Eapropter, dilecti in

Domino filii, uestris
|
iustis postulationibus clementer annuimus et

prefatam Ferrariensem ecclesiam, in qua diuino estis obsequio man-

cipati , ad exemplar felicis recordationis ALEXANDRI et LVCII

predeeessorum nostrorum Romanorum pontificum sub
|
beati Petri

et nostra protectione suscipimus et presentis scripti priuilegio com-

munimus. Statuentes , ut quascumque possessiones
,

quecumque

bona eadem ecclesia in presentiarum iuste et canonice possidet aut

in futurum
|
concessione pontificum, largitione regum uel principum,

oblatione fidelium seu aliis iustis modis prestante Domino poterit

adipisci, firma uobis uestrisque successoribus et illibata perma-

neant. In quibus hec propriis
|
duximus exprimenda uocabulis

:

uillam que dicitur Quartisiana, fundum Contra-Padum, locum Cur-

rula, Caput Rede, uillam que dicitur ßanniolum, fundum Dundor-

gum, uillam que dicitur G-uartiatica, fundum Petorile, uillam que
|

dicitur Fossa noua , cappellam sancti Marci ibidem sitam
,

pisca-

ritiam que dicitur Morticium, ecclesiam sancti Michaelis cum suis

pertinentiis , capellam sancti Stephani cum pertinentiis suis in

burgo Ferrarie, capellam sancti Iacobi in ciuitate Ferrarie,
|
ca-

pellam sancti Petri et sancti Saluatoris sitas in Castro eiusdem

Ferrarie cum omnibus pertinentiis suis , capellam sancte Marie

Magdalene et sancti Viti, que est in mercato Ferrarie, capellam

sancti Leonardi, capellam sancti Georgii in Quartisiana
|
sitam cum

medietate Quartisii , cum ordinatione ipsius ecclesie , Corrigium

Stadii totum, medietatem Lendenarie maioris et minoris, Coco-

lariam") Laini, piscaritiam Ramedelle, mansum in Capite Sandali

positum, mansum de
|
Porto Uetrarie, mansum Camolage, medie-

tatem fundi Ducentule, fundum Bagnioli, Lamas communis, medie-

a) Cocolariariam Or.
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tatem fundi Gallinarii, medietatem fundi Purpurani, portum Ca-

pitis Rede, terram quoque, que fuit de Aicha, positam in
|
ualle

que dicitur Zucula, mansum unum in fundo qui dicitur Duce, in-

super etiam medietatem totius decimationis plebis sancti Georgii

in episcopatu Ferrarie, medietatem omnium rerum, que pro ani-

mabus iidelium defunctorum eidem ecclesie | reliuquuntur, tarn

mobilium quam immobilium, totam decimam totius uille que dicitur

Cocoinarium, et cetera, que eidem canonice iuste pertinent in terris,

uineis, pratis, agris, cultis et incultis, aquis, in piscationibus, uena[-

tioues etiam et molendina, seruos et ancillas, duodecim bomines

ipsius loci, qui uos nauigio ferant, quocumque usus uester fuerit,

absque omni pretio. Ad hec adicieutes statuimus et auctoritate

apostolica prohibemus , ne cui liceat
|
clericos capellarum

,
que ad

iurisdictionem uestram tantummodo pertinent, uobis inuitis, inter-

dicto uel excommunicationi subicere aut alias indebita molestatione

grauare, sed uos liberam dispositionem, ordinationem et correctionem

capel|larum et clericorum ipsarum sine contradictione qualibet ha-

beatis, sicut usque ad tempora presentis episcopi uestri babuistis.

Preterea presenti pagina duximus statuendum, ut nulius contra

uoluntatem uestram infra ciuitatem uel suburbia
|
uestre ciuitatis

baptizare, ungere secundum institutionem ab Azone olim Romane

ecclesie cardinale et tunc apostolice sedis legato cum consilio et

assensu Land(ulfi) quondam episcopi factam et bactenus obser-

uatam uel publicas penitentias dare
|

presumat. Quartana uero

partem decimarum, que in parrocbia uestra uobis noscitur de iure

competere, nulius uobis subtrabere uel uiolenter detinere presumat.

Nichilominus etiam auctoritate apostolica prohibemus, ne
|
aliquis

parrochianos uestros, quos cum auctoritate episcopi uestri excom-

municationi uel interdicto canonice subieceritis , ad diuina officia

uel sepulturam ante absolutionem recipere audeat. Ad hec uobis

duximus indulgendum, ut, si
|
episcopus uester, a uobis humiliter

requisitus, inuasores, perturbatores aut detentores possessionum

uestrarum infra triginta dies noluerit ecclesiastica sententia coher-

cere, nisi manifesta et rationabilis causa prepediat, liceat uobis
j
in

eosdem auctoritate nostra secundum qualitatem et quantitatem ex-

cessus excommunicationis uel interdicti sententiam promulgare.

Constitutionem autem, quam predictus cardinalis cum consilio et

assensu prefati episcopi super
|
testamentis defunctorum rationabi-

liter fecisse dinoscitur et bone memorie Am(atus) episcopus uester

approbasse, ratam et firmam habemus et eam perpetuis temporibus

inconcussam manere sanccimus. Decernimus ergo etc. Si qua igitur

etc. Cunctis autem etc. AMEN. AMEN. AMEN. I
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R. Ego Gregorius catholice ecclesie episcopus ss. ßV.

f Ego Paulus Prenestinus episcopus ss.

f Ego Theobaldus Hostiensis et Velletrensis episcopus ss.

f Ego Laborans presb. card. s. Marie Traustiberim tit. Calixti ss.

f Ego Melior presb. card. ss. Iohauuis et Pauli tit. Pamachii ss.

f Ego Iac(intus) diac. card. s. Marie in Cosraidyn ss.

f Ego Gratianus ss. Cosme et Damiani diac. card. ss.

f Ego Octauianus ss. Sergii et Bachi diac. card. ss.

f Ego Radulfus s. Georgii ad Velum aureum dyac. card. ss.

Dat. Bononie per mannm Moysi Lateranensis canonici, uicem

agentis cancellarii, XIII kal. decembr. , indictione sexta, incarna-

tionis dominice anno M°.C .LXXXVII°, pontificatus uero domni

GREGORII pape VIII anno primo.

(B. dep.)

27.

Clemens III. nimmt das Nonnenkloster S. Silvestro in Ferrara in den

apostolischen Schutz, bestätigt den Ordo monasticus nach der Regel des

h. Benedikt und die namentlich aufgeführten Besitzungen und Beeide.

Lateran 1190 März 8.

Kopie s. XIII Ferrara Arch. capitolare (XLIV 1). — Abschrift

von G. A. Scalabrini in Copie di scritture estratte dalV archivio del

capitolo di Ferrara quat. X f. 20, s. XVIII, Ferrara Bibl. comunale.

Vgl. Italia pontif. V p. 229 n. 1. — Die Abschrift besorgte Dr.

A. Buppel.

Clemens episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis in Christo

filiabus abbatisse ac sororibus saneti Siluestri Ferrariensis tarn

presentibus quam futuris regulärem uitam professis in perpetuum.

Prudentibus uirginibus, que sub habitu religionis accensis lampa-

dibus per opera sanetitatis iugiter se preparant obuiam sponso ire,

sedes apostolica debet patrocinium impertiri, ne forte cuiuslibet

temeritatis ineursus aut eas a proposito reuocet aut robur, quod

absit, sacre religionis eneruet. Eapropter, dilecte in Christo iilie,

uestris postulatioiiibus dementer annuimus et prefatum monaste-

rium saneti Siluestri Ferrariensis, in q*Q dinino estis obsequio

maneipate, sub beati Petri nostraqttt [irotectione suseipimus et

presentis scripti priuilegio cominnnimus. In primis sit^nidem sta-

tuentes, ut ordo monasticus, qui seeundnm Deom et beati Bene-

dict regulam in eodem monasterio institutus esse dinoscitur, per-
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petuis ibidem temporibus et inuiolabiliter obseruetur. Statuentes,

ut quascumque possessiones, quecumque bona idem monasterium iu

presentiarum iuste et canonice possidet aut in futurum concessione

pontificum, largitione regum uel principum, oblatione fidelium seu

aliis iustis modis prestante Domino poterit adipisci, firma uobis et

eis, que uobis successerint, et illibata permaneant. In quibus hec

propriis duximus exprimenda uocabulis : locum ipsum, in quo pre-

fatum monasterium situm") est, cum omnibus pertinentiis suis,

domos et uineas, quas habetis in ciuitate Ferrariensi cum omnibus

pertinentiis suis, possessiones de Cornaceruina, de Foscalia, de

Cosalegio et de Ronco cum omnibus pertinentiis suis, ecclesiam

sancte Margarite de Pondaro &) et ecclesiam sanctorum Cosme et

Damiani cum omnibus pertinentiis earundem. Cum autem generale

interdictum terre fuerit, liceat uobis clausis ianuis, exclusis ex-

communicatis et interdictis , non pulsatis campanis, supressa uoce,

diuina officia celebrare. Sepulturam quoque ipsius loci liberam

esse decernimus, ut eorum deuotioni et extreme uoluntati, qui se

illic sepelliri deliberauerint , nisi forte excomunicati uel interdicti

sint, nullus obsistat, salua tarnen iusticia illarum ecclesiarum, a

quibus mortuorum corpora assumuntur. Ad hec nouas et indebitas

exactiones ab archiepiscopis, episcopis, archidiaconibus seu decanis

aliisque ecclesiasticis secularibusue personis omnino fieri prohibe-

mus. Obeunte uero te nunc eiusdem loci abbatissa uel earum ali-

qua, que tibi successerit, nulla ibi qualibet surreptionis astutia

seu uiolentia preponatur, nisi quam sorores communi consensu uel

earum pars consilii sanioris secundum Dei timorem et beati Bene-

dicti regulam prouiderint eligendam. Benedictiones uero monialium,

ordinationes cappellanorum uestrorum, qui ad sacros ordines

fuerint promouendi, a quocumque episcopo malueritis, sine praui-

tate uobis uolumus exhiberi. Ad hec liceat uobis liberas et ab-

solutas mulieres e seculo fugientes in monasterio uestro ad con-

uersionem recipere et eas absque contradictione aliqua retinere.

Nulli quoque post factam in eodem loco professionem licitum sit

de monasterio uestro nisi arctioris religionis obtentu discedere;

discedentem uero absque communi litterarum uestrarum cautione

nullus audeat retinere. Adhuc liceat uobis sacerdotes, diaconos,

clericos quoscunque malueritis in capellis uestris recipere et eos

de ipsis ecclesiis extrahere sine contradictione aliqua. Sane noua-

lium uestrorum, que propriis manibus aut sumptibus Colitis, siue

de omnibus prefatis possessionibus, quas habetis in predictis uillis

et per totum districtum Ferrarie, ac de uestrorum animalium nutri-

a) situm fehlt. b) sonst Povelaro.
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mentis nullus a uobis decimas exigere uel extorquere presumat,

sed liceat uobis decimas de sorte cuiuslibet usufructus agricolarum

uestrorum et cunctorum änimalium suorum extorquere, nulla contra-

dietione uobis obstante. Decernimus ergo etc. Si qua igitur etc.

Cunctis autem etc. Amen. Amen. Amen.

R. Ego Clemens catholice ecclesie episcopus ss. BV.

f Ego Albinus Albanensis episcopus ss.

f Ego Octauianus Ostiensis et Velletrensis episcopus ss.

f Ego Pandulfus presb. card. basilice XII Apostolorum ss.

f Ego Petrus tit. sancte Cecilie presb. card. ss.

f Ego Iordanus sancte Pudenciane tit. Pastoris presb. card. ss.

f Ego Iohannes tit. sancti Clementis cardinalis et Tuscanensis

episcopus ss.

f Ego Iohannes Felix presb. card. tit. sancte Susanne ss.

f Ego Iacintus c) sancte Marie in Cosmedin diac. card. ss.

f Ego Grracianus sanctorum Cosme et Damiani diac. card. ss.

f Ego Sofredus^ sancte Marie e) in Via lata diac. card. ss.

f Ego Gregorius sancte Marie in Porticu diac. card. ss.

f Ego Iohannes sancti Theodori diac. card. ss.

f Ego Bernardus sancte Marie Noue diac. card. ss.

f Ego Gregorius sancte Marie in Aquiro diac. card. ss.

Dat. Laterani per manum Moysi sancte Romane ecclesie sub-

diaconi uicem^ agentis cancellarii, VIII id. martii^, indictione VIII,

incarnationis dominice anno M°.C°.LXXX, pontificatus uero domni A)

Clementis pape III anno III.

c) Ianuarius oder Ianucius. d) Esostodus. e) karr, aus Margarite.

f) uice. g) maii Scalabrini. h) dopni.

28.

Clemens III. bestätigt dem Prior und den Brüdern von S. Maria

in Porto die ihnen vom Bischof von Fermo verliehenen Oblaücmen

der Kirche S. Claudio. Lateran 1190 Mai 15.

Orig. Bavenna Bibl. Ciassense (S. Maria in Porto).

Vgl Italia pontif. V 99 n. 15.

CLEMENS episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis . .

priori et fratribus sancte Marie in
|
Portu salutem et apostolicam

benedictionem. Et si omnibus iura sna integra conseruare ueli-

mus, uiris tarnen
|
religiosis fortius debemus adesse, et que ipsis

Kg!. Ges. d. Wies. Nachrichten. Phil.-hhit. Klasse. 1910. Heft 8. 19
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pia largitione fidelium conferuntur , apostolico ro|bore communire.

Eapropter, dilecti in Domino filii, uestris iustis postulationibus

annuen|tes, cunctas oblationes, que in quarta ebdomada mensis

augusti a primo dilucu|lo diei Veneris usque ad horam tertiam

diei dominici ad ecclesiam sancti Claudii delate fuerint,
|
a uene-

rabili fratre nostro . . Firmano episcopo uobis et successoribus

uestris rationabiliter conjcessas, salua una libra thuris annuatim

[eid]em episcopo persoluenda, s[icu]t in eius scripto au|tentico con-

tinetur, et uos pacifice possidetis, deuotioni uestre auctoritate apo-

stolica con|firmamus et presentis scripti patrocinio c[ommun]imus.

Stat[uente]s, ut nulli omni|no hominum liceat hanc paginam nostre

co[nfir]mationis infringere uel ei ausu temerajrio contraire. Si quis

autem hoc attemptare presumpserit , indignationem omnipoten|tis

Dei et beatorum Petri et Pauli apostolorum eius se nouerit incur-

surum. Dat. La|teran. id. maii pontificatus nostri anno tertio.

(B. dep.)

29.

Celestin III. verbietet, daß Jemand den Prior und die Kanoniker

von S. Maria in Porto in Betreff von Legaten und Zehnten belästige.

Lateran 1191 April 19.

Kopie von 1334 Ravenna Bibl. Ciassense (S. Maria in Porto).

Vgl. Italia pontif. V 100 n. 17.

Celestinus episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis . .

priori et canonicis Portuensibus salutem et apostolicam benedic-

tionem. Cum a nobis petitur quod iustum est et honestum, tarn

uigor equitatis quam ordo exigit rationis, ut id per sollicitudinem

offitii nostri ad debitum perducatur effectum. Eapropter, dilecti

in Domino filii, uestris iustis et honestis postulationibus inclinati,

presenti pagina duximus inhibendum, ne cui liceat uos aut eccle-

siam uestram super bis impetitione temeraria molestare, que

ecclesie uestre aut obedientiis ipsius cuiusquam ultima uoluntate

rationabiliter relinquuntur. Preterea decimas possessionum ad

uestram mensam iuste pertinentium alicuius insolentia nolumus per-

turbari, sed in ea uolumus tranquillitate manere, in qua usque ad

tempora ista manserunt. Nulli ergo etc. Si quis etc. Dat. La-

teran. XIII kal. maii pontificatus nostri anno primo.
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30.

Celestin III. nimmt nach dem Vorgange Urbans III. und Cle-

mens III. die von dem Kleriker Romanus zwischen Cesena und For~

limpopoli gegründete Kirche und Hospital S. Johann in das Eigentum

und den Schutz der römischen Kirche gegen einen Jahreszins von 3

Solidi. Born bei S. Peter 1191 Mai 31.

Orig. Bavenna Bibl. Ciassense (S. Maria in Porto).

Vgl. Italia pontif. V 135 n. 3.

CELESTINYS episcopus seruus seruorum Dei. Dilecto filio

Romano clerico salutem et apostolicam benedictionem. Ex auten-

tico felicis recordationis Urbani
|
pape. predecessoris nostri eui-

denter agnouimus, quod, cum in episcopatu Populiensi inter Cesa-

nam et Forum Populi super stratam publicam ecclesiam et
|
hospi-

talem domum ad receptionem transeuntium et honorem Dei et

memoriam beati Iohannis baptiste proposuisses Domino inspirante

constru|ere, Populiensis episcopus ad petitionem tuam super hoc

tuo desiderio condescendit et quicquid iuris in loco illo uidebatur

habere, iuxta uotum
|
tuum in plenum ius et potestatem Romane

ecclesie transtulit, ut domus et ecclesia illa, cum constructa esset,

nonnisi Ro]mano pontifici debeat subiacere, ita quod, si quando

priuilegium tacito facto isto contrarium comparuerit, quantum ad

ipsum
|
et ecclesiam suam nullam habere debeat firmitatem. Pre-

fatus itaque antecessor noster locum ipsum a prescripto episcopo

in proprietatem ecclesie Ro|mane translatum recepit et tibi domum
et ecclesiam ipsam ad honorem Dei et Romane ecclesie construendi

concessit liberam facul|tatem, in qua nullus nisi Romanus pontifex

habere debeat potestatem, et id postmodum bone memorie Clemens

predecessor noster
|
scripti sui communitione firmauit. Nos igitur

tuis postulationibus benignius annuentes, prescr[i]ptam ecclesiam,

quam te Domino aucjtore construxisse proponis, ad instar predic-

torum predecessorum nostrorum in ius beati Petri et pro[p]rietatem

Romane ecclesie et nostra
|
protectione suscipimus et presentis

scripti patrocinio communimus. Statuentes, ut quascumque posses-

siones, quecumque bona
|

prescripta hospitalis domus in presentiarum

rationabiliter possidet aut in futurum iustis modis prestante Do-

mino poterit adipisci,
|
firma tibi tuisque successoribus et illibata

permaneant. Ad indicium autem, quod eadem ecclesia specialiter

beati Petri iuris existat, tres so|lidos Prouiniensis monete nobis

nostrisque successoribus tu et successores tui annis singulis persol-
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uetis. Nulli ergo omnino hominum liceat hanc
|

paginam nostre

protectionis et institutionis infringere uel ei ausu temerario con-

traire. Si quis autem hoc attemptare presumpserit,
|
indignationem

omnipotentis Dei et beatorum Petri et Pauli apostolorum eius se

nouerit incursurum. Dat. Rome apud sanctum Petrum
|
II kal.

iunii pontificatus nostri anno primo.

(B. dep.)

31.

Gelestin III. bestätigt dem Erzpriester und den Kanonikern von

Monteveglio die im Auftrage Clemens' III. gefällte Sentenz des Propstes

von Modena über die beiden zwischen ihnen und dem Abt von S. Fa-

biano strittigen Kirchen S. Donati und S. Venantii.

Rom bei S. Peter 1191 Juni 12.

Orig. Bologna Arch. di stato (S. Maria di Monteveglio als Cele-

stin V).

Vgl. Italia pontif. V p. 295 n. 9.

CELESTINVS episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis . .

archipresbytero et fratribus de Montebelio
|
salutem et apostolicam

benedictionem. Iustis petentium desideriis dignum est nos fa-

cilem
|

prebere consensum et uota, que a rationis tramite non dis-

cordant, effectu
|

prosequente complere. Eapropter, dilecti in

Domino filii, uestris iustis postu|lationibus grato concurrentes

assensu, sententiam, quam dilectus filius . . prepositus
|
Mutinensis

ex delegatione domini pape Clementis post auditas allegationes

partium super duabus
|
ecclesiis sancti Donati et sancti Venantii,

quas uobis . . delegatus iudex adiudicauit, prefate
|
ecclesie Montis-

belii contra abbatem sancti Fabiani de multorum consilio protulit,

sicut canonice
|
lata est nee legitime appellationis remedio suble-

uata, presenti pagina confirmamus.
|

Nulli ergo omnino hominum
liceat hanc paginam nostre confirmationis infringere uel

|
ei ausu

temerario contraire. Si quis autem hoc attemptare presumpserit,

indignationem
|
omnipotentis Dei et beatorum Petri et Pauli apo-

stolorum eius se nouerit incursurum. Dat.
|
Rom. apud sanctum

Petrum II id. iun. pontificatus nostri anno primo.
|

(B. dep.)
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32.

Celestin III. nimmt nach dem Vorgange Innocenz' IL, Celestins

IL, Lucius' IL, Alexanders III, Gregors VIII. und Clemens' III.

die Kirche von Ferrara unter dem Bischof Uguitio in den aposto-

lischen Schutz, bestätigt ihr die genannten Besitzungen und alten Ge-

wohnheiten, und verfügt nach dem Beispiel der genannten Vorgänger,

daß sie mit der ganzen Parochie im Eigentum der römischen Päpste

bleiben soll. Lateran 1192 März 26.

Orig. Modena Arch. di stato (Vescovado di Ferrara). — Die Ab-

schriften sind Italia pontif. V p. 219 n. 54 verzeichnet.

Citiert von J-L. 16842 nach PflugJc-Harttung Iter p. 325 n. 936. —
Die Urkunden Gregors VIII. J-L. 16048, Clemens" III. J-L. 16404

und Celestins III. J-L. 16842 lauten wörtlich gleich. Die erste ist

aber nur in Abschriften erhalten und von Püugk - Harttung Acta III

348 n. 396 schlecht gedruckt ; die zweite ist zwar im Original erhalten,

aber von Muratori Antiq. VI 439 aus Priscianus ediert, so daß ein

Abdruck nach dem Original Celestins 111. nötig erscheint, damit für

eine dringend notwendige Untersuchung der Ferrareser Privilegien eine

zuverlässige Grundlage existiere. Nach Kopie von Dr. A. Ruppel.

CELESTINVS EPISCOPVS SEEYYS SERVORVM DEI. VENE-
RABILI FRATRI YGYICIONI FERRARIENSI EPISCOPO EIYSQVE
SVCCESSORIBVS CANONICE SVBSTITVENDIS IN PERPETYVM.

|

In eminenti sedis apostolice specula, licet immeriti, constituti,

fratres nostros episcopos tarn uicinos quam longe positos fraterna

debemus caritate diligere et ecclesiis a Deo sibi eommissis paterna

sollicitudine prouidere. Eapropter, uenerabilis in Christo frater

episcope, tuis iustis postulationibus clementer annuimus et felicis

recordationis predecessorum nostrorum INNOCENCII, CELESTINI,

LVCII, ALEXANDRI,
|
GREGORII et CLEMENTIS Romanorum

pontificum uestigiis inherentes, prefatam Ferrariensem ecclesiam,

cui Deo auctore preesse dinosceris, sub beati Petri et nostra pro-

tectione suscipimus et pre|sentis scripti priuilegio coimnunimus.

Statuentes, ut quascumque possessiones
,
quecumque bona eadem

ecclesia in presentiarum iuste et canonice possidet aut in futurum

concessione pontificum, largitione regum uel principum, oblatione

fidelium seu aliis iustis modis prestante Domino poterit adhipisci,

firma tibi tuisque successoribus et illibata permaneant. In qui-

bus
|
hec propriis duximus exprimenda uocabulis: monasterium

sancti Siluestri, monasterium sancti Bartholomei, plebem sancti
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Georgii ultra Padum, plebem sancte Marie de Gabiana, plebem

sancte |
Marie de Vicouentia cum Castro et curte et toto bonore

ac districtu Vicouentie, plebem sancti Martini de Contra-Padum,

plebem sancti Apollinaris de Trisicalio, plebem sancti Stephani de

Firminian(a) cum tota
|
curte Firminian(e) a

) et Triscal(ii) cum ho-

nore et districtu
,
plebem sancti Petri de Copario

,
plebem sancti

[Ge]orgii de Tamara, plebem sancti Martini de Rupina, plebem

sancte Marie de Septempolicin(o), plebem sancte
|
Marie de Vica-

ran(o) cum curte Vicaran(i) et toto honore et districtu, plebem

sancti Donati de Pedrurio cum curte sancti Donati et districtu,

plebem sancti Stephani de Bolonitico cum curte Bolonitici et ho-

no|re ac districtu, plebem sancti Georgii de Tricenta cum curte

Tricent(e), toto honore ac districtu, plebem sancti Antoni de Fica-

rolo, plebem sancte Marie de Cinisello, plebem sancti Michaelis de

Bingantin(o) 6
) cum

|
curte Melaria et toto honore ac districtu, eccle-

siam sancti Stephani de Staurano cum tota eius curte, ecclesiam

sancti Romani de Tartaro, ecclesiam de Cadaldo cum hospitali,

ecclesiam sancti Thome cum
|
hospitali subtus Buran(am), ecclesiam

sancti Mathei cum hospitali de Rupta Petri Storti, hospitale Om-
nium sanctorum , hospitale fratris Duranti , hospitale de Cauda
longa, ecclesiam sancti Lazari cum hospitale de Campo

|
mercati,

curtem Francolini cum toto honore et districtu, curtem Badring-

nan(i) et Bragantini cum toto honore et districtu, curtem Porti-

clamatoris cum honore et districtu, uallera Theodoram,
|
Campum

ducis, Dossum Portunarie cum tota uallada sibi pertinente, eccle-

siam sancti Martini de Bosco, hospitale de Ruptulo cum omnibus

capellis et tenutis et earum pertinentiis. Antiquas igitur et ratio-

nabiles
|
consuetudines, quas antecessores tui in canonica maiori et

in ecclesiis tui episcopatus hactenus habuerunt, tibi et successo-

ribus tuis auctoritate apostolica confirmamus. Statuentes, ut nulli

liceat aliquem
|
in ecclesia^ maiori in canonicum uel in aliquam

prelationem, non requisito consilio et licentia tua seu successorum

tuorum, recipere nee cuiquam fas sit in ceteris ecclesiis capellanum

absque tuo consensu instituere uel
|
amouere. Correctionem quoque

canonicorum ecclesie tue et aliorum clericorum tui episcopatus et

monachorum libere habeas et eorundem ordinationem, sicut prede-

cessores tui habuisse noseuntur, tibi et successoribus
|
tuis duximus

concedendam. Ulud etiam ad exemplar predecessorum nostrorum

supradictorum omnimodis sanecientes, ut Ferrariensis ecclesia cum
tota parrochia sua in iure [et] dominio ac priuilegio sancte Ro-

a) Firmian. Or. b) lies Bragantino. c) ecclesiam Or.
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mane ecclesie et
|
beati Petri, cuius est Patrimonium, perpetuo

conseruetur et sit semper sub nostra nostrorumque successorum elec-

tione, ordinatione atque consecratione , ut quicumque illic electus,

ordinatus et consecratus fuerit, ille honoris
|
huius ac potestatis

integritate fungatur. Decernimus ergo etc. Si qua igitur etc.

Cunctis autem etc. AMEN. AMEN. AMEN.
|

R. Ego Celestinus catholice ecclesie episcopus ss. BV.

f Ego Albinus Albanensis episcopus ss.

f Ego Iohannes Prenestinus episcopus ss.

f Ego Pandulfus presb. card. basilice XII Apostolorum ss.

f Ego Melior sanctorum Iohannis et Pauli presb. card. tit. [Pa-

machii ss].

f Ego Iohannes tit. sancti Clementis card., Tuscanensis episcopus ss.

f Ego Romanus tit. sancte Anastasie presb. card. ss.

t Ego Hugo presb. card. sancti Martini tit. Equitii ss.

f Ego Grratianus sanctorum Cosme et Damiani diac. card. ss.

f Ego Iohannes sancti Theodori diac. card. ss.

f Ego Bernardus sancte Marie Noue diac. card. ss.

f Ego Gregorius sancti Greorgii ad Velum aureum diac.

card. ss.

f Ego Lotarius sanctorum Sergii et Bachi diac. card. ss.

f Ego Nicolaus sancte Marie in Cosmydin diac. card. ss.

Dat. Lateran, per manum Moysi sancte Romane ecclesie sub-

diaconi, Lateranensis canonici, VII kal. april. , indictione Xa
, in-

carnationis dominice anno M .C .XC°.II
,

pontificatus uero domni

CELESTINI pape III anno primo.

(B. dep.)

33.

Celestin III. befiehlt dem Bischof Gerard von Bologna , in dem

von Angelica auf dem Mons Guardiae gegründeten Oratorium S. Mariae

den von ihm selbst geweihten Grundstein zu legen.

Lateran 1193 August 24.

Orig. Bologna Areh. di stato (S. Luca). — Kopien s. XVI und
s, XVIII ebenda.

Vgl. Italia pontif. V p. 274 n. 1. — Bas ist die Gründungs-

urJcunde der berühmten Kirche Madonna di San Luca auf dem Berge

über Bologna, Sie ist in einer Note in dem Dmonario des Calindri

gedruckt, das aber in Deutschland und selbst in Italien selten und
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außerhalb Bologna's halb vergessen ist trotz der nicht geringen Ge-

lehrsamkeit des Verfassers.

Celestinus episcopus seruus seruorum Dei. Venerabili fratri

. . episcopo Bononiensi salutem et apostolicam benedictionem.

Cum A. a) mulier ad honorem Dei et beate uirginis Marie in loco

qui dieitur Mons Gruardie Oratorium ex deuotione duxerit eon-

stituendum, nobis humiliter supplicauit, quatenus ad consumandum

pietatis opus primarium lapidem ipsius fabrice fundamento aucto-

ritate apostolica iacendum concedere deberemus. Cuius desiderio

et petitioni acquiescentes, presentium tibi auctoritate mandamus
firmiter iniungentes, quatenus ad locum accedens, lapidem nostris

manibus consignatum, quem ei duximus transmittendum, cum tibi

presentauerit , auctoritate nostra in eo dicte fabrice fundamento

ponere non omittas. Dat. Lateran. IX kal. septembr. pontificatus

nostri anno tertio.

(B. dep.)

a) Angelica.

34.

Gelestin 111. beauftragt den Propst Joachim von Faenza und den

Abt Guarnerius von S. Mercuriale di Forli mit der Entscheidung des

Streites zwischen dem Erzpriester, dem apostolischen Subdiakon und

Propst Mainard und den Kanonikern von Ferrara einerseits und dem

Prior und den Mönchen von S. JRomano in Ferrara andererseits.

Lateran 1195 Mai 3.

Inseriert in die Sentenz des Propstes Joachim von Faenza und

des Guarnerius Abtes von S. Mercuriale di Forli von 1195 Juli 5:

Orig. Ferrara Areh. capitolare (CX1V n, 9) = Scalabrini Copie di

scritture estratte dalV archivio dei capitolo di Ferrara qu. V f. 18,

s. XVIII, Ferrara Bibl. comunale 459 ND 4. Notarielle Kopie s.

XII ex. Beggio Arch. capitolare.

Vgl. Italia pontif. V p. 225 n. 20.

Celestinus episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis pre-

posito Fauentino et abbati saneti Mercurialis Liuiensis salutem et

apostolicam benedictionem. Causam, que inter dilectos filios

nostros arebipresbyterum , Mainardum, subdiaconum nostrum, pre-

positum et canonicos Ferrarienses ex una parte et priorem et mo-

nachos saneti Eomani Ferrariensis ex altera super missis cele-

brandis in maiori altari ab archipresbytero et canonicis ipsis apud
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ecclesiam sancti Romani et super aliis honorificentiis in sedibus et

choro eiusdem ecclesie, quas canonici sibi deberi proponunt, agitari

dignoscitur, uestro duximus examini committendam. Quocirca

discretioni uestre per apostolica scripta mandamus, quatenus par-

tibus ad uestram audientiam conuocatis et ueritate diligenter in-

quisita, causam inter eos, appellatione cessante, fine canonico deci-

datis, facientes quod rationabiliter decreueritis, a partibus firmiter

obseruari. Dat. Lat. V non. maii pontificatus nostri anno V.

35.

Celestin III. befiehlt dem Bischof Gerard von Bologna, die von

dem Archidiakon von Padua und dem Abt von S. Giustina (ebenda),

apostolischen Delegierten in der Streitsache zwischen dem Erzpriester

und Propst von Ferrara und den Parrochianen von S. Petri de Castro

curialium zu Ferrara über die Wahl des Priesters dieser Kirche ge-

fällte Sentenz zur Beobachtung zu bringen. (er. 1195).

Inseriert in die Sentenz des Bischofs Gerard von Bologna von

1195 Oktober 11: Orig. Ferrara Areh. capitolare (XXVII n. 3) =
Scalabrini Copie di scritture estratte dalV archivio del capitolo di Fer-

rara qu. 4 f. 24, s. XVIII, Ferrara Bibl. comunale 459 ND 4.

Vgl. Italia pontif. V 226 n. 24.

Celestinus episcopus seruus seruorum Dei. Venerabili fratri

Gr Bononiensi episcopo salutem et apostolicam benedictionem.

Ex parte dilecti filii archipresbyteri et prepositi Ferrariensis ad

audientiam apostolatus nostri peruenit, quod dilectus filius archi-

diaconus Paduanus et abbas sanete lustine, iudices a sede aposto-

lica delegati, contra parochianos sancti Petri Ferrariensis super

electione et nominatione sacerdotis ipsius ecclesie sancti Petri sen-

tentiam promulgarunt. Ideoque fraternitati tue per apostolica

scripta mandamus, quatenus sententiam ipsam, sicut rationabiliter

lata est nee legitima appellatione suspensa, facias appellatione

remota per censuram ecclesiasticam firmiter obseruari.

36.

Celestin III. befiehlt dem Bischof Gerard von Bologna und dem
Abt von S. Felix in Bologna, auf die Klage der Angelica, den Prior

und die Brüder von S. Maria di Rheno anzuhalten, der Angelica ihre

Kgl. Ge8. d. Wies. Nachrichten. Phil.-hist. Klasse. 1010. Heft 3. 20
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Ansprüche zurückzuerstatten, nachdem sie einseitig von dem mit ihr

abgeschlossenen Vergleich zurückgetreten sind.

Born bei S. Peter 1195 November 17.

Orig. Bologna Areh. di stato (S. Luca). — Kopie s. XVIII ebenda.

Vgl. Italia pontif. V p. 275 n. 3 und oben n. 33.

Celestinus episcopus seruus seruorum Dei. Venerabili fratri .

.

Bononiensi episcopo, dilecto filio abbati saneti Felicis Bononiensis

salutem et apostolicam benedictionem. Ex conquestione Angelice

latricis presentium ad nostram noueritis audientiam peruenisse,

quod , cum inter ipsam et dilectos filios priorem et fratres de

Biieno super ipsius mulieris necessariorum prouisione et quibus-

dam aliis artieulis ex utriusque partis assensu amicabilis compo-

sitio intercesserit et scripto fuerit autentico eonfirmata, dicti prior

et fratres ab eadem pactione propria resiliuerint uoluntate et, licet

super ipsa obseruanda scripta nostra reeeperint, ea tarnen obser-

uare penitus contradieunt. Volentes igitur, ut eidem controuersie

per solicitudinis uestre Studium fmis debitus imponatur, discretioni

uestre per apostolica scripta mandamus, quatenus dictos priorem

et fratres , ut uniuersa
,

que ab eadem muliere ipsos constiterit

reeepisse , ei sine qualibet difficultate restituant, per censuram

ecclesiasticam , appellatione postposita , compellatis ; nichilominus

eam ab eiusdem pacti obseruantia auetoritate nostra, non obstante

appellatione cuiuslibet , absoluentes. Dat. Rom. apud sanetum

Petrum [XV] kal. decemb. pontificatus nostri anno quinto.

(B. dep.)



Beiträge zu athenischer Politik und Publicistik

des vierten Jahrhunderts.

IL Isokrates und Demosthenes.

Von

Paul Wendlaud.

Vorgelegt in der Sitzung vom 23. Juli 1910.

Die Frage nach den Beziehungen von Isokrates und Demosthenes

ist auffallender Weise bisher noch gar nicht ernstlich aufgeworfen

worden. Das Interesse ist bisher über den Nachweis einzelner

Reminiscenzen und Anklänge nicht hinausgegangen *), und mit dem
sehr geringen sicheren Ertrage solcher Vergleichungen ist so gut

wie nichts gewonnen. Denn nur eine sorgfältige Analyse und

Vergleichung ganzer Komplexe politischer Anschauungen gestattet

eine Antwort auf die Frage, ob Demosthenes zu dem politischen

System des Isokrates Stellung genommen oder ob er es ignoriert

hat 2
). Daß diese tiefere Fragestellung noch nicht einmal gefunden

worden ist, liegt m. E. zum guten Teil an der äußeren Trennung

von Philologie und Geschichte, die nicht mehr Glieder einer Alter-

tumswissenschaft sein sollen, und der dadurch geförderten Zer-

splitterung der Forschung. Die Historiker, die längst gelernt

haben, historische Bücher, Inschriften, Papyri streng philologisch

zu interpretieren, stecken noch auf einigen Gebieten tief in der

1) Parallelen sind gesammelt von Funkhänel, Z. für Altertumswiss. 1837

S. 485 ff. Vgl. au< h Schfcfei I 8241t Außerdem geben die Commentare zu Iso-

krates und zu Demosthenes vereinzelte Beobachtungen.

2) Bei Isokrates dürfen wir von vornherein nur einzelne Reziehungen auf

Demosthenes erwarten, da sein System früh ausgebildet war und dann nur im

einzelnen Abwandlungen und Anpassung, die letzte bedeutende Aenderung unter

dem Eindruck des Bundesgenossenkrioges erfuhr.

Kgl. Ges. d. Wiaa. Nachrichten. Phil.-hist. Klasse. 1910. Heft 1. 21
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bedenklichen Praxis, aus dem, was ihnen nicht als Quelle im

engeren Sinne des Wortes gilt, besonders aus der Publicistik sich

die historischen Testimonia herauszufischen. Wilamowitz' Ana-

lyse des isokratischen Panegyrikos hat wenig Nachfolge gefunden.

ß e 1 o c h s anregendes Buch über attische Politik forderte dringend

als eine Ergänzung, die seinen Umfang freilich verdoppelt hätte,

eine Analyse aller Erzeugnisse der Publicistik, die unser Ver-

ständnis für die politische Entwicklung sehr vertieft hätte.

Diese Mängel treten in der modernen Behandlung der Geschichte

Athens in den Jahren 359—323, ähnlich wie in den Zeiten der

niedergehenden römischen Republik, besonders hervor 1
). Die pri-

mären Geschichtsdarstellungen sind bis auf zerstreute Reste und

versprengte Trümmer geringen Umfanges verloren. Diodor ist

wegen der Flüchtigkeiten und der willkürlichen Gruppierung, die

vielfach Folge seiner knappen Zusammenziehung des Stoffes waren,

schwer zu nutzen. Jedes neue Auftauchen einer Inschrift oder

eines Historikerfragments zeigt die auffallende Lückenhaftigkeit

unserer Kenntnisse. Und des Reichtums an gleichzeitigen Gerichts-

reden und Erzeugnissen der Publicistik wird man nicht recht froh 2
),

seit man sich ihrer tendenziösen und parteiischen Haltung und der

Schwierigkeit ihrer Verwertung bewußt geworden ist. Ueber

A. Schäfer dünkt man sich erhaben, ohne doch an umfassender

Durcharbeitung aller Quellen ihm gleichzukommen. Die gründliche

Arbeit, die er einst an die Reden des Dem. gewandt hat, muß
jetzt mit frischen Kräften und mit neuen Mitteln geleistet werden;

denn durch die Erkenntnis, daß Demosthenes Reden mehr Bro-

chüren als wirklich gehaltene Staatsreden sind, sind die meisten

der früheren Fragestellungen, so oft sie auch noch fortgeschleppt

werden, veraltet und überwunden, und nachdem wir uns von

Schäfers Demosthenes-Orthodoxie emancipiert haben, sind die

Richtlinien für die Interpretation der demosthenischen Reden gänz-

lich verändert.

Die Philologie aber ist, was das historisch politische Ver-

ständnis der Publicistik angeht, rückständig; Blaß' politische

Verständnislosigkeit bezeichnet sogar gegen Schäfer einen Rück-

schritt. Für das Verständnis der Mittel der Rhetorik haben die

Interpreten des Demosthenes sehr Bedeutendes geleistet, sie ver-

sagen auf historisch-politischem Gebiete 8
), wo sie alle insgesamt —

1) vgl. Droysen, Kl. Schriften I 121, Kromayer, Straßburger Fest-

schrift 1901 S. 207.

2) Präsek, Gesch. der Meder und Perser II resigniert mit Absicht völlig.

3) Der Abstand dessen, was Rehdan tz-B laß in den Ausgewählten Reden.
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nur Henri Weil bildet eine rühmliche Ausnahme — der alte L.

Spengel, der noch zu einer Zeit lebte, als es nur eine Alter-

tumswissenschaft gab, völlig in Schatten stellt. Diese Interpreten

citieren wohl in Einzelheiten die pragmatische Historie, wie sie

unsere neuesten Historiker konstruiert haben und aus didaktischen

Gründen haben konstruieren müssen; sie citieren sie oft nur zu

gläubig und kritiklos. Im übrigen bewegen sie sich in den alten

Geleisen einer einseitigen, die Geschichte nur von demosthenischen

Principien beurteilenden und an sie gebundenen Heroen-Verehrung.

Erklären sie Plato, so finden sie seine fanatische Polemik gegen

die demagogische Beredsamkeit, erklären sie Demosthenes, so finden

sie diese von Plato bekämpfte Beredsamkeit in allem gut und

schön; Aeschines freilich wird auf dem Altar des Demosthenes-

Kultes geopfert. Es sind oft dieselben Männer, die starke Begei-

sterung für die radikale athenische Demokratie mit Betätigung

ganz anderer Gesinnung in ihrem Leben vereinen.

Auch der Gegensatz der beiden Persönlichkeiten hat wohl die

Frage nach ihren Beziehungen nicht recht aufkommen lassen : Iso-

krates der nur mit der Feder wirkende Journalist, der sich vom
politischen Leben des Tages fernhält, Demosthenes der praktische

Staatsmann, der das geschriebene Wort nur gelegentlich als eine

seiner Waffen gebraucht; jener Vertreter einer panhellenisch ge-

richteten, dieser Vorkämpfer einer specifisch athenischen Politik;

jener der aristokratische Litterat, der sich an ein ideales und an

ein nicht nur athenisches Publikum wendet, dieser Realpolitiker,

der mit Majoritäten rechnen, der sich den Instinkten und Vor-

urteilen der Menge anpassen muß. Die Mittel der Politik haben

beide gewechselt. Aber Isokrates hat eine Entwickelung durch-

gemacht, die ihn der athenischen Demokratie mehr noch, als er es

wahr haben will, entfremdet und ihn den monarchischen Tendenzen

seiner Zeit angenähert hat. Demosthenes ist stets überzeugungs-

treuer Demokrat gewesen, der sich nur widerwillig Aeußerungen,

die die Ueberlegenheit eines straffen monarchischen Regiments an-

erkennen, entschlüpfen läßt.

Aber sollte dieser Gegensatz der Persönlichkeiten wirklich

die Annahme nahe legen, daß sie ohne Rücksicht auf einander ihre

für das Formale und Rhetorische leisten, von der Parteilichkeit der historischen Ein-

leitung und der Naivetät mancher politischen Anmerkungen, ist groß; aber auf-

fallend ist auch der Gegensatz zwischen Thal hei ms glänzenden Analysen atti-

scher Gerichtsreden, der besten Einführung in die advokatische Beredsamkeit, und

dem Standpunkt, den derselbe Forscher in seinem Demosthenes-Artikel der R. E.

einnimmt.

21*
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eigenen Wege gegangen seien? Sollte Isokrates den heftigsten

Gegner des in seinem Philippos entwickelten Programmes und man
darf sagen seiner unitarischen Politik überhaupt ignoriert haben?

Und sollte Demosthenes in Isokrates' Wirksamkeit keine Gefahr

gesehen haben? Diese Annahme mochte bei der früheren Gering-

schätzung des Stubenpolitikers, dessen tönenden Phrasen man nicht

viel mehr als eine rhetorische Wirkung zutraute, möglich sein;

nach dem, was jetzt über Einfluß des Isokrates und Wirkung
seiner Heden ausgemacht ist, erscheint sie heute wenig wahr-

scheinlich. Ist es doch aus andern Gründen sicher, daß De-

mosthenes von der publicistischen Tätigkeit des Isokrates Notiz

genommen hat. Auf welchen Wegen ihm auch die Kenntnis iso-

kratischer Kunstlehre vermittelt sein mag, die Tatsache steht fest,

daß Demosthenes wie ja alle Prosaiker des 4. Jahrhunderts unter

dem Einflüsse des isokratischen Stiles steht, daß er in der Meidung

des Hiates, in der Architektonik der Periode, auch in den rhyth-

mischen Klauseln an diesem Vorbilde gelernt hat; und diese Ein-

wirkung tritt in den früheren Reden, als die Originalität seines

Stiles noch weniger durchgebildet ist, besonders deutlich hervor.

Und vor allem, Isokrates war der anerkannt bedeutendste Ver-

treter der Litteraturgattung, zu der auch die demosthenischen

Staatsreden gehören oder der sie wenigstens am nächsten stehen.

Daß Demosthenes' Reden nicht in der Ekklesie wirklich gehalten

sind, so wenig auch ihre Vollendung ohne die praktische Schule

der Volksversammlung denkbar ist, darf als ein gesichertes Er-

gebnis der neuesten Forschungen betrachtet werden ; die Umarbei-

tung der Reden des Demosthenes und Aeschines in den Prozessen

der Jahre 343. 330 für die Publikation steht ja auch fest. Die

alte Ansicht war eigentlich schon durch die Konsequenz, mit der

Hartel die daraus sich ergebenden Fragen nach Tagesordnung,

Antrag, Amendement, Stellung in der Gesamtdebatte, Datierung,

praktischer Wirkung verfolgte , widerlegt ; denn befriedigende

Antworten auf diese Fragen waren nicht zu finden. Die aktuelle

Situation in ihrer momentanen Bestimmtheit ist nicht zu fassen,

weil der Redner als Pamphletist sich absichtlich über sie erhebt.

Die Disposition ist nicht die lockere und scheinbar zufällige der

wirklichen Parlamentsrede, die nie so gehalten wird, wie sie vor-

bereitet ist, oft eine ganz neue Gestalt gewinnt 1
); Hegesipp, An-

1) Denjenigen antiken und modernen Demosthenikern, die Dem. die sorgfäl-

tigste Vorbereitung seiner Staatsreden bis ins Kleinste und Feinste des Stiles

nachrühmen, ist es nicht zum Bewußtsein gekommen, daß sie ihn zu einem

schlechten Praktiker machen.
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dokides' Friedensrede, vielleicht auch Demosthenes' 4. Philippika,

geben uns allein eine Vorstellung von der wirklichen athenischen

Staatsrede. Die des Demosthenes erheben sich völlig über die

ephemere Tagesdebatte durch die straffe Konzentration und Ein-

heit des Grundgedankens. Die wirkliche Debatte fordert direkte

Polemik gegen die Vorredner und Nennung der Gregner, und die

Historiker spiegeln noch deutlich diese einzig naturgemäße Praxis

wieder ; es ist wieder nur das höhere Niveau des Pamphletes oder

Essays, das Anonymität der Polemik zum Stilgesetz erhebt (o.

S. 126). Daß "Wortwahl und Stilisierung durch die Publikation in

eine höhere Lage versetzt wird, ist auch mit Sicherheit anzu-

nehmen (vgl. Plutarchs Dem. K. 9). Die Worte, die Zeitgenossen

aus Demosthenes Eeden citieren, passen so wenig zu dem uns be-

kannten Tone, daß Blaß sie als Karrikaturen bezeichnet; aber es

sind ganz dieselben durch lebhafteste Aktion und Gesten unter-

stützten drastischen Mittel, die Hegesipp anwendet *) und die ge-

wiß der Menge besser eingingen als alle Rhythmik, Architektonik

und raffiniert berechnete Wortstellung. Der Abstand gesprochener

Rede und geschriebener ist für antikes Gefühl selbstverständlich,

von den Modernen, die „Vorlesungen" halten und wie ein Buch
reden, verkannt. Die Staatsreden des Demosthenes stehen in der

Mitte zwischen wirklichen Volksreden und den Brochüren des

Isokrates. Diesen nähern sie sich durch Abrundung der Kompo-
sition und Abklärung der Sprache; jenen verdanken sie die Iso-

krates völlig in Schatten stellende wuchtige Energie lebendiger

für lautes Lesen bestimmter Rede und den treffsicheren Instinkt

für die Effekte, wie ihn nur der Praktiker gewinnt. Ist es nun

gewiß, daß Demosthenes an seinem bedeutendsten litterarischen

Vorgänger sich gebildet hat, so ist auch zu erwarten, daß er zu

dessen politischen Grundsätzen Stellung nimmt -).

1) Die Charakteristiken Philipps und seiner Umgebung in Theopomps Phi-

lippika scheinen von dem oft pöbelhaften Ton der athenischen Ekklesie bestimmt

zu sein : Dem. ist stark benutzt. Genaueres in einem späteren Beitrage. Die

Kunst der grellen Klickte und Sensationen hat Th. erst in der Zeitgeschichte

ganz entfaltet.

2) Daß die Rede XXII und ein Teil von XXIV gegen den Isokratecr An-

drotion gerichtet ist, sei wenigstens erwähnt. Selbstverständlich wird Androtions

rhetorische Ausbildung benutzt, seine Glaubwürdigkeit zu verdächtigen. Aber

daraus folgt nichts für Demosthenes' Verhältnis zu Isokrates; denn diese Diskre-

ditierung der rhetorischen Kunst ist Gemeinplatz und findet sich /.. I>. ebenso in

den pseudo-demostla tii.M hen Reden wider die Isokrateer Kallippos und Lakritos,

als Rezept in den Handbüchern der Rhetorik.
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I

Ich beginne mit der Rede II£qI öv^oql&v (XIV), die im

Sommer 354 * veröffentlicht ist und in die ersten Anfänge der po-

litischen "Wirksamkeit fällt 1
). Artaxerxes Ochos hatte sich vor

kurzem die Unterstützung seines abtrünnigen Satrapen Artabazos

durch Chares energisch verbeten. Jetzt riefen seine ungeheuren

Rüstungen in Athen eine große Erregung hervor 2
). Die patrioti-

schen Redner schwelgten einmal wieder im Preise der Großtaten

der Vorfahren (§ 1. 8. 35. 41) und wollten alle Hellenen zum ge-

meinsamen Krieg auffordern (12. 13. 38). Im Sinne der Friedens-

politik des Eubulos mahnt Demosthenes zur Mäßigung, warnt vor

jeder Provokation des Perserkönigs. Seine leitenden Gesichts-

punkte nun sind an den Grundgedanken des isokratischen Pro-

grammes orientiert. Er setzt den Gedanken des Perserkrieges in

dieselbe unlösbare Verbindung mit dem der Einigung aller Hel-

lenen, in der er beständig im Programme des Isokrates auftritt

(o. S. 127. 133. 140. 148), und erklärt den Kriegsgedanken für in-

opportun, weil seine Voraussetzung und Vorbedingung, die 6[i6volcc,

noch nicht erfüllt ist 8
). Noch sind die Griechen nicht unter sich

einig (3), und das Interesse an den Sonderfehden ist stärker als das

panhellenische Bewußtsein (12). Die Aufforderung zur Teilnahme

an einem von Athen provozierten Kriege wird jetzt keinen allge-

meinen Widerhall finden, vielmehr die Zersplitterung von Hellas

offenbaren, indem manche der Hellenen, die Athen schirmen wolle,

auf persische Seite treten werden. Dagegen hofft der Redner, daß

eine ungerechte Kriegserklärung von Seiten des Perserkönigs die

Einheit von Hellas herbeiführen werde 4
).

1) S. Weil, Harangues S. 7.

2) Vgl. Dem. § 27. 30. Schäfer I 457 4 ist nach den neueren Forschungen,

besonders Kahrstedts, zu berichtigen.

3) 36 Hbpovoovv 37 ö^iod'v^adov.

4) 4. 13—40 tovg "Ellrivag ÖQy dsopevovg ijtoi xivbg by.ov6lov r\ anovöiov

dicdXcatrov. Der Perser wird durch eine Kriegserklärung unfreiwillig eine Mittler-

rolle spielen. Die Eolle des freiwilligen Mittlers weist Isokrates Philippos zu:

Ph. 30. 41. 45. 57. 83. 88. 111. Dies Geständnis des Demosthenes von der all-

gemeinen Sehnsucht nach einem bedeutenden Manne, der Hellas die Einheit

bringen solle, ist sehr merkwürdig. Es entspricht wirklich dem Zuge der Zeit,

steht aber bei Dem. ganz isoliert da. — Dem. benutzt den blinden Kriegslärm,

um die Athener für einen neuen Organisationsplan der Seemacht zu gewinnen.

Die Rüstung soll in erster Linie nicht gegen den Perser, sondern gegen die er-

klärten Feinde Athens sich richten (11. 41, ebenso in der Rekapitulation des In-

haltes dieser Rede XV 6). Daß hier vor allem Philipp gemeint ist, haben schon

die antiken Kritiker erkannt (Schäfer I 4694
), und XV 24 wird er als gefähr-

licher Feind mit Namen genannt. Auch XIII 35 (ix&Qoft) wird er gemeint sein.
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Demosthenes weiß, daß der Standpunkt der zum Krieg hetzenden

Redner populär ist. Darum betont er, daß er mit der traditionellen

Beurteilung des Persers völlig harmoniert. Der Revanchekrieg

ist notwendig und ist nur eine Frage der Zeit (37. 39); nur im

Augenblicke ist er durchaus inopportun. Der Perserkönig ist

Barbar (32. 35) und ist gemeinsamer Feind aller Griechen (3. 36).

Das sind die beliebten Schlagwörter der epideiktischen Panegyrik

und des Isokrates (o. S. 127 ff.). Ganz in denselben Geleisen bewegt

Dem. sich auch, wenn er die Blüte von Hellas aus dem einmütigen

Zusammenstehen gegen die Persermacht, den Verfall aus der Zer-

splitterung und dem Paktieren mit dem Großkönige herleitet x

),

wenn er auf Salamis und Marathon hindeutet (29. 30) und wünscht,

daß den Perserkönig dieselbe Tollheit 2
) wie seine Vorfahren (Da-

reios und Xerxes) ergreife. Man sieht, wiewohl er im Eingange

den praktischen Rat höher stellt als Lobreden auf die Ahnen 3
),

rechnet er doch mit der Macht der traditionellen Romantik der

Perserkriege und mit den Instinkten der Menge. Er will beileibe

nicht als Freund des Persers erscheinen. Ebenso betont er in der

Rhodiaca, daß er die Gefühle der Genugtuung über die Demüti-

gung der früheren Gegner Athens und der Schadenfreude mit dem
Demos teilt, um dennoch aus Opportunitätsgründen die Unter-

stützung der rhodischen Demokraten zu fordern.

Für das Verständnis der politischen Entwickelung des De-

mosthenes, des Systemes seiner Politik, der seiner praktischen Po-

litik zugrunde liegenden theoretischen Grundgedanken, die , so

wenig sich Demosthenes auf staatswissenschaftliche Theorien ein-

läßt, dennoch durch die konkreten Verkleidungen oft hindurch-

scheinen, ist die Beobachtung von Bedeutung, daß der Redner
öfter politische Grundsätze, die aus bestimmten geschichtlichen Er-

fahrungen abstrahiert sind, auf ein ganz anderes Gebiet und auf

1) 36. 40.

2) § 39 7taQdvoLctv. Die Charakteristik des verblendeten Xerxes war in

der Panegyrik seit Aiscliylos und Herodot traditionell.

3) Irre ich nicht, so hat Isokrates den Gegensatz richtig herausgefühlt und,

wie er zu tun pflegt, prompt in der Antidosisrede vom J. 353 erwidert. Er
wendet sich § 62 gegen seine Neider, die zwar die Anmut seiner panhellenis dum
Reden anerkennen (xagiivTag etQfjo&cu, Dem. XIV 1 = Pr. 7 Xoyov v.BxccQi6{iivov),

die aber Tadelreden und Mahnreden zur Tat für nützlicher halten als Lobreden
auf alte und vergangene Taten (vgl. Dem. XIV 1. 2. 41, XV 35 und Pr. 33,2). Und
§ 76 erklärt er mit Emphase, es gebe keine frömmere und gerechtere Rede als

ein würdiges Enkomion auf Tugend und Taten der Vorfahren (s. dagegen Dem.
XIV 1). Jedenfalls zeigen diese Berührungen, wie unsicher die Beziehung jener

Isokrates-Stellen auf Plato ist (Dümmler, Kl. Schriften I 92. 94 1
).
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Verhältnisse, die zum ersten Male in seinen Gesichtskreis treten,

überträgt. So wendet er den ihm geläufigen Grundsatz 1

), daß es

in Athens Interesse liege, wenn die thebanische und die spartani-

sche Macht sich im schwebenden Gleichgewicht hielten und keine

von beiden ein den anderen Teil erdrückendes Uebergewicht ge-

winne, in der Aristokratea (XXIII 102 ff.) auf die thrakischen

Verhältnisse an. Er widerrät das parteiische Eintreten für Ker-

sobleptes, da Athens Vorteil es vielmehr erheische, daß in einem

zersplitterten Thrakien mehrere Fürsten sich im Schach hielten

und im Verhältnis des Mißtrauens und der Eifersucht zu einander

ständen.

So finden auch früher entwickelte Gedanken und Grundsätze

in seiner nach dem philokratischen Frieden sich erneuernden anti-

philippischen Politik ihre besondere Anwendung. Zunächst ist sein

Verhalten Philipp gegenüber in der Friedensrede vom J. 346 der

politischen Haltung vergleichbar, die er 354 gegen Persien ein-

nahm. Die radikalsten Heißsporne haben damals die Aufforderung,

Philipp als Mitglied der Delphischen Amphiktionie anzuerkennen,

benutzen wollen, um von Neuem einen Bruch mit ihm herbeizu-

führen. Dem. betont, daß er den philokratischen Frieden und die

Verluste, die er Athen auferlegt habe, nicht billige, und läßt seine

Uebereinstimmung mit den Vorrednern und einer verbreiteten

Strömung in feindlicher Gesinnung gegen Philipp deutlich er-

kennen. Dennoch hält er eine Provokation jetzt nicht für opportun.

Isoliert und in feindlicher Spannung mit den Philipp verbündeten

Staaten, darf Athen nicht den Krieg mit Philipp provozieren aus

einem Anlaß, der zugleich jene Mächte herausfordern und sie auf

Philipps Seite stellen würde. Mit Opportunitätsrücksichten wird

354 die Abweichung von den Traditionen des antipersischen Pa-

triotismus, 346 der scheinbare Widerspruch gegen die frühere

antimakedonische Kriegspolitik gerechtfertigt. Und wirklich lenkt

die Politik, die Demosthenes in den 4 oder, wenn man die beiden

Rezensionen der III Phil, doppelt zählt, 5 Reden der Jahre 344

—

340 verfolgt, wieder in die alten Bahnen und ist darauf gerichtet,

die Ueberzeugung von dem solidarischen Interesse aller Hellenen

an der Bekämpfung Philipps und an der Notwendigkeit einer

Einigung aller Hellenen gegen diesen Nationalfeind zu verbreiten.

1) XVI 4 f. 24 und XXIII 102 wird der Grundsatz als ein allgemein aner-

kannter bezeichnet. V 17 wird andern griechischen Staaten ein ähnliches Urteil

über das Verhältnis zu Athen und Theben zugeschrieben.
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Xtm werden, wie schon früher, die Schlagwörter der alten pan-

hellenischen Politik wieder gegen Philipp gerichtet 1
).

Es lohnt noch weiter, von der Symmorienrede ansgehend, die

Haltung, die Demosthenes in denselben Jahren dem Perserkönige

gegenüber einnahm, zu verfolgen. Wir sahen, wie er schon in den

Reden XIV. XV in Philipp, nicht im Perserkönige, den erklärten

Feind sieht und wie die patriotischen Schlagwörter, die er gegen

den Perser schleudert, wesentlich als eine Konzession an die herr-

schende Stimmung anzusehen sind. Kein Wunder, daß er seit 344

angesichts des sicher bevorstehenden Krieges mit Philipp sich von

jenen Voi urteilen gänzlich emanzipiert und den Bund mit dem
Perser sucht 2

).

Wir haben reichliche Zeugnisse, um die damaligen Beziehungen

zwischen Athen und Persien genauer verfolgen zu können. Aus
dem Material, das Didymos Col. 8, 7 ff. aus Androtion, Anaximenes,

Philochoros vorlegt, wissen wir, daß unter Lykiskos' Archontat

(344/3) zugleich Philipp Gesandte jisqI stQrjvrjg — es handelt sich

um Revision und Erweiterung des philokratischen Friedens —
nach Athen sandte 3

) und persische Gesandte erschienen, um die

Befestigung der väterlichen Freundschaft zu erbitten. Die Ein-

sicht in die ihm von Philipps Vordringen und dessen Konspiration

mit Hermias von Atarneus drohende Gefahr 4
) und wohl auch

der Wunsch, während der ägyptischen Expedition 5
) an Athen einen

Rückhalt gegen Philipp zu haben, werden Artaxerxes Ochos zu

diesen Verhandlungen mit Athen bestimmt haben. Aber er fand

kein Entgegenkommen. Der athenische Bescheid lautete in höf-

1) Philipp ist jetzt der Barbar: III 17. 24. IX 31. XIX 305. 308. 327. Er

ist der v.oivbg i%&Qog: XIX BOT. Jetzt soll die Politik der Sammlung sich gegen

Philipp richten: X 59 ö[ioftv[iccd6v gebraucht wie in der Symmorienrede 37.

2) Die älteren Beziehungen Athens zu Persien wird Kahrstedt in der

Fortsetzung seiner Diss. ..l>ie Politik des Demosthenes I", Berlin 1910 behandeln.

Bis jetzt sehe ich keine Möglichkeit zu beweisen, daß Dem. schon in der Zeit der

Reden I—IV ernstlich mit einer persischen Koalition gerechnet hätte.

3) Es ist die zweite der drei von E.Meyer S. 770ft". richtig unterschiedenen

Gesandtschaften des Philipp: 1. die mit der Beschwerde führenden Gesandtschaft

der Peloponnesier zugleich in Athen eintreffende, bei deren Gelegenheit Dem.

(Herbst oder Winter 644) die II. Thil. hielt. 2. Pythons Gesandtschaft (Frühjahr

343), die der über sie berichtenden Rede des Hegesipp rorausliegt und mit der

die persische Gesandtschaft rassjnmentrnf. 8. die Gesandtschaft vom Frühjahr

342, die Hegesipp den Anlaß zu seiner anhingen und pöbelhaften Hede gab.

4) So lautet eine Vermutung bei Didymot CoL 8> 26 ff

5) Kahrstedt hat die Eroberung Aegypteni 848/9 angesetzt, so daß ihr

die persische Gesandtschaft nach Athen vorangeht (8. 151V.).
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licher Form doch entschieden abweisend, der Friede werde Bestand

haben, wenn der König sich nicht gegen griechische Städte wende l
).

Die Folge dieser Abweisung ist vielleicht der bei Arrian erwähnte

Vertrag des Ochos mit Philipp gewesen, der, falls man ihn in

diese Zeit ansetzen darf 2
), eine freilich bald vorübergehende Ver-

ständigung herbeigeführt hätte. Die Erfolge der Makedonen in

Thrakien bestärkten ihn in der Ueberzeugung, daß doch in Wahr-
heit seine und Athens Interessen ganz zusammenliefen. Philipps

Vordringen gegen den Hellespont bedrohte ihn bald nicht weniger

als Athen, und seine Satrapen unterstützten bald das belagerte

Perinth 3
).

Für die kühl abweisende Antwort trat, wie Didymos Col. 8, 15

bezeugt, auch Androtion ein. Dem. stand also damals seinem alten

Gegner, der als Isokrateer auch die Schlagwörter der panhelleni-

schen und perserfeindlichen Politik seines Meisters aufgeboten

haben wird, gegenüber. Denn es unterliegt keinem Zweifel, daß

Dem. bei dieser Gelegenheit wirklich für einen Band mit Persien

agitiert hat, daß er aber nicht durchdrang, gerade so wie er kurz

vorher bei Gelegenheit der makedonischen und der peloponnesischen

Gesandschaft einen Mißerfolg davongetragen hatte, den die II. Phil,

vertuschen will (s. E. Meyer). Die Möglichkeit dieser Politik lag,

wie wir sahen, ganz in der Linie seiner früheren Aeußerungen

über das Verhältnis zu Persien, die nur unter dem Druck der

öflentlichen Meinung einen scheinbar feindlichen Ton anschlugen;

sie ist aber auch mit Notwendigkeit aus seinen späteren Aeuße-

rungen in der zweiten, etwas ausführlicheren Ausgabe der III. Phil,

und in der IV. Phil, zu erschließen. Athenische und persische So-

lidarität wird von der athenischen Kriegspartei ganz so empfunden

1) Philochoros bei Didymos Col. 8, 21—23. Vorher berichtet Didymos nach

Androtion und Anaximenes: tov ^iXimtov hnl ccqxovtos Avhl'oiov 'A&rjvccgs itsgl

£iQr\vr\<s 7t8(iijjccvtos, ßccöiXeag ngsößsis avii7tQoarJKccvTO ot A&rivccioi, ccXXcc vvts-

QOTtzLKmtSQOv r) ixQVv diEXe%d'ri6ccv ccvroig. Meyer S. 777 hat meine Konjektur ov

7iQQ6r\%av%o angenommen, C. F. Lehmann, Klio X S. 392, sie bestritten, und man
kann im Referate des Didymos sich mit der nicht sehr präzisen Ausdrucksweise

zufrieden geben. Das unklare itsgi eIq^vt]? ist besser als von Lehmann schon

von Stavenhagen, Quaest. Demosthenicae Gott. 1907 S. 40 verteidigt worden;

und Col. 12,64 ist vXiv als die wahre Lesung auch von Florian, Studia Di-

dymea, Lpz. 1908 S. 34 erkannt worden. Ich citiere mehr als nötig ist; denn die

modernen Arbeiten ignorieren ihre Vorläufer in der Regel.

2) J u d e i c h , Kleinas. Studien S. 299 hatte ihn schon scharfsinnig in diese

Zeit ungefähr gesetzt.

3) Seh äf er II 502 vgl. auch 516 und Philochoros' Zeugais (Did. 10, 54) über

Verhandlungen des Chares mit persischen Satrapen (Florian S. 54. 55).
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wie von Ochos. III Phil. 71 empfiehlt Dem. eine Gesandtschaft

anch an den Perserkönig mit der Begründung, daß auch dieser in

Philipps Vordringen eine G-efahr sehen müsse. IV Phil. 31—34

führt er aus, daß durch glücklichen Zufall die Möglichkeit einer

Verbindung mit dem Perserkönige sich biete, die man nutzen

müsse. Denn auch die Vertrauenspersonen und Wohltäter des

Königs hassen und bekämpfen Philipp *). Und durch den bei ihm

in Haft befindlichen Hermias wird Ochos authentische Kunde er-

halten von den gegen ihn gerichteten Wühlereien des Philipp 2
).

Darum muß man jetzt eine Gesandtschaft an den König schicken

und Verhandlungen mit ihm anknüpfen. Man muß die abge-

schmackten Phrasen, die schon oft Schaden gestiftet haben, 6 dt)

ßdgßccQog und 6 xoivbg ccTtaötv i%&Qog, und alles ähnliche Geschwätz

der Art aufgeben. Der Räuber, der mitten in Griechenland vor

den Thoren steht, ist zu fürchten, nicht der Perser in Susa und
Ekbatana ; der hat vielmehr Athen schon früher aufgeholfen 3

) und

machte ihm erst jüngst Anerbietungen; wenn ihr sie nicht an-

nahmt und ablehntet, so ist es wahrhaftig nicht seine Schuld 4
).

Hier haben wir authentische Zeugnisse des Demosthenes, die

einen sicheren Schluß gestatten, daß er das Entgegenkommen der

persischen Gesandtschaft vom J. 343 gegenüber empfohlen hat und

daß die Absage wider seinen Willen erfolgt ist. Es ist sehr zu

bedauern, daß diesen Zeugnissen gegenüber ein so verdienter und
scharfsinniger Forscher wie der jüngst verstorbene Nitsche 5

)

sich zum Vertreter einer Demosthenes-Orthodoxie aufwirft, die

vorgefaßter Meinung zu Liebe die Tatsachen vergewaltigt. Er
stellt S. 105 den seltsamen Kanon auf, bei dem er sich offenbar

selbst nicht ganz wohl fühlt, daß Dem. zwar nach Chäronea, aber

nicht vorher beim Perserkönig Hilfe gesucht haben darf. Diesem
Kanon zu Liebe wird die Echtheit der längeren Rezension der

1) Gemeint ist vor allem Mentor, der durch die Verhaftung des Hennias

den Kampf mit Philipp eröffnete, und die Satrapen, die dann nach XI 5 Terinth

beigestanden haben.

2) A. Körte, Rh. M. LX 390 ff., Kahrstedt S. 12 ff.

8) Daß Dem. vor allem an Konon denkt, hat schon Weil gesehen, und Di-

dymos interpretiert ebenso.

4) Didyn .71 bestätigt die, wie so oft, vortreftliche Lesart der Vul-

gärhss. ob xa ye instvov (oü tu heivov SA Vind. I Did. Col. 8, 7 rd&), vgl.

VIII 53 = X
5) Z. für das Gymnasialwesen, Jahresberichte XXX11 L906 S. 73—184 „De-

mosthenes und Anaximenes". Ignoriert zu werden wie bisher verdient die durch

Materialsammlung und feine Beobachtungen wertvolle Arbeit keineswegs.
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III. Phil, und die der der IV. Phil, preisgegeben (S. 105. 136. 164).

Nun kommt ja aber noch das Zeugnis der fingierten Demosthenes-

rede des Anaximenes (XI 5. 6) hinzu, der Dem. unter Hinweis auf

die Unterstützung Perinths durch die Satrapen die Aussicht auf

persische Hilfe und auf persisches Gold eröffnen läßt. Der Zeit-

genosse Anaximenes, sollte man meinen, müßte gewußt haben,

warum er Dem. diese Worte in den Mund legt. Aber Nitsche
macht gerade Anaximenes zu dem Sündenbock, mit dessen Hilfe

Dem. entlastet wird. Er ist es, der „der wirklichen Politik des

Demosthenes seine phantastische unterzuschieben wagte" und den

auch im Perserhaß korrekten Patrioten „beim barbarischen Perser-

könige Hilfe suchen ließ" (S. 105) *). Er ist Nitsche Verfasser nicht

nur der von Didymos ihm zugeschriebenen Rede, sondern auch der

Rede Ilegl Gvvru&cog, der Erweiterungen der III. Phil. 2
), der IV.

Phil. 3
), der ersten Eede gegen Aristogeiton, der Brief- und der

Proömiensammlung.

Zur Verständigung zwischen Athen und Persien ist es auch

jetzt nicht gekommen. Dem. selbst bezeugt ja auch, daß augen-

blicklich noch das Verhältnis des Persers zu Athen gespannt ist

(§ 52). Seine Gesandtschaft nach dem Bosporos, die bald auf die

Publikation der IV. Phil, folgte und wahrscheinlich auch eine Ver-

ständigung mit den Satrapen bezweckte 4
), hat zu dem gewünschten

Bündnisse nicht geführt.

In diese Zeit wird wohl das von Aeschines (III 238) citierte

Schreiben des Königs fallen 5
), in dem er Athens Werbungen ebenso

schroff abweist, wie die Athener seine frühere Botschaft abgelehnt

hatten. Aeschines mag die Form zugespitzt haben; den Sinn des

Schreibens wird er doch richtig wiedergeben mit den Worten : Ich

werde euch kein Gold geben, bittet mich nicht, denn ihr kriegt

doch nichts.

1) Wie konnte denn von einer in dieser Zeit erfolgten Bestechung des Dem.

durch den Perser (Ps. Plut. 847 vgl. 848 E) die Rede sein, wenn er gar nicht die

Fäden mit Persien anknüpfte?

2) Umgekehrt scheint E. Meyer S. 778 2
, mit Unrecht, die kürzere Rezen-

sion für willkürlich zurechtgemacht zu halten.

3) Ich wurde, als ich durch Di eis' Güte zuerst nur die Vorrede der großen

Berliner Didymos-Ausgabe erhielt, durch ein Versehen von Diels (s. meinen
Anaximenes S. 2 3

) zu der Annahme geführt, Anaximenes sei als Autor der IV.

Phil, bezeugt, und führte mit negativem Ergebnis für diese eine Untersuchung,

die ich dann mit Erfolg für R. XI aufnahm.

4) S. Körte, Rh. M. LX 404. Schäfer II 482.

5) Vgl. Schäfer II 483, der aber fälschlich Dem. XIX 137 hierhin zieht,

wo es sich vielmehr um Bestechung handelt, und Körte S. 404.
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Auch wie das Werben um die Grünst des Persers von der an-

dern Seite aufgefaßt wurde, ist uns noch bezeugt. In dem uns

erhaltenen Briefe 1

)
(XII 6. 7) sagt Philipp den Athenern seine

Meinung über ihre Verhandlungen mit dem Perser : Dieser Versuch

einer Konspiration mit dem Perser nimmt ihn Wunder. Denn

ehe Ochos Aegypten (343/2, aber der erste Feldzug 351) und Phö-

nikien (i. J. 350) unterwarf, haben die Athener für den Fall eines

Konfliktes mit Persien Philipp und alle andern Griechen zur Hilfe

aufgerufen 2
). Jetzt gehen sie in ihrem Haß gegen Philipp so weit,

daß sie mit dem Perser über ein Defensivbündnis gegen ihn ver-

handelten. In fein berechneter Wendung hält er ,den Athenern

vor, daß, was sie einst den Pisistratiden vorwarfen, daß sie den

Griechen den Perser auf den Hals zögen, sie jetzt selbst zu tun

sich nicht schämten 3
).

Die Opposition des Isokrates gegen die perserfreundliche Po-

litik und vor allem gegen Demosthenes habe ich schon S. 164. 165

berührt. Ein ähnlicher Gegensatz der Anschauungen tritt hier

1) Ob er das von Philochoros erwähnte Ultimatum oder ein früherer Brief

Philipps ist (so Nitsche S. 81. 173 ff. vgl. Welzhofer, Die Komposition der

Staatsreden des Dem., Progr. Straubing 1905/6 S. 6 und Stavenhagen S. 32 ff.),

fällt für diese Untersuchung nicht ins Gewicht. Je nach Entscheidung dieser

Frage sind die von Philipp übel vermerkten Verhandlungen mit Persien zeitlich

anzusetzen. Entschieden betonen muß ich gegenüber Nitsche (S. 84), daß der

uns erhaltene und der von Didymos citierte Brief identisch sind, daß also zwei

Rezensionen desselben Textes kursierten.

2) Nitsche S. 103 setzt diesen Appell kurz vor die Eroberung Aegyptens,

ähnlich Kah rste dt S. 17 ff. Ich verstehe nicht, wie K. diesen Appell — darum

handelt es sich nach den Worten — mit der Antwort auf Philipps zweite Ge-

sandtschaft gleichsetzen kann. Wahrscheinlicher haben andere an die Situation der

Symmorienrede gedacht. Das ist wenigstens eine Möglichkeit. Damals wünschten,

wie § 12. 13. 38 zeigt, die enragierten Patrioten und Perserfeinde einen Appell

an alle Hellenen. K. S. 17 34 bestreitet die Gleichsetzung mit den Worten „Ein

Appel an die hellenische Nation ist doch keine Entente mit Philipp". Aber in

den Worten Philipps ist gar nicht von einer Entente, sondern von einem solchen

Appell die Rede. Auffällig ist nur, daß nach Philipps Brief Philipp selbst in den

Appell eingeschlossen war; denn davon hören wir im J. 354 nichts. Möglich, daß

die Patrioten 354 in jenen Appell auch Philipp einschließen wollten; dann hätten

sie, wie zu Demosthenes' Mahnung zu einer abwartenden Haltung dem Perser

gegenüber, so auch zur Forderung der Wachsamkeit gegen den erklärten Feind

Philipp im strikten Gegensatz gestanden. Aber es könnte auch ein Kniff Philipps

sein, daß er als Heraklessproß den damals laut gewordenen Appell an die Hellenen

auch auf sich bezieht.

3) Meine frühere Hypothese (Anaximenes S. 21), daß auch in dieser Notiz

sich die Haud des überarbeitenden Anaximenes verrate, halte ich nicht mehr

aufrecht.
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hervor, wie einst in den Debatten des J. 354 und des J. 343, und
nach den Analogieen könnten wir noch mit einiger Sicherheit re-

konstruieren, was Androtion und was Demosthenes 343 gesagt

haben. Wir sahen schon, daß die Art, wie Dem. die 354 von ihm

angenommenen Schlagwörter seiner panhellenischen Politik zum
alten Eisen wirft, Isokrates besonders verletzen mußte. Das noivbg

£%&Q6g wiederholt er Panathenaikos 158, nennt es eine Schmach,

daß die größten Griechenstädte wetteifernd um den persischen

Reichtum werben, daß Argos und Theben zur Unterdrückung des

Aufstandes in Aegypten geholfen haben 1

), Athen und Sparta

feindlicher zu einander als zum gemeinsamen Feinde stehen, durch

Sondergesandtschaften seine Unterstützung in den Fehden mit

Griechen suchen; und dabei müßten sie doch wissen, daß er gerade

die, welche sich um seine Gunst bemühen, übermütig zu behan-

deln pflegt 2
).

Unbefangene Betrachtung wird Isokrates' Urteil nicht bei-

stimmen, sondern in den Versuchen einer Verständigung mit dem
Perser eine nüchterne, durch die Verhältnisse gebotene Realpolitik

erkennen, nicht eine Schmach, von der die Apologetik ihren Heros

zu befreien nötig hätte. Ebenso unglücklich ist die Apologetik in

der Verwerfung des folgenden Abschnittes der IV. Phil. (35—45)

gewesen, in dem die Theorika verteidigt werden. Man hat es

wahrhaftig nicht nötig, die Ehre des Dem. durch Athetese dieser

Ausführung zu retten; der Politiker hat die Mittel gewechselt.

Weil sich ihm jetzt die allzu optimistische Aussicht auf das per-

sische Gold öffnet, meint er auf den früheren mißliebigen Plan

einer Umwandlung der Theorika in Kriegsgelder verzichten zu

können und will wohl durch diesen Verzicht seiner Politik eine

größere Popularität sichern 8
). Als sich dann jene Aussicht als

trügerisch erwies, hat er den alten Plan wieder aufgenommen und

339 wirklich durchgesetzt. Schlimmer als solcher Wechsel sind

die demagogischen Mittel, mit denen Dem. in dieser Behandlung

der Theorika nach der Popularität hascht.

Während der Vorbereitungen von Alexanders Zuge nach Asien

hat Dareios noch einmal die Verbindung mit den griechischen

Staaten gesucht, und Dem. hat persisches Geld empfangen. Aber
der zweite Anmarsch Alexanders bereitete der griechischen Er-

1) § 159 (o. S. 164).

2) § 160. Wahrscheinlich ist dabei auch an das S. 300 erwähnte Schreiben des

Ochos gedacht.

3) Der III 19 vorgesehene Fall einer andern Auskunft , die das Bestehen

der Theorika gestattet, ist jetzt eben eingetreten.
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hebung und damit auch den Plänen einer Konspiration mit dem
Perser ein jähes Ende 1

). Die Gegner sind nicht müde geworden,

Dem. die Annahme persischen Groldes vorzuwerfen, und höhnend

weist Aeschines (III 259) auf die Schmach hin, daß Dem. offen mit

dem Perser gegen die Griechen 2

)
gemeinsame Sache gemacht habe.

Demosthenes' Politik nach der Schlacht bei Chäronea läßt

sich nicht mehr beurteilen; die Nachrichten werden jetzt dürftig

und stammen meist von seinen Gegnern her. Eine führende Rolle

hat er nicht mehr gespielt. Gemessen an der Höhe seiner Bahn
und an der fieberhaften Tätigkeit der Jahre 343—338, erscheint

der Dem. dieser Periode als toter Mann. Der Kranzprozeß setzt

noch einmal seine Feder in Bewegung: handelt es sich doch um
seine Ehre und um seine bürgerliche Existenz. Aber der Publicist,

der im Kampf groß geworden ist, schweigt jetzt. An Muße zur

Schriftstellerei fehlt es ihm nicht, aber Schriftsteller von Natur

und Beruf ist er eigentlich nicht 3
). Die Publicistik war ihm Pa-

rergon und eine Waffe im Kampf. Um so mehr müssen wir die

vollendete Kunst des Publicisten bewundern.

II

Sahen wir, daß Dem. in den Anfängen seiner politischen Wirk-

samkeit sich noch an den Gesichtspunkten des Isokrates orientiert

und dessen Anschauungen sich anpaßt, so mußte wenn nicht schon

die von Dem. betriebene Kriegspolitik der Jahre 349 und 348, so

doch die im Ph. des Is. offen hervortretende Sympathie des Iso-

krates für Philippos, Demosthenes' bald nach dem philokratischen

Frieden sich erneuernde Feindschaft gegen den Makedonen zu

einem Gegensatz der Männer führen, der sicher auch durch die

Verschiedenheit der Naturen verschärft worden ist. Der philokra-

tische Friede, auf den die Publikation des Ph. gefolgt ist, hat Iso-

krates nicht abgehalten, diesen Gegensatz zum Ausdruck zu bringen.

Isokrates weiß, daß sein Appell an Philipp bei vielen Anstoß er-

regen wird, und rechtfertigt sein Vorgehen damit, daß er früher

ja das gleiche Programm seiner Vaterstadt vorgetragen, aber die

Erfahrung gemacht habe, daß diese auf seine Reden weniger gab

als auf die auf der Tribüne rasenden Redner (129—131). Kann
man schon in dieser Bosheit und in dem Proömion, das mit seiner

1) Das Material bei Schäfer III 115 ff. 146 ff.

2) Die Griechen waren ja als Bundesgenossen mit Philipp vereinigt.

3) Das ist Oberhaupt ein charakteristisches Merkmal der attischen Litteratur

und eine der wesentlichen Bedingungen ihrer Größe, daß es ein berufsmäßiges

Litteratentum, Leute, die nichts sind als Schriftsteller, gar nicht gibt.



304 Paul Wendland,

Verständnislosigkeit für den um Amphipolis geführten Streit za

Demosthenes' Einsicht in die Bedeutung des Konfliktes 1
) in Kon-

trast steht, und sich ausdrücklich in Gegensatz zu den athenischen

Rednern (§ 2) stellt, Polemik auch gegen Dem. finden, so ist das

Ziel der Polemik ganz klar in der Invektive gegen die Yerläumder

Philipps (§ 73—79), die ihre Staaten in Verwirrung stürzen und

den allgemeinen Frieden als einen Kriegszustand für sich selbst

ansehen (al6\tavo\iai ydg ös diaßaXX6{ievov ütco t&v öol [iev (pfro-

vovvtcov, rag de TtöXsvg tag ccbtwv al&LGyisvcov sig raga%äg xa%-i6ta-

vai %al rr\v sIq^v7jv xr\v rolg aXkovg xoivijv 7toke[iov tolg avtcjv IdCovg

alvai vo{ii£6vt(dv). Sie behaupten, heißt es weiter, das Wachstum
der Macht Philipps sei gegen Hellas gerichtet (ixi ravrrjv av%dve-

tat), dem er schon seit langem nachstelle 2
), sein beabsichtigtes

Eintreten für Messenien bezwecke in Wahrheit die Unterwerfung

der Peloponnes und endlich der andern Griechen, und finden mit

solcher Lügenmär in weiten Kreisen Glauben. Philipp soll dies

Gerede, das ihm eine des Perserkönigs, nicht des Wohltäters Grie-

chenlands würdige Rolle zuschreibt, doch ja nicht geringschätzen

und unbeachtet lassen. Wendet sich Isokrates hier direkt pole-

misch gegen die antimakedonischen Staatsmänner, die den Krieg

betrieben hatten, aber gewiß auch mit der Absicht, Philipp vor

einer Politik zu warnen, die diese „Verleumdungen" berechtigt er-

scheinen läßt (o. S. 135), so hat er an andern Stellen den Stand-

punkt jener Staatsmänner stillschweigend berücksichtigt. Er warnt

Philipp davor, hellenische Städte zu erobern (68, o. S. 135); ge-

rade diese Knechtung hellenischer Städte macht Demosthenes oft

(besonders III 20, IX 22) dem Makedonen zum Vorwurf. Isokrates

mahnt Philipp, auf die antimonarchische Gesinnung der Griechen

Rücksicht zu nehmen (o. S. 134) ; den unversöhnlichen Widerstreit

demokratischer und monarchischer Verfassung bringt Dem. öfter

zu scharfem Ausdruck 8
).

Wie viel das Wort des Journalisten auch in den politischen

Tageskämpfen galt, tritt ganz besonders klar hervor in der Fülle

der Beziehungen auf den Ph., die wir in den Debatten und diplo-

matischen Verhandlungen der Jahre 344—339 nachweisen können.

Bei Gelegenheit jener drei S. 297 3 erwähnten Gesandtschaften hat

sich der Redestreit auch um jene isokratische Invektive gegen die

Staatsmänner gedreht. Die erste Beziehung des König3 auf den

1) S. o. S. 129, Is. VIII 22 und von vielen demosthenischen Stellen besonders

VI 17, X 12.

2) ImßovXsvsiv 73. 75. 77.

3) I 5. VI 21. VIII 40. (= X 11). 43. (= X 15). IX 38. X 4.
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Ph., die freilich sich als ganz sicher erst durch die Analogie der

späteren Berufungen ergeben wird, liegt vor in seinem diplomati-

schen Schreiben vom J. 344, das zur II. Phil, den Anlaß gab. Nach
der Hypothesis des Libanios zu dieser Rede beschwerte sich der

König, daß die Athener ihn verleumdeten, indem sie von Ver-

sprechungen Philipps redeten, die er nicht erfüllt haben solle 1
).

Daß schon in diesem Schreiben Philipps der Ph. des Isokrates be-

nutzt war, wird durch die unleugbaren Beziehungen der II. Phil,

des Dem. auf den Ph. wahrscheinlich. Er wundert sich, wie je-

mand noch bestreiten kann, daß Philipp gegen Athen rüste (ig?

vpäg Ttdvtcc jtaQccöxevd&öd'cci, 6). Philipp selbst hat ja das Bewußt-

sein, daß er Athen nachstellt (olds . . . ccvtbv vptv iTtißovXsvovta

18). Seine bisherigen Maßnahmen haben ihm nur den Weg nach

Attika und in die Peloponnes öffnen sollen (35. 36)
2
). Dem. be-

tont, daß demokratische Gesinnung in notwendigem Gegensatz zu

Königtum und Tyrannis stehe, und wiederholt die "Warnung, die

er schon als Gesandter in der Peloponnes ausgesprochen hat, man
solle sich in Acht nehmen, daß man nicht aus Kriegsscheu sich

einen Herrn auf den Hals ziehe (25).

Alle diese Gedanken stehen im Kontrast zum Ph., und im

zweiten diplomatischen durch Python Frühjahr 343 überbrachten

Schreiben Philipps ist auch der Anschluß an denselben Ph. sicherer

nachzuweisen, da wir hier einen genaueren Bericht dem Hegesippos

verdanken (§ 21): Er machte uns, den Verläumdern Philipps 3
),

Vorwürfe und tadelte auch euch, daß ihr ihn in seinem Streben,

euch Gutes zu tun und euch zu seinen Freunden zu machen, hin-

dert, indem ihr den Reden der sykophantischen Verleumder Glauben

schenkt, die ihr Schweigen sich gern durch makedonisches Geld

erkaufen ließen. Solche verleumderische Reden und der Beifall,

den sie fänden, machten seine Gesinnung umschlagen, wenn er bei

denen auf Mißtrauen stoße, deren Wohltäter er doch so gern sein

wollte. Man möge doch auf solche Leute, die, statt Verbesserungen

der Friedensurkunde vorzuschlagen, nur verleumdeten, nicht hören.

1) Zur Sache s. E. Meyer, S. 774 (ich bemerke, daß Dem. § 12 (Ende)

eine latente Polemik gegen Philipps Beschwerde, also eine Beziehung auf Philipps

Gesandtschaft enthält). Genaueres ergeben die von Rohrmoser, Z. f. öst. Gymn.

XXV 796 4 gesammelten Stellen.

2) Dem. wiederholt also was Is. Ph. § 74 (o. S. 304) bestreitet.

3) 7)(jliv tot? diaßdXXovoi tbv <PlXnnzov. Heg. wiederholt hier wie oft mit

ironischem Ausdruck Philipps Worte, und mit dem r}(iiv bezeugt er, da Dem. in

derselben Ekklesie, in der llegesipps Rede gehalten ist, in gleichem Sinne wie

lieg, redete, daß Philipps Angriff sich auch auf Dem. bezog.

Kgl. Ges. d. Wiss. Nachrichten. Philolog.-hist. Klasse. 1910. Heft 4. 22



DAß Paul Wendland,

Wir sehen, der König nimmt hier gegen Athen ganz die Hal-

tung ein und schlägt den Ton an, den Isokrates ihm empfohlen

hatte. Er spielt wirklich die Rolle des evegystrig, der Athen so

gern alles Gute antun möchte 1
). Er verläßt sich auf den Rat des

erfahrenen athenischen Journalisten, und der Isokrateer Python

war ja gerade ganz der geeignete Mann, ihm seines Meisters Ge-

danken genauer zu interpretieren und zu begründen. Aus eigenem

fügt er nur die boshafte, seine athenischen Gegner diskreditierende

Insinuation hinzu, daß die Redner es auf Erpressungen absähen.

Die freundliche "Aufforderung Philipps zu Beratungen über

Revision der Friedensakte haben dann Hegesipp und Dem. mit

Freuden aufgegriffen und sofort zu dem Vorschlage benutzt, die

Formel faategovg e%uv a £%ov<3iv
2
) zu ersetzen durch die andere

Sxategovg e%eiv xa savrc5v 3
). Dieser dreiste, jedes Rechtsgefühls

spottende Vorschlag, der in Wahrheit den philokratischen Frieden

umstieß und dem Philipp Verzicht auf alle seine kriegerischen Er-

folge zumutete, war natürlich nicht ernst gemeint. Die Führer

der Kriegspartei, die die Verantwortung einer Kriegserklärung

Athens nicht tragen wollen, legen es in diesen Jahren darauf an,

so lange zu schüren und zu hetzen, bis sie durch ihre provokato-

rischen Akte Philipp zur Kriegserklärung treiben. Hegesipp über-

bringt dann dem Könige mit anderen Wünschen diesen unglaub-

lichen Vorschlag und wird damit abgewiesen. Er hat nun erreicht,

was er will, und kann beim Empfange der nächsten Gesandtschaft

Philipps 4
) 342 seine Brandrede halten, ein Erzeugnis größter di-

plomatischer Taktlosigkeit, Rabulisterei und Sophistik 5
). Indem

er dem Könige die unglaubliche Dummheit imputiert, daß er im

Voraus alle Verbesserungsvorschläge der Athener gutgeheißen habe 6
),

1) Vgl. o. S. 134 und Ph. 37. 116. 140. 130 rovg }iev "'ElX^vag ayct&ov xi

TtOljßGCCl 35.

2) Diese feste rechtliche Formel, die den gegenwärtigen Besitzstand aner-

kennt, wird von Hegesipp § 26 ff. in ihrem Sinne völlig verdreht. Das ist ebenso

unwahrhaftig wie wenn Dem. VI 31 (vgl. XIX 48. 54. 87. 310) sich entrüstet, daß

der Frieden nach üblicher Formel auch für die Nachkommen Philipps gelten sollte.

3) VII 18 vgl. X 12. VI 17.

4) Daß Philipp sich überhaupt noch in weitere Verhandlungen einließ, er-

klärt E. Meyer S. 778 ansprechend daraus, daß die Athener wenigstens gleich-

zeitig dem Perser eine Absage gegeben hatten (o. S. 297 f.).

5) Was Libanios über die Gründe der Zuweisung von R. VII an Hegesipp

mitteilt, weist auf solideste alexandrinische Forschung, die dasselbe Vertrauen

verdient wie im Falle der Zuteilung von K. XI an Anaximenes.

6) § 18 ff. Er deduziert das § 20 ff. aus dem Schweigen, mit dem Philipps

Gesandte die Botschaft Athens hinnahmen. Dies Schweigen, das Allerweiseste was

sie tun konnten, soll Zeichen des Beifalls gewesen sein. Noch dreister ist freilich-
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kann er nun triumphierend verkünden (23), daß Philipps Bereit-

willigkeit zu einer Revision eitel Schwindel gewesen sei
*) ; seine

athenischen Lehrmeister hätten ihm den Glauben beigebracht, nie-

mand werde einen Antrag stellen, der dem philokratischen Frieden

widerstreite (der ihn umstürzte, wäre der ehrliche Ausdruck ge-

wesen). Nun kann Hegesipp sich rühmen, daß er doch diese Hel-

dentat vollbracht habe. Die athenischen Vertrauensmänner Phi-

lipps (sicher auch Isokrates) bekommen auch noch § 17.5 einen Hieb

:

Sie weihen ihr Leben Philipp, nicht ihrem Vaterlande, und führen

Geschenke heim, für die sie ihre Heimat verkaufen. Und Philipp

verläßt sich darauf, daß die Athener sich von denen betrügen

lassen, die die Politik Athens nach Philipps Wünschen zu lenken

versprochen haben und es auch tun.

Nur weniges von dem Inhalt der dritten Botschaft Philipps

die sich aus Hegesipp s Rede ziemlich sicher rekonstruieren läßt,

kommt hier für meine Untersuchung inbetracht. Der gute Ein-

druck, den seine ruhige, sachliche Haltung in Athen machte (45. 46),

ärgert Hegesipp. Wieder wandte sich Philipp gegen die ihm feind-

lichen athenischen Staatsmänner (1). Er äußerte sich über sie

ganz ähnlich wie in dem voraufgehenden Schreiben (21, o. S. 305)

und beschwerte sich wieder, daß Hegesipp ihn beschuldige, seine

Verheißungen nicht erfüllt zu haben (33). Das veranlaßt den

Redner, über Philipps „Wohltaten" und alles Gute, was er ver-

sprochen habe, zu höhnen (33—35. 44).

Natürlich hat Dem. auf die in diesen Jahren oft, auch von

Aeschines 2
) wiederholten Angriffe im Tone des Ph. geantwortet.

Demosthenes' Entstellung, Kranzrede 136, der behauptet, sogar Philipps Bundes-

genossen hätten seinen damals (ganz im Sinne Hegesipps gehaltenen) Reden Bei-

fall gespendet. Es ist ja auch bei Vergleichung der Gesandtschafts- und der

Kranzrede öfter beobachtet worden, daß die Entstellungen in größerer zeitlicher

Ferne dreister werden.

1) Das Gegenteil ergibt sich aus dem Entgegenkommen, das er andern

Wünschen der Athener entgegenbrachte.

2) II 79 x&v & iv xjj noXei qy\x6q(üv %OQr\ybv xuig na&f

rjfiegccv duitavcug

xbv noXsfiov 7toiov(ievcav 177. Daß hier dem Aeschines die S. 304 citierte Invek-

tive des Isokrates vorschwebt, wäre an und für sich nicht nötig anzunehmen, wird

aber doch wahrscheinlich durch eine Stelle seiner Kranzrede (III 82), die sich

wirklich auffallend mit Isokrates berührt: Y,axi86vxsg d'ccbxbv ot xy xijg itoXsag

7tQOG7toX£(iovvTsg i]av%(u aofisvot TtccQSKuXovv in\ xb ßtfpcc. Die isokratische Anti-

these von den Rednern, die den allgemeinen Frieden als Kriegszustand für sich

ansehen, war überhaupt im Altertum berühmt und fast geflügeltes Wort. Arist.

(Rhet. III 10 p. 1410 b 30) führt die Worte xai xi\v xotg aXXoig noivr}v slQyvriv

vo[ii£6vxü)v xotg avx&v IdCoig 7c6Xs(iov als ein Beispiel der äaxsicc und svdoMfiovvxcc

an. Wie so vieler anderer Schlagwörter der Tagesdebatte haben sich dann auch

22*



3Qg Paul Wendland,

Wenn er in der Gesandschaftsrede (Sommer 343) das „verbreitete

Gerede" abweist ot ragdttovreg x^v nöXiv, ol ötaKG}Xvovtsg QCknt-

jtov sv %oifi6ai xr\v itoXiv (XIX 187), so bezieht er sich zugleich zu-

rück auf Isokrates wie auf die jüngst durch Python überbrachte

Botschaft Philipps. Ausführlich geht er dann in den Reden des

Jahres 341 (VIII—X) auf diese Vorwürfe ein. Er wiederholt hier

die schon früher von ihm gebrauchten und von Isokrates gerügten

Behauptungen, daß Philipp Athen und allen Griechen nachstellt *),

daß er sich gegen sie rüstet 2
). Er bemerkt, daß er gern den

Mahnungen zur Ruhe beistimmen würde, wenn ein Gott verbürgen

könnte, daß Philipp nicht gegen Athen ziehen wird (VIII 49). Sagt

jemand etwas gegen Philipp, dann preisen die Redner sofort den

Segen des Friedens und warnen vor den Opfern des Krieges«. Der

Friede bringt ihnen freilich (Philipps) Gunst und Lohn ein 3
). Selt-

sam, daß sie, so offenkundig es ist, nicht von Philipp sagen, daß

er den Krieg errege, sondern von denen, die ihm entgegentreten

(VIII 56 = X 58). Auf diese Weise leiten sie euren Aerger über

die kriegerischen Mißerfolge auf die guten Ratgeber ab, indem sie

immer sagen, es gebe Leute, die Krieg erregen (VIII 57 vgl. X58).

— Offenbar bezieht sich , Dem. hier auf die Invektive des Ph. und

die an ihn sich anschließenden Debatten. Und fast wie eine Replik

klingt der gegen die Friedensfreunde ausgesprochene Tadel, daß

sie zwar die Athener, selbst wenn sie Unrecht leiden, zur Ruhe
mahnen, selbst aber nicht Ruhe halten können, wiewohl niemand

ihnen Unrecht tue (VIII 67 = X 70). Und noch klarer ist das

Ziel der Polemik, wenn die längere Version der III. Phil. (§ 6) sich

über die beschwert, die angesichts des bedrohlichen Vordringens

Philipps behaupteten, einige Redner seien es, die den Krieg erregten.

Dem. hat also natürlich ganz richtig verstanden, daß unter

die Historiker des 4. Jahrhunderts dieses Wortes bemächtigt. Diodor citiert es

XIII 53, 1 (nach Ephoros) und noch einmal in der Fassung, die uns bald in Phi-

lipps Brief begegnen wird, XVIII 10,1 (nach Hieronymos); vgl. Nitsche, De-

mosthenes und Anaximenes S. 179 ff. (und meinen Anaximenes S. 21), den E.

Meyer, Theopomps Hellenika S. 51 hätte benutzen sollen.

1) £7tLßovXev8iv (VIII 35. 40 X 49 vgl. VI 2. 18). Denselben Ausdruck ge-

brauchte nach Dem. XIX 10. 304 Aeschines als er i. J. 347 noch gegen Philipp

agitierte (s. Kahrstedt S. 65).

2) VIII 5. 6. 43 X 15 vgl. o. S. 305.

3) VIII 52. 53 = X 55. Das könnte auf Aeschines kurz voraufliegende

Verteidigungsrede (II 177 vgl. Dem. XIX 88. 92. 336) gehen. Das Lob des Frie-

dens war, wie schon Anaximenes zeigt, rhetorischer Gemeinplatz. Der Vorwurf

der Bestechung wird X 59 ff. weiter ausgeführt, die Aufforderung zur Bestrafung

der Verräter stimmt wieder in VIII 61 == X 63 überein.
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den Verleumdern, die zum Kriege hetzten, die alle Schritte Phi-

lipps gegen Athen gerichtet sein und Griechenlands Unterjochung

zum letzten Ziele haben ließen, vor allem er gemeint war. Zum
Beweise, daß der Grundgedanke aller antimakedonischen Agita-

tationen des Dem. richtig von Isokrates wiedergegeben war, ge-

nügt es , bespielsweise auf einige demosthenische Ausführungen

hinzuweisen, die vor dem Ph. liegen: I 15. 25 ff. III 9 IV 43. 50,

und seine ganze Politik der Jahre 340—338 bewegt sich in den-

selben Bahnen.

Wohl später als die IV. Phil, fällt der uns erhaltene Brief

Philipps (s. o. S. 301 *), der durch ein unzweideutiges Citat des

Ph. auch die früheren Anklänge an diese Broschüre bestätigt.

Philipp erwähnt, daß früher, als er Gesandte aus seiner ganzen

Bundesgenossenschaft schickte *), um ein Uebereinkommen festzu-

stellen, seine Gesandten abgewiesen wären (18). Er fährt dann

fort (19): Dem Volke nützte das (die von mir vorgeschlagenen

Verhandlungen) zwar, aber nicht den Rednern, cpccöi yäg o[ tfjs

TtoXixeiag tijg nag v^ilv £^7tsiQOi xr\v \k\v siQrjvtjv Ttols^iov avtoig

elvcci, rbv dl TtöXs^iov sig^vi^v. So weit reicht die Heminiscenz aus

dem Ph. § 73, dessen Satz nur noch schärfer in zweigliedriger

Antithese zugespitzt ist ; das Citat muß natürlich so allgemein ge-

halten sein; Isokrates Name darf nicht genannt werden, damit

ihm keine Ungelegenheiten erwachsen. Philipp setzt dann zu dem
Citat noch einen Zusatz , der leicht noch als Zeugnis seines kun-

digen Gewährsmannes aufgefaßt werden konnte und vielleicht auch

sollte : Jene Staatsmänner wünschen sich den Krieg, weil sie durch

Eintreten für die Feldherrn oder auch durch sykophantische Ver-

leumdungen derselben von ihnen Geld erlangen und sich durch

Lästerungen gegen die angesehensten Bürger und Ausländer po-

pulär machen. — Die Züge sind aus der Wirklichkeit genommen
und durch isokratische und demosthenische Ausführungen zu be-

stätigen; Philipp war gut orientiert. § 20 wiederholt Philipp

noch eine früher geäußerte (o. S. 305) Bosheit, wenn er sagt: Mir

wäre es ein leichtes, ihre Schmähungen durch Bestechung in Lob
umzuwandeln; aber ich schäme mich, euer Wohlwollen von solchen

Leuten zu erkaufen 2
).

1) Schüfer, II 378 denkt an die zweite Gesandtschaft (des Python), Weil
wahrscheinlicher an die dritte (o. S. 307). Die Beziehung auf die letzten Ver-

handlungen erscheint am natürlichsten.

2) Noch eine Beziehung auf den Ni. käme hinzu, wenn Crönert bei Pidymos

Col. 20, 29 im Originale des Briefes richtig tvBQyttriauvTU ergänzte (G. G. A.



310 Paul Wendland,

Auch Isokrates hat, als sich die schon im Ph. ausgesprochene

Sorge, man werde ihm dieser Broschüre wegen Mangel an Patrio-

tismus vorwerfen (o. S. 132. 303), erfüllte und als die im Ph. ange-

griffenen „Rhetoren" heftig erwiderten, nicht geschwiegen. In der

Ep. 2. schwächt er die "Warnung des Ph. vor den athenischen

Verleumdern etwas ab (o. S. 136) und läßt es an Beziehungen auf

die politischen Kämpfe der Gegenwart nicht fehlen. Jetzt heißt

es, Philipp solle nicht hören auf die vielen, die ihm schlimme in

Athen über ihn gefallene Aeußerungen berichten und sie noch

durch eigene Zusätze übertreiben; er dürfe nicht den Demos ta-

deln, daß er von den Verleumdern leicht beredet wird, und selbst

denen, die ein G-ewerbe daraus machen, trauen. Er solle vielmehr

daraus, daß Athen sich von den ersten besten Leuten, die ihm

nichts Grutes tun können, so leicht leiten lasse, abnehmen, wie viel

er durch reale Wohltaten erlangen könne (14—16). Die Wen-
dungen aycc&bv Ttoirjöcu und evsQyeTrjöcu sind uns schon öfter im

Munde des Isokrates und des Philippos begegnet (S. 306 *). Die

Beziehung auf Philipps Klage über seine athenischen Verleumder

setzt doch wohl das erste diplomatische Schreiben Philipps voraus

(o. S. 305), und es hindert auch nichts, Isokrates' Brief etwas

später anzusetzen, als E. Meyer 1
) will.

Dann muß man aber auch die Möglichkeit in Erwägung ziehen,

ob nicht Isokrates schon die II. Phil., die durch jenes Schreiben

Philipps veranlaßt wurde , berücksichtigt 2
). Wie unter Philipps

Verleumdern vor allem Dem. gemeint ist, so sind auch im Fol-

genden polemische Beziehungen auf Dem. sicher wahrzunehmen, und
vielleicht hat Isokrates speziell die II. Phil, im Auge. Philipp soll,

das ist der Sinn von § 16 3
), die Wahrheit suchen in der Mitte

von dem was die Ankläger Athens und was Philipps Gregner , die

Athen von jedem Unrecht freisprechen, sagen. Die Charakteristik

1907 S. 268). Passend ist die Ausfüllung der Lücke, aber nur als eine Möglich-

keit unter anderen gemeint.

1) Er selbst sagt vorsichtig ; S. 763, „daß der Brief etwa im August oder

September 344 geschrieben ist", von Hagen Philol. LXVIL 123 setzt ihn Ende
343 oder Anfang 343, ähnlich Kahrstedt (S. 85).

2) So schon von Hagen, der aber Ep. 2,15 toig xi\v xi%vi\v xavt7\v k'xovoi

nicht auf Dem. beziehen durfte, da es sich ja in den Worten um die Verleumder,

die von Athen Ungünstiges berichten, handelt. Bei der Auffassung der Reden des

Dem. als Broschüren ist die Voraussetzung ganz selbstverständlich, daß sie in der

aktuellen Situation publiciert sind. Möglich, daß Dem. später auch mehrere zu

einer Sammlung vereinigt hat.

3) Vgl. E. Meyer S. 768, aber § 16 nävta ts tccvt' slvcct, halte ich mit

Blaß für korrupt.
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der letzteren trifft auf die IL Phil, zu, wo die absolute Gerechtig-

keit der athenischen Sache beständig betont wird. Ebenso beziehe

ich auf Dem. die Empfehlung freundschaftlicher Haltung zu Athen

mit der Begründung, Philipp werde so die unter seiner Botmäßigkeit

Stehenden leichter beherrschen können, wenn sie an Athen keine

Zuflucht (cc7co6tQO(prjv) hätten. Athen als Zuflucht der Schwachen

und Unrecht Leidenden wird von Dem. oft gefeiert, auch IL Phil.

§ 8 ff., und dabei bemerkt, daß Philippos es gerade in dieser alt-

ererbten Eigenschaft fürchte *). Aus diesem demosthenischen Satze

hat Isokrates im Interesse Philipps eine wenig patriotische Kon-

sequenz gezogen.

Nun erklärt sich auch die Heftigkeit der Polemik des Pan.

gegen die „Rhetoren" (o. S. 143. 156) aus -den jüngsten Erfah-

rungen des Isokrates und gewinnt eine aktuelle Beziehung : Sie

haben die Kraft der Stimme und die^Dreistigkeit, an der es Iso-

krates fehlt (§ 10)
2
). Trotz überlegener Einsicht und höherer

Ziele seiner Politik gilt er weniger als die Redner der Tribüne,

die nur an ihren persönlichen Vorteil denken, einander lästern 3
),

die Bundesgenossen ruinieren
,
gegen jedermann ihre sykophan-

tischen Verleumdungen richten (11—13). Und obgleich die Menge
ihren Charakter tadelt, macht sie sie dennoch zu Vorstehern und

Herren der Stadt und sieht trotz des Lobes seiner Reden ihnen

zu Liebe Isokrates scheel an (15). Im Gegensatz zur guten alten

Zeit stellt man jetzt die Dreistesten und Schlechtesten an die

Spitze (133). Ist § 140 gegen Timarch gerichtet (o. S. 156), so

werden wir die Charakteristik der Staatsmänner, die zu ihrem

Nutzen den Staat ausbeuten, die Liebe zum Demos affektieren

und ihn verhaßt machen, die nach ihren Reden für die Hellenen

eintreten, in der Tat sie ruinieren und verhetzen (141. 142 vgl.

VIII 121), auf Demosthenes und Genossen als die Gegner des Frie-

dens beziehen dürfen.

Mögen auch die angenommenen Beziehungen bestimmter pub-

licistischer und diplomatischer Aeußerungen auf einander nicht alle

in gleichem Maße gesichert scheinen, jedenfalls geben sie eine le-

bendige Anschauung von der Leidenschaft der politischen Kämpfe,

1) Die Beziehung auf Dem. wird auch nahe gelegt durch I. Phil. 8, wo
aitoazQoyri in ganz demselben Zusammenhange gebraucht wird. Dem. hat das

Wort sonst nur noch einmal, Is. niemals außer an unserer Stelle gebraucht.

2) Aehnliche Stellen des Dem. bei S w o b o d a , Do Demosthenis quae fe-

runtur prooemiis, Wien 1887 S. 80.

3) Aehnliche Klagen des Dem. hat Swoboda S. 15. 16. 58. G9. 73. 74 ff.

gesammelt.
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vom Gegensatze der Parteien und von der Macht der Schlagwörter,

unter deren Herrschaft sie standen.

III

Nur anhangsweise stelle ich noch zusammen, was mir sonst

von Berührungen zwischen Is. und Dem. bemerkenswert erscheint.

Nur an wenigen dieser Stellen ist eine direkte Beziehung wahr-

scheinlich, kaum aus einer etwas über das Verhältnis beider Männer

zu schließen. Meist handelt es sich um politische Anschauungen

und geschichtliche Traditionen, die man als Gemeinbesitz weiter

Kreise der Gebildeten wird ansehen dürfen. Solchen Gemeinbesitz

zu erkennen ist nicht ohne Interesse; erklären wird man ihn aus

der Wirkung der publicistischen und der panegyrisch rhetorischen

Literatur, auch aus dem rhetorischen und politischen Unterrichte.

Ich behandle zuerst das epideiktische Gebiet. Von der Wir-

kung panegyrischer Lobreden verspricht sich Dem. nicht viel:

Solche Lobreden, führt er aus *), werden zwar gern gehört 2
), aber

sie nützen nichts. Denn indem die Redner von Taten sprechen,

die doch niemand mit Worten erreichen kann 3
), tragen sie selbst

zwar den Ruhm der Beredsamkeit davon, setzen aber die Tüchtig-

keit der Vorfahren in der allgemeinen Geltung herab. Die Zeit

ist ihr größter Lobredner, da nach so langem Zeiträume doch

niemand größere Taten als die ihrigen aufweisen kann 4
). Dem. ver-

schmäht die Epideiktik, wie er ja auch seinen Epitaphios nicht

publiciert hat. Aber er begründet seine Ablehnung mit Gedanken,

die zur stehenden Topik der Epideiktik gehören.

Nur gelegentlich streut er zu protreptischem Zwecke das Lob
der Vorfahren ein. Daß Philipp statt des Bundes mit Athen
lieber den mit Argos und Theben suche, erklärt Dem. VI 10 aus

den panhellenischen Traditionen der athenischen Politik und fährt

dann fort (§ 11): Philipp weiß genau, daß einst die Athener das

Anerbieten der Oberherrschaft über die Hellenen, das der Perser-

1) XIV 1.2 = Pr. 7.

2) Vgl. XV 35.

3) cov ovo uv elg cci-icog icpi'xiad'cci xä Xoycp dvvccixo VI 11 S ndvxsg aei

yXC%ovxui Xtysiv, a£i<ag ö'ovdelg etnsiv dsdvvrixca, ölotcsq y.ccyd) itagccXsL^co (tcxi

yccQ ftft^cö xcckslvcov tgya rj mg xeb Xoycp \xig av [sfocoi) vgl. Thuk. II, 35, 1.2 Is.

IV 13 82. 187 xöxs [isv yctg ip\ur\v cc^Cag dvvri6SG&ai t&v Ttgayfidtcav siituv.

vvv S'o'b'ü ScpiKvoviicu xov iisyE&ovg wbt&v VI 100 XII 36 [Lys.] II 1.54 Hy-

pereides' Epitaphios 2.4 Piatons Menexenos 239 B [Dem.] LX 1.

4) XXII 13 heißt es von den Taten der Perserkriege : av ovö^ 6 %g6vog xr\v

livrjiiriv aysXtGftai övvccxccl.
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könig ihnen durch Alexander von Makedonien machte, zurückwiesen

und lieber ihre Stadt verließen *) und alle Gefahren auf sich nahmen,

während die Thebaner mit den Barbaren hielten, die Argiver sich ihnen

nicht widersetzten. Hier wie in der parallelen Ausführung XVIII
202. 203 wird die Gesandtschaft Alexanders vor die Schlacht bei

Salamis statt vor die bei Plataiai (Herodot VIII 136. 140 ff.) ge-

setzt 2
). Diese tendenziöse Umgestaltung der Geschichte , durch

die der uneigennützige panhellenische Idealismus der Athener ins

hellste Licht gesetzt wird, dürfen wir auf Rechnung der epideik-

tischen Rhetorik setzen; denn dieselbe Darstellung gibt Is. P. 94 3
).

Doch hat Dem. sie sehr geschickt seinem besonderen Zwecke an-

gepaßt. Mit Bedacht nennt er den Namen Alexanders „des Vor-

fahren" Philipps, den Is. übergeht, und läßt ihn, abweichend von

Her. und Is., die Bedingung der Unterwerfung unter den Großkönig

stellen. Und das Verhalten der Thebaner und Argiver wird aus-

drücklich gebrandmarkt, weil vorher ihre Verbindung mit Philipp

gerügt war.

Auch sonst erwähnt Dem. gelegentlich Marathon und Salamis 4
)

und die panhellenischen Verdienste Athens 5
), bezieht sich auf die

Großtaten der Vorfahren im Allgemeinen oder ruft sie als Zeugen

1) Der Zug gehört zum festen Inventar der Epideiktik: Is. IV 99 V 147

VI 43. 83 VIII 43 Dem. XVIII 204 [Lysias] II 33. 40 Lykurg. Leokr. 68.

2) Zweimal läßt [Lysias] II 33. 45 die Versuchung an Athen herantreten.

3) Für seine Benutzung durch Dem. ließe sich anführen, daß beide die An-

tithese mit i£6v einführen. Daneben könnte Herodot benutzt sein; denn XVIII

202 o xi ßovXetcci Xaßovörj %cd tu Eccvtfjs ix°^6V klingt an Her. 140 a 2 an, —
Die Art, wie Dem. II 22 IV 8 die Vorstellung von der Schwierigkeit, Philipp zu

besiegen, bekämpft, klingt an Isokrates' ähnliche Ausführungen über den Perser-

könig P. 138 (s. Mün schers Anmerkung) an. Wie Is. P. 139, führt Dem. X
51 (vgl. XV 23) aus, daß der Perser immer nur über eine der beiden griechischen

Hauptmächte dadurch, daß er sich mit der andern verbündete, gesiegt habe. Und
wenn Dem. X 51 fortfährt, daß die griechischen Mächte trotz gelegentlichen Zu-

sammengehens mit dem Perser den nationalen Haß bewahrt hätten, so wiederholt

er auch hier einen von Is. IV 157 geäußerten Gedanken. Und wie Is. an jener

Stelle IV 139 folgert, daß die persische Macht nur in Anschluß an eine andere ins

Gewicht falle, so wendet Dem. II 14 (s. meinen Anaximenes S. 8) denselben Ge-

danken, auch an den Wortlaut anklingend, auf Makedonien an. Wenn ferner

Dem. an der soeben angeführten Stelle XV 23 hervorhebt, dem Perser habe der

mit Sparta über Athen davongetragene Sieg nichts genützt, weil er sofort gegen

Klearchos und Kyros zu kämpfen hatte, so erinnert das lebhaft an die Art, wie

Is. VIII 97. 98 XII 103. 104 (o. S. 154*) den Undank Spartas gegen seine Wohl-

täter demonstriert.

4) S. Blaß' Index nominum.

5) XXII 13.
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auf 1
). Oft erwähnt er einen traditionellen Grundsatz athenischer

Politik, den die Panegyrik zu rühmen und auch mit mythischen

Beispielen zu erläutern liebt, den Grundsatz, den Schwachen bei-

zustehen und die Unglücklichen zu erretten 2
). Die Hegemonie

über die Griechen ist ihm Athens ererbtes riecht 3
).

Geschichtliche Reminiscenzen oder epideiktische Gemeinplätze

sind für Dem. Mittel zum Zweck. Während Is. seine Vorschläge

weit ausholend geschichtlich begründet, steht bei Dem. die aktuelle

politische Situation im Mittelpunkt der Beweisführung. Er be-

nutzt jene Mittel, wo sie ihm zweckdienlich scheinen, mit feiner

Berechnung ihrer Wirksamkeit; aber er weist sie auch energisch

zurück, wenn sie die Gegner gegen ihn ins Feld führen. Beispiele

aus Staatsreden haben wir schon kennen gelernt. Besonders

charakteristisch für die sophistische Kunst des Advokaten ist die

Art, wie Dem. einmal sich entrüstet über die widerspruchsvolle

Haltung des Aeschines zu den geschichtlich patriotischen Erinne-

rungen, obgleich er selbst auch mit gutem riecht seine Haltung

nach den Verhältnissen "gewechselt hat. Nach Aeschines' eigener

Darstellung 4
) erinnerten bei den Verhandlungen über den philo-

kratischen Frieden die riedner der Kriegspartei an die Propyläen,

an Salamis, an die Gräber und Trophäen der Vorfahren. Aeschines

erwidert, daß man vor allem die Klugheit der Vorfahren zur Zeit

der Perserkriege 5
), nicht die Unüberlegtheit, mit der die Späteren

1) XV 27. 35 VIII 49 (= X 25) IX 74 X 73 XIX 66. 269 XIII 34 alaXQov

XiitEiv xr\v xov (pqovr\[icitog xd^iv rjv v[ilv ot rtQoyovoi TtccgEdanccv (ähnlich XV 33

X 46 s. auch Nitsche S. 110), vgl. Piatons Menexenos 246 B (irj XeCtielv xr\v

xä%iv xi]v x&v TtQoyovcov Is. VI 93.

2) XXIV 171 xovg daQ'EVEtg eXeeiv XVI 15 xovg a.dinov[L£vovg ömgeiv (vorher

durch Beispiele erläutert) XV 22 do^av 8%ovxccg xov gw&lv xovs äxv%ovvxag cce\

(21. 30) X 13. 46 XVIII 97 vgl. Is. P. 52. 53 (Polemik gegen den Menexenos

244 E) VIII 30. 137 XV 20 Ep. II 18 [Lys.] II 12. 22. 67 Gorgias Fr. 6
a
bei

Diels, Vorsokr. 2
S. 557, 20, Spengel Demegorieen S. 11 und o S. 311.

3) XIX 64 7tQ0£6xdvcu xmv 'EXXtjvcov tcccxqlov (XIII 8 VIII 60 = X 62

vgl. X 74) vgl. Is. IV 18 EGxiv uvTotg WELcdat, ticcxqlov 95 VII 66 XV 234.

4) II 74—77. 63. 69 ; 138. 171. Natürlich ist das Referat seiner Rede

ebenso wie Demosthenes' Gesandtschaftsbericht in R. VI dem gegenwärtigen Zwecke

angepaßt und frei gestaltet.

5) Die Unordnung, in der er § 75 die Klugheitsbeweise bei Plataiai, Salamis,

Marathon, Artemision, beim Zuge des Tolmidas aufzählt, zeigt sehr oberflächliche

Kenntnis (vgl. o. S. 159 1
); aber die Scheidung der guten und der ausgearteten

Demokratie wie die ungefähre Zeitgrenze erinnert doch an Isokrates' Friedensrede

(o. S. 160, besonders § 37), die § 84 sehr ähnlich die Situation zur Zeit des sici-

lischen Zuges schildert und § 75 auch Kleophon nennt. — Daß Aeschines nach

§ 78 diese patriotischen Reminiscenzen von seinem Vater und Onkel gelernt haben
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den Zug nach Sicilien unternahmen und unter Kleophons Führung

die spartanischen Friedensvorschläge abwiesen ,
sich zum Muster

nehmen solle. — Dem. konstruiert einen von Aeschines § 79 mit

Recht abgeleugneten Widerspruch zwischen dieser Rede und der

ein Jahr früher bei seiner arkadischen Gesandtschaft von Aeschines

gehaltenen patriotischen Kriegsrede (XIX 305 f.). Er entrüstet

sich darüber, daß Aeschines plötzlich von den Siegen der Vor-

fahren nichts mehr wissen will (16. 307. 311). Und doch beruht

der Bestand von ganz Hellas auf den Siegen von Marathon und

Salamis (312). Das Lob dieser Taten ist der den Toten zukom-

mende, auch durch ^den Neid^nicht angefochtene Besitz *), den ihnen

Aeschines rauben will (313)
2
). — Aus derselben Taktik, die Dem.

354 der Kriegspartei gegenüber angewendet hatte, wird hier ein

Beweis für Aeschines' Bestechung hergeholt!

In der Antithese der guten alten Zeit und der Gregenwart ist

Dem. sicher bei aller Originalität seiner Fassung von der seit den

Zeiten der alten Komödie längst traditionellen Behandlung dieses

beliebten Themas 3
) beeinflußt. Ich lege der Vergleichung mit Is.

die Hauptstelle III Ol. 21—31, mit der die wohl etwas ältere^

aber fast gleichzeitige Rede liegt övvtd^ecog (wohl vom Jahre 349)

§ 21—31 zum Teil parallel läuft, zu Grunde: Die Gewohnheit,

nach Gefallen zu reden, kannten die alten Staatsmänner, die man
zwar lobt, aber nicht nachahmt 4

), noch nicht. Durch sie richten

die Rhetoren der Gegenwart den Staat zugrunde. Das ergibt sich

aus der Vergleichung der Taten beider Zeiten, die sich kurz fassen

läßt, da es sich nicht um fremde, sondern um vaterländische Bei-

spiele handelt 5
). Die Vorfahren haben 45 Jahre die Hellenen

mit ihrem Willen beherrscht 6
), mehr als 10000 Talente auf die

will, ist eine durch Demosthenes' Invektiven gegen seine Herkunft und Familie

veranlaßte Fiktion.

1) otids yuQ ö cpfrövos ccvxolg sxi xr\vi%a.\)T* evavxiovxai III 24 kqsixxü)

xj]v ixi xoig l'gyoi? öö^uv xüv (p&ovovvxoiv v.axiXinov vgl. Thuk. II 45,1.

•2) Vgl. Lykurg, Lcokr. § 4&

3) Recht dürftig behandelt es Aeschines III 178. 179.

4) 111 21 rgl XIII 26 = XV 35 Is. VIII 41 (VII 73ff.).

XIII 21 (wo zunächst eine mit XXU1 196— 301 parallele Aus-

führung über du Mali alter Khrencrteilungen folgt): ob ya.Q &\\oxqiih< vuiv

XQcoiitvoig nuQuösCya(xoiv, &XV oUsioig, ähnlich l'r. 42,2. XIX 269. Die oUeto

Ttagaöe^yfiaxcc empfahl die rhetorische Theorie: Is. V 113 IX 77.

6) III 24 = XIII 2<;, Movxcov wird betont wie bei Is. (o. S. l l v. 1 17). Die

45 Jahre sind gerechnet bis zu den ersten Verwickelungen, die zum pelujtonesi-

schen Kriege führten. Die gesamte Herrschaft bezeichnet Dem. IX _•:; als 73-

jährig und abrundend §25 als 70-jithrig. (Jeher die Rechnung des Is. und andrer

s. o. S. 14i; ( und U eh dantz- Blaß -Fuhr, Ausg. Reden 1 1 S. 2\
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Burg gebracht 1
) und viele Trophäen für Land- und Seesiege er-

richtet.

Und der äußeren Politik entsprachen die inneren Zustände,

öffentliche und private. Der Pracht öffentlicher Bauten stand ge-

genüber die Einfachheit der Privathäuser eines Aristides, Milti-

ades und der andern angesehenen Staatsmänner 2
). War doch

ihre Politik nicht auf eigene Bereicherung, sondern auf Hebung
des Staates gerichtet 3

).

Jetzt dagegen haben es unsere Staatsmänner dahin gebracht,

daß, obgleich wir freies Feld von Mitbewerbern um die Hege-

monie hatten, wir eigenes Land verloren, 1500 Talente zwecklos

verbraucht, die im Kriege gewonnenen Bundesgenossen im Frieden

verloren, Philipp als Feind groß gezogen haben 4
). Und mit den

inneren Zuständen der Stadt ist es auch nicht besser bestellt. Die

Ausbesserung der Brustwehren, Wege, Quellen kann man nicht

dafür geltend machen 5
). Freilich sind von den Staatsmännern,

deren politische Tätigkeit darin aufgeht, manche aus Armen reich,

aus Unangesehenen berühmt geworden 6
), manche haben sich Häuser

1) a. a. 0. (III 24 folgt noch eine nur in diesen Zusammenhang passende

Bemerkung über Makedoniens Unterordnung unter Athen) und Thuk. II 13, 3,

dessen genauere Angaben Is. XV 234 (an diese Stelle klingt der demosthenische

Wortlaut am meisten an) VIII 69 ebenso wie Dem. abrundet. Genauer Is. VIII

126 öntu%i6%lliu. tccXavra %(oq\g tätv lsq&v. vgl. auch VIII 47 XV 307; E. Meyer,
Forsch. II 111 ff.

2) III 25. 26 = XIII 28. 29, wo aber Themistokles', Kimons, Aristides' Häuser

genannt und einzelne öffentliche Bauten (vgl. XXII 76. XXIV 184) erwähnt

werden. Ebenso XXIII 207, wo Themistokles und Miltiades genannt werden. Die

Elemente dieser Darstellung finden sich auch bei Is., aber in anderem Zusammen-

hange: VII 66 Pracht der öffentlichen Bauten, VIII 126 Uneigennützigkeit des

Perikles, VIII 75 die Antithese : Aristides, Themistokles, Miltiades — Hyperbolos,

Cleophon.

3) Pr. 55, 1 kehrt der isokratische Zug (o. S. 159) wieder, daß einst in der

guten alten Zeit die Besten zur Uebernahme der Aemter sich nötigen ließen.

4) III 27. 28 = XIII 27 (wo die Beziehung auf Philipp noch fehlt). Für

die Angabe über die Finanzen scheint zugrunde zu liegen Is. VII 9 nXsico <fr)

%iXia tdXccvrcc fiarriv slg tovg £,evovg ccvriXconozeg, unter Zurechnung des inzwischen

verbrauchten Geldes. Daran lehnt sich eng im Wortlaut an Dem. XIII 27 o-ö

7tXsi(o fifv rj %iXia y.a.1 TcevtccKOöici xäXavra ccvifjXcoTca ^cctr\v slg to'bg r&v "TLXXtj-

vcov aizoQovg (Is. spricht gegen die Variante cc7toatoXovg), freier III 28 icXstta . . .

ccvriXdyKcciisv stg ovdlv diov. Die Schätzung beruht sicher nicht auf genauer Be-

rechnung, und Aeschines II 73 gibt wieder dieselbe Summe als verbraucht für

das Jahr 347/6. — Der Einfluß des Is. wird dadurch noch wahrscheinlicher, daß

auch der bei Dem. folgende Zug an derselben Stelle des Is. wiederkehrt (VII 10).

5) XXIII 208 XIII 30 III 29.

6) III 29 ol nlv in 7trto%&v tcXovöioi ysyovccöLv, ot d'f| ccdo^ow ^Wt/xot,



Beitrage zu athenischer Politik und Publicistik des vierten Jahrhunderts. 317

gebaut, deren Pracht die öffentlichen Bauten übertrifft 1
). Kurz

in dem Maße wie der Staat gesunken ist . ist ihr "Wohlstand ge-

wachsen 2
).

Was ist nun schuld an dem Wechsel zum Schlechten? Einst

war das Volk, energisch handelnd, G-ebieter (ösanörrig) über die

Staatsmänner und alle Vorteile und Auszeichnungen; jetzt ge-

bieten die Staatsmänner über die Vorteile , für deren Grenuß ihr

ihnen noch Dank zu schulden meint; ihr selbst aber seid in die

Stellung des Dieners getreten 3
).

Weitere Züge dieser Antithese lassen sich aus andern Stellen

nachtragen. Wie Is. (o. S. 157) stellt Dem. (XX 91 f.) der Ein-

fachheit und Klarheit der altern Gesetze die widerspruchsvolle

Gesetzmacherei seiner Zeit gegenüber.

An anderer Stelle bringt einmal Dem. ganz wie Is. den Wechsel

der Zeiten zum Ausdruck in einer Vergleichung des Kalliasfriedens

von 449 mit dem Antialkidasfrieden von 386 4
) ; hier wird gemein-

same rhetorische Tradition, die ja der Kontrastierung wegen auch

die Bedeutung des Abkommens des Kallias übertrieben hat, zu-

grunde liegen 4
). Die Uebernahme der Schulden der früheren Re-

gierung durch die restaurierte Demokratie scheint Dem. XX 11. 12

nach Is. VII 68 zu erzählen. Und in Demosthenes' Schilderung

der Verdienste Konons in der Leptinea § 67 ff. erinnert die Erwäh-
nung des Standbildes Konons wenigstens an die Behandlung des

gleichen Themas durch Is. IX 53—57 5
). Das Söldnerunwesen werden

ähnlich XXIV 124 XXIII 209 VIII 66 = X 68 Pr. 53,3 vgl. Is. VIII 124 Ix

itsvrJTav nXovoiovg 125 «x taTtsiv&v evdm'iLovag, Swoboda S. 58. 59. Der Vor-

wurf ist seit der alten Komödie oft gegen Staatsmänner erhoben worden und ge-

hört zu den gewöhnlichsten Kampfmitteln der Invektive; vgl. Florian a. a.

S. 17.

1) III 29 m XIII 30.

2) III 29, entsprechend der entgegengesetzten Zusammenfassung § 26. Die

Antithese haben wir schon als isokratisch S. 157 kennen gelernt.

3) XXIII 209 XIII 31 III 30. 31, eine Stelle, an der die Leidenschaftlichkeit

der Polemik wieder die Höhe erreicht. Vom Demos als Tyrann redet in aner-

kennendem Sinne Is. VII 26.

4) XV 29 s. o. S. 146 (164) und Lykurgs Leokr. 73, E. Meyer, Forsch.

II 73 ff. Aber wie XIX 273 zeigt, hat Dem. mehr gewußt, als er Isokrates' P.

entnehmen konnte.

5) Die Berufung auf die Alten, die das erlebt haben, bei Dem. § 68 könnte

in diesem Sinuc gedeutet werden (vgl. o. S. 314 5
). — Ph. § 63 stimmt dann Is. in

der Behandlung des Konon in einem Zuge so wörtlich mit Dem. g 68 überein,

daß hier auf seiner Seite eine Reminiscenz wahrscheinlich ist (Is. &cpogfii]v ovds-

\ilav &X\r\v l'xcav nXr\v xb a&ficc xal xr\v diüvoiccv Dem. ovd1 ijvrivovv cc<fOQ(ii]v

Iccßcbv).
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dagegen wohl beide nach der "Wirklichkeit geschildeit haben, urd

die frühere Kriegstüchtigkeit dazu in Gegensatz zu stellen ]ag

auch nahe genug !

). Auf gleichartigen Beobachtungen kann es be-

ruhen, wenn Dem. in der Antithese des straffen monarchischen

Regimentes und der Schlaffheit der Demokratie an Is. anklingt 2
)«

Ebenso ist der beiden gemeinsame Gedanke 3
), daß das Griück den

Menschen den Verstand raube, zu verbreitet und zu verschieden-

artig eingekleidet, als daß Schlüsse auf Abhängigkeit gewagt

werden dürften. Bemerkenswert ist die Uebereinstimmung einer

andern Sentenz

:

Is. VI 102: Dem. II 20:

al \jl\v yäo 6vrvyiai xal rolg (pav- al yaq svTtQa&ai dsival 6vyxQvtyai

koig zdbv äv&QCDTtcDV tag xaxiag tä toiavt
1

öpslötj ' ei de %i 7ttai66i,

GvyxQVTtrovöLv, al öh dv67iQcc%Lca tot
7

axoißcog avtov tavt h\8ta6-

ta%8og xata(pav8lg 7toiov6iv
3
otcoI- ftrj68tai (s. meinen Anaximenes

ol ttvsg 6Xix6toi tvy%dvov6iv ovteg. S. 9. 10 4
)).

IV.

Fassen wir zusammen, was sich aus unseren Erörterungen für

die Beziehungen von Isokrates und Demosthenes als wahrscheinlich

ergeben hat. Die Wirkung des P. auf Dem. tritt in mehrfachen

Reminiscenzen und in der Art, wie er in seinen politischen An-
fängen die Gedanken des panhellenischen Programmes des Is. ver-

wertet, deutlich hervor. Ebenso scheinen die isokratischen Reden

1) Is. VIII 44 ff. IV 168 V 120. 121 vgl. Dem. XIV 31 XXIII 61 XIII 6. 27

(o. S. 3164
) IV 19. 24. 29. 45. 46 VIII 24 ff.

2) Vgl. z. B. Dem. I 4 II 23 VIII 11 IX 50 mit Is. III 17—19.

3) Dem. I 23 XX 49. 50 XXIII 113 XV 16 Pr. 24,4. 43,1 und die o. S.

166 2 angeführten Stellen aus Is.

4) Eine bemerkenswerte Berührung ist schon S. 180 1 hervorgehoben worden.

Dagegen die oft bemerkte Uebereinstimmung von Dem. XXIV 4 mit Is. VIII 1 be-

weist keine Benutzung; denn die Hervorhebung der Wichtigkeit des Themas ist

Gemeinplatz (vgl. Anaximenes S. 66, 6. 80, 6 Hammer). Und dasselbe gilt für

Dem. IV 1, verglichen mit Is. VI 1. Eine ähnliche Entschuldigung des Auftretens

findet sich z. B. bei Thrasymachos Fr. 1 Diels (Vorsokr. 2 S. 576) und bei Herodes

Ilegi 7toliT8i'ccg (Anaximenes S. 52, 1 ff. 69, 1 ff.). — Die Proömien habe ich öfter

herangezogen: ich bin von der Echtheit der meisten überzeugt. Was Swoboda
z. B. S. 65. 81 über deren Beziehungen zu Is. bemerkt, scheint mir ebenfalls ge-

meinsamer rhetorischer Tradition anzugehören. Gegen die Echtheit würden diese

Beziehungen, auch wenn sie ganz sicher wären , nicht zeugen , da sie über das

sonst nachweisbare Verhältnis freier Benutzung der Gedanken des Is. nicht hin-

ausgehen.
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VIII und VII (355 und 354) auf ihn eingewirkt zu haben. Ee-

miniscenzen an sie haben wir in den folgenden sechs Jahren an den

Reden des Dem. verfolgen können. Diese Berührungen erscheinen

um so natürlicher, als Dem. zur Zeit ihres Erscheinens der Frie-

denspartei nahe stand. Das Ziel der Symmorienrede war sicher

ebenso im Sinne des Eubulos , der den Friedensschluß nach dem
Bundesgenossenkriege zustande gebracht haste , wie des Is., der

als bedeutendster literarischer Fürsprecher der Friedenspolitik auf-

trat. Die Verständigen waren sich einig, daß der Staat Ruhe
brauche , um die durch die Kriegsjahre erschöpften Kräfte zu

sammeln und zu erneuern. Und über der gemeinsamen Friedens-

sehnsucht sind manche deutlich wahrnehmbare Gegensätze zurück-

getreten. Die konservativ reaktionäre Gesinnung jener beiden

Reden des Is. wird schon damals nicht Demosthenes Beifall ge-

funden haben und ihm als oligarchisch verdächtig gewesen sein.

Und Demosthenes' kühle Ablehnung der Epideiktik hat Is. miß-

fallen (S. 295 3
). Als dann Dem. in Philipp den gefährlichsten

Feind Athens erkannte und seine Bekämpfung zum Ziele seiner

Politik machte, wahrscheinlich erst seit Ende 350 *), mag sich der

Gegensatz zu Is. vorbereitet haben, dessen Sympathien für Philipp

wohl erheblich über das Jahr 346 zurückreichen. Die Parteigegen-

sätze, die durch Demosthenes' tätigen Anteil am philokratischen

Frieden ausgeglichen wurden, kamen dann zum erneuten Ausbruch,

als Dem. diesen Frieden als ein Unglück hinzustellen begann, für

das er selbst jede Verantwortung ablehnte. Mit Isokrates' Ph.

und Demosthenes' Friedensrede ist der Gegensatz offenbar, der

sich durch Demosthenes' antimakedonische und perserfreundliche

Politik wie durch Isokrates' makedonische Beziehungen und seine

Propaganda für die panhellenische Bedeutung der nordischen Groß-

macht zusehends verschärft. Die noch heute kenntlichen polemi-

schen Beziehungen, Isokrates' Angriffe auf die antimakedonischen

Staatsmänner, die scharfen Invektiven, die sich gegen den nur

durch das geschriebene Wort wirkenden Publicisten Is. richten,

geben eine Vorstellung von der fanatischen Leidenschaft und der

Skrupellosigkeit der Mittel, mit denen der Kampf der Parteien in

parlamentarischen Diskussionen und gerichtlichen Prozessen geführt

wurde.

Ich stelle mir die Entwickelung des jungen Staatsmannes Dem.,

zum Teil auf Grund der voraufgehenden Untersuchungen, als einen

1) Schwartz, Festschrift für Mommsen, Marburg 1893 S. 31 ff. (vgl.

Kahrstedt S. 52 108
) hat ra. E. richtig die I Phil. 350/49 angesetzt.
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Uebergang von vorsichtigen durch Anschluß an vorhandene Partei-

gruppen und kluge Rücksicht auf Andersdenkende bezeichneten

ersten Versuchen zu einer im Widerstände gegen Philipp ihr ein-

heitliches Ziel , ihre koncentrierte Energie , ihre prononcierte

Stellungnahme findenden selbständigen und selbstbewußten Politik

vor. Anders hat E. Schwartz in seinem sehr anregenden Ver-

suche *) die Entwickelung des Politikers aufgefaßt : Im Anschluß

an Eubulos und die Eriedenspartei sei Dem. hochgekommen, wie

besonders die Symmorienrede bezeuge; dann habe er die Fahne
gewechselt und in der rhodischen Rede den früheren Standpunkt

verleugnet. Vor den Bruch sollen die für die Partei der Reichen

eintretenden Reden gegen Leptines, Androtion, Timokrates, nach

dem Bruch die radikale Aristokratea fallen. — Die für das Ver-

ständnis der politischen Entwickelung des Dem. wesentlichen Mo-
mente hat Schwartz richtig hervorgehoben ; nur gegen Beleuchtung

und Gruppierung dieser Momente richten sich meine Bedenken,

besonders gegen die Annahme eines plötzlichen "Wechsels und un-

vermittelten Kontrastes der Parteistellung. Daß der Friede vom
J. 355 überhaupt die Parteien annäherte , daß die Haltung der

Symmorienrede nicht eine völlige Gleichsetzung mit der Politik

des Eubulos bedeutet und Gegensätze, die nur momentan zurück-

traten, nicht ausschließt, habe ich schon bemerkt. Ferner vermag
ich zwischen der Symmorienrede und der Rhodiaca keine un-

überbrückbare Kluft, die nur durch völligen Parteiwechsel ver-

ständlich würde, zu erkennen. Ich sehe in der rhodischen Rede
nur ein Symptom dafür, daß latente Gegensätze und verschiedene

Interessen, die 355 zurückgestellt waren, allmählich in die Erschei-

nung treten mußten. Demosthenes' Erwartung, daß eine athenische

Einmischung in Rhodos wohl nicht zum Kriege mit Persien führen

werde (XV 8. 10), ist bei der Lage der Dinge verständlich und
wird ganz ehrlich gemeint sein. Jene beiden Reden unter die

Schlagwörter Friedens- und Kriegspolitik zu begreifen, ist be-

denklich. Auch die zweite will nicht den Krieg mit Persien, sie

widerspricht nur, wie schon früher die Megalopolitenrede, Eubulos'

Neigung, alle politischen Verwicklungen zu meiden.

1) a. a. 0. 44. 50f. 27. 30 und R.EI 2174. Schwartz' Auffassung suchen

im einzelnen genauer auszuführen Stavenhagen a. a. 0. 30. 31, Kahle, De
Demosthenis orationum Androtioneae Timocrateae Aristocrateae temporibus, Gott.

1909 S. 32 ff. Kahle stellt auch die Timokratea im Gegensatz zu Stavenhagen

in die zweite Gruppe. Die Folge der allzu schroffen Differenzierung ist, daß

Dem. in zwei Reden (Androtionea und Timokratea), die er für denselben Klienten

abfaßte, einen verschiedenen Parteistandpunkt eingenommen haben soll.



Beiträge zu athenischer Politik und Publicistik des vierten Jahrhunderts. 321

Gegen die Verwertung der genannten Gerichtsreden habe ich

zunächst rein prinzipielle Bedenken. Dem. hat sie, wahrscheinlich

auch die Leptinea, nicht selbst gehalten. Und mag man auch an-

nehmen, Dem. habe diesen Klienten die Reden geschrieben , weil

sie politische Gesinnungsgenossen waren, dennoch wird man vor-

aussetzen dürfen, daß manche persönliche Wünsche und Rücksichten

der Klienten, auch Rücksichten auf die Richter, die Haltung der

Reden bestimmt haben, daß des Autors eigene politische Ueber-

zeugungen nicht zum vollen Ausdruck gekommen sind 1
).

Aber auch von diesen prinzipiellen Bedenken abgesehen, sind

die vermeintlichen Kontraste jener beiden Gruppen von Reden zu

grell gezeichnet worden. Ob man in Ausführungen über Reiche

oder Arme immer den klaren Ausdruck einer bestimmten Partei-

zugehörigkeit suchen darf, ist schon von anderer Seite mit guten

Gründen bezweifelt worden 2
),

In dem Worte der Aristokratea „damals war der Demos dsd-

7toti]g der Staatsmänner, jetzt ist er ihr Diener" (o. S. 373 3
) darf

man gewiß eine bedenklich demagogische Nuance 3
) der Anschauung

finden, daß Athens Volk der unverantwortliche Souverän ist. Aber

daraus den Parteistandpunkt erschließen wollen ist gefährlich.

Ich verstehe Demosthenes' beginnende Opposition gegen Eubulos

ähnlich wie die gegen Is. nicht als einen völligen Gesinnungswechsel,

weil das Zusamm3ngehen nach dem Ende des Bundesgenossenkrieges

gar nicht eine Gleichsetzung des demosthenischen Standpunktes

mit der Politik des Eubulos bedingt. Unter dieser Voraussetzung

erklärt sich am natürlichsten, daß wir den Gegensatz zu Eubulos

1) Kahle S. 38 setzt es viel zu zuversichtlich voraus.

2) Sund wall, Klio, Beiheft IV 72. Den Vorwarf der Timokratea § 124

daß manche Staatsmänner durch die Politik sich bereichern, benutzt Kahle S. 37

um die Zugehörigkeit des Dem. zur „Partei der Armen" zur Zeit dieser Aeuße-

rung zu bestimmen. Aber S. 316 1 habe ich gezeigt, daß ähnliche Aeußerungen

traditionell sind und sich auch bei Is. finden. Und einer der Abschnitte der

Leptinea § 24, der beweisen soll, daß Dem. sich damals zur „Partei der Reichen"

zählte, harmoniert mit der IV Phil. 44. 45, d.h. einer Rede 'der Periode, in der

man noch am ehesten Dem. radikal nennen darf; vgl. Gott. gel. Anz. 1906 S. 362.

363. Kahle widerlegt sich zum Teil selbst durch den sehr verständigen Grund-

satz, den er S. 38. 39 vorträgt. Leptinea § 137 macht den Eindruck, daß Dem.

nicht aus Parteigenosse von Eubulos rede.

3) Vgl. Seh war tz S. 27 3
. hvqios wäre der uaanstößige Ausdruck. Aber

die Reden des Dem. sind überhaupt schon in dieser Zeit nicht frei von unerfreu-

lichen Worten des Demagogen, besonders nicht die Timokratea: XXIV 2 (Die

Gerichte halten der Staat zusammen) 37 (überlegene Einsicht des Gerichtes) 51,

(berühmte Humanität der athenischen Richter) 99.

Kgl. Gos. d. Wi3s. Nachrichten. Phil.-hist. Klasse. 1910. Heft 4. 23
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in der Aristokratea und in der Rede Ilsgi övvtd^ecog hervortreten,

in der III Ol. in voller Schärfe zum Ausdruck kommen sehen 1
).

Der von Dem. inspirierte Versuch Apollodors, die Theorika abzu-

schaffen, richtete sich gegen Eubulos. Den Mut zu seinen Machi-

nationen gegen Dem. schöpfte Meidias aus seinen Beziehungen zu

Eubulos. Und als Eubulos 348 den Feldzug nach Euböa befür-

wortete, trat Dem. ihm entgegen.

Auch in Demosthenes' Haltung König Philipp gegenüber möchte

ich eine natürliche Entwickelung der von Anfang an vorhandenen

Erkenntnis, daß Philipp als erklärter Eeind Athens anzusehen sei,

zu der Ueberzeugung der Notwendigkeit energischer Abwehr er-

kennen. Schon in der Symmorien- und in der rhodischen Rede

weist er auf Philipp als den erklärten Feind Athens gelegentlich

hin (S. 2944
). Aber erst im J. 49 sehen wir Dem. als Führer

antimakedonischer Politik auftreten 2
). Befremdend ist , wie be-

sonders Schwartz bemerkt hat 3
), die Haltung der Aristokratea

(vom J. 352/1) Philipp gegenüber. Der Haß gegen ihn kommt ge-

legentlich zu scharfem Ausdruck. Aber das Verhältnis Athens zu

Kersobleptes wird merkwürdiger Weise gar nicht unter dem Ge-

sichtspunkte der Politik Philipps betrachtet. Nun sind ja freilich

Philipps Vordringen in Thrakien und Eroberung von Heraion

Teichos, die Bedrohung der Chalkidike später als unsre Rede. Den-

noch ist es unwahrscheinlich, daß Dem. Philipps Expansionspolitik

als eine Athen bedrohende nationale Gefahr noch nicht erkannt

hätte. Diese Einsicht, die dann unter dem Eindruck der folgenden

Ereignisse der seine ganze Politik beherrschende Grundgedanke

wird, möchte ich ihm schon zur Zeit der Aristokratea nicht ganz

absprechen. Besondere Momente müssen die bessere Einsicht zu-

rückgedrängt haben ; darüber sind bereits mancherlei Vermutungen,

wahrscheinliche und unwahrscheinliche, aufgestellt worden 4
). Man

1) Die S. 376 5 besprochene Polemik der drei Reden ist gegen Eubulos ge-

richtet. S. Schwartz S. 273
. 55. Schäfer I 202. 203.

2) Aber der zufällige Bestand publicistischer Reden schließt die Möglichkeit

nicht aus, daß sich die Politik des Dem. schon' etwas früher in dieser Richtung

bewegt habe.

3) S. 20. 27 ff.

4) Schwartz S. 20 (29) 27 erklärt Demosthenes' Verhalten aus der Ueber-

schätzung des Erfolges an den Thermopylen und aus den Beziehungen zum

Condottiere Chares, der Charidemos als Konkurrenten in Athen nicht hochkommen

lassen will. Blaß IUI S. 298 vermutet Rücksichten auf Amadokos. Kahr-
stedt, Forschungen zur Geschichte des ausgehenden fünften und des vierten

Jahrhunderts, Berlin 1910 S. 111, läßt die Rede ganz unwahrscheinlich in Persiens

Interesse gehalten sein. Sein Buch (o, S. 2972
) geht mir zu, während ich diese

letzten Seiten schreibe.
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wird sich vielleicht bei der Annahme beruhigen dürfen, daß der

Logograph die Vertretung einer Sache übernommen hat, die ihn

nötigt , den Faktor Makedonien aus seiner Betrachtung der thra-

kischen Frage auszuschalten.

Scharfe Interpretation der Reden lehrt uns Dem. als einen

mit den gegebenen Verhältnissen geschickt rechnenden, in den

Mitteln sehr erfinderischen Realpolitiker kennen, dessen spezifisch

athenische Politik in Philipp den gefährlichen Gregner früh erkennt

und nach seinem bedrohlichen Vordringen in Thessalien und
Thrakien den Kampf gegen ihn zum Inhalt seines Lebens macht.

Das Verhältnis zu griechischen Staaten und zu Persien, Wirt-
schafts- und Finanzpolitik, Marine und Militärwesen, alles wird
nun unter den beherrschenden Gesichtspunkt dieses Kampfes ge-

stellt. Kahrstedts Behauptung, daß Dem. in den Wendungen
seiner Politik wesentlich durch den Glauben an die Notwendigkeit

des Anschlusses an Persien und durch die Rücksicht auf persische

Interessen bestimmt worden sei, halte ich für eine Einseitigkeit,

und, trotz einiger guter Beobachtungen, ist der Beweis dieser

These durchaus mißglückt.

23*



Zwei angeblich christliche liturgische Gebete.

Von

ß. ßeitzenstein und P. Wendland.

Vorgelegt in der Sitzung vom 26. November 1910.

I.

In der neuen Ausgabe seiner Dogmengeschichte (1 45) klagt

Harnack „die Philologen" an, daß sie theologischen Arbeiten als

einer Geheimwissenschaft aus dem Wege zu gehen pflegen. Religions-

geschichtlichen Arbeiten scheint das gleiche Los beschieden. Soeben

bringt das von der Berliner Generalverwaltung der Kgl. Museen

herausgegebene Heft VI der Berliner Klassikertexte (Altchristliche

Texte bearbeitet von C. Schmidt und W. Schubart), das zufällig

erst heute in meine Hände kam, mir einen lieben alten Bekannten,

der auch in der theologischen Literatur der letzten Jahre manch-

mal erschien 1
), als "Wildfremden wieder, ich meine die Hermetische

Schrift des sogenannten Poimandres. In der Gebetsammlung des

Berliner Papyrus 9794 findet sich Col. 2 Z. 42 ff. das Gebet, welches

den Schluß dieser Schrift bildet. Ich möchte auf die einzelnen

Mißgriffe in der Erklärung nicht eingehen. Da die theologischen

Bearbeiter von dem Grundirrtum ausgingen, in einer Sammlung
besonders wirkungsvoller Gebete aus literarischen Werken
(vgl. Col. 2 Z. 60 die Ueberschrift IlQo6ev%Yi tcbv ccTtoötöXcov IHxqov

aal luv aXXav) liturgische Stücke sehen zu wollen, waren allerlei

Gewaltsamkeiten, ja der volle Verzicht auf jedes Verständnis des

Schlusses wohl unvermeidlich. Wer ein solches Stück ediert, muß
Wagemut haben und verdient als besten Dank, daß man sicher

1) Z. B. A. Jakoby, Die antiken Mysterienreligionen und das Christentum,

Religionsgeschichtliche Volksbücher, herausgegeben von M. Schiele III, 12 S. 32

(sogar in Uebersetzung).
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Unrichtiges ohne Polemik beseitigt. Ob in einzelnen Fällen der

Papyrus verschrieben oder verlesen ist — die theologische Behand-

lung bot ja diesmal dem vorzüglichen Paläographen nicht die ge-

nügende Unterstützung — , unterlasse ich zu untersuchen ; der Text

scheint, von einer größeren und zwei kleineren Stellen abgesehen,

festzustehen.

Ich stelle zunächst den Wortlaut der Berliner Ausgabe und

sodann in zwei Kolumnen den Text des alten Gebetes in der Fas-

sung des Poimandres und der des Papyrus zusammen, um in einer

kurzen Erklärung dann das Verhältnis beider zu erläutern und

Irrtümer, die ich früher beging, zu verbessern.

A. Text der Ausgabe.

43 "Ayiog [6 %sbg 6 vitoö^si^ag [ioi dnb xov viog fariv xal y\pg\ dyi-

og 6 &sbg x[al naxr\Q xcb]v oXav, ayiog sl [6 drf\ do%f^g &v, dyio\g

45 6 ftsbg b[g yivd)6xs}xai d%b xav tdico[v ayiog sl 6]

dsbg bg %\dvxa TCSQids^sxai xa[l] yiVG)ö[xsi, ayiog] sl [6 dsbg]

6 X6y(p 6v[6vr}6d[ievog xä 7Cavx]a, ayiog sl b[v] r\ (pvöig ovx s\uccvqco-

6sv, ayiog sl ov Tta<5a <p\v6ig ] ov, ayiog sl 6 itdör^

[övvdöxscog

£6%vQÖtSQog, ayiog s[l] 6
[ ] [isfäav, ayiog sl 6 xqsixxcqv

50 xcbv sitaivav, ds%s ^i[ov tag (pco]väg dito tl>v%fjg xal xagöiag

7cgbg 6s dvaxsxay[isvag, dvsxldl[ri\xs, äoQr}xs, GiwTtfi cpavov-

lisvs, ahov[isvG} xb yi\r\\ öcpalfjvai xfjg yvcbösag xrjg xaxd vtpog

Yincbv avx&v S7Civsv6[6]v [is xal svdvvd[icoö6v ps xal xrjg

%dgixog xavxr\g cpcjxfaco xgyg iv svvoia xov ysvovg pov ddskcpovg

55 vlovg ds dov' xb yäg 7Cvsv(id [ioy x<p &si<p Ttvsv^axi' dib %i6xsvco

xal {laoxvQG)' ^g £coii[v] *u\ <p&9 %aQG)' svloyqxbg sl, %dxso, 6 öbg

ävd-QG)n;o[g 6v]vayid£siv tfot ß[o]vXsxai, xa&cog Ttaosd&xag xr\v

Tiätiav i%[ov6i]av avxcp' s[i]t] 6gi do%a xal vvv xal (d)sl xal sig xovg

6[v][i7zavxa[g at]a)vag x[a]v alävcov [ä\iitfv.

B. Echter Text.

Poimandres. Papyrus.

"Ayiog b &sbg 6 vitodsC^ag

po i dnb xov Nobg ^co^v xal

<pcbg,

1 ayiog 6 dsbg 6 TtaxijQ xcbv okcov, ayiog 6 dsbg xal 7tax))o xcbv oXcov,

ayiog sl ... aQ%t
t
...

2 ayiog b dsög, ov r) ßovXrj xsXsl- ayiog 6 dsög, ov ijtixsXslxai 1
) d%b

xai dito xcbv iöicov dwapscov, xcbv Idlcov dvvd^iscov r) ßovkiq,

1) tiXuxuL allein scheint der Lücke nicht zu geniigen.
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3 ayiog 6 &sög, bg yv&6%i\vai ßov-

Isxai xai yivaöxsxai tolg idloig.

4 ayiog et 6 X6y<p 6v6xi]0a^isvog

xä ovtcc,

5 ayiog et, oti %aöa cpvöig sixfov

ecpv, ayiog ei, bv rj cpvöig ovx

i{lÖQ(pG)68V.

6 ayiog sl 6 rtdörjg dvvd^iscog

l6%vQÖTSQog, ayiog sl 6 itdörjg

v7t£Q0%fjg iisßav,

7 ayiog sl 6 xqsLxxgw xg>v sjcai-

vov. —
8 ds%ai Xoyixäg ftvtitag äyväg uitb

i^vxfjg xaX xaodiag xobg öh äva-

reta^ievrig, dvsxXdXx\xs, aQQrjxs,

ÖlOTCfl Cp(OVOV[lEVE.

9 alxov^ivco xb [iij dcpaXrjvai xfjg

yvcnös&g tilg xax' ovöiav r^iav

sitlvsvGov {toi xai ivdvvd^icoööv

HE, aal xrjg %doixog xavxr^g tpco-

xfaco xovg hv äyvoia xov ys-

vovg, i[iov ädsXcpovg, vlovg de

00V.

10 öib 7ii0tsvG} xai [laotVQG)' slg

^(oriv fccd cpobg %oqg).

11 svXoyiqxbg sl, nateo ' 6 öbg av-

&QG)jtog dvvayid&iv öoi ßov-

Xsxai, xafrcog naosdaxag avxa

xi]v %ä6av h%ov6iav.

ayiog 6 ftsög, bg yvaöd-rjvai ßov-

Xsxai *) xai yivcböxsxai xolg (s)ldCoig.

6 Ibycp 0vöTi]6d{i8vog tä itdvxa 2
),

ayiog sl, bv 7] cpvöig ovx s^ioq-

cp&Gsv, ayiog sl, ov 7tä6a (pv6ig

slxhv s(pv.

ayiog sl 6 itadrig dvvd[iscög 3
)

löxvQÖtSQog, ayiog sl 6 rtdörjg*)

V7t£QO%fig {isi&v,

ayiog et 6 xqsixxcov xcbv hnat-

vov. —
ds%ai Xoyixäg (&v6iag) b

) äyväg

dito ipvxrjg xai xaodiag Jtobg 6s

dvaxsxa^isvag 6
) , dvsxXdXrjxs, ao-

orjxs, öi(07tfi q)covov[isve.

alxov{i£V(p xb fti) ötpaXfjvai xrjg

yvaösag xr\g xaxä vq)og(?) f\yi(bv

avxcov hitivsvöov [ioi
7
) xai hvdv-

vd[iG)66v {is, xai xr\g %dqixog xav-

xr\g (p&xlöcö xovg hv äyvoia 8
) xov

ysvovg, (£)[iov 9
) ädsÄcpovg, vlovg

dh 6ov,

xb yäQ 7ivsv[id pov (öv[i"

7CVEI) X(p frElG) 7tVSV[iaXl.

öib tciö'xsvco xai tiaotvocb' slg

^coriv xa\ cpäg %g)qcj.

svloyrjxbg ei, Ttdxso' 6 öbg ccv-

&Q(D7tog 6vvayiä%uv 6oi ßovlsxai,

xa&cjg 7CaQ8Öoxag xi}v itaöav f|ov-

öCav avxob.

1) Für yv und X lasen die Herausgeber it und %.

2) Für bvra scheint die Lücke zu groß.

3) 8vvd6tscog aus Verlesung der Vorlage.

4) Vielleicht wegen der Lückengrößen nur 6 tfjg v7t£Qo%fi<s.

5) Für Xo haben die Herausgeber wohl irrig p gelesen; ftvcfag fehlte.

6) avcctstayfievccg Pap., vgl. Papyrus Mimaut Z. 284 ipvxt}(v) nä6cc(v) nccl

huqSlccv TtQÖg oa ccvutSTupsvriv.

7) fis Pap. verb. Herausgeber.

8) hhvola mit der Deutung „die Gotteskinder, nicht blos die Katechumenen"
die Herausgeber.

9) sfiov ist nötig, da das Pronomen nicht zu ysvovg gehören kann. Zum
Gebrauch vgl. Poimandres § 26 und § 29.
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slr\ öot ddjjtf xal vvv xal

aei xal elg tovg öv^utavtag
al&vag ro5v alavav. a^t]v.

Daß die Doxologie des Schlusses von einem Christen zugefügt

ist, bedarf keines Beweises; anders steht es mit dem Anfang. Er

setzt die Poimandres - Schrift geradezu voraus. Unmittelbar vor

dem Schlußgebet steht ja dort (§ 30) : tovto de övveßr] poi Xaßovtv

poi Stilb tov Noög [(iov], xovxiöxi xov IIoi^dvdQov, xov xr\g avdsvxoag

Aöyov 1
). d,eÖ7tvovg yevö^isvog tilg aXYi&eCag ijX&ov. ölo dudoj^ii hx

i\>vp]g xal l6yvog oXi]g evXoyvav tö Ttaxoi deö. Erzählt wird vorher,

daß der Prophet den Gott schaut, und daß dieser Gott £ai) xal

cp&g ist. Auf diese Offenbarung nimmt der Anfang des Gebetes

in dem Papyrus bezug und ist streng genommen ohne sie nicht

verständlich. Ganz den gleichen Hergang wie hier in der Samm-
lung christlicher Gebete können wir in einem heidnischen Zauber-

papyrus, dem Papyrus Mimaut, verfolgen (vgl. Archiv für Religions-

wissenschaft VII 393 ff. und Die hellenistischen Mysterienreligionen

S. 113 ff.): das Schlußgebet eines Literaturwerkes, das auf eine

vorher geschilderte Offenbarung bezug nimmt, ist herausgebrochen

und in eine Sammlung von Zaubervorschriften übernommen. Die

umgekehrte Annahme wäre widersinnig. Daraus folgt zunächst

:

der Berliner Papyrus bezeugt eine von der überlieferten ab-

weichende Fassung der Poimandres-Schrift im dritten Jahrhundert

n. Chr. Diese Fassung aber ist jünger als die uns literarisch

erhaltene; das zeigt eine Prüfung der Anrufungen Gottes. In dem
literarischen Text sind es neun, je drei Gruppen von drei An-

rufungen (vgl. oben 1— 3; 4. 5; 6. 7). Diese gewollte Ordnung

durchbricht die erste Ansprache ebenso wie der Zusatz, den der Pa-

pyrus zu v. 1 bietet: ayvog et . . . uqxyj . . . Letzterer hat nicht

einmal die in diesem Gliede übliche Einleitungsformel aytog 6 &EÖg.

Sein Wortlaut — um dies gleich vorauszunehmen — läßt sich

nicht wieder gewinnen. Die Stelle I. Joh. 1, 1 ö fy> cbr' aQ%rjg, o

äxrixoaiisv xxX., auf welche Kleinert verweist, weicht viel zu weit

ab, um irgend etwas zu ergeben; dem Stil der Hermetica und der

Gedankenverbindung entspräche etwa: ayiog sl 6 top dQxu oXtov,

doch weiß ich nicht, ob die Lücke das zuläßt, und xcbv oXtov würde

erwartet. Wie dem sei: der literarisch überlieferte Text ist älter

als der in dem Papyrus benutzte. Er ist — genau wie im Papyrus

Mimaut — auch besser überliefert (vgl. Die hellenistischen Myste-

rienreligionen S. 113 ff.). Schon in v. 1 verstößt 6 fi-eog xal xattfQ

1) loyog ist persönlich und sachlich gefaßt.
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g egen die Formel der übrigen Glieder ; richtig ist nur 6 &ebg 6 itcczrß.

In v. 2 ist die Umstellung des Wortes ßovlr
t
schlecht; in v. 4 scheint

ayiog tt aus Versehen ausgelassen, oder der Schreiber empfand

nicht mehr, daß der neue Atsatz mit der Formel beginnen muß.

Ganz verkehrt ist die Umstellung der beiden Glieder in v. 5; an

Xöyco Gvöxr^d^Evog xä ovxa schließt inhaltlich ov Jtätia cpvöig sixav

scpv, erst dann bringt ov rj cpvGig ovk snöocfcoGev (voll zur Gestal-

tung bringt) die letzte Steigerung. In v. 8 ist ftvöiag im Pap.

ausgefallen, dvaxBxay^bvag falsch bezogen und verdorben; über

svvoia in v. 9 — falls es wirklich überliefert ist — und pov habe

ich schon gesprochen; avxebv ist offenbar törichter Zusatz. Auch
uax

1

ovölccv r^cbv ist selbstverständlich besser und ursprünglicher

als Ttarä vcpog r^&v. Selbst Nordens Deutung „Bau des Körpers,
Gewebe des Körpers" scheint mir dem Sinn nicht zu genügen;

ich nehme eine Schlimmfcesserung einer älteren Verderbnis an.

In v. 11 ist avxö mit Absicht umgestellt, um vor der Doxologie

nicht einen zu fühlbaren Abschluß zu lassen. So bleibt nur der

Zusatz zu v. 9; er scheint mir in der Tat notwendig, um das

folgende diö zu erklären, und daher alt. Ich muß den Zusammen-

hang darlegen.

Der Pneumatiker, der entsendet wird, um eine neue Lehre zu

verkündigen, bittet, der yv&öig nicht verlustig zu gehen und mit

ihr die göttliche Kraft zu empfangen: dann will er mit dieser

Gnade {%aQig ist hier wie %aoi6na gebraucht, vgl. Papyrus Mimaut

Z. 294) taufen und erleuchten alle, die noch im Dunkel der Un-

wissenheit sind. Die harte Konstruktion aal xfjg %dot,xoQ xavxrjg

(p(Dxl(5cD toi>s iv dyvoia xov yevovg meinte ich einst durch Ein-

schiebungen mildern zu sollen ; allein im Corpus Herrn. IV 4 lesen

wir : o6ol pev ovv Gvvrjxav xov xrjovyiiaxog aal hßa%xi6avxo xov Noög,

ovrot ii£xiö%ov xrjg yvcböe&g. Ich halte danach cpcaxi&iv xrjg yvco-

ösag oder xrjg %aoixog für möglich. Daß die Unwissenden erleuchtet

werden, wünscht Gott, weil sie seine Kinder, und der Prophet,

weil sie seine Brüder sind: tö yäo itvevua pov (öv^itcvsl) 1
) x<p &ei(p

7tvev[iaxi,. Aber weil so sein Geist und Gottes Geist Eins ge-

worden sind, kann er auch glauben und verkünden, daß er in Gott

eingeht und eingehen wird. Das ist ein övvayid&iv mit Gott (das

Wort ist gebildet wegen des immer wiederholten ayiog el), und

1) Ergänzt nach Dieterich Mithrasliturgie 4, 14 xal Ttrsvarj iv ipoi xb lsqov

71VSVHU. Daß ein Wort fehlt scheint mir fast sicher, der bloße Begriff der Ueber-

einstimmung für das folgende dio zu schwach. — Daß eine Ergänzung Piasbergs

6 KQSiTtav (7täv)tav STtaLvcov, die ich früher annahm, durch den Papyrus be-

seitigt wird, erwähne ich beiläufig.
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der Prophet, der durch den Empfang des vovg zu dem Gott-

menschen geworden ist, hat dazu die Kraft von Gott empfangen.

Es ist völlig unmöglich, bei diesen Worten an Christus zu denken.

Weder Christliches noch Jüdisches kann ich in dem Gebete

finden; die von den Herausgebern angeführten Bibelstellen be-

weisen gar nichts. Wenn Psalm 11, 23 diriy^ao^at tö övo[id 6ov

xolg adsXyolg ^iov zu v. 9 oder Ev. Joh. 10, 14 eyco et[iL 6 jro^a^

6 xa?i6g, Kai yivcoö'Ao xa epä xcä yivcoöxovöi [is tä s^cc zu v. 3 *)

überhaupt angeführt werden, so kann wohl nur eine Art horror vacui

Anlaß sein. Zwingender wäre, wenn ich diese Art Beweis über-

haupt gelten ließe, vielleicht folgende Beobachtung. Der Preis

Gottes 6 7td6Y\g dwa^isag i6%vQÖTSQog, 6 itaörig v7tEQO%fig fie^cov er-

innert an eine ägyptische Formel im Totenbuch Kap. 93, wo ent-

weder der Tote von dem Gott sagt 'er ist in mir stärker als die

Starken und er ist in mir mächtiger als die Mächtigen' oder der

Gott selbst spricht: 'ich bin dort stärker als die Starken und ich

bin dort mächtiger als die Mächtigen' 2
).

Allein die Frage steht ja nicht so, daß wir aus unserm Gebet

allein entscheiden müßten, ob es in christlichem oder heidnischem

Kreise entstanden ist. Für die ganze Schrift, deren unablöslicher

Schlußteil dies Gebet ist, muß sie beantwortet werden 3
). Da ferner

diese Schrift auf das engste mit dem übrigen Corpus Hermeticum

zusammenhängt, müßte die Untersuchung sich erweitern und dies

ganze Corpus als wesentlich christlich in Anspruch nehmen. So

lange dies nicht geschieht, bleibt die Behauptung, die freilich nach

den Funden gerade des letzten Jahres kaum befremden dürfte,

zu Recht bestehen: ein heidnisches Gebet ist unverändert in eine

Sammlung christlicher Gebete mit aufgenommen.

Straßburg, den 13. November 1910. R. Reitzenstein.

1) Vgl. zu diesem (yvotöftrivai ßovXstca v.a.1 ytvwOHSTca) Die hellenistischen

Myslerienreligionen S. 124. 125 und Poimandres S. 245 und S. 20.

2) Der Aegypter denkt nach einer gütigen Mitteilung von Prof. Spiegelberg

dabei an dämonische Kräfte; denn die Wörter 'die Starken' und 'die Mächtigen'

zeigen Götterdeterminative. Aehnliche Gedanken können der griechischen Formel

noch zugrunde liegen, vgl. für v7ttQo%'\] Pap. Berolin. I Z. 215 (Parthey, Abh. d.

Berl. Ak. 1865, S. 126): v7t£Qcc67Cia6v [lov nqbs it&cav vitsqo%7\v Qovölcts, dcct-

liovog, &quvov, ccQ%fjs, si[iuQiiev7iS'

3) Selbst die Annahme, daß diese Schrift schon christliche Einflüsse zei^e,

würde, so unglaublich und unbeweislich sie mir scheint, nicht genügen, um die

Auflassung der theologischen Herausgeber des Gebetes wenigstens nachträglich

zu rechtfertigen.
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II.

Auf Herrn Reitzensteins Wunsch und in seinem Sinne knüpfe

ich an seinen Nachweis der Reception eines heidnischen Gebetes

einige Bemerkungen über einen, wie mir scheint, analogen Fall.

Die oft unternommene Untersuchung des eucharistischen Gebetes

in den apostolischen Konstitutionen VIII 12, mit dem ein anderes

Gebet VII 34 sich vielfach berührt, ist jüngst durch Skutsch 1

)

auf eine neue Grundlage gestellt worden durch den Beweis engster

Verwandtschaft zweier Gebete, die Firmicus Maternus in den An-

fang des 5. und des 7. Buches seines astrologischen "Werkes ge-

setzt hat. Skutsch schließt aus dieser Aufnahme eines scheinbar

christlichen Gebetes, daß der spätere Apologet des Christentums

bei Abfassung seiner Astrologie schon mit dem Christentum min-

destens innig vertraut gewesen sei. Er hebt richtig hervor, daß

die weitgehende Uebereinstimmung z. B. mit Cic. De nat. deor.

II 91 ff. und mit einigen Seneca-Stellen ihren Grund haben müsse,

d. h. daß die Gedanken der stoischen Theodicee in ein Gottes

Schöpfermacht preisendes Gebet umgesetzt sind. Er hebt auch

sehr richtig hervor, daß die Gebetform Firmicus in viel engeren

Zusammenhang mit den christlichen Quellen rücke, als mit den

zahlreichen uns erhaltenen Darstellungen stoischer Theodicee, die

meist von Poseidonios abhängig sind.

Dennoch scheint mir der Schluß, daß Firmicus ein christliches

Gebet benutzt habe, wenigstens nicht zwingend. Ich betone, daß

ich nur auf eine andere Möglichkeit hinweisen will, die ich auch

nicht ganz sicher erweisen kann; ich möchte damit nur zu weiteren

Forschungen anregen.

Das christliche Gebetstück enthält den echt griechischen Preis

auf Harmonie und Gesetzmäßigkeit des Kosmos, die als Beweis

der Macht des Schöpfers betrachtet werden. So vielfach auch stoi-

scher Einfluß auf Gebete durch neue Papyrusfunde erwiesen ist,

diese geschlossene Theodicee steht in Gehalt und Form einzigartig

da. Die Disposition ist wirklich der ciceronischen nahe verwandt.

Der stoische Kern ist unverkennbar; ich könnte aus stoischen

Quellen ein reiches Vergleichsmaterial vorlegen. Aber ich ver-

zichte darauf; denn einigermaßen Vollständiges kann ich im Augen-
blick nicht geben, und die meisten Gedanken waren ja so ver-

breitet, daß die Masse der Parallelen allein eine nichtchristliche

1) Archiv für Religionswiss. XIII 291 ff. Dort findet man die ältere Lite-

ratur über das Gebet verzeichnet.
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Quelle nicht sicher erweisen könnte. So greife ich zunächst zur

Ergänzung der Ausführungen anderer einige charakteristische Züge

heraus : C. A. VIII 12 S. 250, 10 Lag. : Du hast die Luft geschaffen

TCQog (pcovrjg ccxodoöiv duc ylioxxi
l
g %h]xxov6r\g xov ccega xal axoijv

övv£Qyoi\uEvy]v v% avxov c>g kitaiHV zl6b£yo\i£vY\v xr\v %oo6%iTixov6av

avxfj lahav vgl. die stoische Lehre bei Diog. Laert. VII 158

axovsiv de xov {isxa%v xov xe (pcovovvxog xal xov äxovovxog Mgog

%h\xxo\iivov 6(pcaQ0EiÖGjg, elxa . . . xalg axoalg 7too67tixxovxog. Stoisch

ist es, wenn die Erschaffung des Menschen als des Kosmopoliten

mit der des Kosmos parallelisiert oder wenn vom Reigentanze der

Gestirne geredet wird 1
).

"Wenn aber eine stoische Grundlage des christlichen Gebetes

anzunehmen ist, so scheint mir höchst bemerkenswert, daß bei

Firmicus wirklich eine rein stoische Parallelversion hervortritt.

Hier fehlen die Bibelreminiscenzen 2
), mit denen die christlichen

Fassungen gelegentlich durchsetzt sind. Hier begegnet viermal

der stoische Begriff der necessitas, und wenn sie als infatigabilis

bezeichnet wird, so erinnert das an Aristoteles' von Poseidonios

übernommene Scheidung der sublumaren Region und der himm-

lischen, deren ewiger Kreislauf in unverbrüchlicher Ordnung sich

mühelos vollzieht 3
). Weiter läßt Firmicus in heraklitisch-stoischem

Gedanken aus elementaren Gegensätzen die Harmonie des Alls

hervorgehen 4
).

Die Analyse jener christlichen Gebete läßt eine stoische Quelle

erschließen. Firmicus bietet wirklich eine stoisch-heidnische Fassung.

1) VII 34 S. 215, 15 Lag. VIII 12 S. 251,7. — 250, 8. 9. vgl. Weymann,

Hist. Jahrb. der Görresgesellschaft XXIX 581.

2) qui fragilitatem corporis divina mentis inspiratione sustentas könnte An-

klang an Gen. 2, 7 angenommen werden, aber s. Cic. II 83 animantes autcm osjpt-

ralione aeris sustinentur und F. I 10, 15. — Auch der in der apologetischen Schrift

wiederkehrende (Skutsch S. 293) Satz voluntas dei perfecti operis Bubttantia est ist

nicht notwendig christlich. Aehnliche Anschauungen finden sicli im Neuplatonis-

mus: Zcller III 23
S. 499 ff. (über Philo s. Wendland, Philos Schrift über die Vor-

sehung S. 51
). Aber auch eine vereinzelte christliche Ueniiniscenz, wie sie in der Zeit

des Firmicus bei einem nicht-christlichen Autor nichts Auffallendes hat, würde nichts

an der Tatsache ändern, daü die Fassung des Firmicus sunst in höherem Ma
die christlichen stoisch ist. — Echt antik ist der Eingang des Gebetes (B. V.)

qnicnmqne es mit dem Zweifel, mit welchem Namen dei («<üf am besten in be-

nennen sei. Und das poter pariter ac mattr, tu tibi pattr ac filius begegne! be-

sonders in orphischeo Kreisen; s. TIsqI %6<j(iov 7 und Dieterich, Mithrasliturgie

S. 166.

3) S. Wendland a. a. 0. 8. (

4) Aehnlich Ilegi %6otiov 5, Diebs S. A. Ii. 1901 B. L88ff. Ausführlicher

entwickelt den Gedanken Noyatian De tritt. 2 (Skutsch S. 801).
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Ist es wahrscheinlicher, daß er ein christliches Gebet von den

christlichen Zutaten befreit und es so dem stoischen Gedanken-

kreise wieder angenähert habe, aus dem es erwachsen ist, oder

nicht vielmehr daß F. wie die Christen aus stoischer Quelle ge-

schöpft habe? Für eine stoische Quelle des F. spricht auch die

enge Verbindung der Astrologie mit der stoischen Lehre, die durch

die neuesten Forschungen erwiesen ist. Die Vorstellungen vom
Abstiege und Aufstiege der Seele, die im Gebete des B. VII be-

gegnen, möchte man nicht gern der Urgestalt des Gebetes ab-

sprechen, da sie (schon bei Poseidonios) mit der Astralreligion

verknüpft zu sein pflegen.

Die Annahme, daß Poseidonios sein Werk IIsqI xööliov mit

einem Gebete eröffnet habe, wie im platonischen Timaios dem

Vortrage über die Weltschöpfung eine Anrufung der Götter vor-

aufgeht, wäre nicht unmöglich; aber eine andere Lösung der

Quellenfrage scheint mir doch wahrscheinlicher. Auf verschiedenen

Gebieten ist jetzt der starke Einfluß poseidonischer Mystik auf

die populäre Erbauungsliteratur, auch auf Gebete z. B. der Papyri,

nachgewiesen worden; ja vereinzelte Parallelen ans nichtchrist-

lichen Gebeten zu dem von mir behandelten sind schon hervor-

gehoben worden 1
). Da scheint mir das Verhältnis des F. zu den

christlichen Versionen die natürlichste Erklärung zu finden in der

Annahme eines nichtchristlichen auf die Theodicee des Poseidonios

gegründeten Gebetes. Es mag auch in verschiedenen Versionen

kursiert haben. Und es ist gar nicht unmöglich, daß Gelehrtere

es etwa in der astrologischen Literatur nachweisen können. Bei

meiner Annahme steht das behandelte Gebet des F. nicht als

christliches in Kontrast zu seinem Schlußgebete von B. I, sondern

auf gleicher Stufe; und dies Schlußgebet ist auch wirklich aus

demselben Geiste geboren.

Die Wahrscheinlichkeit , daß die Grundlage des christlichen

Gebetes vorchristlich ist, ergibt sich vielleicht auch aus Philon

und damit zugleich die Möglichkeit, daß die Kenntnis des Gebetes

den Christen durch das hellenistische Judentum vermittelt ist. Er

gibt einmal 2
) folgende Anweisung über das Dankgebet: „Wenn

du, o Seele, Gott für die Weltschöpfung danken willst, so statte

1) Skutsch S. 303, Parallelen bieten auch die von Schermann, Archiv für

die Ausgabe der älteren christlichen Schriftsteller XXXIV 2b S. 7. 9 ff. 33 ff. auf-

geführten Texte.

2) De victimis 6 (Bd. V, S. 50, 20 ff. Cohn). Ich zitiere nach der Ueber-

setzung von Heinemann (Die "Werke Philos in deutscher Uebersetzung II S. 69. 70).
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deinen Dank sowohl für das Ganze als auch für seine Hauptteile

ab, die Glieder des vollkommensten Lebewesens, ich meine z. B.

Himmel, Sonne, Mond, Planeten und Fixsterne, dann die Erde und

die Tiere und Pflanzen auf ihr, ferner Meere und Flüsse — Quell-

flüsse und Bergflüsse — und was sie füllt, endlich die Luft und

die Veränderungen in ihr; denn Winter und Sommer, Frühling

und Herbst, die segenspendenden Jahreszeiten, sind Veränderungen

der Luft, die sich zum Heile der Wesen unter dem Monde wandelt.

. . . Und wenn du Gott für einen einzelnen Mann dankst, so teile

deinen Dank vernunftgemäß, freilich nicht nach den kleinsten

Teilen bis ins allerkleinste, sondern nach den Hauptteilen *), zuerst

Leib und Seele, aus denen er zusammengesetzt ist, dann Vernunft,

Verstand und Wahrnehmung; denn auch ein Dankgebet für jeden

dieser Teile wäre von Gott angehört zu werden nicht unwert."

Ich muß es dem Leser überlassen, zu prüfen, wie genau Dis-

position und Stimmung dieser GebetsanWeisung mit jenem christ-

lichen Gebete übereinstimmen. In der Bezeichnung der Welt als

des vollkommensten £cpov tritt hier noch die ursprüngliche pan-

theistische Haltung hervor. Die bei F. vorausgesetzte Trennung

der sublunaren von der oberen Region ist hier ausdrücklich aus-

gesprochen. Und kurz vorher redet Philo, wie auch sonst oft,

vom Reigen der Gestirne, in dem die gottesfürchtigen Seelen sich

schwingen (s. o. S. 331).

Hierzu kommt noch ein merkwürdiges Zeugnis Philos über

Gebete des Hohenpriesters 2
): „Die Priester der andern Völker

pflegen nur für ihre Angehörigen, Freunde und Mitbürger die

Gebete und Opfer zu verrichten, der jüdische Hohepriester dagegen

spricht seine Bitt- und Dankgebete nicht nur für das ganze

Menschengeschlecht, sondern auch für die Teile der Natur, Erde,

Wasser, Luft und Feuer; denn die ganze Welt betrachtet er als

sein Vaterland, wie sie es ja auch in Wirklichkeit ist, und für

sie erfleht er in innigem Gebete die Gnade des Meisters, den er

bittet von seiner Milde und Güte dem Erschaffenen mitzuteilen."

Das Zeugnis ist wohl mit großer Vorsicht zu benutzen. Philo

hellenisiert hier stark; der Kosmopolit des christlichen Gebetes

kehrt wieder. Philo hat sicher zum Teile seine hellenistische

Gebetsstimmung dem Hohenpriester zugeschrieben. Nun hat, wie

1) Damit wird das Verhältnis des Gebetes zur ausführlichen stoischen Theo-

dicee, wie wir sie z. B. bei Cic. und in einem den clementinischen Recognitionen

eigenen, noch nie untersuchten Teile lesen, richtig beschrieben.

2) De sacerdot. G (V 24, 9 ff. Cohn), Heinemann S. 37. 38.
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ich Kattenbusch, Das apost. Symbol II 351 8 entnehme, Swainson auf

Grund dieser einen Stelle jüdischen Ursprung jenes christlichen

Gebetes angenommen. Beide Stellen zusammengenommen scheinen

mir die Existenz eines im wesentlichen stoischen Gebetes zu be-

stätigen, das die Christen direkt oder durch hellenistisch-jüdische

Vermittelung benutzt haben können.

Der griechischen Theodicee und dem antiken Hymnus auf den

Kosmos hat die Kirche immer mit einigem Mißtrauen gegenüber

gestanden. Sie in einem liturgischen Stück der Christen wieder-

zufinden befremdet 1

). Die herrschende Stimmung ist die der

Engelsgesänge im Prolog des Eaust 2
), die wir uns auch nicht als

Kirchengebet und Teil der Agende vorstellen können. Dieser

Eindruck des Ungewöhnlichen würde sich bewähren, wenn sich

meine Vermutung bestätigen sollte, daß wir es mit einem Ein-

schlag aus einem stoischen Gebete zu tun haben.

Göttingen. Paul Wendland.

1) Daß das Gebet irgendwo wirklich im Gottesdienste gebraucht wurde,

wird fast allgemein angenommen. G. Löschcke, Jüdisches und Heidnisches im

christlichen Kult, Bonn 1910, S. 13. 14 hält die Liturgie als Ganzes für ein lite-

rarisches Produkt. Die Grenzen sind fließend. Stereotype Gebetsformulare gab

es in der alten Kirche nicht, aber wir erkennen doch bestimmte Typen, die mannig-

fach variiert werden.

2) Es lohnt wirklich, mit ihnen JJsqI xoüfiov 5 zu vergleichen. Den hie-

ratischen und poetisierenden Stil der Gebete der Constitutiones schreibt auch Po-

seidonios, wo er die Wunder des Kosmos preist.



Ein niederrheinischer 'Contemptus mundf und seine

Quelle.

Von

Edward Schröder.

Vorgelegt in der Sitzung vom 29. Oktober 1910.

Das nachfolgende Werkchen ist bisher wenig beachtet und

jedenfalls dem Rahmen der Literatur nirgends eingefügt worden.

Ich hab es mit dem übrigen Inhalt der Handschrift schon als

Gymnasiast abgeschrieben: in Gemeinschaft mit meinem Freunde

Karl Kochendörffer; und eben diesem Studiengefährten ver-

dankt ich auch, nach gut zwanzig Jahren, den Hinweis, der zur

Auffindung der lateinischen Vorlage geführt hat. Erst die Be-

schäftigung mit dieser hat mir den Entschluß gebracht, die dürftige

mittelfränkische Reimerei der OefFentlichkeit zu übergeben. Denn
erst jetzt trat ihr kulturgeschichtliches Interesse deutlich zu Tage.

— Dann aber ist die kleine Arbeit abermals 14 Jahre liegen ge-

blieben, und erst der Tod Kochendörffers am 14. August dieses

Jahres gibt mir Veranlassung, dies frühe Dokument unserer ge-

meinsamen Studien und Interessen hervorzuholen.

Das Mscr. philos. in 8° Nr. 5 der Ständischen Landesbiblio-

thek zu Kassel, in dem das Opusculum allein überliefert zu sein

scheint, wurde zuerst benutzt von Wilh. Grimm in seiner Ausgabe

von „Vridankes Bescheidenheit" (Göttingen 1834), wo es S. VIII

unter der Sigle ß und mit der knappen Inhaltsangabe: „Cato, Fa-

cetus, Contemptus mundi, Freidank (451 Verse), Lucidarius" be-

gegnet 1
). Später erscheint die Hs. wie verschollen: selbst dem

Spürsinn Zarnckes ist sie entgangen, und erst K. Schorbach hat

1) Wohl nur daraus schöpft Blommaert, Oudvlaemsche gedichten III p. VI
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in seinen gründlichen „Studien über das deutsche Volksbuch Luci-

darius" (= Quellen und Forschungen H. 74), Straßburg 1894, S. 28

wieder auf sie hingewiesen 1

).

Es ist eine Handschrift kleinsten Formats, in schönen kräftigen

Zügen nach der Mitte (oder auch gegen Ausgang) des 14. Jahrhun-

derts am Niederrhein geschrieben: 130x93mm, der beschriebene

Raum 82x53 mm. Auf der Seite stehen 13 Zeilen; die Verse

nicht abgesetzt, bloß durch Schlußpunkte markiert.

Der Codex zählt in moderner Foliierung 222 Blätter : die

Schlußlagen fehlten schon , als er (im 15. od. 16. Jh. ?) gebunden

wurde. Der genaue Inhalt ist folgender:

a) Bl. I(—42a
) ohne Ueberschrift : Cato. Es ist die Bear-

beitung, welche Zarncke „Der deutsche Cato" S. 160h°. als „jüngere

rein niederdeutsche Uebersetzung" einführt; er kennt sie nur aus

dem (aus Werden a./R. stammenden) Mscr. germ. in 4°. 579 der

Berliner Kgl. Bibliothek. Anfang: CatJio ivas eyn vromer man —
Schluß: JDese kürte ivort doch wail besinne du vints da tziveyueldige

meynünge ynne.

b) Bl. 42 a
(—77b

) Hie beginnet Facetus. Anfang: Wilch iünc

man ringen wilt na eren — Schluß: Bis du ivys so lis hie vroelyeh

blomen die dich machen züchten rych.

c) Bl. 77*(—115b
) Contempf mUdi; s. u.

d) Bl. 115b(—139b
) Hie beginnet Vrigedanl. Anfang: Ich

bin genant bescheydenheyt — Schluß : De hait fych feiner gar be-

drogen vnd zimmert up den raynbogen.

e) Bl. 140a(—222b
) DU boich heyfzt Lucidarius.

Der TJebersetzer des „Contemptus mundi" hatte seine Nach-

dichtung geplant und begonnen in vierzeiligen Absätzen mit der

Reimfolge aa bb, denen man durch die Bezeichnung „Strophen"

eine ungebührende Ehre antun würde. Je ein solcher Vierzeiler

sollte zwei Zeilen des lateinischen Originals wiedergeben; Sinn und
Konstruktion gingen aus einem in den andern nach Bedürfnis über.

Aber auch diesen gewiß recht leisen Zwang hat er später abge-

schüttelt und nach seiner Bequemlichkeit immer häufiger 6- und
8-zeilige Abschnitte eingestreut. Der Schreiber hat diese Absätze

getreulich bewahrt und abwechselnd mit roter und blauer Initiale

markiert; innerhalb der Absätze bezeichnet eine rotdurchstrichene

Majuskel den Beginn des 2. (3. 4.) Reimpaars. Indem ich die

immerhin stark vorwiegenden Vierzeiler mit denjenigen verglich,

1) Vgl. dazu Anz. f. dtsch. Altertum XXIII, 108 f.; neuerdings verspricht

C. Schröder (in seiner Berliner Dissertation von 1909), den Kasseler Facetus (in

Palaestra H. LXXXVI) zum Abdruck zu bringen.
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in welchen der mittelniederländische Cato (zuletzt hrsg. von A.

Beets, Groningen 1885) abgefaßt ist, setzte sich mir die Vorstel-

lung fest, daß auch die Vorlage unseres Werkchens in Distichen

abgefaßt gewesen sei. Und diese Idee in Verbindung mit einem

andern gleich trügerischen „Fund" hat meine Quellensuche, wie

ich andern zur Lehre hier verraten will, lange irregeleitet. Die

eigentümliche (mir freilich auch jetzt noch nicht recht kläre) Ge-

genüberstellung von galle und gunst in V. 199. 200 hatte mich zu

der Vermutung gebracht, daß hier in der Quelle statt des alten

Reimkontrastes fel—mel ein allitterierendes Paar fei—favus ge-

standen haben müsse, der Bearbeiter also hier favus mit favor ver-

wechselt (oder verlesen) habe *). Wie das unten abgedruckte Ori-

ginal v. 85 aufweist , ist das nicht der Fall , und ich habe ohne

Grund lange Zeit in der verwandten Literatur — die ich übrigens

auch zu andern Zwecken studierte — nach einem Wortpärchen
Umschau gehalten, das vielleicht überhaupt nirgends existiert.

Bekanntlich ist die Zahl der asketischen Schriften in Vers

und Prosa, die den Namen „Contemptus mundi" oder einen ganz

ähnlichen führen, eine sehr große, und besonders die Zeit zwischen

1050 und 1250 hat mehr als ein Dutzend derartiger Werke und
Werkchen hervorgebracht. Gehen doch nicht weniger als 5 (6)

allein unter dem trügerischen Namen des heil. Bernhard. Die

Listen, welche J. Kelle in seiner Geschichte d. deutschen Literatur

Bd. II, S. 31 und 91 (vgl. dazu die Anmerkungen S. 260 u. 295)

gibt, sind in jeder Hinsicht unvollständig; sie lassen gerade die

eigenartigsten und verbreitetsten Dichtungen und Prosawerke ver-

missen, so die des Bernhard von Morias, Innocenz III und die

anonyme Dichtung, welche unserm Autor als Vorlage gedient hat.

In Distichen ist unter allen mir bekannten nur das „Carmen de

contemptu mundi" abgefaßt, das meist unter dem Namen des An-
selm von Canterbury (Migne Patr. lat. 158, 687 ff.) geht, aber

neuerdings von Haur6*au dem Mönch von Bec Roger von Caen

(f ca. 1090) zugeschrieben wird.

Die Entscheidung über die Quelle gab Kochendörffers Hin-

weis, daß sich in mehrern Handschriften der Münchener Hof- und
Staatsbibliothek ein lateinischer „Contemptus mundi" in ganz ähn-

licher Nachbarschaft von (lateinischem) Cato und Facetus finde,

wie in unserm deutschen Manuscript. Schon die ersten von Fr.

1) Mit solchen Versehen darf man in der Tat bei unserm Autor rechnen:

so hat er dicht dabei V. 196 fenyn der seien für das virus amarum der Vorlage

V. 84 : er las eben animarum !

Kgl. Ges. d. Wise. Nachrichten. Phil.-hist. Klasse. 1910. Heft 4. 24
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Keinz — beatae memoriae — mit gewohnter Hilfsbereitschaft ge-

lieferten Notizen führte zur Feststellung des Originals, dessen

zahlreiche Münchener Handschriften ich dann an Ort und Stelle

und teilweise, in größerer Muße, in Marburg studieren durfte : dank

der oft erprobten Gefälligkeit des inzwischen auch verstorbenen

Direktors Dr. von Laubmann. Eh ich durch Gröber (Grdr. d. ro-

man. Philol. II 1,376 f.) auf die Abhandlung von Haureau, „Des

poemes latins attribues ä Saint Bernard" (Paris 1890) p. lff. auf-

merksam wurde, hatte ich wohl die Idee, dem Abdruck des nieder-

rheinischen gleich eine kritische Ausgabe des lateinischen Textes

beizugeben — über das was ich unten biete , muß ich mich be-

scheidener ausdrücken. Die ungemein reiche Verbreitung des

Werkes, von dem mir in Deutschland nur jüngere Hss. und Drucke

zugänglich waren, gebietet Entsagung. Die Zeit wo man auch

diese für die Geistesrichtung und die klösterliche Durchschnitts-

bildung des späten Mittelalters so wichtigen Texte kritischer Be-

arbeitung unterziehen kann, ist noch nicht gekommen.

Die paränetische Dichtung, welche mit Chartida nostra tibi man-

dat, dilecte (al. 'Rainalde), solides beginnt und mit Hoc tibi det munus

qui regnat trinus et unus schließt, umfaßt in unverstammelten Hss.

360—380, am häufigsten wohl 373 Verse, Hexameter mit wech-

selnden Formen des Reimschmuckes, doch so daß die gewöhnlichen

Leonini und Caudati über Vierfünftel des Ganzen (305 VV.) aus-

machen. Derartige Mischung der Formen, wo „die Eeihen der

Leonini oder Caudati an bedeutungsvollen Stellen durch klangvollere

Reimverse unterbrochen werden", ist im 12. Jh., dem das Gedicht

zweifellos angehört, nichts seltenes. Wilhelm Meyer, der in der

Einleitung zu Radewins Theophilus (Münch. Sitz.-Ber. d. phil.-hist.

Cl. 1873, I 70ff. = „Gesammelte Abhandlungen" I, 790.) die ver-

schiedenen Arten des gereimten Hexameters mit gründlicher Ge-

lehrsamkeit behandelt hat, nennt natürlich auch unser Gedicht

und hat es (a. a. 0. 90 und 97) nach dieser Seite charakterisiert.

Mein Text und meine Zahlen weichen hier und da von den seinigen

ab ; wir haben also

in v. 1—8 : 8 Collaterales [M.s II 1 ; S. 74].

v. 9—35: 27 Leonini [M.s II 2; S. 74].

v. 36—53: 18 Trinini Salientes, und zwar iambici caudati

[M.s III, (A) 2a; S. 78].

v. 54-61: 8 Caudati [M.s I; S. 73].

v. 62—139: 78 Leonini.

v. 140. 141: 2 Unisoni [M.s II, 4; S. 75].

v. 142—176: 35 Leonini.
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v. 177. 178: 2 Unisoni.

v. 179—203: 25 Leonini.

v. 204—215: 12 Tripertiti Dactylici caudati [M.s III, (B)

10,2; S. 82].

v. 216—229: 14 Adonici caudati [M.s III, (B) 13].

Und weiter: v. 230. 231: 2 Collaterales. — v. 232—253: 22 Cau-

dati. — v. 254—273: 20 Leonini. — v. 274. 275: 2 Unisoni. —
v. 276—341: 66 Leonini. — v. 342. 343: 2 Unisoni. — v. 344—
347: 4 Leonini. — v. 348. 349: 2 Unisoni. — v. 350—364: 15

Leonini. — v. 365—368: 4 Unisoni. — v. 369—373: 5 Leonini.

Unter diesen Reimversen sind die Tripertiti Dactylici caudati

für Alter und Herkunft des Gedichtes hervorragend charakte-

ristisch. Bernhard von Morias, der um 1140 auf den schrecklichen

Einfall kam, in dieser Yersart ein umfangreiches Werk „De con-

temptu mundi" in 3 Büchern (fast 3000 Versen) zu schreiben und,

wie die Widmung an den Cluniacenserabt Peter zeigt, sehr stolz

auf diese Leistung war, betont ausdrücklich (bei Wright, „The

anglo-latin satirical poets and epigrammatists" II S. 6), daß das

kunstvolle Metrum vor ihm nur ganz gelegentlich von Hildebert

von Lavardin in 4 Versen seiner „Maria Aegyptiaca" (Cant. IX,

v. 612—615 ed. Beaugendre) *) und außerdem von Wichard von

Lyon „in sua illa contra quosdam satyra", aber auch nur in „plus

minus triginta" Versen angewandt worden sei 2
). Weiterhin treffen

wir diese Verse in verschiedenen Gedichten, welche die Hss. dem
Hildebert unterschieben; so durchgehends in der Invective gegen

die Frauen („Quam periculosa mulierum familiaritas") bei Beau-

gendre col. 1353, welche, wie man längst erkannt hat, viele Aus-

drücke und ganze Versteile direkt dem Bernard von Morias ent-

1) Die von W. Meyer s. 82 (90) angeführten 4 Verse entstammen den jeden-

falls unechten „Versus de quodam paupere" (Beaugendre col. 1328).

2) Trotz Haurdau in seinen „Notices et Extraits" V, 229 ff. glaub ich noch

immer, daß mit dieser Satire das bekannte, zuweilen dem Marbod, meist einem 'Gualo

Brito' o. ä. zugeschriebene Gedicht „Ordo monasticus ecclesiasticus esse solebat"

usw. gemeint ist (zuletzt Wright II 201 ff.) : es ist 1) älter als Bernhard, 2) eine

satira, 3) enthält es in den Hss. gerade 30—32 derartige Verse. Ilauivau nimmt

doch wohl das Zeugnis des Bernhard von Morias zu leicht: denn dieser spricht

nicht ganz allgemein von ungefähr 30 „hexametres dactyliques", sondern meint

ganz speciell tripertiti caudati. Zu einer eingehenden Untersuchung, für welche

mich Ludwig Traube mit den literarischen Nachweisen freundschaftlich ausge-

stattet hatte, fehlt mir leider doch das handschriftliche Material: vor allem ist

es mir nicht gelungen, aus Königsberg die Abschrift Fr. Bessels zu erhalten (vgl.

dessen „Miscellaneorum philologico-criticorum syntagma", Anist. 1742, Praef. p. XII).

24*



340 Edward Schröder,

nimmt 1

), und gruppenweise in den „Versus de quodam paupere"

bei Beaugendre col. 1327 f. "Weiter kenne ich durch Haureau in s.

Notices et Extraits" V, 211 ff. den Canonikus von St. Omer Pierre

le Peintre, insbesondere dessen widerwärtiges Gedicht „De illa

quae impudenter filium suum adamavit", wo sie s. 220 ff. begegnen:

Mater aniabilis, insuperaibüis ad meliora Te, precor, erige, factague cor-

rige deteriora etc. Auf Frankreich und das 12. Jahrhundert weisen

alle diese Belege hin, und da die älteste datierte Hs. unseres Ge-

dichtes, die obendrein bereits eine voluminöse Fortsetzung bringt,

dem Jahre 1207 angehört (Bibl. nat. n°. 3549, Haureau, „Poemes

attribues ä Saint Bernard" p. 7), so ist dessen Entstehungszeit

auch nach unten fest begrenzt.

Den Franzosen scheinen auch gewisse Reimbindungen zu ver-

raten, obwohl ich ihr Vorkommen in Deutschland nicht bestreiten

will : es wäre wunderbar, wenn sie in dieser internationalen Poesie

auf Frankreich beschränkt geblieben wären. Ich denke dabei an

Reimpaare wie abissum : ipsum 206 f. (vgl. afz. abisme : me'isme)
;

intus : extinctus, : cinctus 134. 191 ; secum : equum 117; magno : damno

226 f. (vgl. 259. 330), segnis : perennis 330.

Die handschriftliche Ueberlieferung, die Schicksale der Dich-

tung im Druck und die Autorfrage hat Haureau a. a. 0. p. 1—24

auf Grund eines Materials behandelt, mit dessen Reichtum ich

durchaus nicht wetteifern kann. Das wertvollste daran ist freilich

S. 10—24 die Zergliederung jenes Anhangs, der bereits in der

Hs. des Bernard Ithier von Limoges vom J. 1207 dem ursprüng-

lichen Werke beigegeben ist und dieses an Umfang bedeutend

überragt (ca. 520 gegenüber ca. 380 Versen) 2
). Haureau erweist

ihn, großenteils unter Aufdeckung der Quellen, als ein Potpourri

der verschiedensten Vers- und Stilarten, das auch nicht einmal im

Gegenstand einen festen Vereinigungspunkt hat. Ich weiß dazu

nichts nachzutragen als (zu p. 10) eine weitere Hs. und einen

weitern Druck, beide aus den Schätzen der Kgl. Hof- und Staats-

bibliothek zu München: der Druck „De contemptu mundi
|
sine

commento.
|
[Holzschnitt] Jehan Petit" (Paris o. J.) steckt im

Sammelband P. 0. lat. 197; die Hs. Clm. 14062 saec. 14, welche

diese Fassung auf Bl. 116—119 enthält, stammt zwar aus S. Em-
meran und gehörte diesem Kloster sicher schon im Jahrhundert

1) Gröber, Grdr. II 1,376 (vgl. Anm. 9) hält es irrtümlich sogar für einen

Ausschnitt daraus.

2) In dem gleich aufgeführten Druck des Jean Petit sind es zusammen 905

(382+523), in Clm. 14062. 883 (375+508) Verse.
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ihrer Entstehung, aber sie erweckt durchaus den Eindruck, als sei

sie in Frankreich geschrieben : Wilh. Meyer, der zufällig im Hand-

schriftenzimmer der Münchener Bibliothek mir gegenübersaß, be-

merkte das sofort, als ich den Codex aufschlug. Für uns ist diese

ganze aufgeschwellte Version zunächst ohne Interesse.

Eine weit größere Verbreitung fand das Werkchen in seiner

ursprünglichen Gestalt, oder doch mit geringen, mehr zufälligen

Auslassungen und Plusversen. Das Ansehen, dessen es sich durch

Jahrhunderte erfreute, ist schier unbegreiflich. Da es offenbar

anonym in die Welt hinausgegangen war , so blieb für Vermu-

tungen über den Verfasser der weiteste Spielraum. Man schrieb

es dem Pabst Damasus, dem Pabst Coelestin oder Silvester I zu,

ja „alii dicunt, quod fuit missus de coelo per angelum" (Bibl. nat.

ms. lat. no. 8023 bei Haureau p. 3); man versah es mit dem Namen
Hinkmars von Rheims oder des Johannes de Garlandia, oder gab

unbestimmter einen Angehörigen des Minoriten- oder des Prediger-

ordens oder einen Augustiner für den Verf. aus. Alle diese An-

gaben bedürfen keiner Discussion. Und die einzig erwägenswerte

und zudem die häufigste, welche zum Verfasser den 'Bernardus' oder

bestimmter den heil. Bernhard macht, hat ihre Widerlegung durch

Haureau gefunden. Nur scheint mir die ganze Darstellung Hau-

reaus insofern irreführend als sie dem Namen des Bernhard von

Morias nicht diejenige Rolle zuerteilt, welche er offenbar bei Ein-

führung des hl. Bernhard als Verfasser gespielt hat.

Wir wissen, daß unser asketisches Gedicht, das von Haus aus

als einfache 'chartula', als paränetisches Schriftchen und Gelegen-

heitsdichtung, gewiß gar keinen Titel hatte, nach dem „Contemptus

mundi" des Cluniacensers Bernhard von Morias geschrieben ist,

und ich darf hinzufügen, auch ohne daß ich hier den Beweis an-

trete : unter dem entschiedenen Einfluß dieses für die Zeitgenossen

und besonders die Ordensbrüder gewiß eindrucksvollen Werkes.

Der mönchische Verfasser, der darin seinen noch im Knabenalter

stehenden (leiblichen) Bruder aufforderte, seinem eigenen streng

asketischen Ideal zu folgen, war aller Wahrscheinlichkeit nach

selbst ein Cluniacenser. So mag das Werkchen frühzeitig, viel-

leicht gar durch den Verfasser selbst, in einer Handschrift mit

dem „Contemptus mundi" Bernhards von Morias vereinigt worden
sein. Eine solche Handschrift war es, aus welcher Eilhard Lubin
(der Schwager Joh. Laurembergs) beide Werke gemeinsam heraus-

gab: „Bernardi Morlanensis Monachi ordinis Cluniacensis De va-

nitate mundi et gloria caelesti liber aureus. Item alii ejusdem



342 Edward Schröder,

libri tres ejusdem ferme argumenti etc. etc. Rostochii 1610" l
).

Eine ähnliche Hs. hatte aber auch wohl schon im J. 1280 Hugo

von Trimberg im Sinn, wenn er in seinem „Registrum multorum

auctorum" (ed. Huemer, Wien. Sitz.-Ber. 1888) v. 487 ff. von „Bern-

hardus" rühmt

Qui docte composuit maiorem et minorem
Mundi contemptum, indicans secularem dictatorem,

und nachdem er den Autor Bernhardus als 'abbas Clarevallensis'

und 'speculum gregis Cisterciensis' erläutert hat, nach seiner "Weise

(v. 497 ff.) die Eingänge der beiden Werke hinzufügt

:

v IIora novissima, tempora pessima sunt, vigilemus !

Ecce minaciter imminet arhitcr ille supremus".

und: „Cartula nostra tibi mandat, dilecte, salutem".

Also : Höchst wahrscheinlich von der handschriftlichen Nachbar-

schaft her hat die „Cartula" den Autornamen „Bernhardus „ und

den Titel „Contemptus mundi minor u oder kurzweg „Contemptus

mundi" angenommen. Der Erfolg des kleinen Werkchens, von den

Klosterschulen getragen, überflügelte rasch den der anspruchsvollen

Dichtung Bernhards von Morias, und wenn schon Hugo von Trim-

berg den Cluniacenser mit dem größeren und unendlich berühmteren

Cistercienser Namensvetter zusammenwarf, so ist dies für die fol-

genden Jahrhunderte sogut wie selbstverständlich. Ob die Zu-

schiebung der „Cartula" noch dadurch begünstigt wurde, daß man
aufs Conto des heil. Bernhard schon andere (von Haureau S. 24

—

30 behandelte) Dichtungen „De contemptu mundi" setzte, oder ob

nicht vielmehr diese Stücke erst auf Grund unseres Werkchens
mit seinem Namen in Verbindung gebracht worden sind, diese

Frage kann ich mit dem mir zugänglichen Material nicht ent-

scheiden. Wie sich die Herausgeber des hl. Bernhard zu der

Frage verhalten haben, möge man bei Haureau nachlesen.

Der Verfasser richtet sein Mahnschreiben aus dem Kloster an
einen jugendlichen Bruder. Einzelne Hss. bewahren noch in der

ersten Zeile die Anrede „Bainalde", so diejenige, welche Mabillon

in der Ausgabe der Werke des hl. Bernhard II (1690) 892 ff. ab-

gedruckt hat (wiederholt bei Migne 184, 1307 ff.) und welche 371

Verse zählt. Ich zweifle nicht, daß der Name ursprünglich ist,

die Ersetzung durch ein blasses „düecte", welche alle andern mir

zugänglichen, verschiedenen Recensionen angehörigen Handschriften

und Drucke bieten, kann recht gut mehr als einmal selbständig

1) Im Abdruck führt das erstere den Titel: „Bernardi Morlanensis De Vani-

taie mundi, et appetitu aeternae vitae libellus aureolus", das letztere: „Bern.

Morlanensis [Liber primus etc.] De contemtu mundi".
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vorgenommen worden sein. Die Anrede
r)
frater

a begegnet zuerst

V. 21, wo wir auch gleich (V. 22) erfahren, daß der Adressat im

Weltleben steht, also ein leiblicher, kein geistlicher Bruder ist.

Dann tritt seine Person ganz zurück , und nur die öfter wieder-

holte Anrede in der zweiten Person singularis erinnert an den

Ausgangspunkt. Eindringlicher, zeigt sich die Sorge um das

Seelenheil des Bruders wieder von V. 254 ab, und 358 ff. erfahren

wir, daß es noch ein Knabe ist, dem der Allmächtige Einsicht und

Energie verleihen möge, die Lehren des älteren Bruders aufzu-

nehmen und zu befolgen 1
).

Es war wohl hauptsächlich diese Veranlassung und Einklei-

dung: Mahnschreiben eines ernsten Klostergeistlichen an seinen

Jüngern Bruder, die dem Schriftchen seinen Erfolg gewann: denn

die Ausführung hat nichts originelles, und von Disposition ist

kaum die Rede. Aber der Erfolg ist unleugbar ein großer ge-

wesen, und die handschriftliche Umgebung in der wir das Gedicht

zumeist antreffen, wie die äußerlich erkennbaren Schicksale mancher

Hss. zeigen, daß es hauptsächlich im Unterricht der Klosterschule

zur Verwendung gelangte. Leider kann ich mich eben nur auf eine

Anzahl Hss. aus deutschen Bibliotheken stützen, da Haureau von

den weit zahlreichern französischen Mss. eben nur die Chiffre

angibt.

Auf der Münchener Kgl. Hof- und Staatsbibliothek hab ich

unsern Text außer in der S. Emmeramer Pg.-Hs. cod. lat. 14062

(s. o. S. 340) noch 6 mal gefunden 2
), nämlich in den Codices latini

(sämtlich chartacei)

1) 4413 (Aug. S. Ulr.) s.XIV med.; fol. 3b—10a : 277 Verse

mit Lücke von ca. 86 Versen durch Ausfall eines Doppel-

blattes zw. fol. 3 u. 4.

2) 4350 (Aug. S. Ulr.) s. XV; fol. 4—6, ca. 380 Verse.

3) 4146 (Aug. S. Cruc.) s. XV; fol. 9b—14b
, ca. 380 Verse.

Schreiber ist (1436/37) Burckhard Zingg, der sich über den

schlechten Zustand der Vorlage beklagt.

4) 4409 (Aug. S. Ulr.) s. XV; fol. 208a—212% verstümmelt

(230 Verse).

1) Wunderlich ist der Einfall von F. W. E. Roth, der in den „Visionen

und Briefen der hl. Elisaheth von Schünau" (2. Aufl. Brunn 1886) S. 226 (vgl.

Anmerkungen S. LH) das Gedicht „eine Art Glückwunsch, offenbar an Erzbischof

Rainald von Cöln 'gerichtet" nennt und dessen Verfasser in Ekbert von Schünau

sieht 1

2) Haureau kennt davon clm. 4413. 7678 (a. a. 0. p. 4), bei den Zahlen

4416. 7740, die er p. 3 für München anführt, muß ein Irrtum vorgefallen sein.
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5) 7678 (Indersd.) s. XV; fol. 108—116; 376 Verse. Datierte

Teile der Hss. weisen auf die Jahre 1449 und 1450 und

auf Augsburg, sodaß also hier in der Zeit zwischen ca.

1350 und 1450 von den 7 Münchener Hss. 5 entstanden

wären.

6) 11804 (Polling) s. XVI; p. 78—92; über 380 Verse.

Den Titel „Contemptus mundi" führt das Werkchen (am Eingang

oder am Schluß) in den nahverwandten Hss. 4146 und 4350 ohne,

in 7678 und 11864 mit dem Namen des Bernhardus; 4413 kennt

nur den Autornamen, [14062 nur den Titel], 4409 kennt weder

Verf. noch Titel. Der „Facetus", der „Cato" (oder „Novus Cato")

der „Liber quinque clavium sapiencie" und der „Physiologus Theo-

baldi" (Tres leo naturas et tres habet inde figuras) sind mehr oder

weniger vollständig in allen diesen Hss. Begleiter unseres Werk-
chens 1

)
— ein Physiologus fehlt auch in clm. 14062 nicht.

Außer den Münchener Manuscripten hab ich nur noch eine

Handschrift unseres Werkchens herangezogen die liegt in Darm-
stadt und ist mir durch den Direktor der Großherzogl. Hofbib-

liothek Dr. A. Schmidt, dem ich schon früher Mitteilungen daraus

verdankte, bequem zugänglich gemacht worden. Die Perg.-Hs. No.

3223, ist anscheinend aus dem Verbände mit einer Druckschrift

losgelöst worden; es sind 8 Bll. mit Schrift des 15. Jhs. Der
Text umfaßt 373 Verse. Anfang:

I nole ih'u xpi

Cartula nra tibi mädat dilce salutis

pl'a videbis ibi fj nö mea dona refuges
i i

Schluß (Bl. 8a) Hoc tibi dat mun9 q regnat tn9 i vn9

Explicit ifte liber

i

Qui me fcbebat euerardus nom habebat

Scriptor scripsisset melius bn si potuisset.

Es folgen allerlei Federproben : Zeichnungen aus dem Physio-

logus , Baum des Lebens mit der Schlange , Kreuzigung. Auf
der leergebliebenen Rückseite des achten und letzten Blattes

stehen noch einige lascive Verse. Die Herkunft ist nicht bekannt:

die Lautform in der der Schreiber seinen Namen gibt, spricht für

den Niederrhein oder die Niederlande : ich vermute, daß der Band
zu den Beständen des famosen 'Baron' Hüpsch gehörte, mit denen

1) Das nähere ergeben die gedruckten Catalogi Codicum Monacensium.
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auch viele Handschriften und alte Drucke (z. B. aus S. Jakob in

Lüttich) nach Darmstadt gelangt sind 1
). — Der Text dieser Hs.

ist zwar im einzelnen recht fehlerhaft, steht aber im ganzen der

Vorlage des deutschen Gedichtes näher als die Münchener Hss. 2
).

Weiter hab ich benutzt zwei Incunabeln deutschen Ur-

sprungs 3
), die das Gedicht als „Bernardus de contemptu mundi et

appetitu supercelestium bonorum versibus conscriptus hexametris"

bieten : 1) Leipzig , Arnoldus de Colonia , 1493 ; 2) s. 1. . 1499.

2. schöpft nicht aus 1., sondern muß direkt oder indirekt auf

dessen jedenfalls gedruckte Vorlage zurückgehen. Die beiden

Drucke stehen dem Texte des Lubin (1610) sehr nahe: alle drei

haben, wie auch mein Text unten, 373 Verse, wobei aber nach v.

205 ein höchst unpassender Leoninus (Pauper laudatur cum dives

vituperatur) eingeschoben und anderseits der V. 289 fortgelassen ist.

Die Lesarten dieser Gruppe weichen auch sonst vielfach von dem
lat. Text ab, den unsere deutsche Bearbeitung voraussetzt.

Das im allgemeinen recht junge Material das mir zur Verfü-

gung stand, reichte natürlich nicht aus, eine kritische Ausgabe

der lateinischen Dichtung herzustellen — und das konnte auch

gar nicht in meiner Aufgabe liegen. Ich habe mich darauf be-

schränkt, den Text so herzurichten, wie er etwa in der Vorlage

des niederrheinischen Bearbeiters ausgesehen haben mag, und das

hab ich unter eklektischer Verwertung der oben verzeichneten

handschriftlichen und gedruckten Grundlagen und ohne viele Kon-

jekturen erreicht. Darüber in jedem Einzelfall Rechenschaft ab-

zulegen oder etwa gar den ganzen Text mit einem Apparat zu

begleiten, dürfte überflüssig sein, ja will mir direkt sinnlos

scheinen. Ich gebe hier nun ein paar Beispiele für mein Verfahren.

Wenn sich V. 306 die Lesarten terrenorum und eternorum, V. 308

durdbile und mirabile gegenüberstehn, so war die Entscheidung für

die Vorlage des deutschen Textes durch civijch (569) und wunder-

lijch (576) gegeben; V. 177 entschied in ziviuil (362) für incerta

gegen nocitiira, V. 178 biß (365) für morsum gegen mortem.

Ich stelle nunmehr den lateinischen Text voran und lasse

ihm den deutschen mit einigen Verbesserungen folgen.

1) Ad. Schmidt, Baron Hüpsch und sein Kabinett. Ein Beitrag zur Ge-

schichte d. Hofbibliothek u. d. Museums zu Darmstadt (Darmstadt 190G) S. 10 u. ö.

[2) Sehr schlecht scheint auch der Text der Jenaer Hs. des Lor. Schaller:

L. Bertalot, Humanist. Studienheft e. Nürnberger Scholaren aus Pavia (1460),

Berlin 1910, S. 15].

3) Die Exemplare in Göttingen: Poetae Lat. rec. 5300 und 5304.
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Chartula nostra tibi mandat, dilecte, salutes.

Plura videbis ibi, si non mea dona refutes.

Dulcia sunt anime solatia que tibi mando,

Sed prosunt minime, nisi servas hec operando.

5 Que mea verba monent, tu noli trädere vento,

Cordis in aure sonent, et sie retinere memento,

Ut tibi grande bonum nostri monitus operentur,

Perque dei donum tibi celica regna parentur.

Menti sincere possunt hec verba placere,

10 Hec iter ostendunt, hortantur, non reprehendunt.

Vox divina sonat, quod nemo spem sibi ponat

In rebus mundi, que causam dant pereundi.

Si quis amat Christum, mundum non diligit istum,

Sed quasi fetorem spernens illius amorem

15 Estimat obscenum, quod mundus credit amenum:

Totum vilescit iam quidquid in orbe nitescit.

Vitat terrenum decus ut mortale venenum,

Abiectoque foris ceno carnalis amoris

Ad regnum celi suspirat mente fideli,

20 Iamque fide plena paradisi sperat amena.

Tu quoque, frater, ita carnis contagia vita,

Ut placeas Christo, mundo dum vivis in isto.

Nee tibi sint eure rei ad nihi]um rediture,

Quae cito labuntur, multoque labore petuntur,

25 Nee modo leteris, quia forsan cras morieris.

Per nullam sortem poteris depellere mortem.

Cur caro letaris, quia vermibus esca pararis?

Nunc locus est flendi, locus est peccata luendi,

Postea gaudebunt qui nunc sua crimina flebunt.

30 Iam modo letetur qui gaudia summa meretur.

Gaudia stultorum cumulant tormenta dolorum.

Talia prudentes fugiunt, ea despicientes.

Cur caro non spernis que pretereuntia cernis?

Nonne vides mundum miserum et pariter moribundum

35 Sub gladio dire mortis languendo perire?

Mors resecat, mors omne necat quod carne creatur,

Magnificos premit et modicos, eunetis dominatur.

Nobilium tenet imperium, nulluni reveretur,

Tarn dueibus quam prineipibus communis habetur.

40 Mors iuvenes rapit atque senes, nulli miseretur.

lila fremit, genus omne tremit quod in orbe movetur.

lila ferit, caro tota perit, dum sub pede mortis
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Conteritur nee eripitur vir robore fortis.

Cur igitur, qui sie moritur, valt magnificari?

45 Cur nimias sibi divitias petit ille parari?

Instabiles sumus et fragiles, multisque ruinis

Atterimur : sie iam trahimur sub tempore finis.

Pretereunt et non redeunt mortalia queque,

Hec statio manet in dubio sie nocte dieque.

50 Vita brevis velut urabra levis sie annihilatur.

Sic vadit subitoque cadit, dum stare putatur.

Quis redimit cum mors perimit, quia federa nunquam

Nee pretium nee servitium mors aeeipit nunquam ?

Sed quid plura loquor? nulli mors impia parcit,

55 Non evadit inops nee qui marsupia farcit.

Non igitur cesses ea que bona sunt operari,

Nam mors non cessat tibi nocte dieque minari.

Amplius in rebus noli sperare caducis,

Sed cupiat tua mens eterne gaudia lucis.

60 Fallitur insipiens vite presentis amore,

Sed sapiens noscit, quantum sit plena dolore.

Quidquid formosum mundus gerit aut speciosum,

Floris habet morem, cui dat natura colorem,

Mox ut siccatur, totus color annihilatur,

65 Postea nee florem monstrat nee spirat odorem.

Regia maiestas, omnis terrena potestas

Prosperitas rerum, series longinqua dierum

Transiet absque mora, cum mortis venerit hora.

Mundi quid sit honor, ego nunc tibi scribere conor

!

70 Nosti quippe satis, quia nil ferat utilitatis.

Predia terrarum, possessio divitiarum,

Fabrica murorum, grandis struetura domorum,

Gloria mensarum cum deliciis epularum,

Insignesque thori, cuppe scyphique decori,

75 Resplendens vestis, que moribus obstat honestis,

Grex armentorum, spaciosus eultus agrorum,

Fertile vinetum diversa vite rcpletum,

Gratia natorum, dilectio dulcis eorum,

Cuncta relinquentur nee post hec invenientur.

80 Quod breviter durat, quis prudens querere curat?

Non metuens hominem faciet mors aspera finem

Rebus mundanis mendaeibus et male sanis.

Causa gravis scelerum cessabit amor mulierum,

Colloquium quarum non est nisi virus amarum,
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85 Prebens sub mellis dulcedine pocula fellis.

Xam decus illarum laqueus fallax animarum

Cum verbis Wandis mendacibus atque nefandis

Illaqueat stultos et fert ad tartara multos.

Tempora transibunt, et gaudia vana peribunt,

90 Et parient fructum tristem per secula luctum.

Omnibus hoc dico, ne se subdent inimico,

Ne supplantetur qui captus in his retinetur.

Noli confundi misera dulcedine mundi,

Nam sua dulcedo dilabitur ordine fedo.

95 Que trepidas mentes et mollia queque sequentes

Fallit mulcendo carnem blandeque fovendo,

Postea finitur, nee dulcis iam reperitur,

Sed fit amara nimis non equans ultima primis,

Et graviter pungit miseros, quos primitus ungit.

100 Nam sie illusos et semper mollibus usos

Damnatos digne post mortem torquet in igne,

Atque voluptatem convertit in anxietatem,

Et fit flamma furens, illos sine fine perurens.

Talia lucra ferent studiis qui talibus berent.

105 Sed qui salvari vult perpetuoque beari,

Christo devotum studeat se trädere totum

Eius inberendo preeeptis, et faciendo

Que scripturarum monstrant documenta sacrarum.

Accipiet vere qui vult bec iussa teuere,

110 Sedibus in letis eterne dona quietis,

Que eunetis dantur qui corde Deo famulantur,

Atque ea qui spernunt que pretereuntia cernunt.

Hie est servorum requies et vita suorum,

Graudia que prestat, tribulatio nulla molestat.

115 Grloria solennis manet illis paxque perennis.

Semper honoratos, semper facit esse beatos,

Quos reeipit secum. Quod quamvis iudicet equum,

Plura tarnen dantur sanetis quam promereantur.

Omnia dat gratis fons divine pietatis,

120 Proque labore brevi bona confert perpetis evi.

His qui salvantur sicut bona multa parantur,

Sic mala multa malis mors preparat exitialis,

Isti gaudebunt, mali sine fine dolebunt.

Nemo potest fari nee dicere nee meditari

125 Gaudia iustorum, neenon tormenta malorum.

Quam male fraudatur, quam stulte ludificatur,
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Qui propter florem mundi, vanumque decorem,

Qui prius apparet quasi flos, et protinus aret,

Vadit ad infernum perdens diadema supernum,

130 Quod Dominus donat cunctis quos ipse coronat.

Errat homo vere, qui cum bona possit habere,

Sponte subit penas infernalesque catenas.

Huius amor mundi putei parat ima profundi.

Protinus extinctus, moritur qui mittitur intus,

135 Semper ad ima cadit, semper mors obvia vadit.

Nee venit ad metas mortis miserabilis etas,

Nescit finiri, semperque videtur oriri,

Semper vexando, semper gemitus renovando,

Ingerit ardores, infinitosque dolores.

140 Sunt ibi serpentes flammas ex ore vomentes,

Funestos dentes et guttura torva gerentes,

A flatu quorum pereunt anime miserorum.

Sunt ibi tortores serpentibus horridiores,

Deformes, nigri, sed non ad verbera pigri,

145 Nunquam lassantur, sed semper ad hoc renovantur,

Et male ferventes sunt ad tormenta recentes.

Semper tristati, semperque ferire parati,

Semper inardeseunt, nee cessant, nee requieseunt;

Non exsternantur, nee pareunt, nee miserantur.

150 Quam male damnatur, quam fortiter exeruciatur

Qui fert tantorum feritatem suppliciorum.

Quid nunc thesauri, quid acervus proderit auri,

Cum peccatores mittuntur ad inferiores

Inferni latebras, ignem pariterque tenebras

155 Semper passuri, nee ab his unquam redituri ?

Tunc flens et tristis qui penis traditur istis,

Mallet preterite quod in omni tempore vite

Pauper vixisset, quam divitias habuisset.

Stat male securus qui protinus est ruiturus,

160 Nee bene letatur cui pena dolorque paratur.

Non igitur eures gazas acquirere plures,

G-azas fallaces incertas atque fugaces,

Que magis optantur cum plenius aecumulantur

:

Et faciunt mentem semper maiora petentem.

165 Divitie tales sunt omnibus exitiales,

Nam sibi credentes faciunt miseros et egentes

Post carnis vitam per blandimenta nutritam.

Expertesque boni traduntur perditioni.
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Nemo tarnen credat quod ab ista luce recedat,

170 Ignibus arsurus, vel propter opes periturus,

Si proprium servet, si divitias coacervet.

Quamvis sit rarum, poterit possessor earum

Iuste salvari, fugiat si nomen avari,

Vivat prudenter, gazas habeat^sapienter,

175 Non abscondendo, sed egenis distribuendo.

Sed satis est notum, quod plus dimittere totum

Prodest, quam temere que sunt incerta tenere.

Tutius est vere mortem fugiendo cavere,

Quam prope serpentem procumbere virus habentem.

180 Sic est in mundo; quare tibi consilium do,

Quatenus hoc spreto te tradas pectore leto

Servitio Christi, cui traditus ipse fuisti.

Hie tibi prebebit regnum quod fine carebit,

Huic si servieris, celsis opibus potieris,

185 Tollere quas fures nequeunt nee rodere mures.

Collige thesaurum qui gemmas vincat et aurum,

Quere bonos mores, thesauros interiores.

Grazas congestas mentis precellit honestas,

Nam miser est et erit qui mundi prospera querit,

190 Est dives vere qui non ea gliscit habere,

Qui bonus est intus, fidei munimine einetus,

Semper honestatis studium tenet et probitatis.

Cum bona quis traetat, tunc se virtutibus aptat,

Si nihil est sordis quod polluat intima cordis,

195 His delectatur Dominus qui cor speculatur,

Thesaurus talis speciosus, spiritualis

Comparat eternam vitam, patriamque supernam.

Congregat in celis thesaurum quisque fidelis,

Perque bonos mores ad summos tendit honores,

200 Nee modo vult fieri locuples, nee magnus haberi,

Sed semper minimus, semper despectus et imus;

Plus paupertatem cupiens quam prosperitatem,

Hoc ideo tolerat, quia celi gaudia sperat.

Pauper amabilis et venerabilis et benedictus,

205 Dives inutilis et miserabilis et maledictus,

Qui bona negligit et mala diligit, intrat abissum,

Nulla potentia, nulla peeunia liberat ipsum.

Irremeabilis, insatiabilis illa vorago,

Hie ubi mergitur, horrida cernitur omnis imago.

210 Hec cruciamina per sua crimina promeruerunt,
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Vir miserabilis Evaque flebilis hec subierunt.

Iussa Dei pia, iussa salubria si tenuissent,

Vir neque femina, nee sua semina morte perissent.

Sed quia spernere, iussaque solvere non timuerunt,

215 Mors gravis irruit, hoc merito fuit, et perierunt.

—

Iaima mortis, lesio fortis, crimen eorum

Attulit orbi semina morbi totque malorum.

lila parentes atque sequentes culpa peremit,

Atque piarum deliciarum munus ademit.

220 Flebile fatum dans cruciatum, dansque dolorem,

lila mereri, perdere veri regis amorem!

Tarn lachrimosa tamque perosa morte perire,

Atque ferorum suppliciorum claustra subire!

Est data sevam causa per Evam perditionis,

225 Dum meliorem sperat honorem voce draconis.

Hec male credens, nos quoque ledens crimine magno
Omnia tristi subdidit isti secula damno.

Stirps miserorum plena dolorum postea crevit,

His quoque damnis pluribus annis subdita flevit.

230 Tunc Deus omnipotens, qui verbo euneta creavit,

Sic cecidisse dolens hominem, quem semper amavit,

Ipse suum verbum transmisit ad infima mundi,

Exulibus miseris aperire viam redeundi.

Filius ergo Dei descendit ab arce superna,

235 Nunquam descendens a maiestate paterna.

Qui corpus sumens animatum, numine salvo,

Processit natus sacro de virginis alvo,

Verus homo verusque Deus pius et miserator,

Verus Salvator nostreque salutis amator,

240 Vivendique volens nobis ostendere normam,

Se dedit exemplum reetamque per omnia formam.

Insuper et multos voluit sufferre labores,

Atque dolore suo nostros auferre dolores.

Sponte sua moriens mortem moriendo peremit,

245 Et sie perpetua miseros a morte redemit.

Quod non debebat, persolvit fons pietatis:

Succurrit nobis mortali peste gravatis,

Pondera nostra ferens penitus nos exoneravit,

Et quidquid crimen vetus abstulerat reparavit.

250 Nam de morte sua consurgens ut leo fortis

Restituit vitam prostrato principe mortis.

Sic Domini pietas mundum non passa periiv
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Fecit nos miseros ad gaudia prima redire.

Iam satis audisti, frater, quod gratia Christi

255 Sic nos salvavit nostrumque genus reparavit.

Si sapis, hoc credas, nee ab hac ratione recedas.

Sed quid lucratur credens qui non operatur?

Hie male se ledit, male vivens non bene credit.

Crede mihi, magmim facit illa fides sibi damnum,
260 Mortem mercatur, quia mortua iure vocatur

Hunc facit ipsa mori sub iudicio graviori,

Quam si nescisset fidei quid dogma fuisset.

Quod loquor est notum retinentibus utile totum:

Frater id ausculta, venient tibi commoda multa,

265 Si retinere velis, quia sie eris ipse fidelis.

Hanc per virtutem poteris sperare salutem,

Atque beatus eris, si que bona sunt opereris.

Ergo verborum semper memor esto meorum,

Cura tue mentis semper sit in his documentis.

270 Si vis salvari, semper studeas imitari

Vitam iustorum, fugiens exempla malorum,

Ulis iungaris, quorum nunc facta sequaris.

Elige sanetorum consortia, non reproborum.

quam ditantur qui celica regna lucrantur!

275 Sic exaltantur qui sanetis associantur.

Vivunt ioeundi qui spernunt gaudia mundi,

Qui carnis misere norunt vitiosa cavere.

Sub pedibus quorum victus iacet hostis eorum.

His dabitur vere Dominum sine fine videre,

280 Angelicosque choros, divina laude sonoros,

Cum quibus ante Deum referunt cum laude tropheum.

Quod tibi nunc dico, si serves corde pudico,

Hos inter cetus vives sine tempore letus.

Sed miseri flebunt, quia gaudia nulla videbunt.

285 Nunquam cum reprobis tribuatur portio nobis.

Ad penas ibunt et sie sine fine peribunt.

Mundus ad hanc partem trahitur per demonis artem,

Istaque damna ferent qui sordibus eius adherent.

His igitur monitis tactus quoties repetitis

290 Sensu discreto que sunt nocitura caveto,

Pervigili cura semper meditare futura.

Quam fera quam fortis venjet destruetio mortis!

Que via pandetur, cum Spiritus egredietur!

Quid sit facturus vel quos comites habiturus

!
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295 Quam miser infernus, quam nobilis ordo supernus

!

Que mala damnatis, que sunt bona parta beatis

!

Quantum gaudebunt quos gaudia summa replebunt!

Quos illustrabit, quos semper letificabit

Yisio sancta Dei, splendorque sue faciei!

300 Talia querenti venient nova gaudia menti.

Cum studio tali dulcedine spirituali

Mens tua pascetur, si iugiter hec meditetur.

Hoc studium mentem Domino facit esse placentem,

* Curas terrenas magno cruciamine plenas

305 Funditus expellit, vitiorum germina vellit.

Sic eternorum mens tacta timore dolorum

Deserit errorem, mundique repellit amorem.

Postea summorum flagrescit amore bonorum,

Confert tale bonum Domini mirabile donum. 3

310 Nam cum mutatur mala mens, Dens hoc operatur.

Virtutum munus prestare potest Deus unus,

Qui sie servorum docet intus corda suorum,

Qui bona seetantur vel dieunt vel meditantur.

Sic Dominus mores levat illos ad meliores,

315 Quos penitentes videt auxiliumque petentes.

Ergo fide pura Christo te subdere cura,

Auxilio cuius fugies mala temporis huius'.

Atria sunt celi vere patefaeta fideli,

Semper ibi vives divino munere dives,

320 Si vis sincere Domini preeepta tenere.

Christo iunguntur sua qui preeepta sequuntur.

Nam decus eternum datur his regnumque supernum,

Gloria celestis paradisi debita festis

Hos faciet letos, et pax eterna quietos.

325 Iam delectaris cum talia premeditaris,

Ista libens audis, et ad hec pia gaudia plaudis.

Nee tarnen ignores per magnos ista labores

Sanctis adquiri, nee fortuito reperiri.

Sed quamvis gratis tribuat Deus ista beatis,

330 Nemo tarnen segnis vite fert dona perennis,

Ni melior factus proprio s correxerit actus.

Quem facit his dignum Dominus vult esse benignum,

Promptum, ferventem, non ocia vana sequentem.

Ad regnum celi non tradit mente fideli

335 Insipiens et hebes; sed tu bene credere debes

Christo dicenti: rapiunt illud violenti,

Kgl. Ges. d. Wiss. Nachrichten. Philolog.-hist. Klusse. 1910. Hoft 4 25
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Scilicet austeri, sed distinguendo severi,

Mollia spernentes, et carni vim facientes,

Semper et intenti Domino parere iubenti.

340 Res est nota satis, quod nil habet utilitatis:

Spiritus inde perit, si corpus dulcia querit.

Et dum vexatur caro, spiritus alleviatur,

Cumque relaxatur, mortaliter ille gravatur.

Omne quod ostendo potes ipse videre legendo,

345 Indice scriptura poteris cognoscere plura

:

Vitam querenti dat iter sacra lectio menti.

Accipe scriptorum, frater, documenta meorum,

Que tibi monstravi, que dulciter insinuavi.

Non ea corde gravi teneas, sed mente suavi,

350 Quidquid enim scripsi multum tibi proderit ipsi,

Si via virtutis delectat iterque salutis.

Nam rex celestis, quem nil latet, est mihi testis.

Nil tibi narravi nisi quod prodesse putavi,

Nee ratio veri debet tibi dura videri.

355 Namque per angustum dixi tibi currere iustum.

Sic probus ascendit, dum semper ad ardua tendit.

Hunc facias cursum, si vis ascendere sursum.

Fortassis puero tibi frustra mittere quero

Istum sermonem, quia non capis hanc rationem.

360 Sed pater immensus det perspieuos tibi sensus,

Roboret etatem, tribuatque tibi probitatem.

Filius ipse Dei, spes nostre progeniei,

Autor honestatis, fons perpetue bonitatis

Virtutum flores et bonestos det tibi mores.

365 Spiritus amborum, qui tangit corda piorum,

Et hinc verborum sonitu fit doctor eorum,

Ipse tuam mentem regat et faciat sapientem,

Recte credentem, monitusque bonos retinentem,

Ut bene vivendo mandataque saneta tenendo

370 Letitiam vere lucis merearis habere,

Que tenebras nescit, nimioque decore nitescit.

Et euieunque datur, sine iine beatificatur.

Hoc tibi det munus qui regnat trinus et unus»
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Das deutsche Gedicht ist in der einzigen Kasseler
Handschrift durchaus nicht fehlerfrei überliefert; doch liegen

die Verderbnisse anscheinend nirgends tief, meist handelt es sich

um Auslassung des Reimwortes oder ähnliche Flüchtigkeiten des

Schreibers, die leicht zu erkennen sind und zu beseitigen waren.

Es sieht nicht so aus, als ob zwischen dem Original und unserer

Handschrift noch ein Zwischenglied existiert habe, und so mag
der Schreiber auch zeitlich recht nahe an den Dichter heranrücken.

Unter den Werken, welche unsere Handschrift gewiß nicht zufällig,

sondern planmäßig vereinigt, ist der „Contemptus mundi" zweifellos

das jüngste: der „Lucidarius" gehört in den Ausgang des 12.

Jahrhunderts, dem dritten Jahrzehnt des 13. Jhs. entstammt der

„Freidank", den „Cato" und den „Facetus" wird man der ersten

Hälfte des folgenden Säculums zuschreiben dürfen — der „Con-

temptus mundi" mag noch ein Menschenalter jünger sein: über

1350 geht er schwerlich hinauf. Es ist gar nicht ausgeschlossen,

daß die Persönlichkeit, welche die Zusammenstellung unseres

Kodex nach dem Muster ähnlich kompilierter lateinischer Hand-

schriften veranlaßte, erst die Anregung gegeben hat, für diesen

Zweck auch den „Contemptus mundi" in deutsche Reime umzu-

schreiben. Ja, der Umstand daß der geübte Berufsschreiber sich

allerlei Verstöße besonders an den Reimstellen hat zu Schulden

kommen lassen, schließt die Möglichkeit keineswegs aus, daß der

Dichter des Werkchens und der Redaktor oder Kompilator dieser

Sammlung von lehrhaften Texten eine Person darstellen. Ich spreche

das mit Absicht aus, um einmal der weitverbreiteten Anschauung
entgegenzutreten, als ob eine Originalhandschrift immer fehlerlos

sein, jedenfalls aber den Verfasser selbst zum Schreiber haben

müsse. Dieser Fall wird sich im Gegenteil äußerst selten ereignet

haben : nur ganz ausnahmsweises trat ein Werk in der eigenen

Niederschrift oder Abschrift des Dichters an die Oeffentlichkeit

;

und auch der Vorgang, daß der Autor die Herstellung des ersten

Editionsexemplars überwachte wie etwa Otfried, bildet ganz und

gar nicht die Regel.

Was die Heimat der Umdichtung angeht, so kann man sie

mit Bestimmtheit als ripuarisch bezeichnen. Ueber dies Gebiet

scheinen freilich ein paar auffällige Erscheinungen hinauszuweisen.

Einmal das vorletzte Reimpaar 679 f. das in der Hs. ynnicheyi :

tpeyf/s lautet, also rein niederdeutsch ist. Aber dieser einen Bin-

dung t : j stehen allein 29 Reime eyt : eyt gegenüber: 19. 25. 47.

71. 91. 99. 103. 149. 157. 193. 205. 215. 221. 229. 237. 251. 257.

259. 265. 291. 381. 459. 551. 571. 619. 643. 645. 657. 675 und, an-

25*
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derseits die Bindungen 5 :
5 in heyfz : zeys 159 und seh : 5 in vleyfcli:

zeys 341. Ueberhaupt reimen im ganzen 60 mal -t : -t, 2 mal ß : z

(nütz : trutz 11, gantz : glantz 161), 3 mal -j : -5 (außer 159 noch

slofs : genofz 435. &?oi/> : ^rro«/> 497), 2 mal -5- : -j- (vö/#e : büfze

115. müfzen : vü/zen 519), lmal -jj- : -33- (vergefzen : befefzen 603)

und unrein je einmal 5 : seh (311) wncZ -j : -s (bi/z : is 365). Diesen

70 Reimen, welche die scharfe Scheidung des t und der #-Laute

bezeugen, widerspricht also nur jenes . . . ynniclieyt : got der alle

hertzen weyfz am Schlüsse, und ich trage daher kein Bedenken,

hier die Aenderung fpeyt (= fpehet) vorzuschlagen: '•Dominus qui

cor fpeculatur' heißt er auch im latein. Gredicht V. 195. Von
dieser einen, höchst wahrscheinlich verderbten Bindung abgesehen,

weist der Reimbefund keinerlei niederdeutsche Erscheinungen im

Konsonantismus auf; denn kürten (: voerten) 139 geht weit über

niederdeutsches Gebiet hinauf. Bei der Dürftigkeit des Reim-

schatzes treten überhaupt nur wenige dialektische Erscheinungen

zu Tage, wie vor allem das niederrheinische ä für (s. Franck,

Zs. f. d. Alt. 24, 383), das durch die Reime gode : qudde 485, genäde

581 ; benomen : amen 681 bezeugt ist ; dann die kontrahierten

Formen des Verbums 'sehen', von denen gesien : inflien 117. 186

(Inf. u. Part.) und sijt (3 P. Sg.): zijt
,

quijt 87. 191. 391 be-

zeugt ist.

Aus dem Wortschatz sind am bemerkenswertesten ein paar

niederländische Lehnwörter, denn als solche sehe ich zwar nicht

ohne weiteres blyt (201), blytschaf (256. 271. 552), wohl aber venyn

(49. 70. 196. 364. 439), ferner iolijt (35. 97, vgl. Mnl. Wb. III 1058)

und das Verbum premen (213. 624, vgl. priemen Mnl. "Wb, VI 667)

an. Ein echtes Heimatswort des Verfassers dürfte das Adj. zeys

(160. 342) sein; Lexer bezeugt es nicht über die bairische Exodus
des beginnenden 11. Jhs. hinab, ich habe keine Zeit gefunden, ihm
in der niederrheinischen Literatur älterer Zeit nachzuspüren.

Der poetische Wert der Reimerei ist gleich Null, die künst-

lerische Leistung des Uebersetzers steht tief unter der seines

Landsmannes, der den Facetus bearbeitete; der zuweilen mächtig

dahinflutenden Beredsamkeit des Originals ist er nicht Herr ge-

worden. Aber einmal verdient das Denkmal sprachlich Beach-

tung eben durch jenes eigenartige Hinüberschielen zum Nieder-

ländischen, wie es für die Zeit vor und nach 1400 auch sonst be-

zeugt, aber bisher nicht zusammenhängend geprüft worden ist,

und dann sind wir doch jetzt auf dem Wege, als Dokumente der

Bildungsgeschichte des ausgehenden Mittelalters auch jene Reim-
werke hervorzuholen, die nach dem Verfall der hohen Kunst der
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Belehrung und Erbauung weiter Kreise unseres Volkes gedient

haben. Der niederrheinische „Contemptus mundi" verdient schon

um der Umgebung willen in der er uns überliefert ist, ans Licht

gezogen zu werden.

Die Orthographie der Hs. ist in manchem lehrreich und

im ganzen so gut, daß ich sie getrost beibehalten durfte. Insbe-

sondere bin ich ihr auch in einem Punkte zur Seite geblieben. Der
Schreiber unterscheidet *) y für t und ij für 1. Eine rein graphische

Entgleisung von y zu ij (etwa gar bei ey usw.) kommt niemals

vor; wohl aber schwenkt der Schreiber umgekehrt von ij zu y
hinüber : er wechselt zwischen dyn (syn), dyns, dynen usw. und dijn,

dijns, dijnen — offenbar weil er hier in der Quantität unsicher

war, dasselbe Schwanken zeigt sich auch zwischen sych und sijch:

der Unterschied zwischen betonter und unbetonter Eorm macht

sich hier in einer Unsicherheit der Orthographie geltend 2
).

Eine Anzahl von Ergänzungen hab ich unbedenklich im Texte

vorgenommen und in der üblichen Weise kenntlich gemacht; auf

andere Korrekturen weisen die Anmerkungen hin. Rechts an der

Seite hab ich die Verse der Quelle angeführt, was aber in manchen

Partieen, wo die Bearbeitung sehr frei ist (so bes. von V. 493 ab)

nur als ein ungefährer Hinweis gelten darf.

Contemptus inundi. Bl. 77b

pyn mynsche de sijch wilt keren

*^zü goide, de sal zijtlich leren,

Vnd sijn hertze gar zestoeren

4 die werilt vnd ir zübehoeren.

So mach he goide vrüntlich werden,

ia wilt he it an
|
syn ende herden, Bl. 78a

Zu lange beyden en is niet gut:

8 die werilt mainchen vallen dut

Ane hoyde in des düuils drü,

want wir enhain hie niet dan eyn nü:

In deme nü doi dynen nütz,

12 ee morne der doit dir spreche trütz.

Du enmacht niet wiszen, of dir sij

zijt dijns steruens na of bij,

1) Zur Mahnung für andere will ich hier bekennen, daß ich dies erst bei

der Kollation bemerkt habe.

3) Ich sehe nachträglich, daß ein paarmal y statt //' für i auch sonst vor

n steht, wie in pyne 309. 314.
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En meirre niet, grijf ane
|
zühant

:

Bl. 78b

16 'contemptus mundi' is genant

Ein boechelijn, dat leert dich wail,

wie man van gantzen hertzen sal

Got lief hain vnd die werilt leyt;

20 nü mirke wie dat ane geyt.

Dit boechelijn hain ich dir gesant 1. 2

mit heyle, lief, üsz vremede lant,

Da ynne sijs du güde lere,

24 of sij dir niet
|
en sijn vnmere. Bl. 79a

Dyne sele soeszen troist intfeyt 3. 4

van deme dat hie ynne beschreuen steyt;

Des saltü wenich doch intzeuen,

28 du enwils darna mit werken leuen.

Du ensalt niet vür dem winde reren, 5. 6

wat ich dich güder dinge leren.

Sy geuent dyme hertzen soeszen clanck,

32 of du sij setzis in dynen
|

gedanck. Bl. 79b

Van gauen goits eyn groeszlich gut 7. 8

myne lere dich erweruen düt,

Dat hemelrijch vnd groisz iolijt

3 6 wirt dir bereyt ain alle zijt.

Dat ich hie leren dat sal allen 9. 10

reynen hertzen wail beuallen,

It en is mit scheiden nieman hart,

40 vnd wijst doch zu der bester vart.

Wat is dir hüde vreuden noit,

|as dich lichte morne nympt der doit! Bl. 80 a

Grheyn gut mach dir zu staden stain,

44 dat du dem dode moechs intgain.

En kere dich nicht an gut van erden,

da mit du macht gedrungen werden
In pyne groisz vnd in arbeyt,

48 vnd leuen ain gerechticheyt.

Van ertschen güde kümpt venijn,

da die seien mit
|
bedragen syn. Bl. 80b

We dat vür allen troist erküyst,

52 dat ewige licht he gar verlüyst.

Haistu güts alle dyn gevüch,

tesche vnd büdil vol gnüch,

Alleyn it dir hie die zijt verdrijft,

56 dyne vreude vnuolkomen blijft.
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G-ot spricht, dat nieman alze sere 11. 12

syn hertze an ertsche dinck enkere,

Die alze sere dar na worjuen. Bl. 81n

60 der seien dicke sint verdoruen.

Wilch mynsche got wilt leren mynnen, 13. 14

de sleyt die werilt üsz den synnen,

Vnd keert da van allen synen gedanck,

64 as sy ym brenge vülen stanck.

We got mynt, dem is vngeneme 15. 16

allit dat der werilde is bequeme,

Wat der werilde schonen schijn

68 G-it, dat dünkit
|

ym vülnis sijn. Bl. 81b

De got mynt, dem dünckit allit sijn 17. 18

der werilde zierheyt eyn venijn,

He pyngit sijch, dat he van ym sleyt

72 allit dat dem vleysche waillust (deyt).

We got mynt, he al syn hoffen keert, 19. 20

as yn sijn gelouue leert,

Dat he van goide sij gewert

76 des hemelrijchis, des he begert.

Up dat du goid
|
beuellich sijs, Bl. 82a 22. 21

So leue dan in sulcher wijs,

as got meynt in allen zijden.

80 vnküysche waillust saltd miden.

Enroeke niet der dinge van erden, 23. 24

die doch zu niede müszen werden.

Die du mit arbeyde müs gewinnen,

84 vnd mach alze geelich dir intrinnen. -

Wes vreuwit sijch nü der lijcham dijn, 27. 26

|de da müsz der würme spise sijn? Bl. 82b

Der doit engheynen man versijt,

88 wie starck he sij in deser zijt.

Nu schrie eyn yeclich syne misdait 28. 29

vnd beszer die, so wirt sijn rait.

We hie beschriet dat he misdeyt,

92 van gode vreude he intfeyt.

We die hemelsche vreude mach 30. 31

erweruen, vreuwe sijch nacht vnd dach.

|It brengit alle liden sicherlijch, Bl. 83 rt

96 des hie die doren vreüwent sijch.

93 Hs. hemelche.
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Alsülche blijtschaf, alsülch iolijt 32. 33

versmeit der wise in alre zijt.

War umb enhais du ouch niet leyt

100 vreude die so snel vergeyt?

Du sijs alle dinck üp deser erden 34. 35

sterflich vnd vergencklich werden,

Eyn yclich ain gewer vergeyt,

104 as
|
der doit kümpt vnd (yn er)sleyt Bl. 83b

Der doit ersleyt wijf vnd man 36

vnd allit dat ye lijf gewan,

Dat wilt der doit allit verdringen,

108 die iüngen mit den alden twingen.

Der doit den iüngen vnd den alden 40. 39. 37. 38. 41

nympt vnd deyt yn hene sehalden,

Hertzogen, vürsten, greuen (und heirren),

112 beyde die mynren vnd die meir|ren, Bl. 84a

He envoert den eidelen noch den vrien.

dat mach eyn yeclich wal beschrien.

Der doit vns treet vnder die vusze, 42. 43

116 vleysch vnd beyn vergeyt ain alle büsze,

Nie man so starc enwart gesien,

de dem dode moecht intflien.

Sint dan eyn yeclich ane sonder 44. 45

120 stirft, so dünckit mich <eyn) wonder,

|Dat yeman ertscher eren gert, Bl. 84b

de doch bloisz van hynne vert

Vnstedicheyt, krancheyt, vngemach. 46. 47

124 vns oyuergeyt nacht vnd dach,

Wir enwiszen niet wa dat wende,

as vns der doit voert in eilende.

Och dat leuen wirt benomen 48. 49

128 vns ain alle wederkomen,

Vnd wir enwiszen niet, wanjne Bl. 85a

Gewalt des doits vns oeuergee.

Sij sint wijs die yt mirken künnen! 50. 51

132 Wie der scheme vlüit der sünnen,

Also vergeyt des mynschen leuen,

wa bij mach he sijch dan erheuen?

As mich beklümmen hait der doit, 52. 53

111 Hs. Hertzogen vürsten vnd greuen. 113 Hs. enwoert 119 ane

sonder 'ohne ausnähme'.
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136 wilch vrünt hilpt mir dan üsz der noit?

Oüwe leyder mir enkan

Gehelpen dienst
|
noch gaue dan. Bl. 85b

Dat ich da mit die reide kürten, 54. 55

140 der doit engift üp niemans voerten:

He nympt die armen mit den rijchen,

ym enmach nieman intwijchen.

Dar vmb, wolt du recht proeuen, 56. 57

144 woltü dich in doegeden oeuen,

Vnd wirken güts wat du vermacht,

der doit volgit dir dach vnd
|
nacht. Bl. 86a

Vürbasz kere die synne dyn 58. 59

148 van dingen die vergenclich syn,

Vnd schaffe, dat dir werde bereyt

vreude in der ewicheyt.

Gelüst der werilde dicke lügit 60. 61

152 vnd der gecke vil bedrügit.

Mer wat der na gebürt zu liden,

dat mirkit der wise man bij ziden

Der werilde zierheyt is gelijch 62. 63

156 der blümen,
|
die gezieret rijch Bl. 86b

In wünniclicher blüde steyt,

die hait natnre an sij geleyt:

As die craft der sonnen heysz 64. 65

160 verderret gar die blüme zeys,

so wirt ir al benomen gantz

ir roch, ir zierheyt vnd ir glantz.

Is dir eyn koyninckrijch gegeuen, 66—68

164 gewalt, gelücke vnd lanc leven,

Vnd were ouch alle die werilt dyn,

dat
|
du der moechts geweldich sijn, Bl. 87a

So kumpt der doit vnd nympt it al,

168 of ich dir die wairheyt sagen sal.

Wat ich mach sagen vnd leren 69. 70

van heirheyde vnd van werilteren,

Ir ürber düyrt kurte stünt.

172 dat mach dir selue wesen künt.

Hais du bürge vnd lant, 71. 72

groisze gewalt in dynre hant

|Vnd van hüsen groiszen Im, Bl. 87b

176 so en is doch anders niet dan nü.

Haistü wingart vnd geuilde, 77. 76
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güder wyne vnd vrüchte milde, 73. 74

Bijche tafele güder spisen,

180 der doit wilt it allit van dir wisen.

Hais du swijn, schaif vnd pert, 76. 78. 79

as vil as ir dyn hertze gert,

Boüngarde vnd schoinre kinder vil,

184 dat is dir
|
wail eyn vreüden spil; Bl. 88a

Der doit de deyt dirt al intvlien,

so enmacht du is nümerme gesien.

Wilch wise man mit ernste wilt ringen 80—82

188 na vnsteden ertschen dingen,

Vnd die zijt da mit verdriuen,

die ym lange niet entbliuen,

Der (doit) engheynen man insijt,

192 he enmache yn ertscher wünnen quijt.

Sich
|
vrouwen mynne ouch vergeyt, Bl. 88b 83. 84

die mit yn sich vergecken deyt,

Ir vrüntliche günst, ir gut gekoese

196 is as fenijn der seien boese.

Mit soeszen sanften worden liegen 87

künnen die vrouwen vnd bedriegen,

Gralle is iren worden bij

,

85

200 wie (soesze ir) günst zu dem eirsten sij.

Vrouwen schoende zierlich, blijt 86. 88

en is niet dan der
|
seien strijt, Bl. 89a

Die vil der gecke hait bedrogen

204 vnd in der hellen grünt gezogen.

Greyne ydil vreude lange ensteyt, 89

mit der zijt sy hene geyt,

Doch brengit sy vrücht gar vnbehende

:

208 bedroeflich schrien sonder ende. 90

Deme düuil nieman sijch ergeue,

vmb dat he hie in vreuden leue. 91

Vp dat he hie niet zu
|
mail enwerde Bl. 89b

212 verwünnen, of he it lange herde. 92

Sich dat die werilt niet enpreme 93

dich, vnd doch dar na erscheine.

Want der werilde soeszicheyt

216 zu vülen stänke na ergeyt. 94

We hie nympt allit des he begert,

193 Hs. myne. 211 Hs. Met, t durchstrichen.
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vnd na sijns vleyschis genügeden vert, 95—98

De vint dat is allit is gedroch,

220 as he herjna leret singen och. Bl. 90 a

As dese waillust alle vergeyt,

die doch lange niet ensteyt,

So vints du, dat is sicherlich,

224 dat leste dem ersten vngelijch.

Die süs die werilt hait bedrogen,

vnd al irs willen hait geplogen,

Den git sij leyder lidens vil,

228 den sij vürmails gaf vreude vnd spil. 99

Die lijfs gelüst
|
so hait verleyt, Bl. 90b 100—102

na irme dode yn wirt bereyt

Eyn ewich vüyr vür ire gelüst,

232 da wirt yn alre vreüden brüst.

Da is eyn vüyr, dat vmmer me 103

birnet, da inne rüwe vnd we
Vnd anders geynen solt erweruent, 104

236 die in iren snnden sternent.

We mit goide selicheyt 105—108

hain wilt in der ewicheyt,

Vnd na
|
dode sijn behalden, Bl. 91 a

240 de sal inniclichen schalden

Sijn hertze mynnenclich in got,

doyn vnd halden sijn gebot.

We dat allit dat ich hie schriuen, 109

244 in syme hertzen leiszt becliuen,

Vnd beheldit dat ich hie leren,

vnd wilt dar na sijn leuen keren,

Van goide he vreude intfangen sal,

248 dat dar ich ym ge|louen wal. Bl. 91b

Die vreude alle den wirt gegeuen, 113 ff.

die goide hie zu dienste leuen,

Die vreude in alre gütlicheyt

252 got synen dieneren hait bereyt.

We verdient, dat got ym gan

der vreuden die he geuen kan,

Den enmach nümmer leyt bedroeuen.

256 he müsz alle zijt blijtschaf oeuen

In vreude die ain ende
|
steyt, Bl. 92*

218 11s. sijs. 257 Hs. vreuden.
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ouch wirt ym hoeliche ere bereyt.

Allein got richtet na gerechticheyt, 117. 18

260 den heyigen hait he doch bereyt

Me güts den he sijns rijchis gan,

dan alle die werilt verdienen kan.

Got alle gut den heyigen git 119. 20

264 zu vergeifs vnd vmb niet,

Vnd git yn vmb eyn zijtlich leyt

vreude in der ewicheyt.

So wie
|
die güden sint verblijt Bl. 92b 121—23

268 ewelichen sonder zijt,

So haint die boesen vnbehende

groisze pyne sonder ende.

Die güden solen blijtschaf driuen,

272 die boesen in dem liden bliuen.

Wiszt dat üp erden wyf noch man 124. 25

voldencken noch volsprechen kan,

Wat liefs den güden wirt beraden,

276 wat lidens wirt gedain
|
den quaden Bl. 93 a

¥e durch boisheyt wirt verdoemt,

de wirt vür eynen geck genoemt. 126—30

Siet, mach he yt ein doir sijn,

280 de umb der werilde valschen schijn

Zer hellen vert, vnd ouch die crone

verlüyst, die got in des hemels trone

Git synen vründen al gelijche,

284 die he zieret in syme rijche?

He is ver|irret in den synnen, Bl. 93 b 131. 32

de godis hülde wail mach gewinnen,

Vnd geyt mit willen sonder ende

288 zer hellen in des düuils bende.

It is da boese werden alt, 133—27
der doit is da also gestalt,

Dat he nümmerme envergeyt,

292 mer alle zijt nüwe up steyt.

Der doit ernüwit ye lanck so me 138. 39

suchten, karmen vnd we:

Da
|
is vüyrich birnen oyuer all, Bl. 94 a

296 da en is lidens geyn gezal;

Da sint slangen die üsz dem münde 140—42

295 Hs. Dat.
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blasent vüyr in alre stunde,

Ire zende vüyl vnd vngehüre

300 senckent van dem seluen vüre,

Van irme blasen gar verderuen

verdoemde seien sonder steruen.

Noch ist da eyne meirre quäle: 143. 44
304 da sint stoecker, die

|
zu male Bl. 94b

Sint heslich, swartz vnd vngestalt,

die alle der pynen haint gewalt.

Nummer enbaint die stoecker roy, 145—49

308 eyn yeclich pijnt sijch, wie he doy

Den seien pyne sünderlijch,

irre engeyn erbarmet sijch.

Ouwe wie sere ist ym verschert, 150. 51

312 de verdoempt van hynne vert,

Vnd müsz van yn vmb syne schulden. Bl. 95a

so maincher leye pyne dulden!

Och of der sünder mirken woelde, 152—55

316 wat ym hilpt eyn schätz van golde!

As he vmb maincher leye sünde,

die he deyt, vert in afgründe

Mit den düuelen zu der hellen,

320 da sy (in) in dem vüre quellen,

Mit swegil, peche vnd mainchme swere,

ewelich sonder (weder)kere.

|In den iemerlichen ziden, Bl. 95b 156—58

324 as dit müsz der sunder liden,

So wenen ich, dat he sicher woelde,

as he zu rechte willen soelde,

Dat ym in alle syme leuen

328 got rijchtüm nie enhedde gegeuen.

Dar vmb saltü dynen müt 159—64

bekümmern nich vmb groisz gut,

Dat schone geloift vnd alle zijt lügit,

332 vnd mainchen myn|sehen so bedrügit. Bl. 96a

Wie vil he gert des güts van erden,

vnd denkit ouch, wie it ym moege werden,

He blijft von hertzen arm as ee,

336 vnd hed is alle zijt gerne me.

Alsülch rijchtüm dünckit mich 165—68

300 lies smeckent?
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allen lüden schedelich:

We zu verre dem gelenft,

340 van gode wirt he gar verscheuft.

As hie verstirft sijn vüle
|
vleysch, Bl. 96b

dat he gezogen hait so zeys,

So wirt ym alle gut intfirret:

344 dan clait he, dat he was verirret.

rijch mynsche, du doch sere 169—71

dich niet enbedroeue vmb sülche mere.

As du soelis birnen in dem vüyre

348 der hellen, dat dir is vmmer düre,

Of du in rijchtum bis behüt,

vnd meirren kans dyn
|
eygen gut. Bl. 97a

"Wie it niet dicke sij gesien; 172—75

352 mit rechte mach it doch geschien,

Dat der rijche werde behalden,

of he wilt gijrheyt van ym schalden,

Vnd sijn gut wijslich bewaren,

356 vnd deylen it sonder sparen

In der mynnen mit den armen,

die vür der dür van hünger karmen.

Ich enweysz, wie icht moe|ge basz bedüden: Bl. 97b 176. 77

360 it dunct mich künt sijn allen lüden,

Dat nützlich is dat gantz begenen,

da mit man müsz in zwiuil leuen.

It is beszer, we da weysz bij eme sijn 178. 79

364 eynen slange de da dreyt vemjn,

Dat he den schuwe vür dem bisz,

dan na as he gebiszen is.

Die werüt is allit <süs) gestalt: 180—83

368 ich raden, drijf sij
|
mit gewalt, Bl. 98a

Van dir vnd diene gode,

vnd richte dich na syme gebode,

Want du eme wirts gegeuen.

372 woltü ^m in trüwen leuen,

He git dir eyn koynincrijche,

dat sal dir blyuen ewelijche.

Diens du gode, dir wirt zu lone 184. 85

376 dat hoeste gut in des hemels trone,

Dat enkan van dir intferren

nümmer
|
dief noch müys gezerren. Bl. 98b

Nu soeke in doegenclicher mynnen 186. 88
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380 eynen reynen schätz van bynnen,

Eyns doegenelichen hertzen reynicheyt

vür allen schätz der werilde geyt.

We wail geleuft vnd da by gut 191. 92.

384 van hertzen is, keert syncn mut.

Wie he sijch in eren proeue,

vnd dar zu sijch in doeigeden oeue. Bl. 99a

We alzijt gerne in doegeden wandilt, 193—95

388 vnd da bij güde dinck handilt,

Deme wedervert engeyn

vnnlait dat sijn hertz intreyn,

Grot haits genoede, in wilcher zijt

392 he so reyne hertze sijt.

Süllich geystlich schätz is gode wert, 196. 97

we den hait, of he is gert,

De wint da mit dat ewige leuen,

396 |dat hemelsche lant wirt eme gegenen. Bl. 99b

Wilch rijch man is in deser zijt 205. 204

versümelich, he wirt vermaledijt,

Mer der doegenclicher armen

400 wilt sijch sicher got erbarmen.

We mynt dat boese vnd leiszt dat beste, 206—08

de vert in der hellen veste,

Den enmach zu geynre zijt

404 gewalt noch rijchtüm machen qnijt.

Nie|man geseiden enkan den slünt Bl. 100a 209. 10

der hellen, he is ain grünt.

We dar yn kümmet, he wirt vngestalt

408 vnd heszlich, he sij iünc of alt.

Oüwc der clegelijcher stünt! 211. 12

Adam vnd Eua in den slünt

Müsten varon vmb ire misdait,

412 des alle die werilt schade hait.

Weren sij gehoirsam bleuen, 213. 14

got enhedde sij nie verdreuen,

|Noch durch geynre leye noit Bl. 100b

416 so verurdilt in den doit.

Want sij brachen dat gebot, 215

dat yn hadde geboden got,

It was recht, dat sy verduruen,

405 geseiden di. geseten lsati«rr'.
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420 vnd vmb ire vngehoirsamgeyt stüruen,

Eua misdede vnd Adam, 216. 17

da van in alle die werilt quam

Mainche krancheyt vnd der doit.

424 oüwe der clegelijcher
|
noit! Bl. 101 a

Die alden vür vnd die iüngen na 218. 19

worden alle verderuet da,

Vnd mainche vreude wart inthalden

428 beyde den iüngen vnd den alden.

Dat was eyn bedroeflich vngeual, 220—23

dat liden gaf der werild al,

Des hoesten koyninx günst benam,

432 vnd zu groiszme leyde quam,

vnd sij ouch niet en
|
mochten weruen, Bl. 101b

dan in bitteren noeden steruen,

Vnd varen in der bellen slosz.

436 dat was vns eyn kranc genosz.

Do Euen der slange bedroich, 224—26

de schone geloifde vnd allit loich,

Do dranck sij leyder dat venijn,

440 da mit wir alle vergifticht sijn.

Alle lüde na den ziden 227—29
schrüwen vnd hadden liden

Me dan vünftzich
|
hundert iair, Bl. 102 a

444 dat ich dir sagen dat is wair.

Do lange hadde gedüyrt dit karmen, 230. 31

des mynschen got sijch wold erbarmen,

Den he alwege hadde gemynt.

448 wat he doi dede, dat besynt.

Sijn ewich wort gaf he her neder, 232. 33

da bij der mynsche queme weder,

Vnd die lere van eme neme,

452 da bij he zu gejnaden queme. Bl. 102b

Dat wort wart mynsche vnd bleyf doch got, 234—37
der vader gaf eme dat gebot,

Dat he werden soelde geboren

456 van eynre iünfroüwen üsz erkoren,

Grewair got vnd mynsche mit eyn. 238. 39

syne genade vns da erscheyn,

Die vns vmb barmhertzgeyt

460 vnd vmb mynne bracht in selicheit.

Eyn
| nüwe leuen he begünde Bl. 103a 240. 41
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machen so he beste künde,

Dar na eyn yeclich solde leuen,

464 dat wolde he seluer ane heuen.

Dat de got vnd mynsche beyde 242. 43

vns machede vri van alme leyde,

So hadde he liden vnd noit,

468 vnd arbeyt bisz in synen doit.

Mit syme willen wold he steruen, 244—46

vnd vnsen |
doit da mit verderuen. Bl. 103b

We gaf ye vründe sülchen troist?

472 syn doit hat vns van dode erloist.

Ain syne scholt mit gedolt 247—49

hait he voldain vür vnse scholt,

Vnd hait sij gar üp sijch genomen,

476 dat he vns moechte zu helpen komen.

Dat ich sagen dat is offinbair, 264—66

vnd is ouch nützlich, dat is
|
wair. Bl. 104a

We it hoert vnd dar na leuen wil,

480 de vindit gemach vnd vreüden vil.

Dar na setze dynen müt,

so is dyn geloüue gut.

Mit dem geloüuen machtü komen 267—69

484 zu groiszme heyle mit dyme vromen,

Vnd geseligit syn van gode,

deys du dat güde vnd leis dat quade.

Dar vmb
|
dencke an myn wort, Bl. 104b

488 die du nü hoers vnd hais gehoirt.

wat güts haint sij gewünnen, 274—76

die dat hemelrijch erweruen künnen,

Vnd sijch gesellent mit den besten,

492 die got erheuet in irme lesten!

Wat wint he de geleuuich schijnt,

vnd sijch zu geynen doegeden (pynt),

Noch güder werke niet
|
enhait? Bl. 105a

496 syn geloüue deyt ym quait.

Geloüue güder werke bloisz

brengit hindernisse vnd schaden groisz,

He is vür gode doit vnd mat,

500 die heyige lerer sprechent dat.

Alsülch geloüue deyt dich stcruen

in strengen ürdil vnd verderuen,

Dem weres du vil basz intgangen,

Kgl. üos. d. Wim. Nachrichten. Philolog.-hist. Klasse. 1910. Heft 4. 26
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504 enhets du nie ge|loüue intfangen. Bl. 105b

Sich, weme du dich hie wils ergeuen,

mit dem müs du her na oüch leuen.

Küys den güden, vlü den quaden,

508 dat wil ich dir in trüwen raden.

Woltü van gode behalden sijn,

so setze alle die synne dyn

Zu volgen den gerechten na

512 in allen landen hie vnd da,

Die vngerechten schü|wen sere

;

Bl. 106a

setze in dyn hertze ouch dese lere:

We hait eyn vro hertze vnd vrien müt, 276—78

516 de ertscher vreüden is behüt,

Sijns vleyschis gelüst verwinnen kan,

ia dat is ein selich man!

Alle düuil ligen müszen

520 verwonnen vnder synen vüszen.

Haistü in dat hertze dyn gelaicht 279—83

die wort
|
die ich nü hain gesacht, Bl. 106b

So saltü sonder auelain

524 mit den heyigen vreude hain.

Die so verwinnent, die solen sien

got, vnd ouch sal yn geschien,

Vnd mit den engelen sij got so

528 mit sänge solen louen ho.

Mer die verdoempt sint zu der hellen, 284—86

die sollen sijch zu liden stellen

Mit den düuelen
|
in der pynen, Bl. 107 a

532 vnd yn ensal nümmer vreude erschinen.

Nü mirket wie der düuil dar 287. 88

mit listen züycht die werilt gar,

Vnd sij dat selue müszen da

536 liden vnd eme volgen na.

Mit ernste dencke wat ich sain, 289. 90

vnd dencke wat ich vür gesprochen hain.

Du salt alzijt van dir drengen

540 dat dir her|namails mach schaden brengen Bl. 107 b

Mit vlijsze saltü sonder wencken 291. 92

die zijt die komen sal bedencken,

vnd dich intghein den doit bewaren,

544 de so strenge kümmet geuaren,

Wuchs wegis vert die sele dyn, 293. 94
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of we sal ir geselschaf syn,

Wanne sy varen sal van hynne?
548 gedenke wes sy dan beginne.

[Dencke wie arm die helle sij, Bl. 108a 295. 96

wie rijch dat hemelrijch da bij.

Dem verdoemden rüwe vnd leyt,

552 den seligen blijtschaf is bereyt.

We goetlichs wesens claren schijn 297—99

mach schoüwen, de mach wail vroelich sijn,

He enmach niet danne, he müsz da blyuen,

556 vnd ewelich vreüde dryuen.

We got
|
wilt sien vnd des begert, Bl. 108b 300—02

sal van gode sijn gewert

Nüwer genaden, die yn spisen

560 sal in geystlicher wisen.

Mer daran denke spade vnd vrü

ain vnderlaisz, dat hoert dir zu.

We setzit in got al sijn gedanck 303—05

564 in allen ziden sonder wanck,

De wirt gode behegelijch,

vnd macht ouch wail sicher sijch,

|Dat ertsche sorge van ym vert, Bl. 109 a

568 vnd süntlicheyt yn niet endert.

So we voert eyn ewich liden 306—08

der hellen in den seluen ziden,

So wirt ym vnwert vnd leyt

572 der werilde ere vnd ire rijcheyt.

Dar na zu hant müsz he beginnen

dat hoeste goetliche gut zu mynnen.

Der gedencke enis nieman
|
rijch, Bl. 109 b 309. 10

576 sy engeue got wünderlijch.

Want sal eyn man in doegeden leuen,

dat mach eme got alleyne geuen.

As dan der sünder sijch bekeert,

580 dat git eme got, des sij he geeert.

Stare in dem geloüuen gif dich gode, 316. 17

vnd bid got vmb syne genade,

He hilpt dir hie verwinnen al

584 deser werilde vnge|ual. Bl. 110*

Geleufs du vnd bistü sünden ain, 318—20

573 Hs. hantz
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der hemel wirt dir üp gedain,

Van gauen goits saltü rijch

588 mit eme leuen ewelijch,

Wolt du gantz halden.die gebode,

die du intfangen hais van gode.

So we leift as ym geboden is, 321. 22

592 de kümpt bij got, des sij gewis.

Den wilt got ain falleren

in syme
|
rijche hoegelich zieren Bl. 110b

Mit glorien, die in des hemels festen 323. 24

596 got bereyt hait synen gesten,

Wilt he sij vreüwen, vnd da mede

geuen raste vnd ewigen vrede.

As du dit in dyn hertze senckis, 325. 26

600 vnd mit gelüste dar an denckis,

So vreüwis du sülcher reiden dich,

vnd hoers sij gerne, des hoffen ich.

Noch |tan laisz dich niet vergeszen, Bl. lll a 327. 28

604 dat nie geyn heylige enhait beseszen

Dat rijche goits in eynchen ziden,

he enwünne it mit arbeyde vnd mit liden.

"Wie got git zu vergeifs dem güden, 329—31

608 so endarf sijch doch geyn man vermüden,

He ensoele na syme rijche ringen,

is he trage an güden dingen.

Mer beszert
|
he sijch vnd sijn leuen, Bl. IIP

612 so wilt eme got syn rijche geuen.

Wen got rijcht mit sülchme güde, 332—35

de müsz sijn van sanften müde,

Vnd geleüuen dat ym got sal geuen

616 in hemelrijche myt ym zu leuen.

It is künt vnd dicke vür gesacht, 340. 41

dat it wenich ürbers bracht,

dat der lijf na vreuden steyt,

620 |want der geyst da von vergeyt. Bl. 112 a

We na sijns lijfs gelüst wiruet, 343. 42

des geyst in synre craft verdiruet.

Mer so we wilt geystlich gut vernemen,

624 de sal sijn(en) lijcham preimen.

Dese reide sal dich düncken swair, 355. 56

nochtan is sij sicher wair:

Des güden mynschen wech is enge
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628 zu dem hemelrijch vnd alze strenge. Bl. 112b

Durch den wech müsz der güde stigen, 357

de dat hemelrijch wilt erkrigen.

Wolt du dar, so wisze dat:

632 du müs ouch durch den seinen pat.

Dat ich hie leren, dat machtü soeken 344. 45

vnd lesen in den boechen.

Die lerer haint it al beschreuen,

636 vnd me dat hie is achter bleuen.

Dat ich dir hain künt
|

gedain, Bl. 113a 347. 48

vnd mit soeszen worden doin verstain,

Dat intfanck, want it is lere,

640 der du macht hauen nütz vnd ere.

Dat ich dir sagen dat sal dir vromen, 350. 51

vnd zu groiszer eren komen,

Mynnes du den wech der dogentheyt

644 vnd dyne eygen selicheyt.

Grot, dem niet zu verbergen steyt, 352. 53

de weysz wal, dat
|
mir were leyt, Bl. 113b

Dat ich iet schreue, leerde of seichte,

648 dat niet ere of nütz enbrechte.

Wat ich dir rechter reiden schriuen, 358. 59

ich voerten, it soele ain ürber blyuen:

Du bis kintsch vnd iünck van dagen,

652 du enversteys niet wat ich dir sagen.

Der hemelsche vader ain beginne 360. 61

müsz erluchten dir dyne sinne,

|Vnd dyn kints gemüde sterken Bl. 114a

656 in doegeden vnd in güden werken.

Eyn lerer rechter eirbarcheyt, 362—64

eyn bürne da alle gut üsz geyt,

De müsze in doegeden dich pollieren,

660 vnd in güden seden zieren.

Der heyige geyst, de van yn beyden 365—68

vert, van yn doch vngescheyden,

De güder hertzen troester is,

664 |ynd leirt die wairheyt des vnd dis, Bl. 114b

De müsze ouch dyne synne leren,

zu waildait vnd zu doegeden keren,

Gantz in got geleüuen wal,

647 Hs. it. 662 Hs. van eyn.
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668 vnd doin as man zu rechte sal.

Dyn leuen kere zu rieht in got, 369—71

vnd halt mit vlijsze sijn gebot,

Dat du moechs schonwen vroeliche

672 syn goetlich lfcht in syme riche.

|Deme lichte kümpt geyn düyster bij, Bl. 115a

da van sijn glantz de minre sij.

We dat licht van gode intfeyt, 372. 73

676 de is selich in der ewicheyt.

Mit dem müsz he dir oüch Ionen,

de eyn got is in drin personen.

Nu bidde in rechter ynnicheyt

680 got de alle hertzen weysz,

Dat dir dat lfcht niet enwerde benomen.

halt dit gedichte,
|
sprich mit mir: Amen. Bl. 115b

680 für weysz lies speyt oder erspeyt



Papsturkunden in Frankreich.

V.

Berry, Bourbonnais, Nivernais und Auxerrois.

Von

Wilhelm Wiederhold.

Vorgelegt von F. Leo in der Sitzung am 15. Januar 1910.

Die drei Berichte , deren ersten ich hier vorlege , sollen die

Ergebnisse einer Reise zusammenstellen, die ich dank der Muni-

ficenz des Herrn Ministers in der Zeit vom April 1908 bis Ende

März 1909 habe machen können. Ich habe dieses Mal die archi-

valischen Bestände des südwestlichen Frankreichs zu erforschen

versucht; mit welchem Erfolge, davon werden die Berichte selbst

Rechenschaft geben.

Die Schwierigkeiten der Arbeit fand ich auch dieses Mal nicht

geringer. Die archivalische Überlieferung in diesen Gregenden

Frankreichs ist noch ärger heimgesucht als in den Gebieten, über

die ich früher berichten konnte. Kaum ein Archiv ist in seinem

ursprünglichen Bestände auf uns gekommen, die Verluste nament-

lich an Originalurkunden sind ganz außerordentliche gewesen.

Viele Fonds sind nur noch in kümmerlichen Resten vorhanden,

andere sind im Laufe der Zeit in alle Winde zerstreut worden.

Die planmäßigen Versuche aber, alles noch in den Departemental-

archiven Vorhandene zu ordnen und auch Verlorenes wieder in

diesen Depots zu vereinigen, sind durchaus noch nicht so weit

gediehen, daß der Benutzer der Archive auf diesen Arbeiten ohne

Mühe weiterbauen könnte.

Daß diese Schwierigkeiten in absehbarer Zeit schwinden

könnten, darauf ist bei dem gegenwärtigen Stand des Archiv

-

wesens und namentlich bei dem allgemein geringen Interesse an

der älteren Geschichte in Frankreich nicht zu hoffen. Das In-

Kjl. Gei. d. Wi«. Nachrichten. PhiloL-histor. Klasse 1910. Beiheft. 1
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teresse für die Revolutionsgeschichte überwiegt derart, daß für

die älteren Perioden der französischen Geschichte nicht allzuviel

Arbeit übrig bleibt. Denkt man doch in gewissen Kreisen Frank-

reichs stark daran , die Ecole des chartes , diesen Ruhmestitel

Frankreichs, eingehen zu lassen.

Die Centralverwaltung ist in der rührigsten Weise tätig, die

Orientierung über die gesamten Bestände zu erleichtern; nach

dem Etat general hat sie jetzt auch die Publikation des nütz-

lichen Annuaire des archives et bibliotheques wieder aufgenommen,

und sie plant jetzt schon das Werk, das die Krönung aller ihrer

Arbeiten darstellen soll: eine ausführliche Quellenkunde der ur-

kundlichen Überlieferung von ganz Frankreich, dessen erste Vor-

bedingung allerdings, die minutiöse Repertorisierung aller Fonds,

vorläufig noch nicht erfüllt ist. Aber die Centralverwaltung ist

in der Erreichung ihrer auf allgemeine Grundlagen hin aufge-

stellten Ziele abhängig von den allerverschiedensten Bedingungen

der Arbeit an Ort und Stelle. Daß das Resultat ihrer Bemühungen

in den einzelnen Departements oft der aufgewandten Mühe nicht

entspricht und vielleicht nie entsprechen wird, ist niemandem

verborgen. Die Kosten der lokalen Archivverwaltung bestreiten

die Departements, oder vielmehr, sehr oft bestreiten sie sie in

durchaus ungenügender Weise. Es kommt wohl vor, daß ein

reiches Departement sich einen herrlichen Archivpalast erbaut,

ohne wertvolle alte Archivalien überhaupt zu besitzen, während

in einem armen Bezirk der Archivar seine schönsten Schätze in

dumpfen Löchern, am Fußboden liegen lassen muß. Eine Besserung

in diesem Punkte ist allerdings wohl überall zu erwarten. Das

Gesetz über die Trennung von Staat und Kirche gibt fast überall

den Departements Gelegenheit, der Kirche abgenommene Gebäude

zu sehr geringen Preisen zu erwerben, und so werden wenigstens

den dringendsten Bedürfnissen entsprechende Archivräume wohl

bald den meisten Departements zur Verfügung stehen.

Damit aber werden die zur Unterstützung der eigentlichen

archivalischen Arbeit vorhandenen Mittel nicht größer. Der bei

weitem größte Teil des nach Abzug der Gehälter und Unter-

haltungskosten verbleibende Rest der Budgets ist festgelegt für

den Druck des Inventars. An einen systematischen Ankauf auch

nur der allernotwendigsten Hilfsmittel ist nicht zu denken. Den
Etat general sucht man in den meisten Archiven vergeblich !

!

Die wichtigsten das Departement oder einen Fonds betreifenden

Publikationen sind meist nicht vorhanden (auch nicht in den Kom-
munalbibliotheken) , und es sollte doch das Ziel einer jeden Be-
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zirksverwaltung sein — was nur an einigen Stellen begonnen

ist —, eine Sammlung der gesamten auf das Departement bezüg-

züglichen Litteratur zusammenzubringen, deren Unentbehrlichkeit

für jeden Benutzer von selbst einleuchtet. Ganze Reiben von

Publikationen könnte man aufzählen, die einzusehen selbst in der

Gegend, die sie ganz unmittelbar angehen, nicht gelungen ist.

Um diesem fühlbaren Mangel abzuhelfen, versuchen an einigen

Orten die Archivare Einfluß auf die Stadtbibliotheken zu gewinnen

oder deren Leitung in ihre Hände zu bekommen, und dieses Be-

streben scheint, trotz der meist auch nur geringen Mittel dieser

Institute, gelegentlich schon Erfolge gezeitigt zu haben.

Noch auf einen anderen Punkt möchte ich hier kurz hin-

weisen. Es ist in allerletzter Zeit ein Ministerialerlaß ergangen,

der Übelständen abhelfen soll, die sich bei der Herstellung der

Inventare ergeben haben. Der Druck der Inventare schreitet dem
Ministerium nicht schnell genug vorwärts — der Herr von Per-

signy hätte eben niemals den Plan der Drucklegung der Reper-

torien fassen sollen — , da die Departements für diese Publika-

tionen natürlich nur beschränkte Mittel bewilligen, und da in

vielen Fällen die Inventare in der Fassung ihrer Angaben, den

Inhaltsangaben der Urkunden weit über das hinausgehen, was
man füglicherweise von einem summarischen Inventar erwarten

darf. Manche von ihnen sind tatsächlich beinahe Urkundenbücher

geworden ; oft genug finden sich schon irgendwo gedruckte Ur-
kunden wieder in extenso angeführt. Und so hat das Ministerium

eine neue Anweisung erlassen, nach der der alte Brauch, nur die

„wichtigsten" Stücke einer Liasse oder eines Registers zu ver-

zeichnen, wieder befolgt werden soll. Gangbar wird sich dieser

Weg auf die Dauer nicht erweisen; studiert der Archivar nicht

jedes Stück, so kommt er überhaupt nicht zur Feststellung der

Wichtigkeit der einzelnen Urkunden , und in den allermeisten

Fällen wird sich wieder wie früher die Güte der Inventare nach

den besonderen wissenschaftlichen Neigungen der Archivare richten.

Es wäre deshalb nur zu wünschen, daß auch fernerhin bis zu

einem bestimmten Zeitpunkte, etwa bis zum Jahre 1400 oder

1500, jedes Stück inventarisiert würde und erst für die spätere

Zeit summarische Angaben gemacht würden. In den allermeisten

Fällen würde diese Art der Behandlung für den Benutzer ge-

nügen, und das soll doch am Ende der Zweck aller archivalischen

Arbeit sein.

Und dann die Angabe der „Dates extremes", die Angabe des

Jahres des ältesten und des jüngsten Stückes einer Liasse. Daß
1*
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diese Angaben so häufig die nötige Sicherheit vermissen lassen,

scheint mir auf einer fehlerhaften Anschauung zu beruhen, der

von der Bedeutungslosigkeit der Kopie. Selbst der Etat general

gibt in gar nicht vereinzelten Fällen das Ausstellungsjahr der

ältesten Originalurkunde als das Anfangsjahr eines Fonds an.

Oft genug habe ich Kopien des siebzehnten, achtzehnten Jahr-

hunderts, die sich mir dann als höchst wichtige Überreste eines

alten Fonds erwiesen , achtlos beiseite gelegt gefunden. Dem
Diplomatiker von Fach sei seine Freude an den alten Perga-

gamenten von Herzen zu gönnen, der Quellenwert der (als echt

erkannten) Kopie steht aber auch nicht im geringsten hinter der

eines Originals zurück.

Vorläufig allerdings gelingt es wohl noch der systematischen

Arbeit, dieser Schwierigkeiten in den meisten Fällen Herr zu

werden. Namentlich die immer wieder aufs Liebenswürdigste ge-

liehene Hülfe der Herren Archivare und Bibliothekare läßt den

Benutzer zuletzt doch an das gewünschte Ziel gelangen. So bin

auch ich diesen Herren zu Dank verpflichtet. Die Herren Ber-

thelet in Montpellier, Pasquier und Massip in Toulouse, Brutails

und Boucherie in Bordeaux, Grardere in Condom, Leroux in Limoges,

Rouchon und Laude in Clermont-Ferrand, Imbert in Montauban,

Poux in Carcassonne, Lempereur in Rodez, de la Martiniere in

Angouleme, Palame in Cahors, Richard und Ginot in Poitiers,

Gabory in La Roche-sur-Yon, Hubert in Chäteauroux, Grandilhon

in Bourges, Poree in Auxerre, Jacotin in Le Puy, Heure in Sens,

Demarche in Tonnerre, Lauer, Poupardin und Grauthier in Paris

haben sich um unsere Arbeiten wohlverdient gemacht.

Von Privaten, die mir ihre Schätze zugänglich machten, ge-

denke ich besonders des Herzogs von Levis-Mirepoix auf Leran

(Ariege), des Herrn de Fougere auf Fougere bei Chäteauroux, der

Frau Gräfin de Villele auf Merville bei Toulouse und des Herrn

Mirpied in Bourges, aus deren Sammlungen ich reichen Gewinn

ziehen konnte. Mgr. de Carsalade-du-Pont, Bischof von Perpignan.

verdanke ich sachkundigen Rat, und mehrfache selbstlose Hülfe

fand ich bei den Herren P. Robert Trilhe im Kloster Blagnac

bei Toulouse und Verlaguet, eure* von Notre-Dame de Vanc bei

Rodez. Die freundlichste Unterstützung fand ich besonders auch

wieder bei Herrn H. Omont in Paris.

Zum Schluß spreche ich dem Herrn Minister meinen ehrer-

bietigsten Dank für den mir bewilligten Urlaub und dem Herrn

Gteheimrat Dr. Matthias für die mir hierbei erwiesene Förderung aus.
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Wie früher folge ich bei der Znsammenstellung der Fonds

der Reihenfolge des Etat gene*ral par fonds des archives depar-

tementales (Paris 1903) und stelle auch die in andere Bibliotheken

oder Archive verschlagenen Originale , Chartulare *) oder Manu-

skripte und Kopien zu dem Archive, zu dem sie ursprünglich ge-

hört haben.

Gegenwärtig verteilen sich die hierher gehörigen Materialien,

soweit dieser erste Bericht in Frage kommt, auf die Departemen-

talarchive von Bourges, Chäteauroux, Nevers, Moulins und Auxerre,

die Kommunalbibliotheken 2
) von Sens, Auxerre und Tonnerre, das

Archiv des Hospitals in Sens, die Nätionalbibliothek und das

Nationalarchiv in Paris und die Sammlungen der Herren Mirpied

in Bourges und de Fougere auf Fougere bei Chäteauroux. In

anderen Bibliotheken und Archiven habe ich nichts für die Zwecke
dieses ersten Berichtes gefunden, die Urkunden des Britischen

Museums in London aber noch nicht gesehen.

Departement du Cher.

Archeveche de Bourges et primatie d'Aquitaine.
Inventar v. 1777. Chartulare s. XIV und XVIII 8

) (Stein Nr. 588).

Coli. Baluze 79 und 81 Paris Bibl. Nat. — Benedikt VIII. J-L.*

3994. _ j.l.* 3995. — Paschalis II. J-L. 6623. — Calixt IL J-L.

6870. — Eugen III. J-L. 8883. — Hadrian IV. J-L. 10269 (s.

Anhang). — Alexander III. J-L. 12921 (s. Anhang). — Lucius III.

(1184) I 1 (s. Anhang). - (1184) 1 1 (s. Anhang). — J-L. 14969. —

1) Über die französischen Chartulare haben wir jetzt die Bibliographie

generale des cartulaires franeais von H. Stein (Paris 1907). Es beruhigt mich

etwas über den Erfolg meiner Arbeit, daß auch Stein nicht alles Material zu-

gänglich gewesen ist, daß er sogar Manuskripte nicht gesehen, die schon lange

Besitz der Nationalbibliothek in Paris sind, wie das Chartular von Saint-Marcel

in (Jhalons s. XII (Stein Nr. 839. Vgl. meine Papsturkunden in Frankreich II

1'. \(\) und das Chartular s. XII von Beaulieu-en-Limousin (Stein Nr. 380) Ms.

Nouv. acqu. lat. 493.

2) Die Kommunalbibliothek in Bourges habe ich nicht gesehen. Es waren

gerade Ferien, und der Herr Concierge der Bibliothek erklarte mir, daß er selbst

einem Befehle des Maire, die Bibliothek zu öffnen, sich um jeden Preis wider-

setzen werde. Da mir nun das Manuskript (Nr. 85 s. XII mit Innocenz II. J-L.

8144 und 8145) nicht wichtig genug schien, seinetwegen einen in soinon Folgen

ganz unabsehbaren Kampf zwischen dem Maire von Bourges und seinem Concierge

zu entfesseln, habe ich vorläufig ;iut' seine Benutzung verzichtet.

3) Das im Inventar von 1777 f. 1' citierte Cliartular von 1480 VI :: ist

vielleicht identisch mit dem Ms. 1172 der Bibliothek in Tours (Kopie s. XIX

Paris Bibl. Nat. Ms. Nouv. acqu. lat. 1209).
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(1184—85) IX 4 (s. Anhang). — Urban HL (1186—87) I 16 1
).
—

(1186—87) I 17 2
). — (1186-87) I 23 (s. Anhang). — (1186-87)

I 23 (s. Anhang). — (1186—87) II 9 (s. Anhang). — J-L. 15804

Chartular s. XIV Nr. 87. — J-L. 15805 3
). — J-L. 15834 Char-

tular s. XIV Nr. 179. — J-L. 15835 Chartular s. XIV Nr. 88. —
(1186—87) IV 15 (s. Anhang). - J-L. 15932 (s. Anhang). — Cle-

mens III. J-L. 16308 Chartular s. XIV Nr. 31 und 205. — J-L.

16313 Chartular s. XIV Nr. 96. — 1188 VII 12 4
). — 1188 VII 15

(s. Anhang). - Celestin III. J-L. 16946 (s. Anhang).

Chapitre metropolitain Saint-Etienne de Bour-

g e s
5
). Inventare s. XV—XVII. Chartular s. XIII (Stein Nr. 598).—

Chartular s. XIII Paris Bibl. Nat. Ms. Nouv. acqu. lat. 1274

(Stein Nr. 597). — Calixt IL J-L. 6870a Orig. 6
). — Innocenz IL

J-L. 8300 (s. Anhang). — Eugen III. J-L. 8897. — Hadrian IV.

J-L. 10502 (s. Anhang). — Alexander in. J-L. 11862 b (s. An-

hang). — J-L. 12467 (s. Anhang). — J-L. 13229 (s. Anhang). —
J-L. 13262 (s. Anhang). - J-L. 13563 (s. Anhang). — J-L. 13564

(s. Anhang). — J-L. 13569. — J-L. 13601. — J-L. 13606 (s. An-
hang). — J-L. 13635 (s. Anhang). — J-L. 13776 (s. Anhang). —
J-L. 13777 (s. Anhang). — J-L. 13778 (s. Anhang). — J-L. 13779.

- J-L. 13780 7
). — J-L. 14319 (s. Anhang). — J-L. 14335 (s.

Anhang). — Lucius III. J-L. 14791 (s. Anhang). — Clemens III.

(1188—91) (s. Anhang).

Chapitre de la Sainte-Chapelle du palais royal
deBourges 8

). Inventar von c. 1620. — Calixt IL 1123 IV 4

1) Im Chartular s. XIV Nr. 71. Ed. Raynal Histoire du Berry (1844) II

p. 315 aus dem Chartular s. XVIII.

2) Wörtlich wie Clemens III. J-L. 16308. Vrbanus episcopus seruus ser-

uorum Dei. Venerabili fratri Henrico Bituricensi archiepiscopo salutem et apo-

stolicam benedictionem. Cum in Lateranensi concilio. Dat. Veron. XVI kal. febr.

(Chartular s. XIV. Regest im Chartular s. XVIII p. 517).

3) Ed. auch P. Pare L'eglise primatiale de Bourges (Tülle 1897) p. 39.

4) Ed. ebenda p. 12. — Das im Fonds vorhandene Chartular von Saint-

Benoit-sur-Loire s. XVII (Stein Nr. 3321) publizieren jetzt Prou und Vidier (Paris

1900 u. f.).

5) Das Buch Libertez, immunitez et exemptions de l'eglise patriarchale,

primatiale et metropolitaine de Bourges (Bourges 1618) ist mir nicht zugänglich

gewesen. — Der Fonds ist durch verschiedene allzu eifrige Gelehrte sehr in Un-

ordnung geraten, so daß später wohl noch das eine oder andere Original zu Tage

kommen wird.

6) Ed. Robert Bullaire de Calixte II vol. I p. 289 Nr. 194 aus von mir nicht

gefundener Kopie s. XVIII.

7) Auch im Chartular s. XIII Packet J.

8) Hierher gekommen ist ein Teil des Archivs von Saint-Oütrille du Chäteau.
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Orig. l
). - Urban HI. (1186) IV 8 Orig. (s. Anhang). — (1187)

II 15 Orig. (s. Anhang). — Clemens in. 1188 VII 15 Orig. (s.

Anhang).

Abbaye de femmes de Saint-Hippolyte de Bourges. Alexander

III. 1164 III 27 Orig. *). — 1177 VIII 29 3
).

Chapitre Notr e-üame deMontermoyen de Bourges.
Inventare von c. 1550 und 1724. Chartular s. XIII (Stein Nr. 590).

— Innocenz II. 1140 III 6 Orig (s. Anhang). — Alexander III.

(1175) III 13 Orig. (s. Anhang). — 1177 IV 5 — IX 20 Orig. (s.

Anhang). — Celestin III. 1192 XII 24 4
).

Abbaye de Plaimpied. Inventare von c. 1670 und s. XVII.

Das im Inv. s. XVII f. 192 citierte Chartular ist verloren. —
Paschal II. s. d.

5
). — Hadrian IV. 1158 I 6

).

Abbaye de Massay. Inventar von 1789. Wegen des

Chartulars vgl. Stein Nr. 2376 und Gallia Christiana II p. 141. —
Stephan IV. 816—817 7

).

1) Ed. Robert Bullaire de Calixte II vol. II p. 173 Nr. 386.

2) Ed. A. de Kersers Statistique monumentale du de'p. du Cher II p. 360.

3) „Une antienne bule du pappe Alexandre donnee a Venise le quatriesme

des callendes de septembre 1177 le dixhuitieme an de son pontificat faisant

mention de plusieurs previlleiges antiennement accordez par icelluy pappe aux

relligieuses abbesse et couvent de Sainct-Ypolitte" (Inventar von c. 1620 f. 39).

4) Auf ganz zerstörtem Blatt des Chartulars s. XIII; es handelt sich um
Abwehr der Belästigungen des Kirchhofs. Celestinus episcopus [seruus ser-

uorum Dei. Venerabili fratri Bituricensi archiepiscopo salutem et apostolicam

benedictionem ] Dat. Lateran. Villi kal. ianuarii, pontificatus nostri

anno secundo.

5) Im Inventar v. c. 1670 f. 1 und s. XVII f. 14 wird eine Urkunde citiert,

nach der der Erzbischof von Bourges bestätigte „l'eglise de Saint-Fulgent, celle

de Biet, celle de Gravier avec la chapelle du chasteau de Guerches, celle de

Lurcy avec la chapelle de Poligny , celle de Coulocuure avec la chapelle de

Champereux, celle de Contres, celle de Lantan, celle de Cornuce, celle de Te-

nuevit, celle de l'Oratoire, celle de Verdus, celle de Brueres, la chapelle d'Iny ou

Ignon, celle de Regny, celle de Urciet, celle de Montlouis, celle d'Estrechi, celle

d'Argon, celle de Lunaise, celle de Leuet, celle de Lissay, celle de Malsaz", und

dann folgt gleich die Angabe: „Bulle du pape Pascal portant ratiffication de

l'union faitte par les archevesques de Bourges des benefices cy-dessus ä l'ab-

baye de Plainpied". Vgl. Thaumas de la Thaumassiöre Histoire du Berry (1863)

III ]). 252 zu 1110 pont. XI.

6) Citiert Thaumassiöre III p. 252 aus tre'sor de l'abbaye.

7) Ed. Neues Archiv XXX (1905) p. 399 aus Coli. Breguigny 46 s. XVIII

f. 32. Auch in Estiennot Antiqu. Ben. s. XVII p. 365 (ex chron. Maciacensi f. 15)

Paris Bibl. Nat. Ms. lat. 12742. Thaumassiere III p. 272 erzählt, Raoul von

Bourges habe ein Privileg Gregors IV. für Massay aus Rom mitgebracht, das

839 V in der Abtei Fleury von einer Synode feierlich bestätigt wurde.
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Collegiale Saint-Oütrille du Chäteau-lez-Bonrges.
Inventare von 1756, 1770 und s. XVIII. Chartular s. XIII (Stein

Nr. 593). — Alexander III. 1174 II 25 Kopie von 1538 XI 6 (s.

Anhang). — (1174-76) I 28 Orig. (s. Anhang). — (1174—76) I

28 Orig. (s. Anhang). — (1174—76) II 18 Chart, (s. Anhang), —
Lucius III. (1183) I 20 Chart, (s. Anhang). — (1184) VI 23 Chart.

(s. Anhang). — Celestin III. 1195 V 3 Chart, (s. Anhang).

Collegiale Notre-Dame de Salles ä Bourges.
Inventar von 1762. Wegen des Chartulars vgl. Stein Nr. 591. —
Innocenz IL 1138 IV 1 Kopie von 1625 VII 19 (s. Anhang). —
Eugen KL 1145 *) - Alexander III. 1179 VIII 22 Kopie von

1625 VII 19 (s. Anhang). — Urban III. (1186—87) III 4 Orig.

(s. Anhang).

Collegiale Saint-Pierre-le-Puellier de Bourges.
Inventare von 1699 und s. XHL Vgl. Stein Nr. 594. — Inno-

cenz IL 1138 2
). — Alexander in. 1170 3

).

Collegiale Saint-Ursin de Bourges. Chartular s.

XIII (Stein Nr. 595). — Hadrian IV. (1159) V 29 4
). — Alexander

III. (1178-80) IX 12 Orig. (s. Anhang). — Celestin III. s. d.
5
).

Collegiale Saint-Cyr de Sancergues. Inventar von

1758. — Innocenz IL 1140 III 6 Orig. 6
). — Lucius III. 1183 I 8

Orig. (s. Anhang). — Urban III. 1186 VI 20 Orig. (s. Anhang).

Abbaye de Chezal-Benoit. Inventar von 1679. Char-

tularfragment s. XII (Stein Nr. 936), Antiqu. Bened. s. XVII
Ms. lat. 12744 p. 26 Paris Bibl. Nat., Monast. Bened. s. XVII
vol. VII Ms. lat. 12664 f. 120, Collectanea ex chartulariis s. XVII
Ms. lat. 13816 f. 296. Vgl. auch Ms. lat. 13871 p. 547. — Urban
IL J-L. 5789. — Paschal IL J-L. *5958 *). — J-L. 6281. — Cele-

1) Citiert Gallia Christiana II p. 123 und A. Chazaud Etüde sur la Chrono-

logie des sires de Bourbon (Moulins 1865) p. 178 (aus dem Chartular p. 12).

2) Citiert Gallia Chr. II p. 122.

3) Citiert Gallia Chr. II p. 122. Vgl. auch Kersers Statistique monumentale

du dep. du Cher II p. 213 und IV 143 und G. Thaumas de la Thaumassiere Hist.

du Berry (1863) I p. 247.

4) Ed. Kersers Statistique monumentale II p. 360 aus jetzt nicht auffind-

barem Original.

5) Celestinus episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis priori et cano-

nicis sancti Vrsini Bituricensis salutem et apostolicam benedictionem. Catholica

fides exposcit (Chartular s. XIII. Nur der Anfang der Urkunde ist erhalten).

6) Ed. Kersers Statistique monumentale VI p. 340.

7) Cit. Raynal Hist. du Berry I p. 449 „Foriginal m' a ete donne par M.
de Saussaye ä Blois". Unter den Originalurkunden s. XII in Paris Bibl. Nat.

Ms. lat. 9217 sind keine Papsturkunden.
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stin IL J-L. 8468 (s. Anhang). — Eugen III. J-L. 8884 (s.

Anhang).

Abbaye Saint-Pierre de Vierzon. Chartular s. XII
Ms. lat. 9865 Paris Bibl. Nat. (Stein Nr. 4090). Monast. Bened.

s. XVII vol. XXXIV Ms. lat. 12691 f. 87. — Calixt IL J-L.

6874. — Hadrian IV. J-L. 9988 *). — J-L. 9990 2
).

Abbaye de Saint-Sulpice-lez Bourges. Inventar

von 1754. Wegen des Chartulars vgl. Stein Nr. 586. — Calixt IL

J-L. 7103 3
). — Alexander III. 1162 VII 4

). — 1163 X 12 (s.

Anhang).

Abbaye de Fontmorigny. Inventar von 1716 11. Das

Chartular s. XIII in der Bibliothek in Bourges (Stein Nr. 1394)

hat keine Papsturkunden. — Hadrian IV. 1157 I 13 Orig. 5
).
—

Alexander in. 1163 IX 13 Orig. 6
). — (1177)) IV 2 Orig 7

).
—

(1177) IV 2 Orig. 8
). — 1177 V 19 Orig. 9

). — (1177) VII 21

Orig. 10
). — Urban LEI. (1186—87) II 20 ").

Abbaye de Loroy. Ein Papierumschlag um eine Original-

urkunde Heinrich von Bourges 1186 mit der Aufschrift: „bulle

de confirmation de droits et possessions de l'abbaye de Loroy
1186" will offenbar nicht eine Papsturkunde erwähnen.

P Ed. Toulgoet-Treanna Hist. de Vierzon et de l'abbaye de Saint-Pierre

(Paris 1884) p. 480.

2) Auch in London Brit. Mus. Add. Charters 22398 s. XII f. 22. Das
Buch von E. Tausserat Vierzon et ses environs (Bourges 1895) citiert nur Ur-

kunden aus Ms. lat. 9865.

3) Ed. Robert Bullaire II p. 249 Nr. 439 aus Hist. de Saint-Sulpice de

Bourges p. 98 Ms. lat. 13871 Paris Bibl. Nat., aber daselbst ündet sich keine

Überlieferung der Urkunde, von der ich überhaupt keinen Text gefunden habe.

4) „Juillet 1162 bulle d'Alexandre III, donnee en faveur des rev. abbt' et

couvent de Saint-Sulpice-lez-Bourges, qui les exempte d'impositions des fruits de

leurs possessions en fief ou dixme dependantes de leur eglise tant pour le present

que pour l'avenir" (Inventar von 1754 vol. I f. 31). Das Ms. Coli. Duchesne 32

in Paris Bibl. Nat. habe ich noch nicht gesehen.

5) Ed. Soyer Les actes des souverains antcrieures au XVe siecle conserve's

dans les archives dtfpartementales du Cher (Bourges 1905) p. !).

6) Ed. ebenda p. 13.

7) Ed. ebenda p. 16.

8) Ed. ebenda p. 17.

9) Ed. ebenda p. 18.

10) Ed. ebenda p. 24.

11) Ed. ebenda p. 24.
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Abbaye de^Noirlac. Inventar von 1746. — Lucius III.

(1184) I2 1
). — Urban III. (1186-87) IV 7 2

).

Abbaye Notre-Dame-des-Pierres. Inventar s. XVIII.

— Alexander III. J-L. 10883 (s. Anhang). — Lucius III. s. d. 3
).

Abbaye de Saint-Satur-sous-Sancerre. Inventar von

1686—89. Das Chartular s. XVII (Stein Nr. 3558) enthielt nur

eine Kopie von Innocenz IL J-L. 8339 auf f. 163 4
). — Paschal IL

1107 V 29 Orig. 5
) — Innocenz IL J-L. 7506 Orig. — 1136 XI 9

Orig. — 1140 III 6 Orig. — J-L. 8339 Orig. — (1143) I 10 Orig.

— Eugen III. 1146 III 26 Orig. — Hadrian IV. 1155 I 21 Orig.

— Alexander III. (1164—65) II 18 Orig. — J-L. 11192 Orig. und

Kopie s. XVII. — (1167—69) XII 17 Orig. — (1175) VII 23 Orig.

_ (H74—76) I 23 Orig. — (1159-77) XII 21 Orig. — (1177) I 19

Orig. — (1166—79) VI 29 Orig. — (1166—79) VI 29 Orig. —
Lucius III. (1184-85) VII 22 Orig. — (1184-85) VII 28 Orig.

— Urban III. (1186-87) VI 3 Orig. - Celestin III. 1194 1X29.
— 1196 VII 9 Orig. —

Abbaye de Charenton. Inventare von 1655 und s. XVII.

Remarques sur l'abbaye royale de Notre-Dame de Charenton. —

1) „Bulle du pape Luce III par laquelle en interpretant l'exemption des

dixmes accordee ä 1'ordre de Cisteaux sur les terres qu'ils cultivent de leurs pro-

pres mains ou qu'ils fönt valoir ä leurs frais et depens ne se doivent pas entendre

seulement des terres novales qu'ils defrichent mais de toutes les terres generale-

ment, quelconques qu'ils cultivent ou fönt cultiver, lesquelles sont declare'es exemp-

tes de toutes dixmes, de meme qu'ils sont aussi exempt de payer les dixmes de

tous les animaux qu'ils nourissent ou fönt nourrir a leurs frais et depens etc.

Donne ä Agnanie le quatrieme des nones de ianvier" (Inventar von 1746 p. 23).

2) „Bulle du pape Urbain III semblable ä celle de son predecesseur le

pape Luce III, addressee ä l'archeveque de Bourges son legat, aux eveques ses

suffragans, aux abbes, archidiacres, prevöts et pretres desdits dioceses pour l'exe-

cution de la presente bulle, par laquelle en interpretant" u. s. w. wie oben „Donne

ä Veronne le sept des ides d'avril (Inventar von 1746 p. 23). Das waren also

zwei Urkunden: Audiuimus et audientes.

3) Citiert im Cahier 69 p. 4 des Inventars s. XVIII; auch hier handelte es

sich nach dem Regest um eine Ausfertigung der mehrfach zu Gunsten des

Cisterzienserordens ergangenen Urkunde : Audiuimus et audientes.

4) Nach dem Inventar f. 1' stand f. 839 noch die Urkunde Alexanders III.

J-L. 11192 (vgl. J. Soyer Les actes des souverains anterieures au XVe siecle

(Bourges 1903) p. 49 Nr. 21).

5) Die Urkunden sind sämtlich gedruckt bei Soyer p. 1, 3, 7, 13, 16, 12, 17,

23, 30, 33, 44, 46, 29, 28, 48, 42, 41, 53, 54, 55, 57, 58. Das Regest bei Soyer

p. 44 nach dem Inv. f. 300' ist zu streichen, denn das Inventar verwechselt da

Alexander III. und Celestin III.
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Paschalll. 1113 ^ — Calixt IL citiert in Eugen III. 1147 IX 6 2
).

— Alexander III. s. d.
3
) - Celestin III. 1191 4

). — Vgl. J-L. 6870.

Departement de l'Indre.

Chapitre Saint- Aoustille de Cliätillon-sur-Indre.
Hadrian IV. 1157 HI 10 (s. Anhang).

Chapitre Saint-Cyr d'Issoudun. Urban III. 1186 5
).

— Gregor VIII. J-L. 16069 London Brit. Mus. Eg. Chartres 113.

Chapitre Saint-Laurian de Vatan. Urban III. vor

(1186-87) IV 15 (s. Anhang Nr. 127).

Abbaye de Deols. Inventar s. XVIII (A4). Bullarium

des Kanonikus Louis Penier von 1735 in der Schloßbibliothek von

Fougere (Stein Nr. 1131 bis
). Chartular s. XVII (nicht XV) Paris

Bibl. Nat. Ms. lat. 12820 (Stein Nr. 1131). Vgl. auch Stein Nr.

3932. Der Fonds enthält fast nichts mehr, etliche Originale sind

in Paris Arch. Nat. — Johann XL J-L. 3585 6
). — Leo VII. J-L.

1) Cit. Thaumassiere Histoire du Berry III p. 275. Vgl. auch Antiquitates

Bened. in dioc. Bitur. II s. XVII p. 1 Ms. lat. 12743 Paris Bibl. Nat.

2) „Copie en parchemin le 26 de septembre 1417 d'une bulle du pape

Eugene addressee ä^Mad. Agnes abbesse, ou ä l'imitation de son prödecesseur

Calixte il confirme ä la dite abbaye les benefices dont iouissoient lesdites daraes,

c'est ä dire les eures de Charenton, de Saint-Pierre des Estieux, de Coust, de

Braize, de l'Isle, de Saint-Pierre de Souy, de Vernay, de Saint-Estienne d'Ainay

le Chäteau et de Saint-Quentin en l'evesche de Clermont en Auvergne, la terre et

seigneurie de Berar, de Vivounes, de Vilhers et de Orsons etc. Signee de plu-

sieurs cardinaux et donnee ä Auxerre par la main de Guy diacre cardinal et

chanceliier oetauo idus septembris, indiction dixieme, la troisieme annee du siege

dudit pape, qui est Tan 1147" (Inventar s. XVII f. 29, Remarques s. XVIII p. 1).

3) „Le pape Alexandre III donne le privilege et le pouvoir aux dames de

pouvoir faire et celebrer le divin service dans un teraps d'interdit a voix basse,

les portes fermdes et sans sonner les cloches" (Inventar s. XVII f. 2!)' und von

1055 f. 89).

4) „Le pape Celestin III donne le pouvoir d'admettre au divin les confreres

de la dite abbaye pendant leur vivant en temps d'interdit general et les faire

enterrer aussy en terre sainte apres leur mort etc. Le premier an de son pon-

tificat" (Inventar s. XVII f. 30 und Inventar v. 1G55 f. 89). Die Mönioires con-

cernant l'ancienne fondation de Charenton von 1698 und Abrege de l'histoire de

Ch. von 1674 sind wertlos.

5) Citiert Thaumassiere Hist. du Berry (1863) II p. 14(5. Vgl, auch Gallia

Chr. II Instr. p. 48, A. Ptfremc Recherches historiques et arche'ologiques sur la

ville d'Issoudun (Paris 1847) p. 281 und J. Chevalier Histoire rcligieuse d'Issoudun

p. 70 und 176.

6) Ed. auch bei Hubert Recueil gtfneral des Charte« interessant le dtfparte-

ment de l'Indre (1899) p. 121.
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3603 Kopie s. XII Arch. Nat. L. 987 b Nr. I 1
). — Stephan VIII.

939—942 2
). — Johann XIII. J-L. 3725 3

). - Silvester IL 1000 XI
(s. Anhang). — Leo IX. 1048 XI 4

). — Leo IX. 1050 IV 13 (s. An-

hang). — Gregor VII. 1081 in 9 5
). - Urban IL J-L. 5376 Kopie

s. XII Arch. Nat. L. 222 Nr. 2 6
). — 1099 IV 15 7

). — Paschal IL

1103 8
). — J-L. 6476 Orig. Arch. Nat. L. 223 Nr. 4. — ] Calixt IL

J-L. 6748 Orig. Arch. Nat. L. 224 Nr. 1. — Innocenz IL 1138

III 22 Kopie von 1396 9
). — Lucius IL J-L. 8640 Orig. Arch. Nat.

(s. Anhang). — Eugen III. s. d.
10

) — Anastasius IV. J-L. 9891

Orig. Arch. Nat. (s. Anhang). — Alexander in. (1175) VIII 18

(s. Anhang). — (1174—76) VII 21 (s. Anhang). — (1166—79) V 7

(s. Anhang). — Lucius III. (1184) XII 9 (s. Anhang). — (1185) I 3

(s. Anhang). — Urban III. (1186—87) III 10 (s. Anhang). — Ce-

lestin III. 1191 V 29 (s. Anhang). — 1191 V 31 (s. Anhang Nr. 62).

— 1191 VI 13 (s. Anhang). — 1191 VI 13 (s. Anhang). — 1191

VI 13 (s. Anhang). — 1191 VI 17 (s. Anhang). — 1193 VIII 16

(s. Anhang). — 1193 VIII 16 (s. Anhang Nr. 147). — 1193 VIII 16

(s. Anhang). — 1193 VIII 26 (s. Anhang). — 1194 VII 23 (s. An-
hang). — 1196 V 12 (s. Anhang). — 1197 II 3 (s. Anhang). —
1197 VII 4 (s. Anhang).

Abbaye Notre-Dame de Barzelle. Das Inventar von

1751 war nicht zu finden. — Eugen III. 1147 IX 26 u). — Alexander

in. ii63 i2
).

Abbaye Notre-Dame d'Issoudun. Monast. ßened.

s. XVII vol. XXIII Paris Bibl. Nat. Ms. lat. 12680 f. 299. - Ana-

1) Auch bei Hubert Recueil p. 124.

2) Ed. ebenda p. 129.

3) Ed. Gallia Chr. II Instr. p. 44 ex archivio episcopi Lemovicensis, aber

in Limoges findet sich keine Ueberlieferung.

4) Ed. Hubert Recueil p. 161.

5) Ed. ebenda p. 207.

6) Ed. ebenda p. 218.

7) Ed. ebenda p. 257 aus Kopie s. XVI.

8) Citiert im Inventar s. XVIII f. 442' nach einem Vidimus von 1476 I 1.

Vgl. Hubert Recueil (1901) p. 115.

9) Ed. Hubert Recueü (1901) p. 187.

10) Citiert im Inventar s. XVIII f. 443 aus Kopie von 1347. Vgl. Anhang

Nr. 29. Die Urkunde scheint jetzt verloren zu sein.

11) Ed. Hubert Recueil (1901) p. 205 aus nicht mehr zu findender Kopie

s. XVIII.

12) Citiert Gallia Chr. II p. 204. Das Original citiert Desplanques Memoires

sur les archives de l'Indre (Paris 1863) p. 48; eine Kopie von 1696 soll in Liasse

H. 88 sein, war aber nicht zu finden.
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stasius IV. J-L. 9895. — Alexander in. J-L. 13150 (s. Anhang).

— Urban III. J-L. 15614 l
).

Abbaye Notre-Dame du Landais. Inventar von 1667 2
).

— Eugen III. 1147 IX 25 (s. Anhang). — Alexander III. 1163

VII 27 (s. Anhang).

Abbaye Saint-Pierre de Meobec. Inventar s. XVII.

— Anastasius IV. s. d. citiert in Hadrian IV. J-L. 10268 3
).
—

(1157—59) III 25 Kopie s. XIII 4
). — Alexander III. 1175 111

Orig. Versailles Frau Gräfin Lambert 5
).

Abbaye Saint-Nicolas deMiseray. Inventar s. XVII
(nichts vor 1300). — Innocenz IL J-L. 8088.

Abbaye La Vernusse. Alexander III. 1178 VII 23. Orig.

Bourges, Bibliothek des Herrn Mirpied.

Prieure de Loudieu. Alexander III. 1162 XII 1 Kopie

v. 1383 VI 9 (s. Anhang).

Departement de la Nievre.

Abbaye de Corbigny. Monast. Bened. s. XVII vol. VIII

1) Nur die Unterschriften und Datierung sind erhalten im Ms. lat. 12680 f. 307.

Ego Vrbanus catholice ecclesie episcopus ss.

f Ego Henricus Albanensis episcopus ss.

f Ego Paulus Prenestinus episcopus ss.

f Ego Theobaldus Hostiensis et Veletrensis episcopus ss.

f Ego Johannes presb. (card.) tit. sancti Marci ss.

f Ego Petrus presb. card. tit. sancte Susanne ss.

f Ego Laborans presb. card. sancte Marie (trans Tiberim) tit. Calixti ss.

f Rgo Pandulfus presb. card. tit. XII apostolorum ss.

f Ego Iacinthus diac. card. sancte Marie in Cosmidin ss.

f Ego Adrianus sanctorum Cosme et Damiani diac. card. ss.

f Ego Bobo sancti Angeli diac. card. ss.

Dat. Veron. per manum Alberti (sancte) Romane ecclesie presbiteri cardi-

nalis et cancellarii, VIII kal. iunii, indictione IUI, incarnationis dominice anno

M° C° LXXX VI
,
pontificatus uero domni Vrbani pape III anno primo.

2) Danach p. 419 enthielt das Archiv auch ein Transsumpt Simons von

Bourges von Urkunden Anastasius' IV., Hadrians IV., Alexanders III. und Cele-

stins III. für die Cisterzienser, das nicht mehr vorhanden ist.

3) Auch im Cartulaire de l'archeveche' de Bourges s. XVIII p. 501 Bourges

Arch. Dtfp.

4) Ed. E. Hubert in Revue du Centre XI (1889) p. 125. Faksimile in K.

Hubert Le Bas-Berry, Canton de Buzan<,ais p. 500.

5) Ed. H. Stein in Recueil de Mdmoires de la socie'te' des antiquaires de

France (Paris 1904) p. 4. — In H. 1014 liegt ein Memoire concernant Villeloin

s. XVIII. Da wird citiert: „Bulle du pape Adrian IV, ou plusieurs noms de

cardinaulx sont signtfs, la dite bulle scellöe en plomb, laquelle contient ces mots

:

ecclesiam sancti Michaelis de Chroch cum furno decima et censu". Ich weiß

noch nicht, wohin diese Urkunde gehört.
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Paris Bibl. Nat. Ms. lat. 12665 f. 224 (Stein Nr. 1059). CoU. de

Bourgogne 108 ebenda. — Paschal II. J-L. 6153 l
). — Hadrian IV.

J-L. 10112 2
). — J-L. 10434 3

). - J-L. 10435 4
).

Abbaye de Roche s. Inventar s. XVIII. Vgl. Stein Nr.

3216. — Innocenz II. (1132) I 7 (s. Anhang). — J-L. 8258 Copie

s. XVIII. — Eugen III. s. d.
5
) citiert in Alexander III. J-L. 11158.

Abbaye de Saint-Martin de Nevers. Honorins IL I-L.

7373. — Innocenz IL J-L. 7437. — Hadrian IV. 1158 V 23 6
).
—

Alexander III. 1161 und 1162 6
). — Lucius III. 1181 7

). — Urban

III. (1186—87) V19 8
).

Abbaye de Bouras. Das Chartular s. XVII in Auxerre

Arch. Dep. (Stein Nr. 570) hat keine Papsturkunden. — Eugen III.

s. d.
8
)
— Alexander III. 1162 9

). — Lucius III. J-L. 15071.

Prieure de la Charite-sur-Loire. Inventar von 1739,

wo f. 127 mehrere jetzt verlorene Inventare citiert werden. Das

Chartular s. XVII soll im Besitz des Herrn Grirerd in Orleans

sein (Stein Nr. 1793). — Monast. Bened. s. XVII vol. XXIII Paris

Bibl. Nat. Ms. lat. 12680. — Urban II. J-L.* 5748 citiert in Pa-

schalis IL J-L. 6127 9
). — J-L. 6127«. — Lucius IL J-L. 8572

Kopie von 1395 Auxerre Arch. Dep. — Eugen III. J-L. 9722. —
Anastasius IV. J-L. 9853. — Hadrian IV. 1156 IV 24 (s. Anhang).

— Alexander III. J-L. 13054. — J-L. 13067. — J-L. 13398. —
Lucius III. J-L. 14852. — J-L. 15085. — Urban III. J-L. 15933.

— Celestin III. J-L. 16921.

Prieure de Saint-Etienne de Nevers. Chartular s. XV
(Stein Nr. 2720), Privileges de Saint-Etienne von 1674 (Stein Nr.

1) Die Vorurkunde Nikolaus' II. ist verloren.

2) In Coli, de Bourgogne 108 f. 18 mit Dat. Beneuent. non maii, also zu

(1156) V 7 zu setzen.

3) Ed. Charmasse Chartes de l'abbaye de Corbigny in Memoires de la sociäte

Eduenne XVII (1889) p. 8.

4) Ed. ebenda p. 11.

5) Vgl. Gallia Chr. XII p. 468.

6) Citiert Gallia Chr. XII p. 677.

7) Citiert ebenda p. 678.

8) Citiert ebenda p. 456. — Originalurkunden seit 1132, aber keine Papst-

urkunden sind in Paris Bibl. Nat. Ms. lat. 9120.

9) Ed. Lespinasse Cartulaire de la Charite-sur-Loire (1887) p. 361 aus Kopie

von 1296 Paris Bibl. Nat. Vgl. Nachrichten der K. Gesellschaft der Wissen-

schaften zu Göttingen 1904 p. 20 nach Cod. Gud. 159 s. XII Wolfenbüttel Her-

zogl. Bibliothek.
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2721). - Alexander III. J-L. 10721 1
). — Lucius III. 1183 2

).
—

(1184—85) XI 22 (s. Anhang). — Urban III. (1186—87) VI 5 (s.

Anhang). — 1187 2
). — Clemens III. J-L. 16152 (s. Anhang Nr. 130).

— J-L. 16153. — 1188 II 24 (s. Anhang). — 1188 2
).

Prieure de Saint-Pierre de Decize. Chartularfrag-

ment s. XV (Abschrift aus Chartular von Saint-Germain d'Auxerre

s. XIII, Stein Nr. 1129). — Urban III. (1186—87) VIII 21 (s. An-

hang). — Celestin III. 1194 VI 28 (s. Anhang Nr. 131).

Departement de l'Allier.

Chapitre de la Sainte-Trinite de Montaigne t.

Abbaye de la Benissons-Dieu. Alexander III. 1164 VI 26 3
).

Abbaye Notr e-Dame-de-S aint-L ie u ou de Sept-

fonds. Hadrian IV. J-L. *10433. — Alexander III. J-L. *11152

Kopie von 1483 IV 16 (s. Anhang). — Lucius III. (1184) II 26

Orig. und Kopie s. XVIII 4
). — Außerdem enthält der Fonds ein

Chartular s. XV von Clairvaux mit f. 2' Lucius III. J-L. 15391 aus

Transsumpt Alexanders IV., f. 5 Innocenz II. J-L. 7544, f.
5'

Alexander III. 1163 II 6 (s. Anhang) 5
), f. 6' Clemens III. 1190

III 31 (s. Anhang) 5
) und f. 7' Celestin III. 1197 I 31 (s. Anhang).

Prieure de La Chapelaude. Das Chartular s. XII ist

verloren (Stein Nr. 1789). Coli. Baluze 73 f. 208 Paris Bibl. Nat.

— Innocenz II. J-L. 7503. — Eugen III. s. d.
6
) — Anastasius IV.

s.d. 7
)

Prieure de Souvigny. Thesaurus Sylviniacensis s. XVII
(Stein Nr. 3744). Der Ms. lat. 13819 f. 315 Paris Bibl. Nat. ci-

tierte „magnus codex papiraceus", wo f. 115 Eugen III. J-L. 9558

1) In Privileges von 1674 p. 26 zu V 31.

2) Citiert Gallia Chr. XII p. 668.

3) Cit. Bachet Histoire de la Benisson-Dieu (Lyon 1880) p. 30 aus Kopie in

Moulins, aber die Urkunde ist nicht da, nur der Umschlag. Wahrscheinlich hat

auch Bachet nur den gesehen. Vgl. meine Papsturkunden in Frankreich II (1906)

p. 17.

4) Lucius episcopus seruus seruorum Dei. Venerabilibus fratribus archi-

episcopis episcopis et dilectis filiis abbatibus et prioribus archidiaconis decanis

presbiteris | et aliis ecclesiarum prelatis, ad quos littere iste peruenerint, salutem

et apostolicam benedictionem. Audiuimus et audientes (folgt das bekannte Zehnten-

privileg). Dat. Anagn. V kal. mar. (B. dep.).

5) Ueberliefert anscheinend auch in London Brit. Mus. Ms. Faustina B. 1.

6) Citiert Coli. Baluze 73 f. 214'.

7) Minute. Ed. Chazaud Cartulaire de La Chapelle-Aude p. 135 aus Coli.

Baluze 73 f. 215.
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stehen sollte, scheint verloren. — Urban II. J-L. 5463 1
). — J-L.

5586 Kopie von 1647 III 30 im Thesaurus p. 267 (aus Transs. von

1245 VIII 5). — Paschal IL J-L. 5844. — Eugen III. J-L. 9558

Kopie von 1647 III 30 im Thes. p. 270. — Alexander III. (1168—

69) III 31 2
). — J-L. 12192 3

). — (1160—76) V 24 Orig. (s. Anhang).

_ (ii74_76) 1 16 Orig. (s. Anhang). — (1171—81) II 9 Orig.

(s. Anhang). — J-L. 14419 Orig. und Thesaurus p. 525 (aus Kopie

von 1429 X 7). — Lucius III. J-L. 15054 Thes. p. 353 und 526. —
Lucius III. 1184 4

). — Dann enthält der Thesaurus noch Urkunden

für Cluny, p. 415 Honorius IL J-L. 7193 (aus Kopie von 1644

XI 17), p. 523 Hadrian IV. J-L. 10069 (aus Kopie von 1235 III)

und p. 644 Urban in. J-L. 15566 (aus Kopie von 1237).

Abbaye d'Ebreuil. Gregor VII. 1080 5
). — Paschal IL

J-L. 6376 6
). — Hadrian IV. J-L. 10106 Orig. Clermont-Ferrand

Arch. Dep. (Eveche de Clermont sac 1 cotte 39).

Departement de l'Yonne.

Archeveche de Sens. Inventare von 1564 und 1642.

Chartular von 1391 Paris Bibl. Nat. Ms. lat. 9895—97 (Stein

Nr. 3676). Recueil de chartes s. XV (Stein Nr. 3677). — Johann VIII.

J-E. 3032. — Calixt IL s.d. 7

)
— Honorius IL J-L.* 7264 8

).
-

Hadrian IV. J-L. 10168 Kopie von 1627 III 6. — J-L. 10395 Kopie

von 1627 III 6 (s. Anhang). — Alexander III. J-L. 10921 Kopie

von 1627 III 6 (s. Anhang). — J-L. 11806 Kopie s. XIII im Ms.

1) In Antiquitates Bened. in dioc. Bitur. s. XVII vol. III p. 177 Paris Bibl.

Nat. Ms. lat. 12744 „ex ms. cod. 4 in fine".

2) Citiert als an den Erzbischof von Bourges und den Bischof von Cler-

mont gerichtet in Me'moires pour servir ä l'histoire du prieure de Saint Pierre et

Saint Paul de Souvigny s. XVIII f. 41 Paris Bibl. Nat. Ms. Nouv. acqu. francaises

3602. — Das Memoire touchant les titres du prieure de Souvigny s. XVII ebenda

Coli. Baluze 214 ist wertlos.

3) Die von A. Chazaud Etüde sur la Chronologie des sires de Bourbon

p. 182 citierte Urkunde Alexanders III. an Erzbischof Petrus von Bourges (f 1171):

Dattee de Gannat le 12 des calandes de iuin, „dont Toriginal que le P. Andre

dit avoir copie ä Souvigny est aujourd'hui perdu" habe auch ich nicht gefunden,

wie auch nicht die nach Chazaud p. 41 auf uns gekommenen Pieces justificatives

des P. Andre.

4) Citiert Gallia Chr. II p. 379.

5) Citiert Mon. pont. Arverniae p. 57 aus Chabrol Coutumes d'Auvergne IV
Art. Esbreule und Tablettes historiques de l'Auvergne I p. 465 (Citat).

6) Ed. auch Tablettes historiques de l'Auvergne VII p. 282 (mit Beschrei-

bung der Bleibulle) und (Boudant) Histoire de la ville, du chäteau et de l'abbaye

d'Evreuil p. 65.

7) Vgl. Quantin Cartulaire gendral de l'Yonne I p. 245.

8) Citiert Nouveau traite* de dipl. V note 1 „ex tabulario Senonensi".
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lat. 16992 f. 138 Paris Bibl. Nat. — Lucius III. 1184 I 29 Kopie

von 1627 III 6 (s. Anhang). — (1182—85) I3 1
). — (1182—85)

VI18 2
). — Clemens III. 1188 III 2 Kopie von 1627 III 6 (s.

Anhang).

Chapitre cathedral de Sens. Inventare von 1632 u.

1672. Inventar der Register von 1620. Chartular von 1462 Paris

Bibl. Nat. Ms. lat. 9898. Von den 1620 vorhandenen acht Char-

tularen sind die meisten verloren, so der Liber Pilosus (mit Papst-

urkunden seit 1187), der Liber Morellus, der Liber Rossellus. Vgl.

Stein Nr. 3679. — Innocenz IL J-L. 8365 Orig. Sens Bibl. Comm. 3
)— Eugen III. 1151 III 21 Kopie von 1666 II 8 (s. Anhang). —

Hadrian IV. 1155 I 3 Orig. (s. Anhang). — J-L. 10429 Orig. Sens

Bibl. Comm. — Alexander III. J-L. 11172 Orig. ebenda. — J-L.

11173 Orig. ebenda. — J-L. 11388 Orig. 4
) — (1170—72) XI 26

Orig. (s. Anhang). — (1170—72) XII 20 Orig. (s. Anhang). —
(1171—72) X 3 Orig. (s. Anhang). — (1176) VII 13 Kopie s. XVI
(s. Anhang). — J-L. 12868 Orig. (s. Anhang). — (1179) II 15 Orig.

(s. Anhang). — J-L. 13567 Orig. 5
)

Eveche d'Auxerre. Inventare von 1642 und 1755, das

von 1697 ist verloren. Dom Viole G-esta episcoporum Autisiod.

s. XVII Bibl. Comm. Ms. 153. Ein Chartular von 1282 von

51 Blättern (cit. im Inventar von 1755 p. 9) ist verloren (vgl.

Stein Nr. 295). — Johann XIX. J-L. 4102. — Paschalis IL J-L.

6150. — J-L. 6425. — Calixt IL J-L. 6803 Kopie von 1123 im

1) „Petite bulle du pape Lucius en datte du troisiesme des nones de ianvier,

scellC soubs plomb en lacs de soy jaulne et rouge faissant mention, qu'il confirme

la paix faicte entre le dit archevesque de Sens et le Chappitre de Melun" (Inv.

von 1564 p. 21. Vgl. Inventar von 1642 f. 104).

2) „Bulle du pape Lucius troisiesme en datte de la quatorziesme callande

de iuillet, par laquelle est permis ä l'archevesque de Sens d'absouldre tous ceulx

qui seront excommuniez par les moynes" (Inventar v. 1564 p. 22. Vgl. Inventar

von 1642 f. 8).

3) Kopie von 1668 III 12 ebenda und Kopien von 1622 VII 24 und 1668 III 20

in Arch. I)< p.

4) Kopie s. XV und v. 1627 XI 23. Dazu Kopie v. 1627 XI 23
#
in Sens.

5) Kopie von 1605 X 22 in Sens. Ed. auch bei Chartraire Cartul. du cha-

pitre de Sens (1904) p. 18 (aus Ms. lat. 9898 f. 6'). — In G. 1402 liegt eine Ori-

ginalurkunde, durch die Erzbischof Guido von Sens, Bischof Hugo von Auxerre

und Abt Hugo von Dilo auf Befehl des Papstes entscheiden „controuersiam inter

canonicos ecclesie Senonensis et Bartholomeum militem de Braetes super nemore

de Valonessa". Dieses zwischen 1182 und 1189 ergangene Mandat ist verloren.

— Für Innocenz II. 1141 für das Kapitel in Bray (Kopien von 1667 IV 23 und

1668 III 13) hoffe ich auf bessere Überlieferung in Melun, ebenso für Hadrian IV.

1156 IV 3 für Ferneres (Kopie v. 1383).

Kgl. Ges. d. Wiss. Nachrichten. Philolog.-hist. Klasse. 1910. Beiheft. 2
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im Fonds Saint-Marien (H. 1043). — Innocenz II. J-L. 8262 Dom
Viole II p. 100. — Eugen III. J-L. 9259. — Eugen III. s. d. *) -
Anastasius IV. J-L. 9875 Dom Viole II p. 138. — Hadrian IV.

s. d.
2
) — Alexander III. s. d.

3
) — Clemens III. s. d.

4
)

Chapitre cathedral d'Auxerre. Inventar von 1755.

Chartular s. XIII (Stein Nr. 294). — Alexander III. (1168—69)

IV 9 Orig. (s. Anhang). — J-L. 11751 Dom Viole II p. 599. —
1170 5

). — Lucius III. s.d. 6
)

Collegiale de Saint-Lazare d'Avallon. Alexander

in. s. d. citiert in Lucius III. J-L. 15454 Kopie s. XVII 7
).

Abbaye de Saint-Germain d'Auxerre. Inventare

von 1637 und 1773. Chartular s. XIII (1266) Bibl. Comm. Ms. 161

(Stein Nr. 286). Chartular s. XV Paris Bibl. Nat. Ms. francais

18693 (Stein Nr. 287). Abschriften aus dem Chartular s. XIII von

1607 IX 25, 1676 IV 11 und s. XVIII. Dom Viole Historia abba-

tum sancti Germani s. XVII Bibl. Comm. Ms. 154. Dom Cotron

Chronicon s. Germani Autisiodorensis von 1652 ebenda Ms.

167. Vgl. auch Mss. lat. 11893 f. 250 und 12673 f. 134 Paris Bibl.

Nat. — Nicolaus I. J-L. 2856a. — Paschalis IL J-L. 6155 Dom
Viole III p. 199 8

). — Innocenz IL J-L. 7958 Chartular s. XIII. —
Eugen III. J-L. 9156 Dom Viole III p. 241 9

).— Eugen HI. J-L. 9548

Chartular s. XIII, wie auch alle übrigen. — Anastasius IV. J-L.

9838 (s. Anhang). — Hadrian IV. J-L. 10045 (s. Anhang). — J-L.

10166. — Alexander III. (1175) V 30 (s. Anhang). — (1177) II 1

(s. Anhang). — Urban III. (1186) X 16 (s. Anhang). — J-L. 15852.

1) Citiert in J-L. 9875 und von Clemens IV. 1266 V 15 Gallia Chr. XII

Instr. p. 170.

2) Citiert von Clemens IV. 1266 V 15.

3) Citiert ebenda. — Alexander III. muß auch die beiden Quantin I p. 393

und II p. 164 gedruckten Urkunden bestätigt haben (Inventar von 1642 f. 3' und

Kopie dieses Inventars s. XVII p. 1 Paris Bibl. Nat. Ms. francais 18692).

4) Citiert von Clemens IV. 1266 IV 15.

5) „Bulle d'Alexandre III pape de l'an 1170 qui confirme les Statut et or-

donnance de l'eveque et chapitre d'Auxerre touchant les stages des chanoines

nouveaux venus et recus" (Inventar von 1755 p. 391).

6) „Bulle du pape Lucius III. de l'annee 1190" (sie) „qui confirme l'article

des Statuts qui oblige chaque chanoine lors de sa prise de possession de faire

serment qu'il residera" (Inventar von 1755 p. 391).

7) Quantin Cartulaire gene'ral II p. 345 gibt das Original als seine Quelle

an, er hatte nur diese Kopie.

8) Vgl. Bruel Recueil des chartes de Cluny V p. 209 Nr. 3859.

9) Aus jetzt verlorenem Chartularium episcopi Autisiodorensis. Vgl. Ms.

lat. 10940 f. 60 Paris Bibl. Nat.
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— J-L. 15859. — (1186-87) VI 1 (s. Anhang). — (1186—87)

VI 4 (s. Anhang). - (1186—87) VIII 21 (s. Anhang). — (1186—

87) VIII 26 (s. Anhang). - Clemens III. J-L. 16231. - 1190

VI 27 (s. Anhang). — Celestin III. 1194 VI 22 (s. Anhang
Nr. 132). — J-L. 17133. — 1194 VI 25 l

). — 1194 VI 27

(s. Anhang Nr. 129). - 1194 VI 27 (s. Anhang). — 1194 VI 27

(s. Anhang). — 1194 VI 28 (s. Anhang Nr. 131). — 1194

VII ll 2
). — 1194 VII 12 (s. Anhang). — J-L. 17140 (s. Anhang).

1194 VII 16 (s. Anhang). — 1194 VII 25 (s. Anhang). — 1195

VII 9 (s. Anhang). — 1196 IV 2 (s. Anhang).

Abbaye de Saint-Marien d'Auxerre. Inventare

von 1767 V 2 und s. XVIII. Wegen der Chartulare vgl. Stein

Nr. 290, 291 und 292. Vgl. auch Ms. lat. 17724 s. XVII Paris

Bibl. Nat. - Innocenz II. J-L. 8293. — Eugen III. J-L. 8847

Orig. und Kopie s. XVII. — Eugen III. 1152 I 18 Orig. (s. An-

hang). — Hadrian IV. 1156 IV 9 Orig. (s. Anhang). — Alexander III.

J-L. 10723 Orig. 3
). — J-L. 13144 Orig. — J-L. 13732 (s. Anhang).

Abbaye de Saint-Pere d'Auxerre. Inventar s. XVII.

Chartular s. XVII (Stein Nr. 293). — Innocenz IL s. d.
4
)
—

Alexander III. 1165 III 28 5
). — J-L. 12346 Dom Viole Gesta

episc. Aut. s. XVII p. 182 Bibl. Comm. Ms. 153. — 1178 6
).

Abbaye de Notre-Dame de Dilo. Inventar s. XVIII.

Wegen der Chartulare vgl. Stein Nr. 1196 und 1197. — Eugen III.

J-L. 9102 Kopien von 1704 III 5, 1704 VII 16 und zwei Kopien

s. XVIII. — Anastasius IV. J-L. 9916 (s. Anhang). — Alexander III.

J-L. 10971 Orig. — 1164 I 12 (s. Anhang). — (1177) VIII 21

(s. Anhang).

Abbaye des Escharlis a Villef ranche. Inventar s.

XVIII. — Eugen III. s. d.
7
) cit. in Alexander III. J-L. 10950

Orig-

1) Wiederholung von J-L. 15852. Celestinus episcopus etc. Dilectis tiliis

abbati et fratribus sancti Germani etc. Sicut uobis etc. Datum Lateran. VII kal.

iulii, pontificatus nostri anno quarto (Chartular s. XIII f. 14).

2) Wiederholung von J-L. 15859. Celestinus episcopus seruus seruorum Dei.

Dilecto rilio Radulpho abbati sancti Germani Autisiodorensis etc. Nee nouum nee

insolitum est. Datum Lateran. V idus iulii, pontificatus nostri anno quarto

(Chartular s. XIII f. 17'). Citiert Gallia Chr. XII p. 384 zu 1194 VI kal. augusti.

3) Kopien von 1670 II 28 und 1679 IV 8, J-L. 13731 ist zu streichen.

4) Citiert Gallia Chr. XII p. 435.

5) Citiert ebenda und Lebeuf Memoires concernant l'histoire d'Auxerre

(1848) II
i).

525.

6) Citiert Gallia Chr. XII p. 435 und Lebeuf II p. 530.

7) Citiert Gallia Chr. XII p. 220 zu pont. III.

2*
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Abbaye de Notr e-Dame et Saint-Edme dePon-
tigny. Inventar von c. 1720. Chartular s. XIII Paris Bibl. Nat.

Ms. lat. 9887 (Stein Nr. 3061). Chartular s. XIV ebenda Ms. lat.

5465 (Stein Nr. 3062). Kopien s. XVII der Chartulare. — Inno-

cenz II. J-L. 7959 Orig. — J-L. 8259 Orig. — Hadrian IV. J-L.

10275 Orig. — J-L. 10374 Orig. — J-L. 10379 Orig. — Alexander III.

J-L. 10624 Orig., Kopien von 1684 XII 20 und s. XVIII. — J-L.

11295 Orig. 1

) — J-L. 11358 Orig. 2
) — Lucius III. (1184) XI 29

Orig. 3
) - Celestin III. J-L. 16993 Orig. und Chartular s. XIII.

Abbaye Notre-Dame de Quincy. Chartular s. XV
Tonnere Bibl. Comm. (Stein Nr. 3127). — Innocenz IL J-L. 7659

Orig. Tonnerre. — Eugen III. 1146 I 20 (s. Anhang). — J-L. 9126

Chartular s. XV. — Anastasius IV. 1154 IV 20 (s. Anhang). —
Alexander III. J-L. 10907 (s. Anhang). — J-L. 13327 4

). - J-L.

13330 Chartular s. XV.

Abbaye de Notre-Dame de Reigny-les- Vermen-
ton. Inventar s. XVIII. "Wegen des Chartulars vgl. Stein

Nr. 3146. — Innocenz IL J-L. 7520. - (1138-42) XII 23 (s. An-

hang). — (1141—43) IV 8 (s. Anhang). — Lucius IL (1144) IV 30

(s. Anhang). — Eugen III. J-L. 9121. — Hadrian IV. J-L. 10352.

— J-L. 10353 Kopie s. XVII. — s. d. (s. Anhang). — Alexander III.

J-L. 11187 Orig. und Kopie von 1450 IV 6. — (1168-69) I 13

(s. Anhang). — s. d. Orig. 5
)

Abbaye de Sainte-Colombe-les-Sens. Inventare

s. XVII u. XVIII. Dom Cotron Chronicon s. Columbae Senonensis

1) Die citierte Urkunde Eugens III. ist verloren.

2) In Liasse H. 1410 liegt eine Urkunde Bischof Johanns von Poitiers von

1163 VII 5 an den Abt von Pontigny wegen Notre-Dame-du-Pin, die der Bischof

erläßt: „de consilio domni pape Al(exandri), qui super hoc multotiens nos

scripto et uiua uoce commonuit".

3) LVCIVS episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis abbati Cisterciensi

et uniuersis coabbatibus eius sub eodem ordine | Domino seruientibus salutem et

apostolicam benedictionem. Monastice sinceritas discipline (wie J-L. 15118 und

15332). Dat. Veron. III kal. decembr. (B).

4) Alexander episcopus seruus seruorum Dei. Venerabilibus fratribus Lug-

dunensi et Senonensi archiepiscopis et suffraganeis eorum salutem et apostolicam

benedictionem. Audiuimus et audientes (das bekannte Zehntenprivileg). Datum

Lat. id. mart. (Chartular s. XV f. 5')-

5) ALEXANDER episcopus seruus seruorum Dei. Venerabilibus fratribus

Lugdunensi archiepiscopo, apostolice sedis legato et Senonensi archiepiscopo et

eorum suffraganeis
|
et dilectis filiis abbatibus archidiaconis prepositis presbiteris

in eorum episcopatibus con[stitutis salutem] et apostolicam benedictionem. Audi-

uimus et audientes (das bekannte Zehntenprivileg) n. V (B. dep.).
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s. XVII Sens Bibl. Comm. Ms. 217. Monasticon Benedictinum

XXXIV s. XVII f. 246 Paris Bibl. Nat. Ms. lat. 12691. Vgl. Stein

Nr. 3673. — Johann VIII. 880 '). — Innocenz II. J-L. 8347 Orig.

Sens Bibl. Comm. 2
) — Hadrian IV. J-L. 10312 Orig. ebenda 3

).
—

Alexander III. J-L. 11020 Dom Cotron p. 241 4
).

Abbaye de Saint-Jean-les-Sens. Inventar von 1638.

Chartnlar s. XIV (Stein Nr. 3674). — Honorius II. (1125—29)

III 10 (s. Anhang). - Innocenz IL (1131) VII 9 Orig. Sens Bibl.

Comm. (s. Anhang). — 1136 XII 12 (J-L. 7805) Orig. ebenda 5
).
—

Eugen III. J-L. 9593 Orig. ebenda 6
). — Alexander III. (1166)

VII 20 Orig. ebenda (s. Anhang). — (1176) XI 12 (s. Anhang). —
J-L. 13005 Orig. Sens Bibl. Comm. (s. Anhang). — Lucius III.

1182 V 27 (s. Anhang). — Clemens III. 1189 Villi Orig. (s. An-

hang). — 1190 VI 29 Orig. (s. Anhang) 7
).

Abbaye de Sai nt -Pierre -le-Vif-les-Sens. Inven-

tar von 1703. Chronicon s. Petri Vivi auctore Clario s. XII Sens

Bibl. Comm. Ms. 212 8
). Dom Cotron Chronicon s. Petri Vivi von

1650 ebenda Ms. 213 (Kopien der Chronik des Clarius in Paris

Bibl. Nat. Ms. lat. 11732 f. 291', Ms. lat. 11733 f. 210 und Ms. lat.

12691 f. 107, Coli. Baluze 46 p. 365). Chartular von 1644 Sens

Bibl. Comm. Ms. 216. — Paschalis IL J-L. 5953 Clarius und Co-

tron. — Calixt IL J-L. 6792 ebenda. — Honorius IL 1126 1 13

1) „Bulle du pape Jean contre les usurpateurs des biens de l'abbaye et du

couvent de Sainte-Colombe imme'diate au Saint-Siege de l'an 880" (Inv. s. XVIII p. 15).

2) Kopien von 1601 III 30 und 1607 II 20 ebenda. Vgl. auch Ms. lat. 13816

f. 386 Paris Bibl. Nat.

3) Kopien von 1484 III 9 und 1607 II 20 in Sens, von 1614 VII 31 in

Arch. Dep. Vgl. auch Ms. lat. 12777 f. 647 Paris Bibl. Nat.

4) Auch im Ms. lat. 12665 f. 98 Paris Bibl. Nat. Vgl. auch Brullee Histoire

de l'abbaye royale de Sainte-Colombe-lez-Sens (1852) p. 111. — Das von Hugo

von Sens 1160 (Gall. Chr. XII Instr. p. 45 und Geoffroy de Courlon Le Livre des

reliques de l'abbaye de Saint-Pierre-le-Vif (Sens 1887) p. 288) citierte Mandat

Hadrians IV. ist nicht mehr erhalten (Inventar s. XVII p. 1 und s. XVIII p. 5).

5) Kopie von 1554 XII 18 ebenda und von 1531 VIII 31, 1655 IV 12 und

s. XVII in Arch. Ddp.

6) Kopien s. XVI und von 1667 XI 23 ebenda, von 1655 IV 12 und 1667

XI 24 in Arch. Dep. Vgl. auch Ms. lat. 12776 p. 356 Paris Bibl. Nat.

7) In II. 377 liegt eine Kopie von 1626 II 3 und in H. 445 eine s. XVII von

Alexander III. J-L. 14375.

8) Im Ms. des Clarius f. 120' steht auch Urban II. J-L. 5G93. — Das Exem-

plar des Clarius s. XIII in Orleans Bibl. Comm. Ms. 315 habe ich noch nicht ge-

sehen.
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(J-L. 7328) >). - J-L. 7392 2
). - J-L. 7393 3

). - J-L. 7394. — In-

nocenz IL (1132) II 10 (s. Anhang). — (1134—36) VI 12 (s. An-

hang). — J-L. 7754 Clarius und Cotron. - 1136 VI 12 (J-L. 7863)

(s. Anhang). — (1135-37) (s. Anhang). — Lucius IL (1145) 14
Orig. Sens Bibl. Comm. (s. Anhang). — 1145 I 9 (J-L. 8688)

(s. Anhang). — Eugen III. J-L. 9145 Orig. Sens Bibl. Comm. —
Alexander III. J-L. 11714 Cotron. — J-L. 13211 Cotron u. Char-

tular von 1644 p. 124. — (1179) XII 10 (s. Anhang). — Lucius III.

(1182—83) in 17 (s. Anhang). — 1185 VI 8 (s. Anhang). — Ce-

lesten III. 1193 II 20 (s. Anhang).

Abbaye deSaint-Michel de Tonner e. Chartulare

s. XVI D und G Tonnerre Bibl. Comm. (Stein Nr. 3836). Cartu-

laire du comte de Tonnerre s. XVII ebenda (Stein Nr. 3839). —
Innocenz IL s.d. 4

)
— Eugen III. J-L. 9131 Chartular s. XVI. —

Hadrian IV. J-L. 10574 Orig. Tonnerre (s. Anhang). — Alexander III.

(1175) V 4 Orig. (s. Anhang). — J-L. 13347. — Lucius III. J-L.

15080 (s. Anhang). — Urban III. 1186 VII 14 5
). — Clemens III.

J-L. 16539 (s. Anhang) 6
).

Abbaye de Vauluisant. Inventar s. XVII Sens Bibl.

Comm. Ms. 128. Inventar von 1773. Chartular s. XIII Paris

Bibl. Nat. Ms. lat. 9901 (Stein Nr. 4041), s. XVII ebenda Ms. lat.

5468. — Alexander III. J-L. 10957 Orig. — J-L. 13187 Orig. 7
)
—

1179 1 15 Orig. (s. Anhang).

Abbaye de La Madeleine de Vezelay. Inventar

von 1770 und 1771. Chartular von 1772. Chronicon Vizeliacense

s. XII Auxerre Bibl. Comm. Ms. 227 (Abschrift s. XVII in Ms. lat.

1) Ed. Bibliotheque historique de l'Yonne II p. 564 ohne Datierung aus Cla-

rius. Die Datierung steht bei Cotron p. 579, wie auch E. und BV. Data Laterani

per manum Aimerici sancte Romane ecclesie diaconi cardinalis et cancellarii, idi-

bus ianuarii, indictione IV, incarnationis dominice anno MCXXV, pontificatus autem

domni Honorii II pape anno IL

2) Ed. auch Bibl. historique de l'Yonne II p. 569 aus Clarius.

3) Ebenda p. 571 aus Clarius.

4) Citiert in J-L. 15080.

5) Citiert im Cartul. du comte de Tonnerre s. XVII f. 276 mit Dat. Verone

2 id. iulii, ind. 3, 1186, pont. I. Nach Ms. lat. 12685 f. 77' Paris Bibl. Nat. war

die Urkunde gerichtet an Abt Wilhelm.

6) Das Cartulaire de la ville de Tonnere s. XVII vol. II f. 230 enthält Jo-

hann VIII. J-E. 3186.

7) ALEXANDER episcopus seruus seruorum Dei. Venerabilibus fratribus

Senonensi archiepiscopo et suffraganeis eius salutem et apostolicam benedictionem.

Audiuimus et audientes (das bekannte Zehntenprivileg). Dat. Lat. id. mart.

(B. dep.).
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12703 f. 281). Chartular s. XIII Florenz Bibl. Laurentiana Plut.

XIV Nr. 21 (vgl. Stein Nr. 4075, 4076 und 4074). — Nicolaus I.

J-E. 2831 Chron. Vizel. s. XII l
). — Johann VIII. J-E. 3189. -

Stephan VI. J-L. 3514. — Sergius III. J-L. 3542. — Johann XI.

J-L.3589 2
). — Marinus J-L. 3621 8

). — Benedict VI. J-L. 3770. —
Benedict VII. J-L. 3786. — Johann XV. 986 4

). - Süuester II.

J-L. 3920. — Leo IX. J-L. 4213. — Gregor VII. J-L. 4980 5
).
—

Paschalis II. J-L. 5924 Kopie s. XVII Paris Bibl. Nat. Ms. Nouv.

acqu. lat. 2355 Nr. 1. — J-L. 5959. — J-L. 6069 6
). — J-L. 6530. —

J-L. 6566. — J-L. 6567. — c. 1117 7
). — Calixt IL J-L. 6805 Ep.

pont. Rom. s. XVII f. 190 Paris Bibl. Nat. Ms. lat. 16991. — In-

nocenz IL J-L. 7444. — J-L. 8330. — J-L. 8331. — J-L. 8337. —
Lucius IL J-L. 8541. — J-L. 8567. — J-L. 8619. — J-L. 8665. —
Eugen III. J-L. 8982. — J-L. 8983. — J-L. 8984. — J-L. 8985. —
J-L. 8986. — J-L. 8987. — J-L. 8988. — JL. 9218. — J-L. 9219.

— J-L. 9407. — J-L. 9408. — J-L. 9409. - J-L. 9410. - J-L. 9443.

— J-L. 9444. — J-L. 9449. — 1152 127 Auszug von 1486 110
(s. Anhang). - J-L. 9542. - J-L. 9543. — J-L. 9544. — J-L. 9545.

— J-L. 9592. — J-L. 9619. — J-L. 9620. — J-L. 9627. — J-L. 9675.

— J-L. 9684. — Anastasius IV. J-L. 9784. — J-L. 9785. — J-L.

9786. — J-L. 9787. — J-L. 9788. — J-L. 9799. — Hadrian IV.

J-L. 10066. — J-L. 10067. — J-L. 10068. — J-L. 10097. — J-L.

10465. — Alexander III. J-L. 10720. — J-L. 11061 8
). — J-L. 11199.

— J-L. 11200. — J-L. 11201. — J-L. 11202. — (1168—70) II 9 9
).
—

J-L. 11720 Kopien von 1466 VI 30 und 1486 I 10. — Lucius III.

J-L. 14538 Kopie von 1671 I 12 (mit XIV kal. ianuarii) lü
). — Lu-

1) Hier sind auch fast alle übrigen Papsturkunden überliefert. Ueber die

Deperdita sehe ich noch nicht klar ; im Cod. Laur. XIV, 21 f. 31 wird z. B. in

Königsurkunde von 936 VII 26 ein verlorenes Privileg Papst Leos V. oder VI.

citiert.

2) Auch im Cod. Laurent. XIV, 21 p. 26.

3) Auch im Cod. Laurent. XIV, 21 p. 23.

4) Johannes episcopus seruus seruorum Dei. Dilecto rilio Eldrado religioso

abbati sancti Vizeliacensis cenobii omnique congegrationi eiusdem monasterii in

perpetuum. Quotiens illa a nobis u. s. w. wie die Vorurkunden (Chronicon Vize-

liacense 8. XII f. 40' und Cod. Laurent. XVI 21 s. XIII f. 80).

5) Kopie s. \\ III in Arch. Ddp.

6) Von J-L. 6172 fand ich keine Ueberlieferung.

7) Ed. Bandini I p. 542 aus dem Cod. Laurent.

8) J-L. 10962 ist zu streichen.

DJ Ed. Nachrichten der K. (iusellscliaft der Wissenschaften zu Göttingen

li)()2 p. 433 Nr. 13 aus Reg. Vat.

10) Die Unechtheit wird verfochten in Coli. Moreau 821 f. 140 Paris Bibl. Nat.
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cius III. J-L. 14565 Paris Bibl. Nat. Ms. francais 16816 s. XVI
f. 138 (mit V id. ianuarii). — Urban III. J-L. 15890 ebenda Ms.

francais 16816 s. XVI f. 138'. — Clemens III. J-L. 16136 ebenda

Ms. francais 16816 s. XVI f. 139 *). —
Prieure de Saint-Amatre d'Auxerre. Innocenz IL

J-L. 7486 Kopie von 1286.

Prieure de Saint-Eusebe d'Auxerre. Eugen III.

J-L. 9630. — Hadrian IV. J-L. 10371. — Alexander III. J-L. 10726 2
).

Abbaye de Saint-Julien d'Auxerre. Inventare

s. XV und von 1659 V 17. Chartular s. XIII und Kopie s. XVI
(Stein Nr. 289). — Alexander in. (1163- 64 3

). — Lucius III. J-L.

14572 Chartular s. XIII. — Celestin in. J-L. 17451 Dom Viole

Gesta episcoporum Autis. Bibl. Comm. Ms. 152.

Abbaye de Notre-Dame de Crisenon. Chartular

s. XIII Paris Bibl. Nat. Ms. lat. 9885 (Stein Nr. 1105). Anne de

la Porte Memoire conc. Crisenon v. 1691 Paris Bibl. Nat. Ms. lat.

9886 (Kopie s. XIX in Arch. Dep.). — Innocenz IL J-L. 8104

Chartular s. XIII. — Eugen III. J-L. 8846 ebenda 4
). — Alexander

III. J-L. 13470 (s.Anhang). — Lucius III. J-L. 14597 (s. Anhang).

— J-L. 14602 (s. Anhang). — Celestin III. J-L. 17368 Chartular

s. XIII.

Abbaye de Notre-Dame-les-Sens oudelaPom-
meraie. Alexander III. J-L. 11168 Kopie von 1537 1X15.

Abbaye de Rozoy-le-Jeune. Chartular s. XV (Stein

Nr. 3277). J. Vignier Hist. de ßozoy-le-Jeune s. XVIII Paris Bibl.

Nat. Ms. francais 5990 (Stein Nr. 3278). — Lucius IL (1144) III 17

(s. Anhang). — Alexander III. J-L. 11070 Chartular s. XV p. 201

und p.508 5
).

Prieure de Jully. Eugen III. 1 145 XI 18 Nachzeichnung

s. XII 6
).

Hopital de Sens (im Hospital zu Sens). Inventar von

1865. Chartular s. XIII (Stein Nr. 3682). — Alexander III. J-L.

1) Vgl. Quantin Cartulaire ge'neral de l'Yonne II p. 246.

2) Zwei Schreiben Alexanders III. an Abt Hugo und Abt Gaufried sind ver-

loren (vgl. Gallia Chr. XII p. 431).

3) Citiert in Urkunde von 1164 ed. Quantin II p. 165 und in J-L. 14572.

4) J-L. 8811 ist zu streichen.

5) Ed. Annales du Gätinais XXIII (1905) p. 88 aus Ms. francais 5990 f. 208.

6) Vgl. meine Papsturkunden in Frankreich II p. 7. — Die im Invent. som-

maire aus H. 2229 citierte Urkunde Alexanders III. für die Johanniter erwies sich

als eine Urkunde Alexanders IV.
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10990 Kopie von 1331 XI 1. — J-L. 14256 (s. Anhang). - Lu-

cius III. (1183) XII 11 Orig. (s. Anhang). — Celestin III. J-L. 17568

(s. Anhang). — 1197 YII 5 Orig. (s. Anhang).

Leproserie de Pont-Erault. Urban III. (1186) X9
Orig. (s. Anhang).

Silvester IL bestätigt dem Abt Emeno von Beols nach dem Vor-

gange Johanns XL., Leos VII., Stephans V1IL, Johanns XIII. und

Zacharias' die Privilegien seines Klosters und besonders den Besitz

des Klosters Vouillon. 1000 November.

BuUaire de Vabbaye de Beols von 1735 p. 22 in der Schloßbiblio-

thek von Fougere bei Chäteauroux.

Nach dem Inventar s. XVUI f. 442 war die 1735 nach Paris

gekommene Urkunde „ecrite en parchemin tres ancien qui paroit avoir

ete scellee
u

. das war also schon nicht mehr das Original. Papst Za-

charias kann eine Urkunde für Beols nicht ausgestellt haben, da das

Kloster erst 917 September 2 gegründet wurde. Bie übrigen Vor-

urkunden sind erhalten. Wahrscheinlich Fälschung.

Silnester episcopus seruus seruorum Dei. Dilecto in Domino

lilio Emenoni uenerabili abbati Dolensis monasterii et post te cunctis

snccessoribus tuis abbatibns in perpetuum. Desiderium quod

ad religiosorum propositorum et sanctorum locorum stabilitatem

monstratur, sine aliqua est Domino autore dilatione perficiendum,

et quotiens in sue utilitatis commodis nostrum assensum et solite

sedis apostolice autoritatis exposcitur presidium, ultra benignitatis

intuitu nos conuenit subuenire et rite pro integra securitate ex

ratione solidare, ut ex hoc nobis potissimum premium a conditore

omnium Domino in sydereis arcibus conscribatur. Et ideo quia

postulastis a nobis, ut prefatum monasterium Dolense apostolice

autoritatis serie muniremus et omnia eius pertinentia perenni iure

ibidem inuiolabiliter permanenda confirmaremus et ut absque omni

iugo seu ditione cuiuscumque persone nostri priuilegii pagina con-

stabiliremus et corroboraremus, flexi itaque uestris precibus et

cancellarii nostri Petri charitate, immo uenerabilium antecessonnn

nostrorum Ioannis, Leonis, Stephani atque Ioannis et Leonis Za-

charie et aliorum quam plurimorum prouocati exemplo, per huius

nostre autoritatis priuilegium statuentes decernimus, ut cuncta loca

uel monasteria uidelicet Vodolionem in honorem sancti Iusti mar-

tyris monasteriumque Namnetense in honore sanctorum Donatiani

et Rogatiani martyrum Pontiacumque in honore sancti Tyrsi mar-
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tyris sanctique Austregesilli apud castrum de Turre ceteraque

quam plurima monasteria et ecclesias ac loca urbana uel rustica,

turres mansos salas castella casales uineas terras salinas di-

uersaque predia culta uel inculta cum colonis uel colonibus, seruis

et ancillis et queque ab aliquibus fidelissimis christianis eidem loco

concessa sunt uel in futuro erunt uel que etiam munimine ad eun-

dem pium locum pertinere uiderentur cum magna securitate quieti

possidere debeatis et post uos cuncti successores uestri abbates in

perpetuum, ita ut nulla persona archiepiscoporum episcoporum cc~

mitum aut cuiuscumque sit dignitatis uel ordinis ualeat contra

eundem pium locum aliquam in possessis querelam mouere uel

calumniam facere uel aliquam potestatem ibidem exercere. Quod

qui presumpserit, quod absit, sciat se excommunicatum apostolica

mulctione et autoritate, nisi se emendauerit congrua satisfactione.

In tantum etiam ut si contigerit, totum episcopatum Bituricensem,

in cuius parrochia illud uidetur esse monasterium iamdictum cum

adiacente cella Vodolionis nomine, necessitate cogente ab eodem

episcopo excommunicari a
\ cuncta monasteria uel omnes ecclesie

eidem loco subdite omnesque monachi cum omnibus subditis immu-

nes a sua excommunicatione maneant semper et cum omnibus seruis

et ancillis ac quotidianis seruientibus eiusdem loci. Liceatque illic &)

Domino famulantibus monachis et diuinum officium agere et iam-

dictos suos tumulare, eo autem conuentu, ut alios homines ubique

degentes a Bituricensi presule excommunicatos infra terminos mona-

sterii non recipiant nee uiuos nee mortuos, sed clausis ianuis ipsi

monachi Domino uota sua persoluant. Super hec autem uolumus

et ex apostolica autoritate confirmatum esse iudicauimus, ut seeun-

dum antiquam consuetudinem, quam nullo modo uiolari licet, huic

sanete Romane ecclesie iamdieta abbatia iure perenni semper sit

subdita, ab abbate autem ipsius loci per singulos annos causa me-

morie ac respectus Romani pontificis reddantur duodeeim denarii.

Si quis autem temerario ausu, quod fieri non credimus, contra

buius nostre apostolice confirmationis seriem uenire tentauerit,

sciat se Domini nostri apostolorumque prineipis Petri anathematis

uineulo innodatum ac cum diabolo et eius atrocissimis pompis atque

cum Iuda traditore domini et saluatoris nostri Iesu Christi in

eternum ignem concremandum simulque et in uoragine tartareo di-

missus cum impiis deficiat. Qui uero custos et obseruator huius

nostri priuilegii extiterit, benedictionis gratiam et uitam eternam

a Domino consequi mereatur.

ä) exeommunicare. b) illis.
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Scriptum per manus Petri notarii ac scriniarii
c)
sancte Romane

ecclesie, in mense nouembrio, indictione decima quarta.

c) scrinarii.

2.

Leo IX. bestätigt dem Kloster Deols unter dem Abt Jngelbaudus

nach dem Vorgänge der Päpste Gregor, Leo, Zacharias und Sylvester

seine Besitzungen und Hechte, besonders das Kloster Vouiüon gegen

eine jährliche Abgabe von zwölf Denaren.
1050 April 13.

Unilaire de Vahbaye de Deols von 1735 p. 24 in der Schloß-

bibliothek von Fougere bei Chäteauroux.

Eine Vorurlounde Gregors V. oder VI. für Deols ist nicht er-

halten. Vgl. Nr. 1.

Leo episcopus seruus seruorum Dei. Dilecto in Domino filio

Ingelbaudo abbati Dolensis monasterii et post te cunctis successo-

ribus tuis in perpetuum. Desiderium quod ad religiosorum pro-

positoram et sanctorum locorum stabilitatem monstratur, sine ali-

qua est Deo autore dilatione perficiendum, et quotiens in sue uti-

litatis commodis nostrum assensum et solite sedis apostolice auto-

ritatis expostulatur presidium, ultra benignitatis intuitu nos con-

uenit subuenire et rite pro integra securitate ex ratione solidare,

ut ex hoc nobis quoque potissimum premium a conditore omnium
Deo in sydereis arcibus conscribatur. Et ideo quia postulasti a

nobis, ut prefatum monasterium Dolense apostolice autoritatis serie

muniremus et omnia eius pertinentia perenni iure ibidem inuiola-

biliter permanenda confirmaremus, et ut absque omni iugo seu

ditione cuiuscumque persone nostri priuilegii pagina constabiliremus

et corroboraremus , flexi itaque uestris precibus et cancellarii

nostri Petri diaconi charitate, immo uenerabilium antecessorum

nostrorum Gregorii, Leonis, Zacharie, Syluestri et aliorum quam
plurimorum prouocati exemplo, per huius nostre autoritatis priui-

legium statuentes decernimus, ut cuncta loca urbana uel rustica,

id est omnia monasteria uel omnes ecclesias turres mansos halas

castella casales uineas syluas terras aquas diuersaque predia

culta uel inculta cum colonis uel colonibus, seruis et ancillis, et

queque ab aliquibus fidelissimis christianis eidem monasterio con-

cessa sunt uel in futuro erunt uel que etiam per aliqua muniminia

ad eundem presentem locum pertinere uiderentur, cum magna se-

curitate quieti possidere debeatis et post uos uniuersi successores

uestri abbates in perpetuum, ita ut nulla persona archiepiscoporum
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episcoporum comitum, cuiuscumque sit dignitatis uel ordinis, aliquam

potestatem ibidem exercere presumat. In tantum etiam ut nee

presuli Bituricensi, in cuius parochia positum esse uidetur, illud

monasterium iamdictum cum adiacenti cella Vodolionis nomine et

omnia alia monasteria uel ecclesias aliqua ratione exeommunicare

liceat. Sed si necesse eidem presuli fuerit totum comitatum Bitu-

ricensem exeommunicare, omnes monachi eiusdem monasterii im-

munes a sua exeommunicatione semper maneant cum omnibus seruis

uel ancillis ac quotidianis seruientibus eiusdem loci. Liceatque illica)

Deo famulantibus monachis et diuinum officium agere et iamdictos

suos tumulare, eo tarnen conuentu, ut alios homines ubique de-

gentes a Bituricense presule exeommunicatos infra terminos mo-

nasterii non reeipiant uiuos nee mortuos, sed clausis ianuis ipsi

monachi Domino uota sua persoluant. Super hec autem uolumus

et autoritate apostolica confirmatum esse iudicauimus, ut seeundum

antiquam consuetudinem, quam nullo modo uiolari licet, nuic sanete

Romane ecclesie iam dieta abbatia iure perenni semper sit subdita,

ab abbate autem ipsius loci per singulos annos causa memorie ac

respectus Romani pontificis reddantur duodeeim denarii. Si quis

autem temerario ausu, quod fieri non credimus, contra huius nostre

apostolice confirmationis seriem uenire tentauerit, sciat se domini

nostri apostolorumque prineipis Petri anatbematis uineulo inno-

datum ac cum diabolo et eius atrocissimis pompis atque cum Iuda

traditore domini et saluatoris nostri Iesu Cbristi in eternum ignem

concremandum simulque et in uoragine tartareo dimissus cum im-

piis deficiat. Qui uero custos et obseruator huius nostri priuilegii

extiterit, benedictionis gratiam et uitam eternam a Domino con-

sequi mereatur.

E. BV.

Data idibus aprilis per manus Petri diaconi bibliothecarii et

cancellarii sanete apostolice sedis, anno domini Leonis IX. pape se-

eundo, indictione tertia.

a) illis.

3.

Honorius IL bestätigt dem Abt JRainard von Saint-Jean-Us-Sens

den Besitz der ihm vom Kapitel von Sens mit Zustimmung Erzbischof

Heinrichs geschenkten Kirche von Saint-Sauveur.

Lateran (1125—29) März 10.

Cartulaire de Vabbaye de S. Jean s. XIV f. 7 Auxerre Arch. Dep.
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(Ahbaye de Saint-Jean-Ves-Sens H. 376) = Kopie von 1650 III 29

und Kopie von 1655 III 12 ebenda (H. 442).

lnnocenz IL hat diese Urkunde bestätigt, vgl. J-L. 7ö05. Die

Gallia Christiana XII Instr. p. 29 aus den Papieren Lebeufs ge-

druckte Urkunde Honorius' IL Dat. Viterbi VII id. aprilis (Cartu-

laire s. XIV f. 6) ist ivohl eine Fälschung.

Honorius episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis Rai-

nardo abbati saneti Iohannis eiusque successoribus regulariter

substituendis imperpetuum. Ad hoc uniuersalis ecclesie cura

nobis a prouisore omnium bonorum Deo commissa est, ut religiosas

diligamus personas et bene placentem Deo religionem studeamus

modis omnibus propagare. Nee enim Deo gratus aliquando famu-

latus impenditur, nisi ex caritatis radice procedens aa) puritate re-

ligionis fuerit conseruatus. Hoc nimirum caritatis intuitu, dilecte

in Domino fili R(ainarde) abbas, ecclesiam saneti Saluatoris, que

iuris est Senonensis capituli, a canonicis Senonensibus, uenerabile

fratre nostro Henrico Senonensi archiepiscopo assensum prebente,

cum omnibus suis pertineneiis tibi tuisque successoribus commissa(m),

ut uidelicet canonicus ordo ibi statuatur et perpetuis irrefragabi-

liter conseruetur temporibus, sub apostolice sedis protectione susci-

pimus et presentis scripti robore communimus. Statuentes ut nulli

omnino hominum fas sit concessionem illam intuitu religionis faetam

ausu temerario immutare aut fratres reguläres ibidem diuino fa-

mulatui maneipatos temere perturbare, possessiones et bona eorum,

que hodie iuste et legitime possident siue in futurum largiente

Deo iustis modis poterunt adipisci, rapere minuere aut iniuriis uel

molestiis fatigare, salua iusticia et reuerencia Senonensis capituli.

Si quis autem huic nostre constitutioni contraire temptauerit, nisi

digne satisfecerit, clericus ecclesiastico beneficio et laicus christiana

communione priuetur. Cunctis uero eidem loco iusta seruantibus

sit pax domini nostri Iesu Christi, quatinus et hie fruetum bone

actionis pereipiant et apud districtum iudicem premia eterne pacis

inueniant. Amen. Dat. Laterani VI idus martii.

a) et.

4.

lnnocenz IL bestätigt dem Erjfbischof Heinrich von Sens eine

Entscheidung des Kardinallegaten Matthäus von Albano wegen der

Kirche Saint- Et tenne von Chätcaurcnanl.

Auxerre (1131) Jidi 9.

Orig. Sens Bibl. Comm. (Archives IL 15).



30 Wilhelm-Wiederhold,

Das Original ist sehr schlecht erhalten, die Schrift fast überall

ganz abgerieben.

INNOCENTIVS EPISCOPVS SEEWS SERVORVM DEI. VE-

NERABILI FRATRI HENRICO SENONENSI ARCHIEPISCOPO
| sa-

lvtem et apostolicam BENEDictionem. Apostolice. sedis dignitas

exigit per uniuersas ecclesias recta
|
disponere et que ab aliis sunt

recte disposita, [auctorijtatis sue munimine roborare. Ideoque quod

a uenera|bili fratre nostro Matheo Albanensi episcopo tunc aposto-

lice sedis legato, super ecclesia beati Stephani de Castro R,[ain]ardi
|

religionis intuitu stat[utum e]st et [cum] arbitrii robore commoni-

tum, auctoritate nostra firmamus. Vt
|
uidelicet in eadem e.cclesia

ordo canonicus futuris temporibus conseruetur et nullus ibi dece-

dentibus bis qui modo
|
supersunt, nisi regulärem siquidem uitam

professus [canoni]cus subrogetur. Ipsius sane ecclesie resurectionem

a Mi|lone de Curtiniaco, quam utique tarn [ipse quam predecessores

eius inuasione tirannorum] occupauerant, consilio
|
et consensu Gau-

fridi . . paltis et Burchardi

Meldensis episcoporum
|
factam laudamus et ne de cetero ab . .

sed quietius sua gaudeat
|
libertate,

presenti decreto firfmamus. Si quis autem contra banc paginam]

nostre constitutionis te|merario ausu conftraire t]emp[tauerit, nisi

reatum suum digna satisfactione] correxerit, a sacratissimo corpore

et sanguine
|
Dei ac domini nostri Iesu Cbristi alienus fiat [atque in

extremo examine distrijcte ultioni subiaceat. Cunctis autem
|
eidem

loco benefacientibus sit pax [domini nostri Iesu Christi, quatinus

et bic fructum bone actionis percipiant et] apud districtum
|

iudicem

premia Qterne. pacis [inueniant. Dat. Altisiodori] VII id. iulii.

B. dep.

o.

Innocenz II. nimmt das Kloster Villegondom unter dem Abt Ai-

merich in den apostolischen Schutz und bestätigt ihm die Besitzungen.

Auxerre (1132) Januar 7.

Dom Viole Gontinuatio gestorum episcoporum Autisiodorensium

s. XVII vol. II p. 80 (ex archivis monasterii de Bupibus) Auxerre

Bibl. Comm. Ms. 153. — Epistolae pontificum Romanorum s. XVII

f. 37 Paris Bibl. Nat. Ms. lat. 16992.

J-L.7527 citiert nach Ms. lat 16992. Das Inventar s. XVII

I

(H. 121) citiert die Urkunde aus dem Chartular f. 38', aber dies Char-

tular ist verloren.
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Innocentius episcopus seruus seruorum Dei. Dilecto filio Ai-

merico abbati monasterii Villaregundis eiusque snccessoribus regu-

lariter substituendis in perpetuum. Desiderium quod ad reli-

gionis propositum et animarum salutem pertinere monstratur.

auctore Deo sine aliqua est dilatione complendum. Qnocirca, di-

lecte in Domino fili Aimerice abbas, tuis rationabilibus postulati-

onibus annuentes, monasterium Villaregundis, cni Deo auctore pre-

sides, sub beati Petri et nostra protectione suscipimus et presentis

scripti pagina communimus. Statuentes ut quecumque bona quas-

cumque possessiones prefatnm monasterium in presentiarum iuste

et legitime possidet aut in futurum concessione pontificum, largi-

tione principum, oblatione fidelium seu aliis iustis modis prestante

Domino poterit adipisci, firma tibi tuisque successoribus et illibata

permaneant. Decernimus ergo ut nulli omnino hominum liceat

prefatum monasterium temere perturbare aut eius possessiones

aufferre uel ablatas retinere minuere ant temerariis uexationibus

fatigare, sed omnia integra conseruentur, eorum pro quorum gu-

bernatione et sustentatione coneessa sunt, nsibus profutura, salua

nimirum episcopali iustitia et reuerentia. Si qua igitur in futurum

ecclesiastica secularisue persona hanc nostre constitutionis paginam

sciens contra eam temere uenire temptanerit, secundo tertione commo-

nita, si non satisfactione congrua emendauerit, potestatis bonorisque

sui dignitate careat reamqne se dinino iudicio existere de perpetrata

iniquitate cognoscat et a sacratissimo corpore et sanguine Dei ac

domini redemptoris [nostri Iesu Christi aliena fiat atque in ex-

tremo examine districte ultioni] subiaceat. Cunctis autem eidem

loco iusta seruantibus sit pax domini nostri Iesu Christi, quatinns

et hie fruetum bone actionis pereipiant et apud districtum iudicem

premia eterne pacis inueniant. Amen. Amen. Amen. Dat.

Altisiodori VII id. ianuarii.

6.

Innocenz II. schreibt dem Abt ron Saint-Jean-du-Pre, daß er

den zwischen ihm and dem Abt Herbert von Saint-Pierrede- Vif-/>s

obwaltenden Streit den Bischöfen Stephan von Antun und Hugo von

Auxerre und dem Abt Hugo von Pontigny zur Entscheidung iihrr-

tragen habe. Cluny (1132) Februar 10.

Chronicon saneti Petri Vivi Scnonensis auctore Clario s. XII

f.
128' Auxerre Bibl. Comm. Ms. 212. — Dom Cotron Chronicon

saneti Petri Vivi ron 1680 j>. 569 (apud Gnufiriäum Hiron p. 103)

ebenda Ms. 213. — Coli. Baluze 46 8. XVII p.$89 Porti Bdd. Nat.
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Innocentius episcopus seruus seruorum Dei. Dilecto filio abbati

sancti Iohannis de Prato salutem et apostolicam benedictionem.

Controuersiam que inter te et filium nostram H(erbertum) abbatem

sancti Petri Viui agitur, uenerabilibus fratribus nostris Stephane-

Eduensi et Hug(oni) Altissiodorensi episcopis et dilecto filio nostro

H(ugoni) abbati Pontiniacensi commisimus terminandam. Mandamus
ergo tibi atque preeipimus, quatinus loco et tempore quo ab eis

uocatus fueris, eorum presentiam adeas et quod ab eis super eadem

causa statutum fuerit exequaris. Data Clun. IUI id. febr.

7.

Innocenz IL überträgt dem Bischof Hugo von Auxerre und dem

Abt Hugo von Pontigny die Entscheidung eines Streites zwischen den

Äbten von Saint Pierre-le-Vif und Saint-Jean-du-Pre
; hommt eine

Einigung nicht zu Stande, sollen die Parteien am nächsten 15. März
vor dem Papste selber erscheinen. Pisa (1134—36) Juni 12.

Chronicon sancti Petri Vivi Senonensis auetore Clario s. XII

f. 130 Auxerre Bibl. Comm. Ms. 212 = Born Cotron Chronicon sancti

Petri Vivi von 1650 p. 589 (apud Gaufridum Hyron p. 205) ebenda

Ms. 213 = Coli. Baluze 46 s. XVII f. 390 Paris Bibl. Nat. = Born

Viole Continuatio gestorum episcoporum Autisiod. s. XVII vol. II

f. 76 Auxerre Bibl. Comm. Ms. 153.

Innocentius episcopus seruus seruorum Dei. Venerabilibus

fratribus a) Hugoni Altissiodorensi episcopo et Hugoni Pontiniacensi

abbati salutem et apostolicam benedictionem. Inter dilectum

filium nostrum Herb(ertum) sancti Petri Viui, Rainardum sancti Io-

hannis Senonensis et Gr. sancti Iohannis de Prato abbates super

quibusdam capitulis controuersia agitatur, quam profecto prudentie.

uestre duximus committendam, ut uidelicet pridie non. proximi

augusti eosdem faciatis ante uestram presentiam conuenire et äuditis

hincinde rationibus, quod iustitia dietauerit decernatis, quod si

inter prefatos abbates per iustitiam uel concordiam componi non

poterit, proximis idibus martii nostro se conspectui representent,

quod iustitia dietauerit exequi preparati. Prefatum autem sancti

Petri Viui ß
), qui de uestra benignitate erga se nobis bona plurima

nunciauit et de uobis ualde confidit, pro nostra reuerentia habeatis

attentius commendatum. Data Pisis II id. iunii.

ä) sie.

8.

Innocenz IL nimmt das Kloster Saint-Pierre-le-Vif-les-Sens unter

dem Abt Herbert nach dem Vorgange Paschalis' IL und Honorius' IL
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in den apostolischen Schutz und bestätigt ihm die Besitzungen und die

freie Abtswahl. Pisa 1136 Juni 12.

Dom Cotron Chronica» sancti Petri Vivi von 1650 p. 592 Auxerre

Bibl. Comm. Ms. 213.

J-L. 7863 citiert nach detn Citat bei Quantin Cartulaire general

de VYonne II p. 216. Vgl. auch Gallia Christiana XII p. 139.

Innocentius episcopus seruus seruorum Dei. Dilecto in Christo

filio Herberto abbati Senonensis monasterii, quod in bonore aposto-

lomm Petri et Panli situm est in uico qui Viuns dicitur, eiusque

successoribus regulariter substituendis in perpetunm. Officii

nostri nos a) bortatur auctoritas pro ecclesiarnm statu satagere

et earnm quieti et utilitati salubriter auxiliante Domino pronidere.

Dignum namqne est et utilitati conueniens esse cognoscitur, ut qui

ad ecclesiarum regimen assumpti sumus eas et a prauorum homi-

num nequitia tueamur et beati Petri atque apostolice sedis patro-

cinio muniamus. Quam ob rem, dilecte in Domino fili Herberte

abbas, tuis rationabilibus postulationibus assensum prebentes, mo-

nasterium beatorum apostolorum Petri et Pauli, in quo diuina

suffragante dementia preesse dinosceris, cum omnibus ad ipsum

pertinentibus ad exemplar predecessorum nostrorum beate memorie

Pascbalis et Honorii Romanorum pontificum sub tutelam et pro-

tectionem apostolice sedis excipimus. Quod uidelicet monasterium

sancte memorie Teodechildis, Clodouei regis filia fundasse et rerum

suarum muneribus ditasse cognoscitur. Per presentis igitur priui-

legii paginam apostolica auctoritate statuimus, ut quecumque predia

quascumque possessiones prefata Theodechildis eidem monasterio

contulit, quecumque etiam alia bona idem monasterium in presen-

tiarum iuste et canonice possidet aut in futurum concessione ponti-

ficum, largitione regum uel principum oblatione fidelium seu aliis

iustis modis prestante Domino poterit adipisci, firma tibi tuisque

successoribus in perpetuum et illibata seruentur. In quibus hec

propriis nominibus annotanda subiunximus, scilicet: Altare quod

est in pago Senonico in uilla que uocatur Ausonus in honore

sancti Petri dedicatum, quod olim domnus Egil bone memorie

Senonensis archiepiscopus eidem monasterio dedit ; tria quoque

altaria que Seuuinus archiepiscopus uestre contulit ecclesie et suis

litteris confirmauit, uidelicet in uilla que uocatur Sanceias altare

sancti Sanctiani martyris, item altare quod distat a cripta pre-

dicti monasterii quinquaginta dextris in honore sancti Sauiniani

martyris atque pontificis consecratum, in pago Pruuinensi in uilla

a) nos fehlt.

Kgl. Ges. d. Wies. Nachrichten. Philolog.-histor. Klasse. 1910. Beiheft. 3
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que uocatur Naldus altare sancti Lnpi; hec quatuor altaria cum
suis pertinentiis, sicut a prefatis presulibus concessa sunt, mona-

sterium omni tempore possideat absque alicuius seruitii administra-

tione et in eis fideles sacerdotes ad seruiendum Deo omnipotenti

digne constituat. Sane Mauriacensem cellam in Aruernico pago

constitutam sub iure semper et ditione monasterii uestri permanere

sancimus cum rebus omnibus et possessionibus ad ipsam pertinen-

tibus. Preterea uestro monasterio nichilominus confirmamus pensum

Trecensis ciuitatis et Bari super Albam, quemadmodum ab Hugone
comite illustris memorie et postmodum a nobili uiro Theobaldo

Blesensium comite, nepote eius tibi et eidem monasterio concessum

est et scripto firmatum. Quicquid preterea immunitatis, quicquid

libertatis seu donationis a Senonensis ecclesie archiepiscopis uel

catbolicis regibus monasterium uestrum hactenus obtinuisse cognos-

citur, ratum firmumque manere sancimus. Obeunte uero te nunc

eiusdem loci abbate uel tuorum quolibet successorum, nullus ibi

qualibet surreptionis astutia uel uiolentia preponatur, nisi quem
fratres communi consensu uel fratrum pars sanioris consilii se-

cundum Dei timorem et beati Benedicti regulam prouiderint eli-

gendum. Decernimus ergo ut nulli omnino hominum liceat prefa-

tum monasterium temere perturbare aut eius possessiones auferre

uel ablatas retinere minuere seu quibuslibet molestiis fatigare, sed

omnia integra conseruentur, eorum pro quorum gubernatione et

sustentatione concessa sunt, usibus omnimodis profutura, salua Se-

nonensis ecclesie canonica reuerentia. Si qua igitur in posterum

ecclesiastica secularisue persona hanc nostre constitutionis paginam

sciens contra eam temere uenire temptauerit, secundo tertioue com-

monita, si non reatum suum congrua satisfactione correxerit, po-

testatis honorisque sui dignitate careat reamque se diuino iudicio

existere de perpetrata iniquitate cognoscat et a sacratissimo cor-

pore et sanguine Dei et domini &
) redemptoris nostri Iesu Christi

aliena fiat atque in extremo examine districte ultioni subiaceat.

Cunctis autem eidem loco sua iura seruantibus sit pax domini

nostri Iesu Christi, quatenus et hie fruetum bone actionis perci-

piant et apud districtum iudicem premia eterne pacis inueniant.

Amen.

R. Ego Innocentius catholice ecclesie episcopus ss. BV.
j* Ego Vulielmus Prenestinus episcopus ss.

f Ego Gerardus presb. card. tit. sanete Crucis in Hierusalem ss.

f Ego Lucas presb. card. tit. sanetorum Ioannis et Pauli ss.

b) domini fehlt
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f Ego Ato presb. card. tit. sancte Anastasie ss.

f Ego Gregorius diac. card. sanctorum Sergii et Bachi ss.

f Ego Hubaldus diac. card. sancte Marie in Via lata ss.

f Ego Grisogonus diac. card. sancte Marie in Porticu ss.

Data Pisis per manum (A)imerici sancte Romane ecclesie dia-

coni cardmalis et cancellarii, II idus iunii, indictione XIV, in-

carnationis dominice anno M°. C°. XXXVII
,
pontificatus uero c

> domni

Innocentii pape II anno septimo.

c) uero fehlt.

Innocenz II. fordert den Abt von Saint-Jean-du-Pre auf, dem

Abt Herbert von Saint-Pierre-le~ Vif unverzüglich die Kirche von Bieg

zurückzugeben und suspendiert ihn wegen seines Ungehorsams vom

Amte. (1135—37).

Chronicon "sancti Petri Vivi Senonensis auctore Clario s. XII

f. 130 Auxerre Bibl. Ms. 212. — Coli. Baluze 46 s. XVII p. 391

Paris Bibl. Nat.

Das citierte Mandat ist nicht erhalten ; es wird gleichzeitig mit

Nr. 7 ergangen sein. Unsere Urkunde ist ein Jahr später anzusetzen

als diese.

Innocentius episcopus seruus seruornm Dei. Dilecto filio G.

abbati sancti Iohannis de Pratis salntem et apostolicam benedicti-

onem. Debet proprie ruine. dolore prosterni quisquis apostolicis

contempnit parare preceptis. Nos siquidem per apostolica tibi

scripta mandauimus, nt aut dilecto filio nostro Her(berto) abbati

sancti Petri Viui in presentia uenerabilinm fratrum nostrorum

H(ngonis) Altissiodorensis episcopi et H(ugonis) Pontiniacensis ab-

batis de ecclesia et uilla Riciaci conuenires aut idibus martii eidem

responsurus nostro te conspectui presentares. Quod minime est

effectui mancipatnm. Ideoqne per apostolica tibi scripta manda-

mus atqne precipimus, quatenus eandem ecclesiam cum uilla pre-

dicto abbati restituas, et quia rebellis et inobediens nobis extitisti,

quousque congrue nobis satisfacias, interdicimus tibi sedem abbatis.

10.

Innocenz II. bestätigt der Kirche von Notre-Dame de Salles

unter dem Prior Petrus, Subdiakon der Hämischen Kirche, die Be-

sitzungen und die Sepultur. Lateran 1138 April 1.

3*
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Kopie von 1625 VII 19 (ex cartulari f.
45') Bourges Areh. Bep.

(Colh'giale de Notre-Bame de Sattes Blasse 1).

Citiert Boyer in Memoires de la societe du Cher 1900 p. 11 aus

dieser Kopie.

Innocentius episcopus seruus seruorum Dei. Dilecto filio Petro

sancte Romane ecclesie subdiacono, priori sancte Marie de Salis

eiusque successoribus canonice substituendis in perpetuum. Pie

postulatio uoluntatis debet effectu prosequente compleri, quatenus

et deuotionis sinceritas laudabiliter enitescat et ntilitas postulata

uires indubitanter assumat. Proinde, dilecte in Domino fili Petre

prior, tuis rationabilibus postulationibus clementer annuimus et

ecclesiam beate Marie, cnius es gubernationi et regimini deputatus,

apostolice sedis prinilegio communimus. Statuentes nt quascnmque

possessiones quecumque bona eadem ecclesia in presentiarum iuste

et a) legitime possidet ant in futurum concessione pontificum, libera-

litate regum uel principum , oblatione fidelium seu aliis iustis

modis auxiliante Domino poterit adipisci, firma tibi tuisque suc-

cessoribus et illibata permaneant. In quibus hec propriis nomi-

nibus annotanda subiunximus : Ecclesiam sancte Marie de Agungiis,

ecclesiam sancti Saturnini de Caumeriaco, ecclesiam sancti Martini

de Cogniaco, censum uiginti solidorum, qui a Molismensi abbatia

eidem ecclesie pro Mercenniaco et Bisiaco annualiter persoluuntur,

sex sextarios frumenti et sex sextarios siliginis ab abbatia de

Loco Regio pro terra sancti Albini tibi tuisque successoribus pro

censu annualiter persoluendos, censum duorum solidorum ab ecclesia

sancti Satiri pro ecclesia Monasterioli uobis soluendum, tres obolos

quos pro censu debent uobis canonici sancti Austregisili, ecclesiam

sancte Marie de Primellis. Decernimus etiam ut eos qui deuo-

tionis causa in festiuitatibus beati Marie uel ad uigilias celebrandas

illuc uenire decreuerint, nullus omnino prohibere presumat. Se-

pulturam sane ipsius loci liberam esse decernimus, ut eorum qui

se illic sepeliri deliberauerint , deuotioni et extreme uoluntati,

nisi forte excommunicati sint, nullus obsistat, nullo propter hoc

matrici ecclesie preiudicio generando. Decernimus ergo ut nulli

omnino hominum liceat predictam ecclesiam temere perturbare aut

eius possessiones auferre uel ablatas retinere minuere aut ali-

quibus uexationibus fatigare, sed omnia integra conseruentur, eorum

pro quorum gubernatione et a) sustentatione concessa sunt, usibus

omnimodis profutura. Si quis autem huic nostre constitutioni

temerario ausu contraire temptauerit , nisi reatum suum satis-

a) et fehlt.
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factione congrua emendauerit, potestatis honorisque sui dignitate

careat et a sacratissimo corpore ac sanguine Dei et domini re-

demptoris nostri Iesu Christi aliena fiat ac in extremo examine

districte ultioni subiaceat. Cunctis autem eidem loco sua iura

seruantibus sit pax domini nostri Iesu Christi, quatenus et hie

fruetum bone actionis pereipiant et apud districtum iudicem premia

eterne pacis inueniant. Amen. Amen. Amen.

R. Ego Innocentius catholice ecclesie episcopus ss. BV 6)
.

f Ego Lucas presb. card. tit. sanetorum Iohannis et Pauli ss.

f Ego Grisogonus diac. card. sanete Marie in Porticu ss.

Datum Laterani per manum Aimerici sanete Romane ecclesie

diaconi cardinalis et cancellarii, II kal. maii, indictione I, incar-

nationis dominice anno M .C XXX VIII°, pontificatus uero domini

Innocentii pape II anno Villi.

b) BV fehlt, ebenso überall + und ss.

11.

Innocenz II. bestätigt den Kanonikern von Notre-Dame de Monier-

moyen in Bourges ihre Besitzungen. Lateran 1140 März 6.

Orig. Bourges Arch. Dip, (Grand Seminaire. Chapitre Notre-

Dame de Montermoyen de Bourges Liasse 2). — Cartulaire du cha-

pitre N.-D. de Montermoijen s. XIV ebenda.

Der Schluß ist zerstört, aber leicht zu ergänzen.

INNOCENTIVS EPISCOPVS SERVVS SERVORVM DEI. DI-

LECTIS FILIIS CANONICIS SANCTE MARIE MEDII MONASTERII
BITVRICENSIS TAM PRESENTIBVS QVAM FVTVRIS IN PER-

PETVVM.
|

Pie postulatio uoluntatis prosequente debet studio

confoueri, quatenus fidelis deuotio celerem consequatur effectum.
|

Hoc nimirum in|tuitu, dilecti in Domino filii, uestris postulatio-

nibus paterna benignitate impartimur assensum et ecclesiam
|
beate

Mari§, in qua Domino militatis
,

presentis priuilegii pagina com-

munimus. Statuentes ut a) quascumque possessiones quecumque bona

idem uenerabilis locus in presentiarum legitime possidet
|
aut in

futurum concessione pontificum, largitione regum uel prineipum,

oblatione fidelium seu aliis iustis modis Deo propitio poterit ad-

ipisci, firma uobis in perpetuum et illibata perma
|

neant. In quibus

hec nominatim duximus annotanda: Ecclesiam uidelicet saneti Petri

de Lugniaco, ecclesiam saneti Petri de Marmeniis, ecclesiam saneti

Petri de Troi, ecclesiam sanete Marie
|
de Coslono, ecclesiam sanete

Mari^ de Cildriaco, ecclesiam sanete Lizanie, ecclesiam sanete Marie.

a) ut fchll.
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de Nououico. Nulli ergo omnino hominum liceat prenominatam

ecclesiam temere perturbare
|
aut eins possessiones auferre uel

ablatas retinere minuere aut aliquibus uexationibus fatigare. Sed

omnia integra conseruentur , eorum pro quorum gubernatione et

sustentatione
|
concessa sunt, usibus omnimodis profutura. Si qua

igitur in posterum §cclesiastica secularisue persona hanc nostre

consti|tucionis paginam sciens contra eam temere uenire tempta-

uerit, secundo tercioue commonita, si non congrue satisfecerit, po-

testatis honorisque sui dignitate careat reamque se diuino
|
iudicio

existere de perpetrata iniquitate cognoscat et a sacratissimo cor-

pore ac sanguine Dei et domini redemptoris nostri Iesu Christi

aliena fiat atque in extremo examine distric|te ultioni subiaceat.

Cunctis autem eidem loco sua iura seruantibus sit pax domini

nostri Iesu Christi, quatenus et hie fruetum bone actionis perci-

piant et
|
apud districtum iudicem premia §tern§ pacis inueniant.

AMEN. AMEN. AMEN.

K,. Ego Innocentius cat[holice ecclesie episcopus ss.]. BV.

Dat. Lat. per manum AIMERICI sanete Romane ecclesie. dia-

coni cardinalis et cancellarii, II non. marcii, indictione II[I, in-

carnationis dominice anno M C XXX VIHI
,
pontificatus uero domni

Innocentii II pape anno XI].

B. dep.

12.

Innocenz IL schreibt dem Abt Gerald von Moleme, daß er die

Entscheidung eines Streites zwischen ihm und dem Abt Stephan von

Eeigny den Bischöfen Hugo von Auxerre und Gottfried von Langres

und dem Abt Bernhard von Clairvaux übertragen habe.

Lateran (1138—42) Dezember 23.

Kopie \s. XVII Auxerre Areh. Dep. (Abbaye de Notre-Dame de

Reigny-les-Vermenton H. 1562).

Citiert E. Petit Ducs de Bourgogne II p. 225 aus Arch. Nat. L.

988 **»
, wo aber nach Charles Poree Inventaire de la collection de

Chastellux in Bulletin de la societe de V Yonne 1903 nur moderne Ko-

pien von Urkunden für Reigny sind. Unsere Urkunde citiert Poree

überhaupt nicht. Das Schreiben an die Schiedsrichter ist verloren.

Innocentius episcopus seruus seruorum Dei. Dilecto filio Gre-

raldo Molismensi abbati salutem et apostolicam benedictionem.

Scire te uolumus, quod controuersiam que inter te et dilectum

filium nostrum Stephanum Regniacensem abbatem super terra quam
Ascelinus tibi uendidit agitatur, uenerabilibus fratribus nostris
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Hugoni Altissiodorensi, Godefrido Lingonensi episcopis et Bernardo

Clareuallensi abbati commisimus terminandam. Ideo quoniam fra-

terne caritatis uinculum exigit, ut fratres nostros tanquam nos

ipsos diligamus, per presentia tibi scripta mandamus et mandando

precipimus, quatinus cum ab eis fueris euocatus, eorum presentiam

adeas et quod ab ipsis iudicio uel concordia super hoc statutum

fuerit, recipias et obserues. Dat. Lat. X kal. ianuarii.

13.

Innocenz IL bestätigt dem Dekan und Kapitel von Saint-Etienne

in Bourges die wegen der Kirche von Saint-Iter-lbs-Ays von Erz-

bischof Wulgrin von Bourges getroffene Entscheidung,

Lateran (1138—43) April 16.

Cartulaire de Saint-Etienne de Bourges s. XIII f.
17' Baris

Bibl. Nat. Ms. Nouv. acqu. lat. 1274.

J-L. 8300 citiert nach diesem Chartular.

Innocencius episcopus etc. Dilectis filiis decano et capitulo

Bituricensi in perpetuum. Quemadmodum ea que a nobis fiunt

firma fieri uolumus et illibata consistere, ita ea etiam que a fra-

tribus nostris rationabiliter disponuntur , nos conuenit roborare.

Quod igitur a discretione uenerabilis fratris nostri Vulgrini Bituri-

censis archiepiscopi inter uos et canonicos sancti Yterii Aiacensis

assensu utriusque partis statutum est et scripto munitum, ut ui-

delicet ecclesia sancti Yterii in dispositione capituli sancti Stephani

Bituricensis perpetuo maneat, presenti pagina communimus et ratum

atque inconuulsum in perpetuum fore sanccimus, sicut eiusdem

fratris nostri munimine noscitur institutum. Nulli ergo omnino

hominum fas sit prefatam eiusdem fratris nostri Constitutionen!

infringere uel mutare aut qualibet occasione auellere. Si quis

autem ausu temerario id attemptare presumpserit, quousque te-

meritatem suam congrua satisfactione correxerit, indignationem

omnipotentis Dei et beatorum apostolorum eius Petri et Pauli

incurrat. Dat. Lat. XVI kal. maii.

14.

Innocenz IL beauftragt die Bischöfe Hugo von Auxerre, Gottfried

von Langres und Humbert von Autun die Mönche von Reigny in

ihrer Zehntfreiheit zu beschützen. Lateran (1141—43) April 8.

Kopie s. XVII Auxerre Arch. Dvp. (Abbaye de Notre-Dame de

licigny-lhs-Vermenton IL i:>(>2).

Innocentius episcopus seruus seruorum Dei. Venerabilibus
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fratribus Hugoni Altisiodorensi , Godefrido Lingonensi et Hum-
berto Eduensi episcopis salutem et apostolicam benedictionem.

A sanctis patribus est statutum et a nobis in generalibus conciliis

innouatum, ut religiosi uiri de laboribus, quos propriis manibus

aut sumptibus excolunt, decimas alicui soluere non cogantur. Quo-

circa per presentia uobis scripta mandamus atque precipimus,

quatinus nee a monachis uel clericis neque laicis nobis snbditis a

dilectis filiis nostris monachis Reniacensibus decimas exigi permit-

tatis. Si qnis uero contemptor extiterit eosdemqne fratres super

hoc inquietare presumpserit, ecclesiastica censuraapsum coerceatis.

Dat. Lat. VI idns aprilis.

15.

Celestin IL nimmt die Abtei Chezal-Benoit unter dem Abt

Eanulph in den apostolischen Schutz und bestätigt ihr die Be-

sitzungen. 1143 (Dezember).

Auszug in Collectanea ex chartulariis s. XVII f. 296 Paris

Bibl. Nat. Ms. lat. 13816.

J-L. 8468 citiert nach Ms. lat. 13816.

Celestinus papa Ranulpho abbati monasterii beati Petri Ca-

zalis Benedicti eiusque fratribus. Vestris iustis postulationibus

(annuentes), prefatum monasterium, in quo diuino maneipati estis

obsequio, sub beati Petri protectione suseipimus. Quascumque po-

cessiones. In quibus hec propriis duximus exprimenda uocabulis:

ßedditus salis de Castro Exolduni, sicut Rodulphus eiusdem castri

dominus uobis concessit, ecclesiam de Pollinis cum obedientiis suis,

scilicet Cambonum , Albiniacum , Espaliardum ; ecclesiam saneti

Martini de Noengerio, ecclesiam saneti Benigni Caluiniacum, ca-

pellam saneti Leodegarii Corcellam, (u)suagias in pago Senonensi,

ecclesiam saneti Aniani in pago Ambianensi, ecclesiam sanete Marie

de Fluxacorte in pago Aurelianensi
,

preeibus et assensu fratris

nostri Helie episcopi Aurelianensis prioratum de Corneliaco uobis

humiliter confirmatum a)
; monachi autem illius loci abbati de Ca-

zali, qui pro tempore fuerit, cum omni humilitate obediant, ubi

ipse prouiderit.

Anno milesimo centesimo XLIII
,
pontificatus uero domni Ce-

lestini II pape anno primo.

a) confirmamus.
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16.

Lucius 11. nimmt die Äbtissin und die Schwestern von Rozoy-le-

Jeune in den apostolischen Sehnt.:. Lateran (1144) März 17.

Cartulaire de Vabbaye de Rozoy-le-Jeune s. XV p. 436 und 505

Auxerre Arch. Dep. (Abbaye de Rozoy-le-Jeune 11. 950).

Citiert Gallia Chr. XII p. 188 als Urkunde Lucius' III.

Lucius episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis in Christo

filiabus abbatisse et sororibus de Roseto salutem et apostolicam

benedictionem. Si quando ab apostolica sede requiritur quod

iuri conueniat et ab ecclesiastica non dissonet honestate, petentium

desideriis facilem debemus impertiri assensum eorumque uota ef-

fectu prosequente complere. Eapropter, dilecte in Christo filie,

uestris iustis postulationibus gratum impertientes assensum, domum
uestram cum omnibus bonis tarn ecclesiasticis quam mundanis, que

in presenciarum iuste et paeifice possidet uel in futurum iustis

modis Deo propicio poterit adipisci , sub beati Petri et nostra

protectione suseipimus et presentis scripti patrocinio communimus.

Nulli ergo omnino hominum liceat hanc paginam nostre protectionis

infringere uel ei ausu temerario contraire. Si quis autem hoc

attentare presumpserit, indignationem omnipotentis Dei et bea-

torum Petri et Pauli apostolorum eius se nouerit ineursurum.

Dat. Lat. XVI kal. aprilis.

17.

Lucius II. beauftragt die Bischöfe Hugo von Auxerre und Gott-

fried von Langres und den Abt Bernhard von Clairvaux mit der

Entscheidung eines Streites zwischen den Äbten von Moleme und

Iieigny. Lateran (1144) April 30,

Kopie s. XVII Auxerre Arch. Dep. (Abbaye de Notre-Dame de

Reigny-Yes-Vermenton H. 1562).

Lucius episcopus seruus seruorum Dei. Venerabilibus fratribus

Hugoni Autisiodorensi, Godefrido Lingonensi episcopis et Bernardo

abbati Clareuallis salutem et apostolicam benedictionem. Signi-

ficatum nobis est, quod inter dilectos filios nostros uidelicet Mo-
lismensem et Regniacensem abbates occasione cuiusdam terre,

quam ipse Molismensis abbas a Celino emit, controuersia diutius

sit agitata et needum fine debito terminata. Sed quia seruos Dei

litigare nee honestum est nee ad religionis spectat propositum,

fraternitati uestre, quorum preeibus interest scandala fratrum de

medio tollere, per presentia scripta mandamus, quatinus utramque

partem congruo loco et tempore ante uestram euocetis presentiam
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et auditis hincinde rationibus et diligenter inquisitis, sie eandem

controuersiam terminare curetis, ut nulla inter eos dissentionis

occasio ualeat remanere. Dat. Lat. pridie kal. maii.

18.

Lucius IL bestätigt dem dem heiligen Petrus gehörigen Kloster

Deols unter dem Abt Iohannes nach dem Vorgange Leos IX. und

Calixt II. seine Besitzungen und Hechte, namentlich die Kirche von

Ancesmes, die auch Urban IL, Paschalis IL, Calixt IL und Inno-

cenz IL schon dem Kloster bestätigt haben.

Ceperano 1144 Juni 6.

Orig. Paris Arch. Nat. Serie L. 227 Nr. 4. — JBullaire de Vab-

baye de Deols von 1735 p. 38 in der Schloßbibliothek von Fougere

bei Chäteauroux.

J-L. 8640 citiert nach dem Original. Vgl. auch E. Chenon Hi-

stoire de Saint-Severe en Berry (Paris 1888) p. 24.

LVGIVS EPISCOPVS SERVVS SERVORUM DEI. DILECTIS
FILIIS IOHANNI ABBATI DOLENSIS MONASTERII EIVSQVE
FRATRIBVS TAM PRESENTIBVS QVAM FVTVRIS REGVLAREM
VITAM PROFESSIS IN PERPETWM.

|
Cum uniuersis catho-

lice. e.cclesie. filiis debitores ex iniuneto nobis a Deo apostolatus

officio existamus, illis tarnen locis atque personis qu§ specialius

ac familiarius Romane, adherent ecclesie. propensiori nos con-

uenit caritatis studio imminere. Eapropter,
|

dilecte in Domino
fili Iobanne abbas

,
qui per multos labores apostolorum limina

et nos ipsos deuotione debita uisitasti, tuis ac fratrum tuorum

iustis postulationibus clementer annuimus et prefatum beate. Dei

genitricis semperque uirginis Marie, monasterium sub
|

iuris-

ditione sedis apostolice specialiter constitutum , ad exemplar

felicis memorie. Leonis noni et Calixti Romanorum pontificum

ceterorumque predecessorum nostrorum presentis scripti priui-

legio communimus. Statuentes ut quascumque possessiones que-

cumque bona idem monasterium | in presentiarum iuste et ca-

nonice possidet aut in futurum concessione pontificum, largitione

regum uel prineipum, oblatione fidelium seu aliis iustis modis Deo
propitio poterit adipisci, firma uobis uestrisque successoribus et

illibata permaneant. In quibus he,c propriis
|
duximus exprimenda

uocabulis: In episcopatu uidelicet Bituricensi monasterium Vodo-

lionis cum §cclesia parrochiali de Bormet, ecclesiam de Ambraus,

e.cclesiam de Chosclai, e^cclesiam de Conde cum aliis appendieiis

suis, monasterium de Cella cum parroebia sua et capella saneti
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Petri,
|
capellam sancti Iermani cum aliis appenditiis suis, ^ccle-

siam de Meilent cum capella sancti Romuli, monasterium de Vriaco

cum ecclesiis et capellis suis, sancti Martini de Castro, sancti

Nicholai, sancti Christofori, sancti Martiniani, sancti Siluei, eccle-

siam de Olcas et nouam ecclesiam, ecclesiam de
|
Curte sancti

Victoris cum parrochia sua, ecclesiam de Sargiaco cum appendiciis

suis, §cclesiam de Mesple, ecclesiam de Orcenai, ecclesiam de Ar-
folio, ecclesiam de Parnai, ecclesiam de Sosbers, ecclesiam de Ar-

euncio, capellam sanete Marie., sancti Hylarii, ecclesiam de Fauar-

zinis, ecclesiam sancti
|
Pauli foris muros ciuitatis Biturice. cum

parrochia sua, ecclesiam de Yurle, ecclesiam de Prada cum capellis

de Cuslenc sanete, Marie., sancti Vrbani, sancti Christofori cum
e.cclesiis de Visduno, ecclesiam sancti Stephani de Castro Melano

cum ecclesiis et capellis suis, capellam sanete Marie, sancti Sil-

uani,
|
sancti Petri, sancti Martini, ecclesiam sancti Ianuarii, eccle-

siam de Vrciaco, ecclesiam de Yico cum capella de Albeis, ecclesiam

sancti Petri de Bosco, ecclesiam sancti Ylarii de Bornes cum ca-

pellis suis sanete Marie de Castro Lineriis, sancti Martini de

Burneis, capellam de Tosnai. ecclesiam de Reziaco
|
sancti Karterii,

ecclesiam de Noent, ecclesiam de Yico iuxta sanetum Carterium,

sancti Aiulfi, sancti Saluatoris de Masnilio cum appenditiis suis,

sancti Stephani de Cassagnolis, ecclesiam de Maernio cum capellis

suis et parochia, ecclesias de Ardenta, ecclesias de Campiliaco,

sancti Simphoriani de Creisset,
|
ecclesiam de Nouo uico Paludoso,

ecclesiam de Saliec, ecclesiam de Duno, ecclesiam sanete Sericule

et capellam de Cups, ecclesiam de Buxolio, ecclesiam de Baldra,

ecclesiam de Roura, ecclesiam de Polignec, ecclesiam de Brittania,

ecclesiam de Brium, ecclesias de monasterio Cauma,
|
ecclesiam de

Yilers, ecclesias de Diort, ecclesias de Nuce, ecclesiam de Flo-

riaco , ecclesias et capellas omnes utriusque Closis , ecclesiam de

Marcorniaco, ecclesiam de Grunai, ecclesiam de Beselgia, ecclesias

de Caallac cum parrochiis suis, ecclesiam de Yigo, ecclesiam de

Celon, ecclesiam Luzeret, ecclesiam de
|
Mulnai cum hibernali,

ecclesiam de Niernia cum sutrinio, ecclesiam de Cambono cum
parrochia sua, ecclesiam de Claudiomaco, ecclesiam de Tausiliaco

cum parrochia sua, ecclesiam sancti Sigiranni de Camboth, eccle-

siam sancti Laurentii de Guarialesia, ecclesiam de Cuziun, eccle-

siam de Barrecia, ecclesiam de Danper, ecclesiam
|
de Orcena,

ecclesiam sancti Pantaleonis, ecclesiam de Pomerio, ecclesiam de

Crosenc cum capellis suis, ecclesiam de Aguzun, ecclesiam de Cipda

alia , ecclesiam sancti Elegii cum appenditiis suis , ecclesiam de

Ainoculo, ecclesiam sancti Austregisili de Castello nouo, ecclesiam
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sancti Genitoris de Oblinco, capel|lam sancte. Marie, sancti Petri,

sancti Sigiranni in eodem Castro, ecclesiam de Tremsais, ecclesiam

de Artaum, ecclesiam de Oratorio, ecclesiam sanct§ Seuere. cum
ecclesiis et capellis suis, monasterium de Spinoculo, sicut sub censu

duodecim denariorum Romano pontifici annualiter persoluendo a

pre|decessoribus nostris uobis concessum est; quicquid etiam in

monasterio beate. Marie. Exoldunensi et Virsionensi a Romanis pon-

tificibus uobis concessum est et scriptis eorum firmatum, ecclesias

de Briuis, ecclesiam de Planchis, ecclesias de Marun; in Lemoui-

censi ecclesiam sancti Austregisili
|
de Curte cum capella sancti

Michaelis et ecclesiam sancti Desiderii eiusdem castri, ecclesiam de

Viaguilla cum parrochia sua ; ex sedis uero apostolice [liberalitate]

Andesmensem ecclesiam, que iuris est ipsius, tibi tuisque succes-

soribus regendam disponendamque contradimus, sicut a predeces-

soribus
|
nostris sancte memorie VRBANO, PASCHALI, CALIXTO

atque INNOCENTIO papis concessa est, ita ut ex ea quotannis II

solidos, ex Dolensi uero unum Romano pontifici persoluatis ; mo-

nasterium de Pradellis cum parrochia sua , capellam de Potiaco,

ecclesiam de Noent, ecclesias de
|
Genoliaco, ecclesiam de Magniaco

cum appenditiis suis, ecclesiam de Latapetra, ecclesiam de domo
Fagina, capellam sancti Petri de Duno, ecclesiam de Nozelio, ec-

clesiam de Musterio, ecclesiam de Musterol, ecclesiam de Cercillac,

ecclesiam de Nozerinis, ecclesiam sancti Pau|li, monasterium de

Pontiaco cum capella sancte, Marie., ecclesiam sancti Martini, ec-

clesiam sancti Desiderii, ecclesiam de Nozerolis, ecclesiam de Meanis,

ecclesiam de oratorio sancti Michaelis; in Pictauensi ecclesias de

Salgiaco, ecclesiam de Bonis, ecclesiam de Fortio sum appendieiis
j

suis, e.cclesias de Roccha cerueria, de Graula, ecclesiam de [Le]tge,

ecclesiam de Malaualle, ecclesiam de Codra, ecclesiam de Bren-

niaco, ecclesiam de Ligolio ; in Turonensi ecclesiam de insula Buc-

cardi, ecclesiam sancti Flodouei; in Nannetensi insulam cum ec-

clesia de Andra, capeljlam de Castro Begonis, ecclesiam de Boia,

ecclesiam de Musterlensi cum capella sua, ecclesiam sancti G-ereonis

;

Aurelianis ecclesiam sancti Yincentii. Decernimus ergo ut nulli

omnino hominum liceat idem cenobium temere perturbare aut eius

possessiones
|
auferre uel ablatas retinere minuere uel temerariis

uexationibus fatigare, sed omnia integra conseruentur, eorum pro

quorum sustentatione et gubernatione concessa sunt, usibus omni-

modis profutura, salua in supradictis ecclesiis diocesani episcopi

cano|nica iustitia et in omnibus apostolice sedis auetoritate. Pre-

terea quod idem monasterium ab initio fundationis su§ nostrorum

optinuit priuilegiis predecessorum, decernimus et apostolica aueto-
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ritate stabilimus, ut nullus episcoporum nee etiam
|
Bituricensis

presul, in cuius parrochia sitnm est, enndem locum abbatemue seu

monachos exeommunicare uel ad synodum uocare iudiciaria pote-

state nel diuinum officium ibidem interdicere presumat. Sed si

necesse eidem presuli fuerit totum
|
comitatum Bituricensem ex-

eommunicare , omnes monachi et familia eiusdem monasterii in-

munes a sua exeommunicatione semper maneant liceatque illic Deo
famulantibus monachis clausis ianuis diuina officia celebrare, ita

tarnen ut exeommunicati ad ea nullatenus
|
admittantur , et iam

dietam familiam tumulare. Si qua igitur in futurum e^cclesiastica

se.cularisue persona hanc nostre constitutionis paginam sciens contra

eam temere uenire temptauerit, seeundo tertioue commonita, si non

satisfactione congrua emendauerit, potestatis honorisque
|
sui digni-

tate careat reamque se diuino iudicio existere de perpetrata iniquitate

cognoscat et a sacratissimo corpore ac sanguine Dei et domini re-

demptoris nostri Iesu Christi aliena fiat atque in extremo examine

districte ultioni subiaceat. Cunctis autem eidem loco iusta ser-

uanti bus sit pax domini nostri Iesu Christi
,

quatinus et hie

fruetum bone. actionis pereipiant et apud districtum iudicem premia

e.terne. pacis inueniant. AMEN. AMEN. AMEN.

R. Ego Lucius catholice. ecclesie, episcopus ss. BV.

f Ego Conradus Sabinensis episcopus ss.

f Ego Petrus Albanensis episcopus ss.

f Ego Rainerius presb. card. tit. sanete Prisce ss.

f Ego Thomas presb. card. tit. Vestine ss.

f Ego Guido diac. card. sanetorum Cosm§ et Damiani ss.

f Ego Petrus diac. card. sanete Marie in Porticu ss.

Dat. Ceperani per manum BARONIS sanete Romane ecclesie

subdiaconi, VIII id. iun. , indictione VII, incarnationis dominice

anno M?C?XL?IIII?, pontificatus uero domni Lucii II pape anno

primo.
B. dep.

19.

Lucius IL nimmt den Abt Herbert von Saint-Pierre-le-Vif-hs-

Sens und sein Kloster mit allen Insassen und Gütern in den apo-

stolischen Schutz. Born (1145) Januar 4.

Orig. Sens Bibl. Comm. (Archives H. 32). — Born Cotron Chro-

nicon saneti Petri Vivi von 1650 p. 601 Auxerre Bibl. Comm. M. 213.

LVcius episcopus seruus seruorum Dei. Dilecto filio Herb(erto)

abbati saneti Petri Viui salutem et apostoli|cam benedictionem.
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Officii nostri debito et auctoritate compellimur paci et a
) quieti

§cclesiarum sollicite prouidere
|
et earum prelatos sub nostre pro-

tectionis patrocinio defensare. Quia igitur, in Domino dilecte fili

Herberte
|
abbas, tarn nostro quam predecessorum nostrorum tem-

pore diutinis es molestiis fatigatus, tuis laboribus
|

paterno com-

pacientes affectu, personam 6) et monasterium tibi commissum cum
omnibus tarn clericis quam laicis seu

|
aliis mobilibus uel immobi-

libus ad ipsum pertinentibus sub apostolice. sedis tutela et defen-

sione sus|cipimus et presentis scripti patrocinio communimus. Nulli

ergo hominum Qcclesiasticorum siue secula|rium fas sit personam

tuam aut bona monasterii tui perturbare seu quibuslibet fatigare

molesti[is]|. Si quis ausu 6) temerario id attemptare presumpserit

et de rebus propriis, seruis scilicet et ancillis uel ce|teris bonis

tibi commissis, aliquid iniuste contra uoluntatem tuam acceperit,

episcopis, quorum parrochiafnij |
fuerint, precipiendo mandamus, ut

postquam tuam uel fratrum tuorum querimoniam susceperint, ca-

noni|cam de ipsis iusticiam fatiant. Dat. Rome. II non ian.

B. dep.

a) et auf Basur b) sie.

20.

Lucius IL nimmt das Kloster Saint-Pierre-le-Vif-les-Sens unter

dem Abt Herbert nach dem Vorgange Paschalis' IL, Honorius'
1 IL

und Innocenz' IL in den apostolischen Schutz und bestätigt ihm die

Besitzungen und die freie Abtswahl. Rom 1145 Januar 9.

Dom Cotron Chronicon saneti Petri Vivi v. 1650 p. 602 Auxerre

Bibl. Gomm. Ms. 213 [AJ. — Kopie von 1590 Sens JBibl. Comm.

(Archives H. 32) [BJ.

J-L. 8688 citiert nach dem Citat bei Quantin Cartulaire general

II p. 216. Vgl. auch Gallia Christiana XII p. 139.

Lucius episcopus seruus seruorum Dei. Dilecto in Christo

filio Herberto abbati Senonensis monasterii, quod in honore apo-

stolorum Petri et Pauli situm est in uico qui dicitur Viuus, eiusque

fratribus tarn presentibus quam futuris regulariter substituendis

in perpetuum. Ad hoc uniuersalis ecclesie cura nobis a proui-

sore omnium bonorum Deo commissa est, ut religiosas diligamus

personas et bene placentem Deo religionem studeamus modis Omni-

bus propagare. Nee enim Deo gratus aliquando famulatus im-

penditur, nisi ex caritatis radice procedens a puritate religionis

fuerit conseruatus. Oportet igitur omnes Christiane fidei amatores

religionem diligere et loca uenerabilia cum ipsis personis diuino
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seruitio mancipatis attentius confouere, ut nnllis prauorum ho-

minum inquietentur molestiis uel importunis angariis fatigentur.

Quam ob rem, dilecte in Domino fili Herberte abbas, tuis ratio-

nabilibus postnlationibus assensum prebentes, monasterium beato-

rum apostolorum Petri et Pauli, in quo diuina sutfragante dementia

preesse dinosceris, cum omnibus ad ipsum pertinentibus ad exemplar

predecessorum nostrorum beate memorie Paschalis, Honorii et

Innocentii Romanorum pontiiicum sub beati Petri et nostra pro-

tectione suscipimus et presentis scripti priuilegio communimus.

Quod uidelicet monasterium sancte memorie Techildis, Clodouei

regis filia fundasse et rerum suarum muneribus ditasse cognoscitur.

Statuimus itaque ut quascumque possessiones quecumque bona

prefata Techildis eidem monasterio de suo iure contulit, quecumque

etiam alia bona idem monasterium in presentiarum iuste et cano-

nice possidet aut in futurum concessione pontificum, largitione

regum uel principum, oblatione fidelium seu aliis iustis modis Deo
propitio poterit adipisci, firma uobis uestrisque successoribus im-

perpetuum et illibata permaneant. In quibus hec propriis duximus

exprimenda uocabulis, scilicet: Altare quod est in pago Senonico

in uilla que uocatur Ausonis in honore sancti Petri dedicatum,

quod olim domnus Egil bone memorie Senonensis archiepiscopus

eidem monasterio dedit; tria quoque altaria que Seuuinus archi-

episcopus uestre contulit ecclesie et suis litteris confirmauit, uide-

licet in uilla que uocatur Sanceias altare sancti Sanctiani martyris,

item altare quod distat a cripta predicti monasterii quinquaginta'

dextris in honore sancti Sauiniani martyris atque pontificis con-

secratum; in pago Pruuinensi in uilla que uocatur Naudus altare

sancti Lupi ; item altare sancti Hilarii quod est in uilla que uoca-

tur Honorifiacus, ut eo iure quo tria altaria a iamdicto Seuuino

archiepiscopo collata possidet et istud possideat; hec quinque al-

taria cum suis pertinentiis, sicut a prefatis presulibus concessa

sunt monasterio uestro, omni tempore possideat absque alicuius

seruitii administratione et in eis fideles sace.rdotes ad seruiendum

Deo omnipotenti digne constituat. Sane Mauriacensem cellam in

Aruernico pago constitutam sub iure semper et ditione monasterii

uestri permanere sancimus cum rebus omnibus et possessionibus ad

ipsam pertinentibus. Preterea uestro monasterio nichilominus con-

firmamus pensum Trecensis ciuitatis et Bari super Albam, quem-

admodum ab Hugone comite illustris memorie et postmodum a

nobili uiro Teobaudo Blesensium comite, nepote eius tibi et eidem

a) quingenta AB.
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monasterio concessum est et scripto firmatum. Quicquid preterea

immunitatis, quicquid libertatis seu donationis a Senonensis ecclesie

archiepiscopis uel catholicis regibus monasterium uestrum hactenus

obtinuisse cognoscitur, ratum firmumque manere sancimus. Obeunte

uero te nunc eiusdem loci abbate uel tuorum quolibet successorum,

nullus ibi qualibet subreptionis astutia uel uiolentia preponatur,

nisi quem fratres communi consensu uel fratrum pars sanioris con-

silii secundum Dei timorem et beati Benedicti regulam prouiderint

eligendum. Decernimus ergo ut nulli omnino hominum liceat pre-

fatum monasterium temere perturbare aut eius possessiones auferre

uel ablatas retinere minuere seu quibuslibet molestiis fatigare, sed

omnia integra conseruentur, eorum pro quorum gubernatione et

sustentatione concessa sunt, usibus omnimodis profutura, salua in

omnibus sedis apostolice auctoritate et diocesani episcopi canonica

iustitia. Si qua igitur in futurum ecclesiastica secularisue persona

hanc nostre constitutionis paginam sciens contra eam temere uenire

temptauerit, secundo tercioue commonita, si non reatum suum con-

grua satisfactione correxerit, potestatis honorisque sui dignitate

careat reamque se diuino iudicio existere de perpetrata iniquitate

cognoscat et a sacratissimo corpore ac sanguine Dei et domini

redemptoris 6
) nostri Iesu Christi aliena fiat atque in extremo

examine districte ultioni subiaceat. Cunctis autem eidem loco iura

sua seruantibus sit pax domini nostri Iesu Christi, quatenus et hie

fruetum bone actionis pereipiant et apud districtum iudicem premia

eterne pacis inueniant.

R. Ego Lucius catholice ecclesie episcopus ss. BV.

f Ego Theodeuuinus sanete Rufine episcopus ss.

f Ego Petrus Albanensis episcopus ss.

f Ego Rainerius presb. card. tit. sanete Prisce ss.

f Ego Thomas presb. card. tit. Vestine ss.

f Ego Guido presb. card. tit. saneti Laurentii in Damaso c) ss.

f Ego Hugo sanete Romane ecclesie presb. card.d> tit. saneti Lau-

rentii in Lucina ss.

f Ego Gregorius diac. card. sanetorum Sergii et Bacchi ss.

f Ego Otto diac. card. saneti Greorgii ad Velum aureum ss.

f Ego Gruido diac. card. sanetorum Cosme et Damiani ss.

f Ego frater Iordanus diac. card. ss.
e)

f Ego Petrus diac. card. sanete Marie in Porticu ss.

Datum Rome^ per manum Baronis sanete Romane ecclesie

b) corpore Dei ac sanguine redemptoris AB. c) et Damasi AB.
d) card. fehlt AB. e) ss. fehlt in A. f) Rome fehlt in A.



Papsturkunden in Frankreich V. 49

subdiaconi, V idus ianuarii, indictione VIII, incarnationis dominice

anno M° C° XLIIH, pontificatus uero domni Lucii II pape anno

primo.

21.

Eugen III. nimmt das Kloster Notre-Dame de Quincy unter dem

Abt TJrban in den apostolischen Schutz und bestätigt ihm die Besitzungen

und die Zehntfreiheit. Lateran 1146 Januar 20.

Privilegia abbatiae Quinciacensi concessa s. XV f. l! Tonnerre

Bibi. Comm. Ms. 39.

Citiert Quantin Cartulaire general de VYonne II p. 67.

Eugenius episcopns seruus seruoram Dei. Dilectis filiis Vrbano

abbati monasterii sancte Marie Quinciacensis eiusque fratribns tarn

presentibus quam futuris regulärem uitam professis imperpetuum.

Ad hoc uniuersalis ecclesie cura nobis a prouisore omnium bonorum

Deo commissa est, ut religiosas diligamus personas et bene placen-

tem Deo religionem studeamus modis omnibus propagare. Neque

enim gratus Deo aliquando famulatus impenditur, nisi ex charitatis

radice procedens a puritate religionis fuerit conseruatus. Oportet

igitur omnes Christiane fidei amatores religionem diligere et loca

uenerabilia cum ipsis personis diuino seruicio mancipatis attentius

confouere, ut nullis prauorum hominum inquietentur molestiis uel

importunis angariis fatigentur. Eapropter, dilecti in Domino filii,

uestris iustis postulationibus clementer annuimus et prefatum beate

Dei genitricis semperque uirginis Marie monasterium, in quo diuino

mancipati estis obsequio, sub beati Petri et nostra protectione

suscipimus et presentis scripti priuilegio communimus. Statuentes

ut quascumque possessiones quecumque bona in presentiarum iuste

et canonice possidetis aut in futurum concessione pontificum, libe-

ralitate regum, largitione principum, oblatione fidelium seu aliis

iustis modis prestante Domino poteritis adipisci, firma uobis

uestrisque successoribus et illibata permaneant. In quibus hec

propriis duximus exprimenda uocabulis : Monasterium ipsum beate

Marie cum possessionibus nemoribus pratis et aliis omnibus perti-

nentiis suis, terram de Quintiaco cum orreo nemore et aliis omni-

bus adiacentiis suis, terram de Balano orreum et nemus cum aliis

omnibus appendiciis suis, orreum de Heruy cum pratis et aliis

omnibus pertinentiis suis, uineas de Osmunt, terram cum orreo de

Submontibus cum appenditiis suis, sicut uobis a monasterio Melun-

densi et eiusdem loci fratribus pro censu duorum solidorum annuatim

eis persoluendo rationabiliter concessa est, terram de Fontanis cum
Kgl. Ges. d. Wisg. Nachrichten. Philolog.-hist. Klasse. 1010. Beiheft. 4
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nemore et aliis omnibus adiacentiis suis, terras prata et nemora

que in uicinia abbatie uestre possidetis. Saue laborum uestrorum,

quos propriis manibus aut sumptibus Colitis, siue de nutrimentis

animalium uestrorum nullus omnino clericus uel laicus a uobis

decimas exigere presumat. Decernimus ergo ut nulli omnino ho-

minum liceat prefatum locum temere perturbare aut eius possessiones

auferre uel ablatas retinere minuere seu quibuslibet uexationibus

fatigare, sed omnia integra conseruentur, eorum pro quorum guber-

natione et sustentatione concessa sunt, usibus omnimodis profutura,

salua sedis apostolice auctoritate et diocesani episcopi canonica

iustitia et reuerentia. Si qua igitur in futurum ecclesiastica se-

cularisue persona huius nostre constitutionis paginam sciens

contra eam temere uenire temptäuerit, secundo tercioue commonita,

si non reatum suum congrua satisfactione correxerit, potestatis

honorisque sui dignitate careat reamque se diuino iudicio existere

de perpetrata iniquitate cognoscat et a sacratissimo corpore et

sanguine Dei et domini redemptoris nostri Iesu Christi aliena fiat

atque in extremo examine districte ultioni subiaceat. Cunctis

autem eidem loco sua iura seruantibus sit pax domini nostri Iesu

Christi, quatinus et hie fruetum bone actionis pereipiant et apud

districtum iudicem premia eterne pacis inueniant. Amen. Amen.

Amen.

R. Ego Eugenius catholice ecclesie episcopus ss.
a) BV.

f Ego Conradus Sabinensis episcopus ss.

f Ego Albericus Hostiensis episcopus ss.

f Ego Ymarus Tusculanus episcopus ss.

t Ego Gregorius presb. card. tit. Calisti ss.

f Ego Guido presb. card. tit. saneti Grisogoni ss.

f Ego Iordanus presb. card. tit. sanete Susanne ss.

f Ego Guido diac. card. sanetorum Cosme et Damiani ss.

f Ego Octauianus diac. card. saneti Nicolai in carcere Tul-

liano ss.

f Ego Astaldus diac. card. saneti Eustachii iuxta templum

Agrippe ss.

Dat. Lat. per manum Roberti sanete Romane ecclesie presbi-

teri cardinalis et cancellarii, XIII kal. februar., indictione nona,

incarnationis dominice anno M°. C°. XLV°, pontificatus uero domni

Eugenii pape tercii anno primo.

ä) ss. fehlt überall.
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22.

Eugen III. bestätigt dem Kloster Chezal-JBenoit unter dem Abt

Banulph nach dem Vorgange Innocenz' IL die Immunität und die

Besitzungen. Trastevere 1146 Februar 28.

Auszag in Collectanea ex chartidariis s. XVII f.
296' Paris Bibl.

Nat. Ms. lat. 13816. — Begest in Antiquitates Benedictinae in diocesi

Bituricensi s. XVII vol. III f. 135 ebenda Ms. lat. 12744.

J-L. 8884 citiert nach Ms. lat. 12744 und 13816 zu 1146 III. Vgl.

aber Gallia Christiana II p. 143. Die Vorurkunde Innocenz 1

II.

scheint verloren.

Eugenius papa Ranulpho abbati monasterii beati Petri Cazalis

Benedicti eiusque fratribus. Predecessoris rt
) Innocentii et Petri

Bituricensis archiepiscopi precibus inclinati, immunitatem ipsius loci,

sicut a Leodegario bone memorie Bituricensi archiepiscopo inter

terminos per circumpositas cruces designatos constituta est; red-

ditus salis de Castro Exolduni, sicut Radulphus eiusdem castri

dominus uobis concessit, eclesiam de Domnopetro, eclesiam de

Pruneriis, quas tenetis ab eclesia sancti Cirici sub censu quinqua-

ginta solidorum Exoldunensium, eclesiam de Poliniaco, eclesiam de

Polinis cum obedientiis uestris, que intra eandem parrochiam site

sunt, scilicet Cambone, Albiniaco, Espaliardo, eclesiam sancti Mar-

tini de Noengerio, eclesiam sancti Benigni Caluiniacum, capellam

sancti Leodegarii Corcellam, (u)suagias in pago Senonensi, eclesiam

sancti Aniani in pago Ambianensi, eclesiam sancte Marie de Fluxa-

cuesa in pago Aurelianensi, prioratum de Corneliaco cum pertinen-

tiis suis et eclesiis, scilicet de Contris, de Seriaco, de Fraxino;

monachi autem ipsius loci de Corneliaco abbati de Cazalis, qui pro

tempore fuerit, cum omni humilitate obediant et ubi ipse prouide-

rit, benedictionem suscipiant. Porro decimas quas assensu et con-

silio archiepiscoporum uel episcoporum de manu laycorum habere

poteritis, uobis presentis scripti munimine roboramus, sicut ab

eodem predecessore nostro papa Innocentio uobis concessum esse

dignoscitur.

Datum Trans Tyberim b)
,

II kal. mart. c
> anno milesimo cen-

tesimo XLV°, pontificatus uero domni Eugenii III pape anno II .

a) predecessorum. b) fehlt im Ms. lat. 13816. c) Die Angabe
II kal. mart. / Gallia Christiana II (1720) p. 143.

Eugen 111. nimmt das Kloster Notre-Damr du Landau) unter

dem Abt Hugo in den apostolischen Schuf- und bestätigt ihm seine

Besitzungen and Zehnten. Auxerre 1147 September 25.
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Martyrologium monasterii Landensis s. XIII f. 27 Paris BibJ.

Nat. Ms. lat. 9863.

Ausführliches Hegest im Inventaire des tiltres de Vabbaye du

Landais von 1667 p. 7 Chäteauroux Arch. Dep. (Abbaye du Landais

H. 276). Vgl. auch Estiennot Antiquitates JBened. in dioc. Bitur.

s. XVII vol. I p. 301 Paris Bibl Nat Ms. lat. 12742.

EVGENIVS EPISCOPVS SERYYS SERYORYM DEI. DILECTIS
FILIIS HYGONI LANDENSI ABBATI EIYSQYE FRATRIBVS TAM
PRESENTIBYS QYAM FYTYRIS REGYLAREN YITAM PROPESSIS
IN PERPETYYM. Desiderium quod ad religionis propositum et

animarum salutem pertinere monstratur, auetore Deo sine aliqua

est dilatione complendum. Eapropter, dilecti in Domini filii,

uestris iustis postulationibus clementer annuimus et ecclesiam beate

Marie Landensis, in qna diuino maneipati estis obsequio, sub beati

Petri et nostra protectione suseipimus et presentis scripti priui-

legio communimus. Statnentes ut quascumque possessiones que-

cumque bona eadem ecclesia in presentiarum iuste et canonice

possidet aut in futnrum concessione pontifienm, largitione regum

uel prineipum, oblatione fidelium seu aliis iustis modis Deo pro-

picio poterit adipisci, firma uobis uestrisque snecessoribus et illibata

permaneant. Sane laborum uestrorum, quos propriis manibus aut

sumptibus Colitis, siue de nutrimentis uestrorum animalium nullus

omnino a uobis deeimas exigere presumat. Prohibemus etiam ut

nulli fratrum post faetam in uestro monasterio professionem absque

abbatis sui licentia liceat de claustro discedere, discedentem uero

nullus audeat retinere. Decernimus ergo ut nulli omnino hominum
liceat prefatam ecclesiam temere perturbare aut eius possessiones

auferre uel ablatas retinere minuere aut aliquibus uexationibus

fatigare, sed omnia integra conseruentur, eorum pro quorum guber-

natione et sustentatione concessa sunt, usibus omnimodis profutura,

salua sedis apostolice auetoritate et diocesani episcopi canonica

iustitia. Si qua igitur in futurum ecclesiastica secularisue persona

banc nostre. constitutionis paginam sciens contra eam temere uenire

temptauerit, seeundo tertioue commonita, si non satisfactione con-

grua emendauerit, potestatis bonorisque sui dignitate careat ream-

que se diuino iudicio exsistere de perpetrata iniquitate cognoscat

et a sacratissimo corpore ac sanguine a
) Dei et domini redemptoris

nostri Iesu Christi aliena fiat atque in extremo examine districte

ultioni subiaceat. Cunctis autem eidem loco iusta seruantibus sit

pax domini nostri Iesu Christi, quatenus et hie fruetum bone ac-

a) a sacramento corporis ac sanguinis.
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tionis percipiant et apud districtum iudicem premia eterne pacis

inueniant. AMEN. AMEN. AMEN.
R. Ego Eugenius catholice ecclesie episcopus ss. BV.

f Ego Albericus Ostiensis episcopus ss.

f Ego Ismarus Tusculanus episcopus ss.

f Ego Vmbaudus presb. card. tit. sanctorum Iohamiis et Pauli ss.

f Ego Hugo presb. card. tit. in Lucina ss.

f Ego Oddo diac. card. sancti Georgii ad Velum aureum ss.

f Ego Gregorius diac. card. sancti 6) Angeli ss.

f Ego Iacinctus diac. card. sancte c) Marie ss.

Dat. Autisiodoro per manum Gruidonis sancte Romane ecclesie

diaconi cardinalis et cancellarii, VII kal. oct., indictione X, incar-

nationis dominice anno M°. C°. XL VII
,

pontificatus uero domni

Eugenii III pape anno III .

b) tit. sancti. c) tit. sancte.

24.

Eugen III. nimmt die Kanoniker von Notre-Dame und Saint-

Etienne in Sens in den apostolischen Schutz und bestätigt ihnen ihre

Besitzungen. Ferentino 1151 März 21.

Kopie von 1666 II 8 Auxerre Areh. Dep. (Chapitre cathedral de

Sens G. 1438).

Das Inventar von 1632 p. 5 citiert zunächst diese Urkunde und

dann: „bulle du pape Adrien IV portant semblable conflrmation du

31 decembre 1155« (G. IUI p. 5 und G. 1440 f. 2).

Eugenius episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis cano-

nicis ecclesie beate Marie et sancti Stephani Senonensis eorumque

successoribus canonice substituendis in perpetuum. Quoties

illud a nobis petitur quod ecclesiarum honestati conueniens esse

dignoscitur, animo nos decet libenti concedere et petentium desi-

deriis congruum impertiri sunragium. Eapropter, dilecti in Do-

mino filii, uestris iustis postulationibus benignum impertientes

assensum, personas uestras sub beati Petri et nostra protectione

suseipimus et presentis scripti patrocinio communimus. Statuentes

ut quascumque possessiones quecumque bona nomine prefate ecclesie

in presentiarum iuste et canonice possidetis aut in futurum con-

cessione pontificum, largitione regum uel prineipum, oblatione fide-

lium seu aliis iustis modis Deo propitio poteritis adipisci, firma

uobis uestrisque successoribus et illibata permaneant. In quibus

hec propriis duximus exprimenda uocabulis : In prescripta ecclesia

beate Marie et sancti Stephani in sede pontificali duas prebendas
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a capitulo Senonensi perpetuis temporibus rationabili uobis

dispositione concessas, in claustro eiusdem ecclesie domum unam
infra monasterium et posternam, aliam domum sitam infra domum
quondam Bochelini et domum Petri Senonensium canonicorum, apud

Vennam quatuor molendinos molentes, unum ad tanum et alium

ad boaudum, iuxta eosdem molendinos domum quam emistis a

Stephanone de Cathath et terras eircumadiacentes, terram quam
emistis a Theardo cum appendiciis suis, apud Grauarolum unum
molendinum qui dicitur de Fossa ad molendum, unum ad tanum,

medietatem unius molendini molentis, tertiam partem unius ad

boaudum et furnum unum cum censu eiusdem loci, clausuram sancti

Desiderii cum censu et medietate unius furni, clausuram de Crolla-

pede, uineam sancti Tebaldi, uineam de Lonciuallo, hospites et

census de uilla sancti Clementis, census de sancto Dionysio, census

de burgo uicecomitis, prata et census de Gisyaco
;
preterea quod

ad decorem domus Dei et honestatem predicte ecclesie Teobaldus

quondam Senonensis archidiaconus de uobis ac successoribus uestris

rationabiliter ordinauit, scilicet ut eidem ecclesie perceptis inde

canonice constitutis beneficiis, omni tempore debeatis auctore Do-

mino deseruire, nos quoque authoritate sedis apostolice confirmamus

et futuris temporibus ratum manere sancimus. Decernimus ergo a)

ut nulli omnino hominum liceat uos temere perturbare aut uestras

possessiones auferre uel ablatas retinere minuere seu aliquibus

uexationibus fatigare, sed omnia illibata et integra conseruentur,

usibus et necessitatibus uestris omnimodis profutura. Si qua igitur

in futurum ecclesiastica secularisue persona hanc nostre constitu-

tionis paginam sciens contra eam temere uenire temptauerit, secundo

tertioue commonita, nisi satisfactione congrua emendauerit, pote-

statis honorisque sui dignitate careat reamque se diuino iudicio

existere de perpetrata iniquitate cognoscat et a sacratissimo cor-

pore ac sanguine Dei et domini redemptoris nostri Iesu Christi

aliena fiat atque in extremo examine districte ultioni subiaceat.

Cunctis autem uobis iusta seruantibus sit pax domini nostri Iesu

Christi, quatenus et hie fruetum bone actionis pereipiant et apud

districtum iudicem premia eterne pacis inueniant. Amen. Amen.
B. Ego Eugenius catholice ecclesie episcopus ss. BV.

f Ego Ymarus Tusculanus episcopus ss.

f Ego Nicolaus Albanensis episcopus ss.

f Ego Ybaldus presb. card. tit. sanete Praxedis ss.

t Ego Nicolaus presb. card. tit. sancti Cyriaci ss.

a) Decernimusque.
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f Ego Aribertus presb. card. tit. sancte Anastasie ss.

f Ego 6) Vbaldus presb. card. tit. sancte Crucis c) in Ierusalem ss.

f Ego lordanns presb. card. tit. sancte Susanne ss.

f Ego Astaldus cc
> presb. card. tit. sancte Prisce ss.

f Ego Otto diac. card. sancti Georgii ad Velum aureum ss.

f Ego Iohannes Paparo diac. J) card. sancti Adriani ss.

f Ego Gregorius diac. card. sancti Angeli ss.

f Ego G-uido diac. card. sancte Marie in Porticu ss.

f Ego Iacinthus diac. card. sancte Marie in Cosmydyn ss.

f Ego Iohannes diac. card. sanctorum Sergii et Bacchi ss.

Dat. Ferentini per manum Bosonis sancte Romane ecclesie

scriptoris, XII kal. aprilis, indictione XIIII, incarnationis dominice

anno M°. C°. L°, pontificatus uero domni Eugenii pape III anno

septimo.

b) Ego fehlt. c) sancte Crucis fehlt. cc) Ditaldus. d) diac. fehlt.

25.

Eugen III nimmt das Kloster Saint-Marien vor Auxerre unter

dem Abt Obert in den apostolischen Schutz und bestätigt ihm seine

Besitzungen und Hechte, namentlich die Zehntfreiheit.

Segni 1152 Januar 18.

Orig. Auxerre Arch. Dep. (Abbaye de Saint Marien ä"Auxerre

H. 120A). — Auszug von 1359 III 13 ebenda H. 1210.

Citiert Quantin Cartulaire general de VYonne I p. 393 nach dem

Original.

EVGENIVS EPISCOPVS SERVVS SERVORVM DEI. DILECTIS

FILIIS OBERTO ABBATI SANCTI MARIANI FORIS MVRVM AVTI-

SIODORENSIS CIVITATIS EIVSQVE FRATRIBVS TAM PRESEN-

TIBVS QVAM FVTVRIS REGVLAREM VITAM PROFESSIS IN

PERPETVVM.
|

Religiosis desideriis dignum est facilem pre-

bere consensum, ut fidelis deuotio celerem sortiatur efTectum. Ea-

propter, dilecti in Domino filii, uestris iustis
|

postulationibus cle-

menter annuimus et prefatum locum, in quo diuino mancipati estis

obsequio, sub beati Petri et nostra protectione suscipimus et pre-|

sentis scripti priuilegio communimus. Statuentes ut quascumque

possessiones quecumque bona idem locus in presentiarum iuste et

canonice possidet
|
aut in futurum concessione pontiricum, largitione

regum uel principum, oblatione fidelium seu aliis iustis modis Deo

propitio poterit adipisci, firma
|
uobis uestrisque successoribus et

illibata permaneant. In quibus hqc propriis duximus exprimenda
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uocabulis : Ecclesiam sancte Marie, Rotunde, sitam in suburbio Au|ti-

siodori cum omnibus ad se pertinentibus, exceptis illis que ad

proprietatem et dominium episcopi pertinere uidentur, grangiam

de Oisello cum omnibus terris suis, que ad ius ecclesie. beate, Ma|rie

pertinent in loco illo et in parrochiis circapositis, grangiam de

Bosculo cum terris suis, grangiam de Veteri prato cum terris

suis, molendinum de Stagno et ipsum stagnum cum
|
orto et pratis

circapositis, grangiam de Bunor cum territorio suo, in silua Othe

locum qui uocatur Vallis profunda cum omnibus appenditiis suis,

usum quoque ipsius silue pro
|
animalium uestrorum pastura siue

[pro faciendis dom]ibus et aliis uestris domesticis utilitatibus,

uineam Adeline, et alia qu§ circa ecclesiam uestram adepti estis,

clausum Arberti Crassi.
|
Preterea prebendam integram in ecclesia

sancti Stephani, ita tarnen ut in celebratione cotidiane. misse, pro

defuiictis canonicis et illius misse, etiam quam presbyteri canonici

per ordinem statutis ebdomadis celebrant,
|
debitum eidem ecclesie

seruitium impendatis. Sane laborum uestrorum, quos propriis

manibus aut sumptibus Colitis, siue de nutrimentis uestrorum ani-

malium nullus omnino a uobis decimas
|
exigere presumat. Decer-

nimus ergo ut nulli omnino hominum liceat prefatum locum temere

perturbare aut eius possessiones auferre uel ablatas retinere mi-

nuere aut aliquibus
|
uexationibus fatigare, sed omnia integra con-

seruentur, eorum pro quorum gubernatione et sustentatione concessa

sunt, usibus omnimodis profutura, salua sedis apostolice auctoritate

et diocesani episcopi canonica
f
iustitia. Si qua igitur in futurum

ecclesiastica secularisue persona hanc nostre constitutionis paginam

sciens contra eam temere uenire temptauerit, secundo tertioue

commonita, si non satisfactione
|
congrua emendauerit, potestatis

honorisque sui dignitate careat reamque se diuino iudicio existere

de perpetrata iniquitate cognoscat et a sacratissimo corpore ac

sanguine Dei et domini redemptoris nostri
|
Iesu Christi aliena fiat

atque in extremo examine districte ultioni subiaceat. Cunctis

autem eidem loco iusta seruantibus sit pax domini nostri Iesu

Christi, quatenus et hie fruetum bone actionis
|

pereipiant et apud

districtum iudicem premia eterne pacis inueniant. AMEN. AMEN.
AMEN.

E. Ego Eugenius catholice. ecclesi^ episcopus ss. BV.

f Ego Ymarus Tusculanus episcopus ss.

f Ego Nicolaus Albanensis episcopus ss.

f Ego G(regorius) presb. card. tit. Calixti ss.

f Ego ARIbertus presb. card. tit. sancte Anastasie ss.
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f Ego Iulius presb. card. tit. sancti Marcelli ss.

f Ego Rolandas presb. card. tit. sancti Marci ss.

f Ego Otto diac. card. sancti Georgii ad Velum aureum ss.

f Ego Gregorius diac. card. sancti Angeli ss.

f Ego Iohannes diac. card. sancte Marie Noue ss.

f Ego Iohannes diac. card. sanctorum Sergii et Bachi ss.

Dat. Signie per manum BOSONIS sancte Romane ecclesie scrip-

toris, XV kal. febr., indictione XV, incarnationis dominice anno

M°. C°. L° 1°, pontificatus uero domni EVgenii III pape anno VII .

B. dep.

26.

Eugen III. nimmt das Kloster Vezelay unter dem Abt Pontius

in den apostolischen Schutz und bestätigt ihm die Besitzungen.

Segni 1152 Januar 27.

Auszug in einem Transsumpt von i486 1 10 Auxerre Arch. Dep.

(Abbaye de la Madeleine de Vezelay H. 1942).

Citiert Bulletin de la societe de VYonne XXII (1868) p. 515

nach einem Transsumpt von 1466 VI 30. In dem großen Privileg

Alexanders III. J-L. 11720 werden als Vorurkunden solche Paschais IL,

Calixts IL, lnnocenz' IL, Lucius' IL und Eugens III. und in dem

Lucius' III. J-L. 14538 solche von Leo IX., Gregor VII. ,
Urban IL,

Eugen III. und Alexander III. citiert. Davon scheinen die Urkunden

Urbans IL, lnnocenz' IL und Lucius' IL gänzlich verloren, und von

der Eugens III. ist nur der kurze Auszug erhalten.

Eugenius episcopus seruus seruorum Dei. Dilecto filio Pontio

Vizeliacensi abbati eiusque successoribus regulärem ) uitam pro-

fessis 6) in perpetuum. Quamuis omnium ecclesiarum cura etc.

Ecclesiam de Villaris monasterio cum decimis et pertinentiis suis,

ecclesiam sancti Mauritii, ecclesiam Fessardi, ecclesiam Montislan-

duni, ecclesiam de Ladon, ecclesiam de Iohenuilla, ecclesiam de

Magneriis, ecclesiam de Gundreuilla, ecclesiam de Vicomauro, ec-

a) regulariter. b) profuturis.
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clesiam de Camposeuraio cum decimis suis, ecclesiam de Serarduulla

cum parrochiis de Venit et de Bolouilla cum decimis earundem

uillarum, molendinum de Seth, in curia de Marini XXÜ solidos per

singulos annos de elemosina uicecomitis; in pago Beluacensi etc.

Datum Signie per manum Bosonis sancte Romane ecclesie

scriptoris, VI kal. februarii, indictione XV, incarnationis dominice

anno M°. C°. L.° 1°, pontificatus uero domni Eugenii III pape anno

sexto.

21.

Anastasius IV. nimmt die Abtei Saint-Germain vor Auxerre unter

dem Abt Arduin nach dem Vorgange Eugens III. in den apostolischen

Schutz und bestätigt ihr die Besitzungen und Rechte, besonders die

Sepultur. Lateran 1154 Februar 25.

Cartulaire de Saint-Germain d?Auxerre s. XIII f.
8' Auxerre

Bibl. Comm. Ms. 161 — Dom Viole Historia abbatum s. Germani s.

XVII p. 222 ebenda Ms. 154 = Kopien von 1676 IV 11, 1607 IX
25 und zwei Kopien s. XVIII ebenda Areh. Dep. (Abbaye de Saint-

Germain d 1 Auxerre H. 984).

J-L. 9838 nach dem Citat bei Quantin Cartulaire general de

V Yonne I p. 480. Die Urkunde wiederholt das Privileg Eugens III.

J-L. 9548 und fügt nur hinzu, zu den Besitzungen in der Diöcese

Auxerre : monasterium de Bellomonte, in der Diöcese Sens : ecclesiam

de Fains, ecclesiam de saneta Cruce, in der Diöcese Langres: ec-

clesiam de Massiliaco, in der Diöcese Besangon: monasterium de

Pesmis, ecclesiam de Tumbero, in der Diöcese Autun: ecclesiam

de Disingiaco, in ecclesia de Mainiaco nouem solidos et obolum,

in der Diöcese Nevers: ecclesiam de Tais.

Anastasius episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis Ar-

duino abbati monasterii saneti Grermani, quod secus ciuitatem Au-

tisiodorensem situm est, eiusque fratribus tarn presentibus quam
futuris regulärem uitam professis in perpetuum. In apostolice

sedis regimine.

Dat. Later. V kal. martii, incarnationis dominice anno M°. O.
LIII

,
pontificatus uero dompni Anastasii IUI pape anno primo.

28.

Anastasius IV. nimmt das Kloster Notre-Dame de Quincy unter

dem Abt Hugo in den apostolischen Schutz und bestätigt ihm seine

Besitzungen und Zehnten. Lateran 1154 April 20.
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Privilegia abbatiae Quinciacensi concessa s. XV f.
2' Tonner re

Bibl. Comm. Ms. 39.

Die Besitzungen sind : Locum in quo ipsum monasterium situm

est cum appendiciis suis, grangiam Quinciaci cum appendiciis suis,

grangiam Balano cum appenditiis suis, grangiam Semont cum ap-

penditiis suis, grangiam Nielle cum appenditiis suis, prata et que

nabetis in Heruio, uineas similiter quas habetis apud Espinollum

et apud Losmondum.

Anastasius episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis Hu-

goni Quinciacensi abbati eiusque fratribus tarn presentibus quam

futuris regulärem uitam professis in perpetuum. Quotiens illud

a nobis petitur.

R. Ego Anastasius catholice ecclesie episcopus ss a)
. BV.

f Ego Ymarus Tusculanus episcopus ss.

f Ego Hugo Hostiensis episcopus ss.

f Ego Censius Portuensis et sancte Rufine 6
) episcopus ss.

f Ego Gregorius presb. card. tit. Calisti ss.

f Ego Hubaldus c) presb. card. tit. sancte Praxedis ss.

f Ego Iulius presb. card. tit. sancti Marcelli ss.

f Ego Astaldus presb. card. tit. sancte Prisce ss.

f Ego Henricus presb. card. tit. sanctorum Nerei et Achillei ss.

f Ego Iohannes presb. card. tit. sanctorum Siluestri et Martini ss.

f Ego Odo diac. card. sancti Georgii ad Velum aureum ss.

f Ego Rodulfus diac. card. sancte Lucie in Septa Solis ss.

f Ego Guido diac. card. sancte Marie in Porticu ss.

\ Ego Gregorius diac. card. et Sauinensis electus ss.

f Ego Odo diac. card. sancti Nicolai in carcere Tulliano ss.

Datum Lat. per manum Rolandi sancte Romane ecclesie pres-

biteri cardinalis et cancellarii, XII kal. maii, indictione II, incar-

nationis dominice anno M°. C°. L°. IUI
,

pontificatus uero domni

Anastasii pape IUI anno primo.

a) ss fehlt überall. b) Silue Candide. c) Fustaldus.

89.

Anastasius IV. bestätigt dem dem heüigen Petrus gehörigen tSoster

Deols unter dem Abt Girard nach drin Vorgänge Paechdlis* II- und

Calixts II. und anderer Päpste seine Be8iUungen
]
besonders die schon

von Urban II., Paschalis II. und Calixt II. dem Kloster bestätigte

Kirche von Ancesmes und die von Eugen III. bestätigte Entscheidung
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des Erzbischofs Gaufried von Bordeaux und Bischofs Lambert von

Angouleme ivegen der Kirche von Saint-Nicolas de la Rochelle.

Lateran 1154 Mai 7.

Orig. Paris Arch. Nat. Sfrie L. 229 Nr. 8. — Bidlaire de

Vabbaye de Deols von 1735 p. 42 in der Schloßbibliothek von Fougere

bei Chäteauroux.

JL. 9891 citiert nach dem Original. Die Urkunde Eugens III.

ist verloren. Die nicht formelhaften Teile unserer Urkunde lauten:

Ecclesiam uidelicet sancti Alberti, sancti Martialis, sancti Andrej

apostoli et sancti Martini, ecclesiam sancti Dyonisii iuxta Dolense

castrum, ecclesiam sancti Stephani prothomartiris sanctique Ier-

mani confessoris, ecclesiam aliam in honore beate, Marie, uirginis in

burgo Dolensi; in episcopatu Bituricensi monasterium Vodolionis

und weiter wie in dem Privileg Lucius'
1

II. (Nr. 18) bis monasterium

de Spinoculo, und dann fährt die Urkunde fort: ita ut ex eo quo-

tannis duodecim denarios Romane, ecclesie., sicut est constitutum

antiquitus, persoluatis. Preterea ordinationem Virsionensis mo-

nasterii tibi tuisque successoribus perpetuo prouidendam et regen-

dam committimus, donum quoque et concessionem Emenonis Exol-

dunensis senioris, quam fecit Emenoni et Alberto abbatibus Do-

lensibus de monasterio beat§ Marie apud castrum Exuldunum sito,

quemadmodum iamdicti predecessoris nostri egregiQ recordationis

pape Calixti priuilegio continetur, uobis nichilominus confirmamus;

adicientes insuper ecclesias de Brunis, ecclesiam de Plancas, ec-

clesias de Marun, ecclesiam sancti Astregisilii de Turre cum ca-

pella sancti Michaelis et ecclesiam sancti Desiderii eiusdem castri,

ecclesiam de Vigeuilla cum parrocbia sua, monasterium de Prallia

cum parrochia sua, capellam de Botiaco, ecclesiam de Noent, ec-

clesiam de Magniaco cum appenditiis suis, ecclesiam de Latapetra,

capellam sancti Petri de Duno, ecclesiam de Nozelio, ecclesiam

de Musterio, ecclesiam de Mosteroi, ecclesiam de Certillac, mo-

nasterium de Pontiaco cum capella sancte. Mari§, ecclesiam sancti

Martini, sancti Desiderii, ecclesiam de Nocerolis, ecclesiam de

Meanis, ecclesiam de oratorio sancti Michaelis, ecclesias de Sagiaco,

ecclesiam de Bonis, ecclesiam de Eortio cum appendiciis suis, ec-

clesias de Rocha Cerueria, de Grroula, ecclesiam de Letge, ecclesiam

de Malaualle, ecclesiam de Codra, ecclesiam de Brentiaco, ecclesiam

de Ligolio, ecclesiam sancti Flodouei, insulam cum ecclesia de An-
dria, capellam de Castro Begonis, ecclesiam de Boia, ecclesiam de

Musterlensi cum capella sua, ecclesiam sancti Zenonis, Aurelianis

ecclesiam sancti Vincentii, ecclesiam de insula Buccardi cum ec-
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clesia de Lamere, ecclesiam de domo Faginea cum supradicta ca-

pella sancti Petri, sancti Michaelis de Duno cum terra et hominibus,

burgo libertate et immunitate ipsius et cum omnibus ad eandem

ecclesiam pertinentibus
;
preterea Andesmensem ecclesiam, que. uti-

que beati Petri iuris esse cognoscitur, ex apostolice. sedis benigni-

tate uobis et successoribus uestris regendam disponendamque con-

cedimus, quemadmodum a supradictis Romanis pontificibus VRBA-
NO, PASCALI et CALIXTO noscitur institutum eorumque priui-

legiis confirmatum, ut uidelicet ex eadem ecclesia duos solidos, ex

Dolensi uero monasterio unum Lateranensi palatio annualiter per-

soluatis. Ad hec felicis memorie. pape EVGENII predecessoris

nostri uestigiis adlierentes, sententiam quam uenerabiles fratres

nostri GAVFRIDVS Burdegalensis archiepiscopus et LAMBERTVS
quondam Engolismensis episcopus super capella sancti Mcholai de

Rochella, super qua inter uos et Cluniacenses monachos contro-

uersia uersabatur, ex mandato ipsius rationabiliter [protjulerunt

et scripti sui pagina roborarunt, auctoritate apostolica confirma-

mus et, sicut ab eis iudicatum est, capellam ipsam a uobis uestris-

que successoribus inconcusse perpetuo decernimus possidendum.

Hoc quoque capitulo decreuimus adiungendum, ut neque Bituri-

censis archiepiscopus nee aliqui ministri eius in capellis siue par-

rochialibus ecclesiis burgi uestri diuina officia, nisi ob certam cul-

pam burgensium, unde uos, ad quorum iurisditionem pertinent,

iusticiam facere nolueritis, interdicant. Si quis uero capellanorum

uestrorum eiusdem burgi aliquo interueniente casu seu industria

delinquerint, in curia uestra iusticiam faciant, alioquin uobis uolen-

tibus ea que in ecclesiis uestris habent, amitant. Decernimus ergo

ut quod idem Dolense monasterium ab initio fundationis sue. nostro-

rum optentu priuilegiis predecessorum perpetuis futuris temporibus

inuiolabili firmitate obtineat, ut scilicet nullus episcoporum nee

etiam Bituricensis archiepiscopus, in cuius parrochia situm est,

idem locum uel abbatem seu etiam monachos exeommunicare uel

ad synodum uocare iudiciaria potestate et diuinum officium ibidem

interdicere presumat, sed si necesse fuerit eidem presuli totum

comitatum Bituricensem exeommunicationi subicere, omnea moiiachi

et familia eiusdem monasterii immunis ab eadem exeommunicatione

semper existat, liceatque illic Deo famulantibus monachis diuina

officia celebrare et iamdietam familiam tumulare, ita tarnen ut

exeommunicati ad eam nullatenus admittantur.

ANASTASIVS EPISOOPY8 BERW8 8EEVOEVM DEL Dn.EC-
TIS FILIIS GIRARDO ABBATI DOLENSIS MoNASTERII EIVSQVE
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FEATRIBVS TAM PRESENTIBVS QVAM FVTVRIS REGVLAREM
VITAM PROEESSIS IN PERPETVVM.

|
Effectum iusta postulantibus.

R,. Ego Anastasius catholice. ecclesie, episcopus ss. BV.

f Ego Imarus Tusculanus episcopus ss.

f Ego Hugo Hostiensis episcopus ss.

f Ego Gregorius presb. card. tit. Calixti ss.

[f Ego Guido] presb. card. tit. sancti Grisogoni ss.

f Ego Hubaldus presb. card. tit. sancte Praxedis ss.

f Ego Manfredus presb. card. tit. sancte. [Sabine] ss.

f Ego Aribertus presb. card. tit. sancte Anastasie ss.

f Ego Iulius presb. card. tit. sancti Marcelli ss.

f Ego Bernardus presb. card. tit. sancti Clementis ss.

f Ego Octauianus presb. card. tit. sancte Cecilie ss.

f Ego Gerardus presb. card. tit. sancti Stephani in Celio monte ss.

f Ego Iohannes presb. card. sanctorum Iohannis et Pauli tit. Pa-

machii ss.

f Ego Henricus presb. card. tit. sanctorum Nerei et Achillei ss.

f Ego Iohannes presb. card. tit. sanctorum Siluestri et Martini ss.

f Ego Rodulfus diac. card. sancte Lucie in Septa Solis ss.

f Ego Guido diac. card. sancte Marie in Porticu ss.

f Ego Iohannes diac. card. sanctorum Sergii et Bachi ss.

f Ego Odo diac. card. sancti Nicholai in carcere Tulliano ss.

Dat. Laterani per manum Rolandi sancte, Romane ecclesi^

presbiteri cardinalis et cancellarii, non. maii, indictione II, incar-

nationis dominice anno M°. C°. Lim, pontificatus uero domni

Anastasii pape IUI anno primo.

B. dep.

30.

Anastasius IV. nimmt das Kloster Duo unter dem Abt Ertald

in den apostolischen Schutz und bestätigt ihm die Besitzungen, die

Zehnten und das Aufnahmerecht. Lateran 1154 Juni 4.

Kopien s. XVI, von 1586 1X29, von 1704 III 5 und zwei Ko-

pien s. XVIII Auxerre Arch. Dep. (Äbbaye de Notre-Dame de Duo
H. 592).

J-L. 9916. Wiederholung von Eugen III. J-L. 9102 mit den bei

Quantin Cartulaire general de VYonnelp. 432 verzeichneten Zusätzen.

Anastasius episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis Er-

taldo abbati ecclesie sancte Marie de Deiloco eiusque fratribus tarn
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presentibus quam futuris canonicatn uitam professis in perpetuum.

Religiosam uitam eligentibus.

R. Ego Anastasius catholice ecclesie episcopus ss. BV.

f Ego Hugo Ostiensis episcopus ss.

f Ego Cencius Portuensis et sancte Rufine episcopus ss.

f Ego Gregorius presb. card. tit. Calixti ss.

f Ego Hubaldus presb. card. tit. sancte Praxedis ss.

f Ego Bernardus presb. card. tit sancti Clementis ss.

f Ego Octauianus presb. card. tit. sancte Cecilie ss.

f Ego Gerardus presb. card. tit. sancti Stephani in Celio monte ss.

f Ego Henricus presb. card. tit. sanctorum Nerei et Achillei ss.

f Ego Iohannes presb. card. sanctorum Siluestri et Martini ss.

f Ego Guido diac. card. sancte Marie in Porticu ss.

f Ego Odo diac. card. sancti Nicolai in carcere Tulliano ss.

Dat. Lat. per manum Rolandi sancte Romane ecclesie pres-

biteri cardinalis et cancellarii, II non. iunii, indictione II, incar-

nationis dominice anno M°. C°. L°. IUI
,

pontificatus uero domini

Anastasii pape IUI anno primo.

31.

Hadrian IV. bestätigt dem Propst Herveus und den Kanonikern von

Sens die Entscheidung aus der Zeit Erzbischof Heinrichs von Sens,

daß ihre Probenden in keinem Falle verringert werden dürfen, wenn

nicht etwa bei fortgesetztem Unfleiß der Inhaber in der Erfüllung

ihrer kirchlichen Pflichten. Born Sankt Peter 1155 Januar 3.

Orig. Sens Bild. Comm. (Archives G. 109). — Kopie von 1682

VII 24 Auxerre Areh. Dtp. (Chapitre cathedral de Sens G. 695).

Citiert Quantin Cartulaire general de VYonne II p. 93. Der

entscheidende Satz des Textes lautet : Constitutionen! quam pari uoto

et communi assensu tempore Hen(rici) quondam archiepiscopi uestri

fecistis, uidelicet ut canonici qui apud Senonensem e.cclesiam ha-

bitant et in ipsius seruitio assidue commorantur, prebendarum sua-

rum fruetum integre et sine diminutione pereipiant ; illi uero qui

licentia capituli in scolis fuerint aut infirmitate detenti nichilomi-

nus aeeipere debeant, qui autem extra ecclesiam commorantur et

eidem e.cclesie assidue non deseruiunt, uiginti solidos tantum per-

eipiant, apostolice sedis auetoritate firmamus et constitutionem

ipsam ratam et inconeussam futuris temporibus decernimus per-

manere.

ADRIANVS EPISCOPVS SERVVS SERVORVM DEI. DILECTIS
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FILnS HERVEO PREPOSITO SENONENSIS ECCLESIE EIYSQVE
FRATRIBVS TAM PRESENTIBVS QVAM FVTVRIS CANONICE
SVBSTITVENDIS IN PERPETVVM.

|

Quotiens illud a nobis.

R. Ego Adrianus catholice. e.cclesie. episcopus ss. BV.

f Ego Ymarus Tusculanus episcopus ss.

f Ego Hugo Hostiensis episcopus ss.

f Ego Gregorius Sabinensis episcopus ss.

f Ego Guido presb. card. tit. sancti Grisogoni ss.

f Ego Manfredus presb. card. tit. sancte Sauine ss.

f Ego Iulius presb. card. tit. sancti Marcelli ss.

f Ego Astaldus presb. card. tit. sancte Prisce. ss.

f Ego Iohannes presb. card. sanctorum Iohannis et Pauli tit. Pa-

machii ss.

f Ego Henricus presb. card. tit. sanctorum Nerei et Achillei ss.

f Ego Iohannes presb. card. tit. sanctorum Siluestri et Martini ss.

f Ego Guido diac. card. sancte Marie in Porticu ss.

f Ego Iohannes diac. card. sanctorum Sergii et Bachi ss.

f Ego Odo diac. card. sancti Nicholai in carcere Tulliano ss.

Dat. Rome apud sanctum Petrum per manum Rolandi sancte

Romane ecclesie presbiteri cardinalis et cancellarii, III non. ian.,

indictione III, incarnationis dominice anno M°. C°. L°. IUI
,

ponti-

ficatus uero domni Adriani pape IUI anno primo.

B. dep.

32.

Hadrian IV. nimmt das Kloster Saint - Germain vor Auxerre

unter dem Abt Arduin nach dem Vorgange Eugens III. in den

apostolischen Schutz und bestätigt ihm die Besitzungen und alle Hechte.

Rom Sankt Peter 1155 April SO.

Cartulaire de Saint-Germain d?Auxerre s. XIII f. 9 Auxerre

JBibl. Comm. Ms. 161 = Dom Viole Hist. abbatum s. Germani s.

XVII p. 225 Auxerre JBibl. Ms. 154 = Kopie von 1607 IX 25,

Kopie von 1676 IV 11 und zwei Kopien s. XVIII ebenda Arch. Dep.

(H. 984).

J-L. 10045 nach dem Citat bei Quantin Cartulaire general de

VYonne Ip.480. Die Urkunde wiederholt das Privileg Anastasius' IV.

J-L. 9838 und fügt hinzu, zu den Besitzungen in der Diöcese Langres:

ecclesiam de Estiualt. Vgl. Nr. 27.
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Adrianus episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis Ar-

duino abbati monasterii sancti Germani, quod secus ciuitatem Au-

tisiodorensem situm est, eiusque fratribus tarn presentibus quam
futuris regulärem uitam professis in perpetuum. Effectum iusta

postulantibus.

Dat. Rome apud sanctum Petrum, II kal. maii, incarnacionis

dominice anno M°. C°. L°. V°, pontificatus uero dompni Adriani pape

IUI anno primo.

33.

Hadrian IV. nimmt das Kloster Saint-Marien in Auxerre unter

dem Abt Milo in den apostolischen Schutz und bestätigt ihm die Be-

sitzungen und Rechte. Benevent 1156 April 9.

Orig. Auxerre Areh. Dep. (Saint-Marien d'Auxerre H. 1204).

Citiert Quantin Cartulaire general de V Yonne I p. 393. — Die

Urkunde stimmt luörllich überein mit der bei Quantin II p. 136 ge-

druckten Bestätigungsurkunde Alexanders III. J-L. 10723 (Orig.

und Kopie von 1670 II 28 ebenda).

ADRIANVS EPISCOPVS SERWS SERVORVM DEI. DILECTIS
PILUS MILONI ABBATI SANCTI MARIANI EIVSQVE FRATRIBVS
TAM PRESENTIBVS QVAM FVTVRIS REGVLAREM VITAM
PROFESSIS IN PERPETVVM.

|

Quotiens illud a nobis petitur.

R. Ego Adrianus catholice. ecclesie, episcopus ss. BV.

f Ego Guido presb. card. tit. sancti Grisogoni ss.

f Ego Hubaldus presb. card. tit. sanete Praxedis ss.

f Ego Vbaldus presb. card. tit. sanete Crucis in Ierusalem ss.

f Ego Bernardus presb. card. tit. sancti Clementis ss.

f Ego Octauianus presb. card. tit. sanete Cecilie ss.

f Ego Odo diac. card. sancti Georgii ad Velum aureum ss.

f Ego Guido diac. card. sanete Marie in Porticu ss.

Dat. Beneuenti per manum Rolandi sanete Romane, ecclesie

presbiteri cardinalis et cancellarii, V id. april., indictione IUI, in-

carnationis dominice anno M°. C°. L°. VI
,

pontificatus uero domni

Adriani pape IUI anno II.

B. dep.

34.

Hadrian IV. nimmt das Klushr La ( 'harih'-sar- Loire iut(<r dem
Prior Bainald nach dem Vorgänge Urbans II., Paschalis? IL and

Lucius' IL in den apostolischen Sehnt.: und bestätigt ihm seine Be~
Kgl. Ges. d. Wies. Nachrichten. Phil.-hist. Klasse. 1910. Beiheft. 5
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Sitzungen und Rechte, namentlich die Bestimmung Innocenz* II., daß

durch keine Neugründung innerhalb seiner Pfarreien die Rechte und

Güter des Klosters irgendwie beeinträchtigt werden dürfen.

Benevent 1156 April 24.

Dom Viole Gesta episcoporum Autisiodorensium s. XVII vol. I

p. 999 Auxerre Bibl. Comm. Ms. 152.

Citiert Monast. Bened. s. XVII vol. IX f. 9 Paris Bibl. Nat. Ms.

lat. 12666. — Die Besitzungen sind: In Autissiodorensi episcopatu

apud Bcmiacum ecclesiam sancti Petri et sancti Aniani cum Omni-

bus possessionibus et appendiciis suis, apud Dampnam Mariam

sancte Marie et sancti Amatoris, apud Balbiniacum sancti Stephani,

apud Septemfontes sancti Petri, apud Conadam sancti Aniani et

ecclesiam de Nououico, apud Polliacum sancti Petri, apud Menam
sancti Iuliani, apud Bellusiacum sancti Martini, apud Narciacum

sancti Marcelli, apud Varrennam sancti Martini, iuxta Rauenam
sancti Siluani, apud Domnum Petrum sancti Petri, apud Murliacum

sancti Martini, in Bosco Brittangia sancti Vincentii, apud Castrum

nouum sancti Simphoriani, apud Sulliacum sancti Simphoriani,

iuxta Sulliacum iuxta Virgultum sancti Germani et sancti Aniani,

apud Matriacum sancti Petri, apud Danam sancte Marie, apud

Crin sancti Stephani, apud Colungar super Yoniam sancte Marie,

ecclesiam de la Couronni, apud Nannay sancti Symeonis, apud

Alyciacum sancti Saturnini, apud Festiniacum sancti Cyrici, ec-

clesiam de Via sancti Stephani, apud Mannar sancti Martini, apud

Cellam sancti Iuliani; in episcopatu Niuernensi ecclesiam sancti

Aniani de Albiniaco cum omnibus pertinentiis suis, ecclesiam sancti

Sulpitii de Capeila supra Ligerim, de Partiaco, sancti Victoris de

Muernis, de Bichiis, de Tanturiaco, de sancto Sulpitio, de Bello-

monte, de Roy, de Patingis, de Monteniaco, de Sauiniaco, de Cir-

siaco, de Colongia supra Carsiacum castrum ; in episcopatu Bituri-

censi ecclesiam de Monastello cum burgo et omnibus pertinentiis

suis, de sancta Montsana, de Argento cuius castellum et castra

in terra monachorum sunt, de Parpatiaco, ecclesiam de sancto

Celso cum burgo et omnibus pertinentiis suis, de campo Feroldi,

de sancto Florentio, de Aurolio, item de Orolio, de Vatiniaco, de

Barday, de Santonio, de Vlmeriaco, de Fonteniaco castro, sancti

Cyrici de Bed, de Neronda, de Perli, de Berriaco, ecclesiam sancte

Marie et sancti Martini apud montem Falconis de Crona; in epis-

copatu Eduensi in suburbio ecclesiam sancti Rochi, ecclesiam de

Roca, de monte Osberti cum uilla de Brali, de Vinerio, de sancto

Honorato, de Lamaneria; in episcopatu Aurelianensi ecclesias in
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suburbio sancti Laurentii cum omnibus pertinentiis suis, de Aurolio

;

in Carnotensi episcopatu ecclesiam in suburbio beate Marie Belli-

loci, apud Meruillam sancti Iohannis; in episcopatu Turonensi ec-

clesiam sancti Michaelis, sancti Medardi de Emira; in episcopatu

Senonensi ecclesias sancte Marie de Porta Leonis cum omnibus

pertinentiis suis, de Curtiniaco sancti Petri cum omnibus pertinen-

tiis suis, de Disiaco. de Castro Rainaldi, sancti Nicholai ecclesiam

de Monte Boio cum omnibus pertinentiis suis, de Castellione, de

Chauennis, de Ioyniaco cum omnibus pertinentiis suis, de Branchiis,

de Contentione, de Ladis, de castello Belliot, de Venisiaco, de

Cruce cum omnibus pertinentiis suis, de Meso, de Yonisuilla, de

Iuliaco, de capella Fagi; in Trecensi episcopatu ecclesiam sancti

Sepulchri cum omnibus pertinentiis suis, de sancto Iusto de Se-

sanna cum omnibus pertinentiis suis; in episcopatu Suessionensi

ecclesiam de Brena cum omnibus pertinentiis suis, de Villeriis cum

omnibus pertinentiis suis; in episcopatu Catalonensi ecclesias de

Monte Mauro; in episcopatu Meldensi ecclesias de Radolio cum

omnibus pertinentiis suis, de Firmitate Augulfi, de Challi, de Char-

niui, de Boissi, de Bellouidere, sancti Christophori in suburbio; in

episcopatu Parisiensi ecclesiam sancti Yonii cum omnibus pertinen-

tiis suis; in episcopatu Beluacensi ecclesiam sancti Christopbori

cum omnibus pertinentiis suis ; in episcopatu Rotomagensi ecclesiam

de Longuauilla cum omnibus pertinentiis suis ; in Venetia ecclesiam

sancte Crucis cum pertinentiis suis; in Hispania sancti Petri de

Ratis uel Aratis cum pertinentiis suis; in episcopatu Vinconiensi

in Anglia ecclesiam sancti Saluatoris de Vermondeste cum perti-

nentiis suis ; in episcopatu Lincolnensi ecclesias sancti Andree de

Noretona cum pertinentiis suis, ecclesiam de Dammceria cum per-

tinentiis suis; in episcopatu Heresfordensi ecclesiam sancte Mil-

burgis de Vanncloch cum tota uilla et aliis pertinentiis suis; in

episcopatu Choracensi ecclesiam de Pontefracto cum pertinentiis

suis, alias quoque ecclesias et decimas de Laurento et de Mena et

ceteras omnes quas canonice possidetis.

Adrianus episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis Rai-

naldo priori monasterii beate Marie que rtl de Charitate dicitur

eiusque fratribus tarn presentibus quam futuris regulärem uitam

professis in perpetuum. Quotiens a filiis nostris.

Datum Beneuenti per manum Rolandi sancte Romane ecclesie

presbyteri cardinalis et cancellarii, VIII kal. maii, indictione IV,

incarnationis dominice anno b) M°. C°. L° VI
,

pontificatus uero do-

mini Adriani pape IV anno II .

a) sie. b) anno fehlt.

5*
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35.

Hadrian IV. übermittelt dem Abt Girard und den Brüdern von

Deols seine Entscheidung in einem Streite zwischen ihnen und den

Klerikern von Chätillon. Lateran 1157 März 11.

Kopie s. XVIII (aus Kopie von 1280) Chäteauroux Areh. Dep.

(Chapitre Saint-Aoustille de Chdtillon-sur-Indre G. 54).

Adrianus episcopus seraus seruorum Dei. Dilecto filio Girardo

abbati et fratribus Dolensibus salutem et apostolicam benedictio-

nem. Quoties ad sedis apostolice audientiam controuersie alique

perferuntur, solicite debemus efficere, ut fine congruo mediante

iustitia sopiantur et cum fuerint terminate, ne reeidiuum impo-

sterum patiantur, qualiter terminate sint uel decise, litterarum

debet fidei commendari, ut babeat secutura posteritas quid super

hoc euidenter agnoscat. Venisti siquidem ad nostram presentiam,

dilecte in Domino fili, cum quibusdam fratribus tuis, uenerunt et

quidam clerici de Castellione, et que inter uos et ipsos de iure

parochiali controuersia uertebatur, studuisti in nostra et fratrum

nostrorum presentia explicare. Ex confessione itaque utriusque

partis post longam et diutinam diseeptationem tandem iuramento

hincinde prestito cognoscentes totum castrum quod Castellio

dicitur ad parochiam saneti Tyburcii pertinere, communicato fra-

trum nostrorum consilio super eadem controuersia sententiam

huiusmodi statuimus promulgare. Decernimus siquidem quod omnes

homines et mulieres ipsius castri in subscriptis festiuitatibus ad

baptismalem ecclesiam Thoisiliacensem pergant, uidelicet in Natale

Domini ad missam maiorem et festiuitate beati Stepbani, in puri-

ficatione beate Marie, in Ramis palmarum ad processionem, ad

Pascba ad missam et corpus domini , in Ascensione , in Penthe-

costem, in festiuitate Omnium sanetorum utraque die, in missis

sponsalitiis, in purificatione mulierum. Ceteris autem diebus eant

quoeunque uoluerint ad audienda diuina officia sine diminutione

baptismalis ecclesie. Domini etiam dornorum tarn mares quam
femine cum filiis et filiabus ameribus et generis in uita et in

morte penitentiam a baptismali reeipient et ibidem eorum corpora

tmnulentur, familia uero militum uidelicet seruientes, qui non sunt

eiusdem generis in quadragenia, tantum ibunt ad penitentiam quo-

cumque uoluerint, sed sepulturam apud eamdem matricem habebunt

ecclesiam, milites uero et uxores eorum liberam sepulturam habe-

bunt, salua iusticia matricis ecclesie. Decimas etiam omnes habebit

matrix ecclesia. Baptisma apud maiorem tantum ecclesiam cele-
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brabunt, nisi forte ingruente necessitate mortis, cum capellanus

matricis ecclesie presens non fuerit. Peram uidelicet et scarcellam

ab ipsa matrice ecclesia periglini accipiant [et uisitationes atque

unctiones infirmorum a sacerdotibus matricis ecclesie accipient.

Statuimus ergo ut nulli omnino hominum liceat hanc nostre con-

firmationis sententiam infringere aut ei aliquatenus contraire. Si

quis autem id attemptare presumpserit, secundo tertioue monitus,

nisi reatum suum congrua satisfactione correxerit, indignationem

omnipotentis Dei et beatorum Petri et Pauli apostolorum eius in-

currat atque in extremo examine districte ultioni subiaceat.

Datum Laterani per manum Roclandi sancte Romane ecclesie

presbiteri cardinalis et cancellarii, V° idibus martii, indictione V,

incarnationis dominice anno M°. C°. L°. VI
,
pontificatus uero domini

Adriani pape IUI anno tercio.

36.

Hadrian IV. nimmt das Erzbistum Bourges unter dem Erz-

bischof Petras nach dem Vorgange Eugens III. in den apostolischen

Schutz und bestätigt ihm den Primat über die Provinzen Bourges und

Bordeaux und alle Besitzungen und Hechte.

Lateran 1157 März 29.

Cartulaire de Varcheveche de Boarges s. XIV Nr. 164 Bourges

Areh. Dep. = Cartulaire s. XVIII p. 5 (mit der Randnotiz Nr. 12)

ebenda (Archeveche de Bourges G. 2). — Coli. Baluze vol. 79 f. 137

(ex cartidari f. 15) und f. 252 (ex cartulari f. 68) Paris Bibl. Nat,

J-L. 10269. Die Urkunde iviederholt das Privileg Eugens III.

J-L. 8883 bis zu den Worten : altare beati Stepbani iuxta antiquam

consuetudinem und fährt dann fort : Constituimus insuper , ut de-

canus Bituricensis ecclesie , sicut eiusdem ecclesie canonica con-

suetudo requiuit, nullam aliam preter decanatum in ipsa ecclesia

obtineat dignitatem. Liceat quoque tarn tibi quam successoribus

tuis cantoriam Bituricensis ecclesie et thesaurariam saneti Au-
stregisili absque canonicorum electione, sicut antecessores tui iuste

fecisse noseuntur, sine cuiusquam contradictione concedere. Ius

etiam episcopale in synodis paratis et aliis consuetudinibus, in

ecclesiis clericis et laicis de Burgodolensi, sicut tu et antecessores

tui ab antiquis retro temporibus usque nunc paeifice habuistis, tibi

tuisque successoribus confirmamus. Nihilominus quoque statuimus,

ut singule parochiales ecclesie per Bituriam constitute ad episco-

pale ius pertinentes synodum tarn tibi quam successoribus tuis et

paratas exsoluant. Obeunte uero te u. s. w*
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Adrianus episcopus seruus seruorum Dei. Venerabili fratri

Petro Bituricensi archiepiscopo eiusque successoribus canonice sub-

stituendis (in perpetuum). In eminenti culmine sedis.

Datum Laterani per manum Eolandi sancte Romane ecclesie

presbyteri cardinalis et cancellarii, IUI kal. aprilis, (indictione) VI,

incarnationis dominice anno MCLVII, pontificatus (uero) domini

Adriani pape IUI anno tertio.

87.

Hadrian IV. bestätigt dem Erzbischof Hugo von Sens die Rechte

und Besitzungen seiner Kirche, erneuert die Entscheidungen Inno-

cenz'' IL und Eugens III., nach denen alle Güterveräußerungen Erz-

bischof Heinrichs von Stns als ungültig anzusehen sind und bestätigt

eine eingerückte Urkunde König Ludwigs des Jüngeren von Frankreich.

Lateran 1158 März 19.

Kopie von 1627 111 6 Auxerre Arch. Dep. (Archeveche de Sens

G. 176).

J-L. 10395 nach dem Citat bei Quantin Cartulaire general de

VYonne 1 p. 540. Die Vorurkunden Innocenz' IL und Eugens 111.

sind verloren
, die inserierte Königsurkunde gedruckt bei Quantin II

p. 74. Der Text wiederholt im wesentlichen die Urkunde Hadrians

IV. J-L. 10168, fährt aber nach potestatem liceat appellare fort:

Preterea quoniam antecessores nostri sancte recordationis Inno-

centius et Eugenius Romani pontifices possessiones et bona Seno-

nensis ecclesie distracta illicite cognoscentes, donationes seu quas-

libet alienationes de possessionibus et bonis ipsius ecclesie per

Henricum antecessorem tuum absque communi fratrum suorum

consilio factas euacuauerunt et irritas censuerunt , nos quod ab

ipsis super hoc factum est apostolice sedis authoritate firmamus

et ratam manere censemus.

Adrianus episcopus seruus seruorum Dei. Venerabili fratri

Hugoni Senonensi archiepiscopo eiusque successoribus canonice

substituendis in perpetuum. Cum ex iniuncto nobis a Deo.

Datum Lat. per manum Rolandi sancte Romane ecclesie pres-

byteri cardinalis et cancellarii, XIIII kal. aprilis, indictione VI,

incarnationis dominice anno M°. C°. L°. VII
,
pontificatus uero domini

Adriani pape IUI anno quarto.
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38.

Hadrian IV. schreibt dem Abt Pontius von Vezelay, daß er von

dem Abt Stephan von Notre-Dame de Beigny keine Zehnten fordern

dürfe. (1154—1159).

Kopie s. XVII Auxerre Arch. Dep. (Abbaye de Notre-Dame de

Beigny-les-Vermenton H. 1562).

Adrianus episcopus seruus seruorum Dei. Pontio abbati Vi-

zeliacensi. Dilectus filius noster Stephanus abbas Regniacensis

transmissa nobis relatione monstrauit, quod decimas ab eo de

noualibus suis contra iustitiam et apostolica statuta requiras. Nos
enim apostolice sedis auctoritate statuimus, ut religiosi uiri decimas

noualium suorum nulli prorsus exsoluere teneantur. Ideoque per

apostolica tibi statuimus mandata, quatinus decimas, sicut diximus,

de noualibus suis de cetero ab eodem filio nostro abbate exigere

nulla ratione presumas.

39.

Hadrian IV. bestätigt dem Erzbischof Petrus und dem Kapitel

von Bourges ihre Beschlüsse wegen der Propstei Mimbriac.

Lateran {1157—59) März 30.

Cartulaire de Saint - Etienne de Bourges s. XIII f. 16 Paris

Bibl. Nat. Ms. Nouv. acqu. tat. 1274.

J-L. 10502 citiert nach diesem Chartular.

Adrianus episcopus (seruus seruorum Dei). Venerabili fratri

P(etro) archiepiscopo et uniuerso capitulo Bituricensi salutem

etc. Ea que a uiris ecclesiasticis racionabili prouidencia sta-

tuta esse noscuntur, in sua debent stabilitate consistere et, ne

alicuius temeritate ualeant in irritum reuocari, apostolice sedis

munimine conuenit roborari. Quocirca uestris iustis postulatio-

nibus grato concurrentes assensu, quod de Mimbricensi prepositura

rationabiliter a uobis statutum esse dinoscitur, auctoritate sedis

apostolice confirmamus et presentis scripti patrocinio communimus.
Statuentes etc. Dat. Lat. III kal. aprilis.

40.

Hadrian IV. nimmt das Kloster Saint-Michel in Tonnerre unter

don Abt Petrus in den apostolischen Schutz und bestätigt ihm die Be-
sitzungen, das Pniscntationsrecht und die Abtswahl.

Anagni 1169 Juni 15.

Orig. Tonnerre Bibl. Comm. Ms. 40.
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J-L. 10574 nach dem Citat hei Nouveau traite de diplomatique

V 272 n. 3. Die Liste der Besitzungen lautet: Ecclesiam de Atheis

cum terris et medietate decime, cappellam et uillam de Scissiaco

cum pertinentiis suis, tertiam partem decime de Lagniaco castro

et medietatem reddituum in ecclesia de Lagniaco uilla, ecclesiam

de ualle Pelletana cum terris et molendino, cappellam de Flogniaco

et uillam et molendinum cum iustitia terris et appenditiis suis,

uillam que Carriacus dicitur cum molendinis terris et iustitia,

ecclesias et uillam de Caniaco cum iustitia et appendiciis suis,

ecclesiam de Spineolo cum duabus partibus decime et decimam

molendini Camelli, ecclesiam sancte Columbe, cappellam sancti

Winemari cum decimis et redditibus suis , ecclesiam de Anciaco

Suili cum tertia parte decime et tertia parte molendinorum cum

terris et possessionibus suis, ecclesiam Pimelle et uillam cum iu-

stitia et omnibus appenditiis suis, decimam finagii de Parsum et

tertiam partem de tertiis et de iustitia, ecclesiam de Crusiaco

cum decimis et redditibus eius et ecclesiam de Puteis, similiter

ecclesiam et uillam de Curtegradu cum iustitia et omnibus appen-

diciis eius, ecclesiam de Ebroilo et medietatem decime et tertiarum

reddituum , excepto obolo de Solido , ecclesiam de Turgeio cum

tertia parte decime cum terris pratis et siluis, medietatem red-

dituum ecclesie et decime de Lentagio, decimam finagii quod Stet

dicitur, ecclesiam sancte Trinitatis de Barro super Sequanam cum

terris et molendinis ad eandem ecclesiam pertinentibus et nundinis

festiuitatis sancte Trinitatis , id est dominica secunda et tertia

feria, tertiam partem molendinorum de uilla Morim cum terris et

pratis, cappellam de Monasteriolo cum terris pratis siluis et tertia

parte iustitie, cappellam et medietatem uille Campaniaci cum iu-

stitia, terras aquas et siluas que ad eandem pertinent uillam; in

episcopatu Trecensi ecclesiam sancti Petri in uilla que Iassanz

dicitur et totam uillam cum molendinis terris pratis et omnibus

appenditiis suis et in eadem parrochia in uilla que Trena dicitur

cappellam sancti Michaelis, molendinos de burgo Tornodori, de

burgo Beraudi et molendinos Bernerii, duas etiam partes sedis

molendini quod Camelli dicitur, cappellam de Cappa et totum fina-

gium cum iustitia et uineis, illud etiam quod dicitur Campus

Infredi et tertiam partem communium et iustitie Vallisplane.

Statuimus preterea ut quicumque in castro Tornodoro et in par-

rochia sancti Aniani moriuntur, quorum parentes sepulturam apud

uos ex antiquo consueuerunt habere, non alibi quam ad uestrum

monasterium defferantur et ibidem sepeliantur, nisi adhuc uiuentes

et sui compotes alibi sibi elegerint sepulturam.
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ADRIANVS EPISCOPVS SERWS SERVORVM DEI. DILECTIS

FILIIS PETRO ABB ATI MONASTERII SANCTI MICHAELIS TOR-

NODORENSIS EIYSQVE FRATRIBYS TAM PRESENTIBVS QVAM
FYTYRIS EEGVLAREM VITAM PROFESSIS IX PERPETVYM .

Religiosam uitam eligentibus.

R. Ego Adrianus catholice. exclesie. episcopus ss. BV.

f Ego Hubaldus Hostiensis episcopus ss.

f Ego Hubaldus presb. card. tit. sancte Crucis in Ierusalem ss.

f Ego loharmes presb. card. tit. sancte Anastasie ss.

f Ego Boso diac. card. sanctorum Cosme et Damiani ss.

Dat. Anagn. per mannm Rolandi sancte Romane ecclesie pres-

biteri cardinalis et cancellarii, XYII kal. iul., indictione VII, in-

carnationis dominice anno MCLVIIII, pontificatus uero domni

ADRIANI pape IUI anno quinto.

B. dep.

41.

Alexander 111. nimmt das CistercienserUoster Loudicu unter

dem Abt Arnold in den apostolischen Schutz und bestätigt ihm die

Besitzungen, die Zehntfreiheit und den Klosterfrieden.

Tours 1162 Dezember 1.

Kopie von 1383 Juni 9 Chdteauroux Areh. Dep. (Prieun de

Loudieu H.763).

Die Kopie ist voller Fehler. Die Besitzungen sind: Pariter ui-

delicet locum proprium, in quo manetis, qui dicitur Fronchaleis

cum terra adiacente, nemus uicecomes de Brucia qui situs est iuxta

uineas et prata de saneto Cipriano, domum de Labita cum perti-

nentiis suis, domum de Heremtaria cum pertinentiis suis, domum
de Bellouidere cnm pertinentiis, prata que Greraldus Coralli uobis

dedit, uineas de Argen(to) et de Celsomonte, domum de Bragnellis

cum pertinentiis suis, domum de la Bairachanborai cum pertinentiis

suis, domum de Castris cum pertinentiis suis, helemosinam quam

Petrus Mouseu et Iohannes Audiandi uobis concesserunt, terram

de la Budra et molinarum de Grantri, helemosinam quam Petrus

Alius uobis detulit, decem sextarum salis quas ecclesia Fontisdulcis

in perpetuum concessit.

Alexander episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis Ar-

naldo abbati monasterii sancte Marie de Peyriaco ac de Loco Dei

eiusque fratribus tarn presentibus quam futuris regulärem uitam

professis in perpetuum. (Religiosam uitam) eligentibus.
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Dat. Turon. per manum Hermanni sancte Romane ecclesie

subdiaconi et notarii, kal. decembr., indictione XI, incamationis

dominice anno MCLXII, pontificatus uero domni Alexandri pape

III anno IV.

42.

Alexander 111. nimmt das Kloster Clairvaux unter dem Abt Gif-

fard nach dem Vorgange Innocenz^ II. in den apostolischen Schutz

und bestätigt ihm die Besitzungen und Rechte.

Paris 1163 Februar 6.

Bullarium Clarevdllense s. XV f. 5 Moulins Arch. Dep. (Abbaye

de Septfonds H. &).

Die Urkunde wiederholt das Privileg Innocenz' IL J-L. 7544.

Alexander episcopus seruus seruoram Dei. Dilectis filiis Grif-

fardo Clareuallensi abbati eiusque fratribus tarn presentibus quam
futuris regulärem uitam professis (in perpetuum). Equitatis

ratio persuadet.

R. ß
) Ego Alexander catholice ecclesie episcopus ss. BV.

f Ego Hubaldus Hostiensis episcopus ss.

f Ego Bernardus Portuensis et sancte Rufine episcopus ss.

f Ego Grualterius Albanensis episcopus ss.

f Ego Iacinctus diac. card. sancte Marie in Cosmydyn ss.

f Ego Oddo diac. card. sancti Nicolai in carcere Tulliano ss.

f Ego Ardicio diac. card. sancti Theodori ss.

f Ego Boso diac. card. sanctorum Cosme et Damiani ss.

f Ego Cinthius diac. card. sancti Adriani ss.

Datum Parisiis per manum Hermanni sancte Romane ecclesie

subdiaconi et notarii, VIII id. febr. indictione X, incamationis

dominice anno M°. C°. LX°. II
,

pontificatus uero domni Alexandri

pape III anno quarto.

a) R und BV fehlen.

43.

Alexander III. nimmt das Cistercienserldoster Notre-Dame-des-

Pierres unter dem Abt Stephan in den apostolischen Schutz und be-

stätigt ihm die Besitzungen und Rechte, besonders die Zehnten und

den Klosterfrieden. Tours 1163 Juni 7.

C. Estiennot Antiquitates Benedictinae in diocesi Bituricensi vol. II

p. 360 Paris Ms. tat. 12743. — Kopie s. XVII (ex archivio Caput XVI)
in Actes du diocese de Sens ebenda Ms. tat. 17095 [BJ.
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J-L. 10883 citiert nach Ms. lat. 12743. Die Besitzungen sind

:

Locum ipsum, in quo abbatia fundata est, et grangiam que Stondas

uocatur cum omnibus pertinentiis suis, ex dono Radulphi Dolensis

et Hebonis filii eius quidquid de casamentis suis habituri estis uel

habetis, mansum de Petris, de Stondis, de Faidar ), prata de Pe-

trafola, de Putrolis 6)
, de Runeich e

\ de Alperia d) Falort, siluam

que uocatur Carbones, grossum nemus, podium Arsum et uniuersa

que his') locis adiacent, ex dono Adilardi^ Guiliebaudi et filiorum

eius quidquid in supradictis habebant et quidquid de casamentis

suis^ habetis uel habituri estis, ex dono Willelmi de Culant quid-

quid in supradictis habebat et quidquid ex casamentis suis habetis

uel habituri estis ;,)
, ex dono Serini de Frasna*) Beruere**, Giraldi

Audeer™) et Amblardi Mareschal ,j) quidquid habebant in pratis de

Petrafola, de Putrolis h) et de Runcieh o)
, ex dono Frouini archi-

diaconi, Willelmi Grumio^, Gaufredi Mess^ et Radulphi Amelii

siluam que uocatur Carboners r) ad edificandum et ad pascua, ex

dono Emenun(is) de Monte quidquid habebat in terra de Chasellis,

ex dono Giraldi Torti s) et uxoris eius et Giraldi Titant^ podium

Arsum et prata que uocantur Aprait t() et quidquid habebant in

terra de Petris et in terra de Stondis, ex dono Bartholomei de

castro Melano, Giraldi Gaset et Willelmi fratris eius quidquid ha-

bebat in terra de Petris, ex dono Humbaldi de Domairac quidquid

habebat in terra de Stondis, ex dono Iohannis de Montelobum feo-

dum de Apibus quod c
) habebat in grosso nemore, locum Bonifontis

cum omnibus pertinentiis suis, ex dono Mathei de Fluriaco, Ro-

gerii, Radulfi et Stephani fratrum eius quidquid habebant in terra

de Lineis, ex dono Gaufridi et Stephani de Cruitis terram iuxta

fontem Berte, ex dono Willelmi Maliuicin") et filiorum eius quid-

quid habebant in terra de Faidart, in pratis de Stondis et in Au-

geria Falort, in Putrolis ^ et in*) Petrafola, ex dono Radulphii

Maliuicin tt) quidquid habebat in terra de Faidart, ex dono Radulfi

Grosmelli^ et fratrum eius, Radulphi de Aiguiranda £
> et Beraldi

fratris Andree Malasherbas et Willelmi") fratris eius et Agnetis

sororis eorum, Bernardi Malasherbas et Iohanne sororis eius, Ber-

nere et uxoris et filiorum eius et Iohannis de Domairac ^ quidquid

o) i'aidnt /;. b) Puteolis B. c) Baneicfa B, </) Mgerüi B.

e) i.stis B. f) Amblardi /;. g) suis fehlt in B. In vx dono bis estis

fehlt M luiiii de Frasnet /;. /.) BerOftTC ist (Innhijcstrivhenin B.

m) Girardi Ander /;. n) M:ms«;il B. 0} Bandet B. f>)
Gniinrii /;.

q) Gofridi Meli /•' r) CarboneU B. 8) Porti /»'. t) Fitaut B.

u) Aprat J; v) qnidquid /.'. 10) hUleoicinl /; x) in fehlt in B.

y) Grosmelii li. z) Aguranda li. a) WfllermiB. //) [ohannc Dommerahc B,
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habebant in terra de Augeria, ex dono Vmbaldi de Valleuineta

que habebat in Augeria, ex dono Vmbaldi uicarii et Willelmi Car-

pentarii partem terre quam habebat in Augeria, ex dono Grrossini c)

Vmbaldi de Domairac d) et Vmbaldi de Montelobet quidquid habe-

bant in terra de Stondis, grangiam que uocatur Agnoreth cum
omnibus pertinentiis suis, ex dono Radulfi Macarii et filiorum eius

quidquid babebant in terra de Vlmo Chausum') et in hereditate

que uocatur Agnoreth^ et in terra que uocatur Priscas^, ex dono

Alberti de Grocel et filiorum eius quidquid habebant in terra de

Vlmo Chausum ft
) sub annuo censu et in hereditate que uocatur

Agnoreth/) et in terra que uocatur Priscas 9\ ex dono Bernardi de

Agnoreth-^ quidquid habebat in terra'* que uocatur Agnoreth^ sub

annuo censu, ex dono abbatis de Plempes Ä) terram que uocatur

Terra sancti Petri sub annuo censu, grangiam de Chalmeil cum
omnibus pertinentiis suis, ex dono Graufridi de Pruillee^ quidquid

hahebat in terra que pertinet ad hereditatem de Chalmeit tarn in

planis quam in nemoribus, ex dono Guiliebaldi quidquid habebat

in terra que pertinet ad hereditatem de Chalmeil tarn in planis

quam in nemoribus et quasdam terras contiguas terris de Chalmeil,

ex dono Willelmi Bertranni™) quidquid habebat in terra de Do-

mairacM) sub annuo censu, ex dono Willelmi de Roser 0) quidquid

habebat in terra de Domairac tt) sub annuo censu, ex dono Petri

Coci p) et uxoris eius quidquid habebant in terra de Domairac w
)

sub annuo censu, ex dono Willelmi q) Bertranni, Willelmi^ de

Roser *") et Petri CoeiP) et uxoris eius nemus de Domairac w) ad

edificandum, ad calefaciendum et ad pascua.

Alexander episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis Ste-

phano abbati de Petris eiusque fratribus tarn presentibus quam
futuris regulärem uitam professis in perpetuum. Quotiens illud

a nobis.

R. s
) Ego Alexander catholice ecclesie episcopus ss. BV.

f Ego Hubaldus Hostiensis episcopus ss.

f Ego Bernardus Portuensis et sancte Rufine episcopus ss.

f Ego Gralterius Albanensis episcopus ss.

f Ego Hubaldus presb. card. tit. sancte Crucis in Iherusalem ss.

f Ego Henricus presb. card. tit. sanctorum Nerei et Achillei ss.

f Ego Joannes presb. card. tit. sancte Anastasie ss.

c) Grofini B. d/Domeirach B. e) Chorum B. f) Agneret B.

g) de Priscas B. h) Chosum B. i) hereditates. Je) Plempes B. I) Go-

fridi de Pruillec B. m) Willermi Bertrandini B. n) Domairach B.

6) Wuldini de Rofer B. p) Coq B. q) Willermi B. r) Rofer B.

s) B, und BV fehlen, ebenso f und ss überall.
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f Ego Albertus presb. card. tit. sancti Laurentii in Lucina ss.

f Ego Guillermus presb. card. tit. sancti Petri ad Vincula ss.

f Ego Hiacinthus diac. card. sancte Marie in Cosmidin ss.

f Ego Oddo diac. card. sancti Nicolai in carcere Tulliano ss.

f Ego Ardicio diac. card. sancti Theodori ss.

f Ego Boso diac. card. sanctorum Cosme et Damiani ss.

Dat. Turonis per manum Hermanni sancte Romane ecclesie

subdiaconi et notarii, VII id. iunii^, indictione X, incamationis

dominice (anno) MCLXIII, pontificatus (uero) domni Alexandri

pape III anno V.

t) iunii fehlt in B.

44.

Alexander III. nimmt das Kloster Notre-Dame de Quincy unter

dem Abt Garinus nach dem Vorgange Eugens III. in den apostoli-

schen Schutz und bestätigt ihm die Besitzungen und die Zehntfreiheit.

Deols 1168 Juli 19.

Privilegia dbbatiae Quinciacensi concessa s. XV f.
4' Tonnere Bibl.

Comm. Ms. 39.

J-L. 10907 nach dem Citat bei Quantin Cartulaire gcneral de

VYonne II p. 295. Die Urkunde tviederholt das Privileg Eugens III.

J-L. 9126, fährt aber nach partes allodii de Marsul fort: et terram

iuxta grangiam de Marsul, terram de Caserio cum orreo nemore

et aliis appenditiis, grangiam que Logium dicitur in finagio Lagnie,

iuxta terram beate Marie Molimen(sis) et prope uiam que ad Mon-

tembarri ducit, uiam quoque que a grangia conuenienter ducere

possit ad agriculturam suam et pascua in finagio cuiusdam nemoris

quod Logium dicitur tarn in piano quam in nemore, tres carnatas

terre et usuariam pasturam in omni finagio predicte uille scilicet

Lagnie, decem arpenta in palustibus que nominantur Veure ad pra-

torum hedificationem, piscaturam de aqua Laignie, sedem cuiusdam

molendini et alueum per quem aqua decurrit ad molendinum et

nemus quod Correum dicitur, quod est prope predictam grangiam

de Logio.

Alexander episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis Ga-

rino abbati monasterü sancte Marie Quinciacensis eiusque fratribus

tarn presentibus <juam futuris regulärem uitam professis in per-

petuum. Pie postulatio uoluntatis efiectu.
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R. Ego Alexander catholice ecclesie episcopus ss. a) BV.

f Ego Hubaldus Hostiensis episcopus ss.

f Ego Bemardus Portuensis et sancte Rufine episcopus ss.

f Ego Hubaldus presb. card. tit. sancte Crucis in Hierusalem ss.

| Ego Albertus presb. card. tit. sancti Laurentii in Lucina ss.

f Ego Iacintus diac. card. sancte Marie in Cosmydin ss.

f Ego Oddo diac. card.[sancti Nicolai in carcere Tulliano ss.

Datum apud Dolense monasterium per manum Hermanni sancte

Romane ecclesie subdiaconi et notarii, XIV kal. augusti, indictione

XI b
\ incarnationis dominice anno M°. C°. LX° III

,
pontificatus uero

domni Alexandri pape tercii anno secundo.

a) ss fehlt überall. b) XI fehlt.

45.

Alexander III. nimmt das Kloster Notre-Dame du Landais unter

dem Abi Hugo in den apostolischen Schutz und bestätigt ihm seine

Besitzungen und Zehnten. Deols 1163 Juli 27.

liegest im Inventaire des tiltres de Vabbaye du Landais von

1667 p. 5 Chäteauroux Areh. Dep. (Abbaye Notre-Dame du Landais

H.276).

Vgl. Inventaires sommaires des archives de VIndre H. p. 22 zu

H. 994, wo E. Hubert das Ms. H. 276 nochmals analysiert.

R. Ego Alexander catholice ecclesie episcopus ss. BV.

f Ego Hubaldus Hostiensis episcopus ss.

f Ego Bernardus Portuensis et sancte Rufine episcopus ss.

f Ego Grualterius Albanensis episcopus ss.

f Ego Hubaldus presb. card. tit. sancte Crucis in Hierusalem ss.

f Ego Henricus presb. card. tit. sanetorum Nerei et Achilei ss.

f Ego Ioannes presb. card. tit. sancte Anastasie ss.

f Ego Albertus presb. card. tit. sancti Laurentii in Lucina ss.

f Ego Gruillelmus tit. sancti Petri ad Vincula presb. card. ss.

f Ego Hyacinthus diac. card. sancte Marie in Cosmydyn ss.

f Ego Oddo diac. card. sancti Nicolai in carcere Tulliano ss.

f Ego Ardicio diac. card. sancti Theodori ss.

f Ego Boso diac. card. sanetorum Cosme et Damiani ss.

f Ego Cinthyus diac. card. sancti Adriani ss.

f Ego Petrus diac. card. sancti Eustachii iuxta templum

Agrippe ss.

f Ego Menffedus diac. card. sancti Greorgii ad Velum au-

reum ss.
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Dat. apud monasterium Dolense per manum Hermanni sancte

Romane ecclesie subdiaconi et notarii, VI kal. augusti, indictione

XI, incarnationis dominice anno MCLXIII, pontificatus uero domni

Alexandri pape III anno IV.

46.

Alexander III, bestätigt dem Erzbischof Hugo von Sens nach

dem Vorgange Hadrians IV. die Hechte und Besitzungen seiner Kirche,

erneuert die Entscheidungen Innocenz
1

IL, Eugens III. und Ha-

drians IV., nach denen die Güterverävßerungen Erzbischof Heinrichs

von Sens als ungültig anzusehen, und bestätigt eine Schenkung König

Ludwigs von Frankreich. Bourges 1163 August 5.

Kopie von 1627 III 6 Auxerre Arch. Drp. (Archeveche de Sens

G. 176).

J-L. 10921 nach dem Citat bei Quantin Cartulaire gencral de

VYonne I p. 540. Wiederholung von Nr. 37.

Alexander episcopus seruus seruorum Dei. Venerabili fratri

Hugoni Senonensi archiepiscopo eiusque successoribus canonice sub-

stituendis imperpetuum. Cum ex iniuncto nobis.

Datum Bituricis per manum Hermanni sancte Romane ecclesie

subdiaconi et notarii, non. augusti, indictione XI, incarnationis do-

minice anno M°. C 8
. L° XIII

,
pontificatus uero domini Alexandri

pape III anno IUI.

47.

Alexander III. nimmt das Kloster Saint-Sulpice in Bourges

unter dem Abt Cadurcus nach dem Vorgange Calixts II. in den apo-

stolischen Schutz und bestätigt ihm die Besitzungen und die Sepultnr.

Sens 1163 Oktober 12.

Kopie von 1515 III 5 Bourges Arch. Dtp. (Abbaye de Saint-Sul-

pice). — Kopien von 1522 1125, 1534 VII 4 und 1549 IX 4 ebenda.

— Martene Anecdota XIV s. XV11 f. 200 Paris Bibl. Nat. Ms. hü.

11899. — Diplomata monasteriorum s. XVI f. 406 ebenda Ms. lat. 1^

Die Besitzungen sind: Monasterium uidelicet sancti Leopor-

dini cum tribus ecclesiis, Albiniacum, Algiacum, Coturniacum et

omnibus ad ipsum pertinentibus, ecclesia sancti Aniani, Nuillegium,

Algiacum, Calmetum cum omnibus pertinentiis suis, Sagonium cum
pertinentiis suis, item capella Pallude, ecclesia de Monestello cum
capellis duabus, una de Castro, altera Acherias, ecclesia sancti Iacobi

de Capella, ecclesia de Domnopetro cum duabus cappellis que sunt in

castro de Concortiaco, ecclesia de Osonio, ecclesiam Miriaci, ecclesia
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de Alomaco, ecclesia de Giaco, ecclesia de Vinollo, ecclesia de

Sallebriuio, ecclesia de Telliaco cum omnibus ad ipsas pertinenti-

bus, ecclesia de Bariaco, ecclesia de Iuniaco, ecclesia sancti Me-

dardi cum decima et appendanciis suis, cappella sancte Crucis, cap-

pella sancti Andree, cappella sancti Mauritii, capella Gaualda in

ecclesia de Siraico cum nna capella de Coldreio et decima et om-

nibus appendantiis suis, ecclesiam de Placida, ecclesiam de Magnico

cum decima et omnibus appendenciis suis, ecclesiam sancti Iohannis

de Culmis cum capella de Mulneto, capella de Bomecio castro, ec-

clesiam de Cambono cum cappella dea
) Celliaco, ecclesiam de Fulge-

rollas, ecclesiam de Grilliaco cum cappella sancti Simphoriani cum
omnibus ad supradictas ecclesias pertinentibus, ecclesiam de Yueto

cum omnibus ad se pertinentibus, burgum sancti Sulpitii.

Alexander episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis Ca-

durco abbati sancti Sulpicii eiusque fratribus tarn presentibus quam
futuris monasticam uitam professis in perpetuum. Desiderium

quod ad religionis.

R. Ego Alexander catholice ecclesie episcopus ss. BV.

f Ego Bernardus Portuensis et sancte Rufine episcopus ss.

f Ego Grualterius Albanensis episcopus ss.

f Ego Hubaldus presb. card. tit. sancte Crucis in Ierusalem ss.

f Ego Henricus presb. card. tit. sanctorum Nerei et Achillei ss.

f Ego Iohannes presb. card. tit. sancte Anastasie ss.

f Ego Albertus presb. card. tit. sancti Laurentii in Lucina ss.

f Ego Gruil(elmus) tit. sancti Petri ad Vincula presb. card. ss.

f Ego Iacintus diac. card. sancte Marie in Cosmydyn ss.

t Ego Oddo diac. card. sancti Mcholai in carcere Tulliano ss.

f Ego Ardicio diac. card. sancti Theodori ss.

f Ego Boso diac. card. sanctorum Cosme et Damiani ss.

f Ego Cinthius diac. card. sancti Adriani ss.

f Ego Petrus diac. card. sancti Eustachii iuxta templum
Agrippe ss.

f Ego Manfredus diac. card. sancti Georgii ad Yelum au-

reum ss.

Dat. Senon. per manum Hermanni sancte Romane ecclesie sub-

diaconi et notarii, IUI id. octobris, indictione XIa
, incarnationis

dominice anno MCLXIII, pontificatus uero &) domini Alexandri pape
III anno quinto.

a) de fehlt. V) uero fehlt.
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48.

Alexander III. nimmt das Kloster Notre-Dame de Dilo unter

dem Abt Balduin nach dem Vorgange Anastasius' IV. in den apo-

stolischen Schutz und bestätigt ihm die Besitzungen und Rechte.

Sens 1164 Januar 12.

Kopie von 1704 III 5 Auxerre Arch. Dep. (Abbaye de Notre-

Dame de Dilo H. 592).

Die Urkunde wiederholt das Privileg Anastasius
1

IV. J-L. 9916,

fügt aber hinter den Worten animalia uestra pascatis ein usuarium

quod dedit uobis Ausellus de Viuisiaco in nemore quod dicitur

Fagiosa et partem quam habetis in nemore et territorio Esergi-

arum.

Alexander episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis Bal-

duino abbati ecclesie sanete Marie de Deiloco eiusque fratribus

tarn presentibus quam futuris canonicam uitam professis in per-

petuum. Effectum iusta postulantibus.

R. Ego Alexander catholice ecclesie episcopus ss. BV.

f Ego Hubaldus Ostiensis episcopus ss.

f Ego Bernardus Portuensis et sanete Rufine episcopus ss.

f Ego Galterius Albanensis episcopus ss.

f Ego Hubaldus presb. card. tit. sanete Crucis in Ierusalem ss.

f Ego Iohannes presb. card. tit. sanete Anastasie ss.

f Ego Albertus presb. card. tit. saneti Laurentii in Lucina ss.

f Ego Gruillelmus presb. card. tit. saneti Petri ad Vincula ss.

f Ego Iacintus diac. card. sanete Marie in Cosmydin ss.

f Ego Oddo diac. card. saneti Nicolai in carcere Tulliano ss.

f Ego Ardicio diac. card. saneti Theodori ss.

f Ego Boso diac. card. sanetorum Cosme et Damiani ss.

f Ego Cyntius diac. card. saneti Adriani ss.

f Ego Manfredus diac. card. saneti Greorgii ad Velum au-

reum ss.

Datum Senonis per manum Hermanni sanete Romane ecclesie

subdiaconi et notarii, II id. ian., indictione XI, incarnationis domi-

nice anno MCLX1II, pontificatus uero domni Alexandri pape III

anno quinto.

Alexander III. nimmt das Ckstercienserkloster Beptfonds unter

dem Abt Azelin nach dem Vorgange Hadrians IV* in den apostolischen

Schutz und bestätigt ihm die Besitzungen und die Zehntfreiheit.

Sens ll<>:> Februar 3.

Kgl. Gea. d. Wisa. Nachrichten. Phil.-hist. Klasse. 1910. Beiheft. 6
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Kopie von 1483 IV 16 Moidws Arch. Bep. (Abbaye de Sepi-

fonds H. 1).

J-L. 11152 nach dem Citat in Gallia Christiana IV p. 499. Die

Vorurkunde Hadrians IV. J-L. 10433 (nach dem Citat Gallia Chr.

IV p. 499) ist verloren, in H.5 liegt ein Heft s. XVIII „Des Abbes de

Septfons. Dissertation", wo p. 9 die an Abt Richard adressierte Urkunde

Hadrians IV. und p. 13 die Alexanders 111. gestanden hat, aber die

Blätter fehlen jetzt. — Die Schreibfehler der sehr schlechten Kopie von

1483 verbessere ich stillschweigend. Die Besitzungen sind: Ex dono

Willelmi de Burbun et Hudini de Ialigni et Elisabeth matris sue

locum abbatie Septemfontium, ex dono Bernardi de Spelius et filio-

rum eius et Petri de Arceiis et Emblardi de Eurniaus et fratrum

eius grangiam unam, ex dono predicti Hudini et matris eius Elisa-

beth grangiam de Dongiu cum pratis terris nemoribus et appen-

diciis suis, ex dono eiusdem Hudini domum de Berbrot et etiam

ex dono cum terris nemoribus pratis uineis et

appendiciis suis, ex dono Willelmi de Burbunio et Wicardi de

Burbunio et Hudini de Ialligny grangiam de Biundois cum terris

pratis nemoribus et appendiciis suis, ex dono Segaudi presbiteri

de Leegma, Petri de Vitri et Siguini filii eius et Theobaudi du

Buise grangiam de Montet cum terris pratis nemoribus et appen-

diciis suis, ex dono Gral Segaudi archipresbiteri de

Burbun domum de Vitri cum uineis et appendiciis suis, ex dono

Audoin de Riueria, G-audrici de Veireriis et uillici

grangiam de Chargium cum terris aquis pratis nemoribus et appen-

diciis suis, ex dono Hudini Curneti grangiam de Molinet cum terris

aquis pratis nemoribus et appendiciis suis, do-

mum de Dyo cum appenditiis suis, ex dono Petri de Iulliaco et

Petronille uxoris eius [uillam francjham de Iulliaco, grangiam de

malo Verneto cum molendino et terris pratis nemoribus et appen-

diciis suis, ex dono iamdicti Hudini de Ialigny et Elisabeth matris

eius et Rolandi de la Chassegne et fratrum eius grangiam de

Vlleriis cum terris pratis nemoribus et appendiciis suis et domum
de ... . cum terris pratis aquis et appendiciis suis.

Alexander episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis Aze-

lino abbati monasterii sancti Loci eiusque fratribus tarn presentibus

quam futuris regulärem uitam professis in perpetuum. Deside-

rium quod ad religionis.

R. Ego Alexander catholice ecclesie episcopus ss. BV.a)

f Ego Theobaldus Hostiensis episcopus ss.

a) BV fehlt, ebenso überall f.
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f Ego Bernardus Portuensis et sancte Rufine episcopus ss.

f Ego Gualterius Albanensis episcopus ss.

f Ego Theobaldus presb. card. tit. sancte Crucis in lerusalem ss.

f Ego Henricns presb. card. tit. sanctorum Nerei et Achillei ss.

f Ego Iohannes presb. card. tit. sancte Anastasie ss.

f Ego Guillelmus tit. sancti Petri ad Vincula presb. card. ss.

f Ego Iacinctus diac. card. sancte Marie in Cosmedin ss.

f Ego Boso diac. card. sanctornm Cosme et Damiani ss.

f Ego Cinthius 6) diac. card. sancti Adriani ss.

f Ego Petrus diac. card. sancti Eustachii iuxta templum
Agrippe ss.

Datum Senon. per manum Hermanni sancte Romane ecclesie

subdiaconi et notarii, III non. febr., indictione XII, incarnationis

dominice anno M°. C°. LXIIII
,

pontificatus uero domni Alexandri

pape III anno VI .

b) Amelinus.

50.

Alexander III. bestätigt dem Abt und den Brüdern von Saint-

Jean-lhs-Sens die ihnen von Erzbischof Hugo von Sens geschenkte

Kirche von Caumont und einen Vertrag mit dem Kapitel von Sens

über die ihnen zustehenden Trabenden. Lateran (1166) Juli 20.

Orig. Sens JBibl. Comm. (Archives H. 20).

Die Kopien von 1659 V 1 und s. X VII (Sens JBibl. Comm. H. 15)

und des Cartulaire de Vabbaye de Saint-Jean s. XIV f. 5 (Auxerre

Areh. Dop. H. 376) sind unvollständig.

Die bestätigte Urkunde ist datiert von 1162 und steht im Cartu-

laire s. XIV f. 4.

ALEXANDER episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis

abbati et fratribus ecclesie sancti
|
Iohannis Senonensis salutem et

apostolicam benedictionem. Iustis petentium desideriis dignum

est 1 nos faeilem prebere consensum et uota que a rationis tramite

non discordant, effec|tu sunt prosequente complenda. Eapropter,

dilecti in Domino filii, uestris iustis
|

postulationibus grato con-

currentes assensu, ecclesiam de Caumont cum parjrochia sua, sicut

a uenerabili fratre nostro Hu(gone) Senonensi archiepiscopo eidem

ecclesie rational biliter conecssa est et designata et in eiusdem

archiepiscopi autontico scripto exinde
|
facto continetur, uobis et

per uos ecclesie uestrej auetoritate apostolica confirmamus. Pre-

terea
|
compositionem inter uos et capitulum Senonensis ecclesie

6*
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super annualibus prebendarum quas a) in eadem ecclesia
|
habetis, de

assensu utriusque partis rationabiliter factam, sicut in autentico

scripto eius|dem capituli continetur, uobis nichilominus confirmamus

et presentis scripti patrocinio com|munimus. Statuentes ut nulli

omnino hominum liceat hanc paginam nostre confirmationis
| in-

fringere uel ei aliquatenus contraire. Si quis autem id attemptare

presumpserit, indig|nationem omnipotentis Dei et beatorum Petri

et Pauli apostolorum eius se nouerit incursurum. Dat. Lat. XIII

kal. aug.

ß. dep.

a) super bis quas auf Basur.

51.

Alexander III. bestätigt dem Äbt Ascelin und den Brüdern von

Beigny eine ZeJmtenschenJcung Bischofs Alanus' von Auxerre.

Benevent (1168—69) Januar 13.

Orig. Auxerre Arch. Dep. (Abbaye de Notre-Dame de Reigny-Us-

Vermenton H. 1563).

Citiert Quantin Cartulaire general de VYonne II p. 141, wo auch

die bestätigte Urkunde gedruckt ist. Die Datierung ist von anderer

Tinte und Hand als der Text.

ALEXANDER episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis

Ascelino abbati et
|
fratribus Regniacensibus salutem et apostoli-

cam benedictionem. Ex litteris dilecti filii nostri Alani quon|-

dam Autisiodorensis episcopi nobis innotuit, quod idem A(lanus),

cum in Autisiodorensi
|
ecclesia pontificali officio fungeretur, uobis

decimas tarn uinearum quam
|
agrorum quos in parrochia sancti

Prisci aut alibi in diocesi sua a) tenetis seu
|
etiam illorum quos in

eadem de cetero legitime poteritis adipisci, siue decijme pontificales

aut parrochiales existant, episcopali auctoritate con|cessit et scripti

sui munimine confirmauit. Quam utique concessionem
|
nos ratam

et firmam habentes, pretaxatas decimas, sicut in iam|dicti episcopi

scripto autentico continetur, deuotioni uestre et per uos
|
monasterio

uestro auctoritate apostolica confirmamus et presentis scripti
i
pa-

trocinio communimus. Statuentes ut nulli omnino hominum liceat

|
hanc paginam nostr§ confirmationis infringere uel ei aliquatenus

con|traire. Si quis autem hoc attemptare presumpserit, indigna-

ä) corrigiert von anderer Hand aus suo.
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tionem omnipotentis
|
Dei et beatorum Petri et Pauli apostolorum

eius se nouerit incursurum.
|
Dat. Beneuent. id. ian.

B. dep.

52.

Alexander 11L. bestätigt dem Propst Wido und dem Kapitel von

Auxerre die ihm von Bischof Wilhelm von Aaxerre in der Kirche

von Baserna verliehenen Beeide. Benevent (1168—69) April 9.

Orig. Auxerre Areh. Dep. (Chapitre cathedra! d'Auxerre G. 1849).

ALEXANDEK episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis

Vuid(oni) preposito et capitulo Autisiodorensi
|
salutem et aposto-

licam benedictionem. Iustis petentinm desideriis dignum est

nos facilem prebere con|sensum et uota que a rationis tramite non

discordant, effectu sunt prosequente
j
complenda. Eapropter, di-

lecti in Domino filii, uestris iustis postulationibus grato concur|-

rentes assensu, presentationem presbiteri et medietatem beneficii

in ecclesia de Ba|zerna, quam uenerabilis frater noster W(ilelmus)

episcopus uester iuste uobis concessit. cereum quoque,
|
quem supra-

dictus episcopus, adhuc thesaurarius, assensu sacriste constituit,

ut arderet in
|
eboro uestro a prineipio matutinarum usque ad

finem, uobis auetoritate apostolica connrjmamus. Statuentes ut

nulli omnino bominum liceat hanc paginam nostre
|
confirmationis

infringere uel ei aliquatenus contraire. Si quis
|
autem boc at-

temptare presumpserit, indignationem omnipotentis Dei
|
et beato-

rum Petri et Pauli apostolorum eius se nouerit incursurum. Dat.

!
Beneuent. V id. aprilis.

B.

5:*.

Alexander 111. bestätigt dem Dekan und dem Kapitet von Saint-

Etienne in Bourges die ihnen von Erzbischof Petrus von Bourges

geschenkt»' Kirche von Saint-Martin de Las. 1 159— 1171.

Cartulaire de Saint-Etienne de Bourges g, XIII /'• 17* Paris

Bibl. AW. Ms. Nouv. acqu. lat. 1274.

J-L. 11862 b citiert nach diesem Ohartnlar, Ergbischef Petrus

starb 1171.

Alexander etc. decano et capitulo Bituricensi etc. Iustis pe-

tencium desideriis dignum est nos facilem prebere consensum et
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uota que a rationis tramite non discordant, effectu sunt prose-

quente complenda. Eapropter, dilecti in Domino filii, uestris iustis

postnlationibus gratp concurrentes assensu, ecclesiam sancti Martini

de Las, quam uobis uenerabilis frater noster P(etrus) Bituricensis

archiepiscopus rationabiliter cum uniuersis suis pertinentiis con-

cessit, uobis et ecclesie uestre auctoritate apostolica confirmamus et

presentis scripti patrocinio communimus. Statuentes ut nulli om-
nino hominum lieeat etc.

54.

Alexander III. bestätigt dem Erzbischof Wilhelm von Sens seine

Anordnung, daß die Einkünfte der Propstei der Kirche von Sens zur

Vermehrung der Einkünfte der übrigen Kanoniker verwandt und ein

Propst vorerst nicht eingesetzt werden solle.

Tusculum (1170—72) November 26.

Orig. Sens JBibl. Comm. (Archives G. dl). — Kopie s. XVII
Auxerre Arch. Dep. (Ghapitre cathedral de Sens G. 695).

ALEXANDER episcopus seruus seruorum Dei. Venerabili fratri

Willelmo Senonensi archiepiscopo, apostolice sedis le|gato salutem

et apostolicam benedictionem. Ex litteris tue fraternitatis intel-

leximus, quod quia erant canonicorum
|
ecclesie tue redditus tenues,

tu et illi pariter statuistis, ut prepositura eiusdem ecclesie in aug-

mentum
|
eorundem reddituum redacta, ulterius ibi prepositus non

institueretur. Statutum est insuper quod,
|
sicut in pluribus ec-

clesiis regni Francie episcopi potestatem habent canonicos insti-

tuendi et prebendas con|cedendi, sie quoque rationabili et prudenti

consilio id faciendi plenam habeas de cetero authoritatem. Sane
|

quoniam te propter prudentiam et honestatem tuam et propter

deuotionem et fidei puritatem, quam cir|ca nos exhibes, speciali

prerogatiua diligimus et uolumus honorare, constitutionem pre-

scriptam, sicut
|
rationabiliter facta est, auctoritate apostolica con-

firmamus et presentis scripti patrocinio communimus.
|
Statuentes

ut nulli omnino hominum lieeat hanc nostre confirmationis paginam

infringere aut
|
ei aliquatenus contraire. Si quis autem hoc attemp-

tare presumpserit, indignationem omnipotentis
|
Dei et beatorum

Petri et Pauli apostolorum eius se nouerit ineursurum. Dat.

Tusculan. VI kal. decembr.

B. dep.
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55.

Alexander III. bestätigt dem Vorsänger Gaufried von Sens die

durch Erzbischof Wilhelm von Sens vorgenommene Erhöhung der Ein-

künfte seiner Probende. Tusculum (1170—72) Dezember 20.

Orig. Auxerre Arch. D6p. (Chapitre calhedral de Sens G. 705).

ALEXANDER episcopus seruus seruorum Dei. Dilecto filio

Gaufrido Senonensi
|

precentori salutem et apostolicam benedic-

tionem. Cum officio nostro congruat uirorum ecclesia|sticorum

commodis et incrementis pastorali diligentia intendere, circa il|los

curam et sollicitudinem nos conuenit gerere ampliorem, qui
|
spe-

cialius Romane a) ecclesie adherentes, arctiori sunt nobis caritate

coniun cti. Peruenit autem ad audientiam nostram, quod uenera-

bilis frater noster
|

W(illelmus) Senonensis archiepiscopus, apostolice

sedis legatus considerans precentorie dijgnitatem, quam Domino

largiente in Senonensi ecclesia obtines, esse in redditibus |
exiguam,

eidem precentorie redditus decem librarum de assensu et con|cessione

capituli sui libere et sponte adauxit. Quos quidem redditus eidem
j

precentorie proprio scripto firmauit et sigilli sui ac predicti capi-

tuli munimi|ne roborauit. Nos itaque prescriptum augmentum,

sicut in prefato scripto con|tinetur, ratum et firmum habentes

auctoritate apostolica confirmamus et presentis
|
scripti patrocinio

communimus. Decernimus ergo ut nulli omnino hominum liceat

|
hanc paginam nostre confirmationis infringere uel ei aliquatenus

contraire. Si quis
|
autem hoc attemptare presumpserit, indigna-

tionem omnipotentis Dei et bea|torum Petri et Pauli apostolorum

eius se nouerit incursurum. Dat. Tuscul. XIII kal. ian.

B. dep.

a) Romane auf Rasur.

56.

Alexander III. bestätigt dem Vorsänger Guuf'ried dir ihm von

Erzbischof \V//helm von Sens gemachte und auf die Pfingstcinküufte

des Erzbischofs angewiesene Schenkung von zehn Pfund,

Tusculum (1171—72) Oktober 3.

Orig, BW, Comm. {Archive* G. 108). — Kopie von 1668

III 1:1 ebenda (0. r>4 bis
). — Kopie s. XVII Auxerre Arch. Vip,

(Chapitre cathidral dr Suis (I. 705).

ALEXANDKK episcopus seruus seruorum Dei. Pilecto filio

Gr(aufrido) Senonensis ecclesie precentori
|
salutem et apostolicam
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benedictionem. Iustis filiorum ecclesie petitionibus paterna man-

suetudine
|
nos conuenit condescendere et eis effectum celerem et

congruum indul|gere, ut ab apostolica sede facile se gaudeant ex-

audiri in eo quod preuia
|
ratione requirunt. Eapropter, dilecte

in Domino fili, tuis instis postulationibus gra|tum impertientes

assensum, redditus X librarum, quas uenerabilis frater noster W(il-

lelmus) Senonensis archiepiscopus, a|postolice sedis legatus cum con-

silio et assensu capituli sui redditibus precentorie tibi commisse

addijdit et in quarta parte oblationum Pentecostes, que ad ius

archiepiscopi spectat, percipiendas
|
assignauit, tibi et suc|cessoribus

tuis auctoritate apostolica confirmamus et presentis scripti patro-

cinio communimus.
|
Statuentes ut nulli omnino hominum liceat

hanc paginam nostre confirmationis infringere
|
uel ei aliquatenus

contraire. Si quis autem hoc attemptare presumpserit, indigna-

tionem omni|potentis Dei et beatorum Petri et Pauli apostolorum

eius se nouerit incursurum. Dat. Tuscul. V non. octob.

B. dep.

57.

Alexander III. nimmt die Kanoniker von Saint-Oütrille in Bourges

unter dem Dekan Wilhelm in den apostolischen Schutz und bestätigt

ihnen die Besitzungen, die Freiheit vom Interdikt und die Sepultur.

Anagni 1174 Februar 25.

Cartuluire de Saint Oütrille s. XIII Bourges Arch. Dep. =
Kopie von 1538 XI 6 in „Second cahie des Privileges du chapitre

du chäteau depuis 1522 iusqu' en 1696" Nr. 13 iis (aus Fergamentheft

von 8 Bl. von 1503 V 24) ebenda (Collegiale Saint-Oütrille du Chäteau-

lez-Bourges).

Die Besitzungen sind: Locum ipsum, in quo prefata ecclesia

sita est, cum omnibus pertinentiis suis, ecclesiam sancti Austre-

gisili de Grraciaco cum omnibus ad ipsam pertinentibus secundum

quod continetur in carta bone memorie Leodegarii Bituricensis

archiepiscopi, ecclesiam de Pruilliaco cum decima et omnibus ad

ipsam pertinentibus, ecclesiam de Lapam cum omnibus appendiciis

suis, ecclesiam Arnoten. cum suis pertinentiis, ecclesiam de monte

Liuico cum decima et omnibus pertinentiis suis, ecclesiam de An-
nogia cum omnibus pertinentiis suis, ecclesiam de Cuziaco cum om-

nibus pertinentiis suis, ecclesiam sancti Stephani de Duno cum
omnibus capellis eiusdem castri et aliis pertinentiis suis, ecclesiam

de Buchiaco cum suis pertinentiis, ecclesiam de Auor cum suis
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pertinentiis, ecclesiam de Bagiaco cum omnibus ad eam pertinen-

tibus, ecclesiam de Luico cum suis pertinentiis, ecclesiam de Mo-

linis cum suis pertinentiis, ecclesiam de Annorda cum suis perti-

nentiis, ecclesiam sancti Austregisili intra muros Bituricensis ci-

uitatis, ecclesiam sancti Iusti cum pertinentiis suis; molendina ne-

mora flumina terram cultam sine incultam, que in presentiarum

rationabiliter eadem ecclesia possidet, nichilominus ipsi ecclesie auc-

toritate apostolica confirmamus.

Alexander episcopus seruus seruorum Dei. Dilecto filio W.
etc. Desiderium quod ad religionis.

R al Ego Alexander catholice ecclesie episcopus ss. BV.

f Ego Humbaldus Hostiensis episcopus ss.

f Ego Bernardus Portnensis et sancte Rufine episcopus ss.

f Ego G-alterius Albanensis episcopus ss.

f Ego Iohannes presb. card. tit. sancte Anastasie ss.

f Ego Guillermus tit. 6) sancti Petri ad Vincula presb. card. ss.

f Ego Boso presb. card. sancte Pudentiane tit. Pastoris ss.

f Ego Petrus presb. card. tit. sancti Laurentii in Damaso ss.

f Ego Iohannes presb. card. tit. sancti Marci ss.

f Ego Manfredus presb. card. tit. sancte Cecilie ss.

f Ego Petrus presb. card. tit. sancte Susanne ss.

f Ego Petrus presb. card. tit. sancti Grisogoni ss.

f Ego Odo diac. card. sancti Nicolai in carcere Tulliano ss.

f (Ego) Cinthius diac. card. sancti Adriani ss.

f Ego Hugo c) diac. card. sancti Eustachii iuxta templum

Agrippe ss.

f Ego Vitellus sanctorum Sergii et Bachi diac. card. ss.

f Ego Hugo diac. card. sancti Angeli ss.

Datum Anagnie per manum Gratiani sancte Romane ecclesie

subdiaconi et notarii, V° kal. martii, indictione septima, incarna-

tionis dominice anno M°. C°. LXX°. III
,

pontificatus uero domni >

Alexandri pape III anno XV .

d) R und BV fehlen, ebenso überall ss. b) tit. fehlt. Hugo Bono-

niensis. <h domni fehlt.

:>s.

Alexander III. erlaubt dem Dekan und dem Kapitel van Man-

termoyen in Bourges die Benutfung der Einkünfte einer Präbendi

Reparatur des S

i

$ <hendaches und einigen anderen notwendigen Aus-

gaben, rntino (1175) März 13.
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Orig. Bourges Arch. Dep. (Montermoyen Liasse 2).

ALEXANDER episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis flliis

C. decano et
|
capitulo ecclesie Medii monasterii salutem et aposto-

licam benedictionem. Commodis
|
et profectibus ecclesiarum solli-

cita nos conuenit meditatione
|
intendere et que legitime possident

scripti nostri munimine
|
roborare. Accepimus autem, quod saniori

deliberato con|silio quandam prebendam ad resarcienda tecta et

ad alias
|
necessitates eiusdem ecclesie communiter assignastis.

Quod utique
|
ratum et firmum habentes, eidem ecclesie prelibatam

pre|bendam, quemadmodum sibi a uobis rationabiliter assigna|ta est,

auctoritate apostolica confirmamus et presentis scripti pa|trocinio

communimus. Statuentes ut nulli omnino hominum liceat | hanc

paginam nostre confirmationis infringere uel ei aliquatenus
|
con-

traire. Si quis autem hoc attemptare presumpserit, indignationem

|
omnipotentis Dei et beatorum Petri et Pauli apostolorum eius se

nouerit
|
incursurum. Dat. Ferent. III id. mar.

B.

59.

Alexander III. bestätigt dem Dekan und dem Kapitel von Saint-

Etienne in Bourges einen durch Vermittlung Erzbischof Wilhelms von

Sens mit dessen Bruder Stefan von Sancerre abgeschlossenen Vertrag.

Ferentino (1175) April 27.

CartuJaire de Saint-Etienne de Bourges s. XIII f.
13' Baris

Bibl. Nat. Ms. Nouv. acqa. lat. 1274.

J-L. 12467 citiert nach diesem Chartnlar.

Alexander etc. Dilectis filiis decano et capitulo Bituricensi

salutem etc. Ex litteris dilecti filii nobilis uiri Stephani, do-

mini de Sacrocesare accepimus, quod cum inter uos et eumdem
St(ephanum) super uilla noua, quam edificauit iuxta Bellumlocum in

terra in qua stagnum fuerat commune, inter uos et ipsum contro-

uersia grauis et difficilis emersisset, tamdem mediante uenerabili

fratre nostro Senonensi archiepiscopo, apostolice sedis legato, fratre

ipsius cum eodem Stephano de querela ipsa pacifice et amicabiliter

conuenistis et idem St(ephanus) compositionem ipsam sigilli sui mu-

nimine roborauit. Quam utique compositionem, sicut de communi

assensu utriusque partis sine prauitate facta est et in autentico

scripto eiusdem St(ephani) continetur, ratam et firmam habentes,

eam auctoritate apostolica confirmamus et presentis scripti patro-
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cinio communimus. Statuentes ut nulli omnino hominum liceat

hanc paginam nostre confirmationis infringere uel ei aliquatenus

contraire. Si quis autem hoc attemptare presumpserit, indigna-

tionem omnipotentis Dei et beatorum Petri et Pauli apostolorum

eius se nouerit incursurum. Dat. Ferent. V kal. maii.

60.

Alexander III. bestätigt dem Abt und den Brüdern von Saint-

Michel in Tonnerre das ihnen von Innocenz IL verliehene Hecht der

Sepultur daselbst und die von dem Grafen von Tonnerre geschenkten

Mühlen. Ferentino (1175) Mai 4.

Orig. Tonnerre Bibl. Comm. Ms. 40.

Die Urkunde Innocenz' II. ist verloren.

ALEXANDER episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis

abbati et fratribus saneti Michaelis Tornodorensis salutem et

apostolicam benedictionem. Sicut institutiones nostras uolu mus a

successoribus nostris illesa et integra conseruari, ita etiam
|
nostre

intentionis est et propositi predecessorum nostrorum statuta con -

seruare penitus et illibata, ne uideamur nomen reprehensionis in-

currere, l si predecessorum nostrorum uelimus institutionibus ob-

uiare. Eapropter,
|
dilecti in Domino filii, officii nostri debito pro-

uocati et conside'ratione ista clementer indueti, sepulturas Torno-

dorenses et alia que legitime possijdetis, sicut a pie recordationis

predecessore nostro Innocentio papa uobis et monasterio uestro
|

sunt confirmata, et molendina apud Tornodorum, sicut ea de dono

nobilis uiri Gr. comi|tis Tornodorensis rationabiliter possidere nos-

eimini, uobis et eidem monasterio auctojritate apostolica confirma-

mus et presentis scripti patrocinio communimus. Statujentes ut

nulli omnino hominum liceat hanc paginam nostre constitutio nis

infringere uel ei aliquatenus contraire. Si quis autem hoc at-

temptare presumpsejrit, indignationem omnipotentis Dei et beato-

rum Petri et Pauli apostolorum eius se nouerit
|
incursurum.

Dat. Ferentin. IUI non. madii.

B. dep.

6L

Alexiiiitii >• in. bestätigt dem Abt Humbert <(}<<! den Brüdern von

Saint*Qermain in Auzerre die ihnen von dem Grafen Wilhelm ge-

schenkten und con Graf Guido von Nevers betätigten Besitzungen,

Ferentino (1175) Mai 30.
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Cartulaire de Saint-Germain d'Anxerre s. XIII f. 17 Auxerre

Bibl. Comm. Ms. 161 = Born Cotron Chronicon s. Germani Auti-

siodor. von 1652 p. 883 ebenda Ms. 167 = Dom Viole Wst. abbatum

s. Germarn s. XVII p. 246 ebenda Ms. 154.

J-L. 14305 citiert nach dem Citat bei Quantin Cartulaire general

de V Tonne II p. 230. Die bestätigte Urkunde steht ebenda p. 229.

Alexander episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis Hum-
b(erto) abbati et fratribus sancti Grermani Autisiodorensis salutem

et apostolicam benedictionem. Iustis petencium desideriis dignum

est nos facilem prebere consensum et uota que a racionis tramite

non discordant, effectu sunt prosequente complenda. Eapropter,

dilecti in Domino filii, uestris iustis postulationibus grato con-

currentes assensu, medietatem Villenoue cum pertinentiis suis, sal-

uamentum de potestate cuiusdam uille que dicitur Digia, censum

sexaginta solidorum apud sanctum Geruasium, saluamentum et her-

bergagium in uilla de Escanz, sicut bone memorie comes W(ilelmus)

ea monasterio uestro pro anime sue suorumque parentum remedio

in perpetuam elemosinam pia largicione concessit et nobilis uir

Gruido comes Niuernensis frater eius scripto proprio confirmauit et

uos racionabiliter possidetis, uobis et eidem monasterio auctoritate

apostolica confirmamus et presentis scripti patrocmio communimus.

Nulli ergo etc. Si quis autem etc. Datum Ferent. III kal. iunii.

62.

Alexander III. erJdärt jedes gegen die Kirchen der Abtei Deols

ohne ausdrückliches päpstliches Mandat ausgesprochene Interdikt für

ungültig. Ferentino (1175) August 18.

Bullaire de Vabbaye de Deols von 1735 p. 103 in der Schloß-

bibliothek von Fougere bei Chdteauroux.

Celestin III. bestätigte 1191 V 31 diese Entscheidung : Celestinus

episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis capellanis ecclesiarum

Burgi Dolensis salutem et apostolicam benedictionem. Quanto

Dolense monasterium u. s. w. wörtlich ivie Alexander III. Dat. B,ome

apud sanctum Petrum II kal. iunii, pontificatus nostri anno primo

(Bullarium von 1735 p. 51).

Alexander episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis uni-

uersis capellanis ecclesiarum Burgi Dolensis salutem et apostolicam

benedictionem. Quanto Dolense monasterium ad iurisdictionem

beati Petri et nostram specialiter pertinere dignoscitur, tanto
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ipsius iura et libertates eius propensiori studio manutenere et

custodire debemus. Inde est quod uniuersitati uestre per aposto-

lica scripta precipiendo mandamus et mandando precipimus, qua-

tenus si quis in predictas ecclesias nisi de speciali mandato nostro

interdicti sententiam protulerit, eidem interdicto nullatenus defe-

ratis nee ipsum aliquatenus obseruetis. Datum Ferentini XV
kal. septembris.

63.

Alexander III. befiehlt dem Bischof von Clermont seine Parro-

chianen anzuhalten, alle ihnen verpfändeten 'Besitzungen des Klosters

Souvigny dem Kloster zurückzugeben.

Anagni (1160—76) Mai 24.

Orig. Moulins Arch. Bep. (Prieure de Souvigny H. 422).

Littera clausa. Bas Original ist sehr schlecht erhalten.

Alexander episcopus seruus seruorum Dei. Venerabili fratri

Claromontensi episcopo [salutem et]
|
apostolicam benedictionem.

Ad audientiam nostram peruenit, quod possessiones et redditus

monasterii
|
Siluiniacensis per ineuriam et incautelam priorum qui

pro tempore fuerint [uario modo]
|
distracti sunt et pignori obli-

gati. Ynde quoniam nostra interest reparationi ecclesiarum . .

conseruationi diligenter intendere et huic rei ope-

ram omnimodam
|

. . . . adhibere et periculosum

est uniuersis Christiane religionis ui[ris . . .] |
habundantias uel

usuras exigere, fraternitati tue per apostolica [scripta man] Ida-

mus atque precipimus, quatinus parrochianos tuos, qui terfras et

redditus]
|
prescripti prioratus habent pignori obligatos, mones in-

stanter [et sub ana]jthematis distractione compellas, ut quidquid

de prescriptis terris^ et reddi[tibus deduc]|tis expensis pereeperunt

occasione et appellatione remota, in sortem
|
qua re-

cepta, prescriptas terras et redditus eidem prioratui libefre et ab-

solut] jte resignent. Dat. Anagn. Villi kal. iun.

a) scriptis terris auf Rasur.

64,

Alexander III. befühlt den Hischöfen von Nevera und Clermont

und dem Archidiokonus Hu. von Bourges, gewisse Bürger von Sou-

vigny und Bitter des Gebietes Bourbon zu ermahnen, ihnen verpfän-

dete Besitzungen des Klosters Sourigny diesen/ schleunigst zurückzu-

geben. Anagni (1174—76) Januar 16.
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Orig. Moulins Areh. Dvp. (Prieure de Souvigny H. 422).

Alexander episcopus seruus seruorum Dei. Venerabilibus fra-

tribus Niuernensi et Claromontensi episcopis et
|
dilecto filio") Hu.

Bituricensi arebidiacono salutem et apostolicam benedictionem.

Significatum est nobis ex parte abbatis et
j

fratrum Cluniacensium,

quod quidam bargenses uille Siluiniacensis, milites etiam et clientes

terre domni
|
de Borbona possessiones et redditus Siluiniacensis ec-

clesie detinent pignori obligatos, quos eidem
|
ecclesie restituere

contradieunt, licet inde sortem suam deduetis expensis reeipisse

dicantur.
|

Quoniam igitur usurarum crimen Deo abbominabile et

bominibus pernitiosum existit, discre|tioni uestre per apostolica

scripta preeipiendo mandamus, quatinus inquisita ueritate rei, si

quos
|
ex detentoribus predietarum possessionum et reddituum

uobis constiterit sortem suam inde pre|ter expensas in integrum

reeepisse, eos monere euretis, ut easdem possessiones et redditus
|

prescripte ecclesie omni dilatione et appellatione cessante, sine

qualibet exaetione et con|tradictione restituant et in pace et quiete

dimittant. Si uera commonitioni uestre noluejrint adquiescere,

eos sublato appellationis remedio, auetoritate nostra publice ex-

communijcatos denuntietis et faciatis usque ad condignam satis-

factionem tamquam exeommunicatos
|
cautius euitari. Dat. Anagn.

XVII kal. febr.

B. dep.

a) dilecto filio auf Rasur.

65.

Alexander III. schreibt an Dekan und Kapitel von Saint-Outrille

in Bourges , daß niemand ohne triftigen Grund den vorgeschriebenen

Versammlungen des Kapitels fern bleiben dürfe ; anderenfalls solle das

Kapitel ohne Rücksicht auf die Ausgebliebenen verhandeln.

Anagni (1174—76) Januar 28.

Orig. Bourges Areh. Dep. (Collegiale Saint-Oütrüle
.
du Chäteau-

lez-Bourges Liasse 1). — Cartulaire de Saint-Oütrüle s. XIII ebenda.

Alexander episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis de-

cano et capitulo beati Austre|gisili Bituricensis salutem et aposto-

licam benedictionem. Ad audientiam nostram noueritis peruenisse,

|

quod quidam uestrum statutis et determinatis capitulis ecclesie

uestre interesse con|tempnunt, hac de causa uidelicet, quod a ba-
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liuis a) et propositis, qui fuerint statuendi, premia uellent contra

honestatem ecclesiasticam extorquere. Insuper
|
etiam, ne in his

uel in aliis negotiis ipsius ecclesie procedatur, suam eisdera capütulis

presentiam subtrahere non nerentur. Nos itaque prouidere uo-

lentes, ne propter
|
malitiosam aliquorum absentiam prescripte ec-

clesie ntilitas debeat retardari, auetoritate uobis apostolica duxi-

mus indulgendum, ut si qui ex uobis pro causa
|

quam prediximus

se a prescriptis capitulis absentauerint, nichilominus uobis
|
li-

citum sit in negotiis ecclesie uestre secundum Deum et rationem

procedere, ne &) pro
|
ipsorum absentia eadem possint negotia pre-

pediri. Dat. Anagnie V kal. febr.

B. dep.

a) 1 auf Rasur. b) Von nee das c ausradiert.

Alexander 111. bestätigt dem Dekan Wilhelm und dem Kapitel

von Saint-Oütrille in Bourges die Entscheidung des verstorbenen Erz-

bischofs Stephan von Bourges über die Zahl ihrer Trabenden und die

des verstorbenen Erzbischofs Petrus über die Einkünfte des DeJeans.

Anagni (1174—76) Januar ^8.

Orig. Bourges Areh. D(p. (Collegiale Saint-Oütrille du Chäteau-

lez- Bourges Liasse 1).

ALEXANDER episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis

Willelmo decano et capitulo beati Austre|gisili Bituricensis sa-

lutem et apostolicam benedictionem. Satis est absonum et

absurdum, si leuitate qualibet
|
debeat immutari, quod esse

noscitur prouida consideratione statutum, cum omnia firmi|tatis

robur debeant obtinere que uel rationi conueniunt uel ecclesiastice

consonant ho|nestati. Audiuimus autem, quod de auetoritate bone

memorie S(tephani) quondam Bitulricensis archiepiscopi in ecclesia

uestra eius facultatibus studiose pensatis, de communi assensu sit

et
|
uoluntate uestra statutum, ut ibidem canonicorum numerus

uicesimum non excedat neue
|
aliquis, donec canonici ad predictum

numerum redigantur, de nouo in canonicum assujmatur. Nos itaque

nolentes constitutionem Lpsam aliquorum presumptionc ivscimli,

presertim |
cum a uobis sit, sicut audiuimus, iuramento firmata nee ab

honestate discordet, eam ratam
|
habemus ac firmam et auetoritate

apostolica duximus confirmandam. Preterea quoniam a uobis sta-

tutum est, ut
|

quicmnqne aestrom in ecclesia uestra interfuerit

matutinis, singulis noctibns duos denarios et amplius etiam in po
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sterum secundum quod redditus ipsius ecclesie adaugentur,

recipiant, constitutionem ipsam, sicut de communi assensu
|
facta

est, auctoritate apostolica confirmamus. Nichilominus etiam, sicut

de auctoritate pie recordationis P(etri)
|

quondam Bituricensis ar-

chiepiscopi super beneficio et redditu decanie inter uos cum consilio

discretorum uirorum de com|muni assensu statutum esse dinoscitur

et autentico scripto firmatum, ita etiam statutum ipsum perpetuum

robur
|
habere sancimus, auctoritate apostolica prohibentes, ne quis

contra hanc uel alteram institutionem, quam pre|diximus, ausu

temerario uenire presumat aut hanc paginam nostre confirmationis

infringere audeat
|
uel ei aliquatenus contraire. Si quis autem

hoc attemptare presumpserit, indignationem omnipo|tentis Dei et

beatorum Petri et Pauli apostolorum eius se nouerit incursurum.

Dat. Anagnie V kal. febr.

B. dep.

67.

Alexander 111. beauftragt einen Bischof, eine Klage der Kano-

niker von Saint-Oütrille in Bourges gegen die Kanoniker von Gra-

gay (?) wegen voreiliger Wahl zweier Präbendare zu untersuchen und

nötigenfalls diese Wahl zu kassieren.

Anagni (1174—76) Februar 18.

Cartulaire de Saint - Oütrille de Bourges s. XIII Bourges

Areh. Dep.

Ein Bischof von Canthracum ist mir unbekannt.

Alexander episcopus seruus seruorum Dei. Yenerabili fratri

Canthracen(si) episcopo salutem et apostolicam benedictionem.

Referente nobis dilecto filio nostro decano saneti Austregisili

Bituricensis aeeepimus, quod cum**) canonici Cranchiacenses duos

pueros, quos sibi elegerant, in canonicos ei confirmandos uel repro-

bandos , sicut moris est, presentassent, idem decanus usque ad

proximum sequentem diem eis terminum dedit , ut interim de

meritis et conuersatione dictorum puerorum et de qualitate electionis

ipsorum per alios plene agnosceret, quia hec sibi erant ignota.

Predictis uero canonicis ab eo cum murmure recedentibus et asse-

rentibus, quod terminum nullatenus expeetarent sed prefatis pueris

prebendam continuo assignarent, idem decanus ex ö
> parte nostra

prohibuit, ne in facto procederent, sed prefati canonici nichilo-

minus eisdem pueris prebendam non sine iniuria nostra et ipsius

a) cum fehlt b) et.
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decani concedere presumpserunt. Quoniam igitur grauiter sunt

puniendi qui prohibicionibus ex parte nostra factis obuiant aut

alios suo iure et dignitate spoliare nituntur, nos contemptum

nostrum et iniuriam eiusdem decani nolentes relinquere incor-

reptam aut memorato decano in suo iure deesse, fraternitati tue

per apostolica scripta mandamus et mandando precipimus, quatinus

utraque parte coram te conuocata, rei ueritatem diligenter inquiras

et, si prout dictum est ita esse inueneris, prefatos pueros a pre-

bendis suis auctoritate nostra appellatione cessante omnino remo-

ueas et canonicis illis qui fuerint huius presumpcionis principales

auctores, Raymundo uidelieet, Gilfredo Lodoisi, I. de Carophis et

Benedicto auctoritate nostra appellatione remota eam penam in-

fligas, quod aliis suis canonicis, sicut moris est, eligentibus ipsi

usque in biennium uocem in electione habere non possint. Dat.

Agnanie XIIII kal. martii.

68.

Alexander 111. bestätigt dem Abt und den Brüdern von Beols

einen Vergleich zwischen dem Kloster und dem verstorbenen Erz-

bischof Stephan von Bourges. Anagni (1174—76) Juli 21.

Bullaire de Vabbaye de Beols von 1735 p. 46 in der Schloß-

bibliothek von Fougere bei Chäteauroux.

Erzbischof Stephan starb 1174.

Alexander episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis

abbati et fratribus Dolensibus salutem et apostolicam benedictio-

nem. Que pro bono pacis et concordie rationabili prouidentia

facta esse noscuntur , in sua debent firmitate consistere , et ne

processu temporis alicuius temeraria presumptione ualeant im-

mutari, ea nos conuenit scripti apostolici munimine roborare. Ea-

propter , dilecti in Domino filii , iuste postulationi uestre gratum

impertientes assensum , compositionem que inter monasterium ue-

strum et bone memorie Stephanum Bituricensem archiepiscopum

super ecclesiis et decimis, de quibus controuersia diutius fuerat

agitata, interuenit, sicut rationabiliter facta fuisse dignoscitur et

predicti archiepiscopi necnon decani et capituli ecclesie sancti

Stepbani Bituricensis scriptis autenticis roborata, deuotioni uestre

auctoritate apostolica confirmamus et presentis scripti patrocinio

communimus. Statuentes ut nulli omnino hominum liceat hanc

paginam nostre confirmationis infringere uel ei aliquatenus con-

traire. Si quis autem hoc attemptare presumpserit, indignationem
Kgl. Ges. d. Wim. Nachrichten. Phil.-hist. Klasse. 1910. Beiheft. 7
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omnipotentis Dei et beatorum Petri et Pauli apostolorum eius se

nouerit incursurum. Datum Anagnie XII kal. aug.

69.

Alexander III. bestätigt den in der Kirche von Saint-Etienne in

Sens zum Dienste am Altäre des heiligen Johannes bestimmten Ka-
nonikern die Schenkungen des Erzbischofs Wilhelm von Reims.

Anagni (1176) Juli 13.

Kopie s. XVI Auxerre Areh. Dep. (Chapitre cathedral de Sens

G. 713). — Kopie von 1658 VII 21 Sens Bibl. Comm. (Archives

G. 112).

Alexander episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis ca-

nonicis nouiter institutis in ecclesia saneti Stephani Senonensis ad

seruitium altaris saneti Iohannis salutem et apostolicam bene-

dictionem. Quotiens aliquid a nobis petitur quod rationi con-

ueniat et ab ecclesiastica non dissonet honestate, decet nos id

clementer admittere et utili effectu prosequente complere. Ea-

propter, dilecti in Domino filii, uestris iustis postulationibus be-

nignius annuentes, ea que uenerabilis frater noster W(illelmus)

Remensis archiepiscopus, apostolice sedis legatus uobis pro uestris

necessitatibus canonice concessit, sicut in autentico scripto exinde

facto continetur et uos ipsi rationabiliter possidetis, uobis et suc-

cessoribus uestris auetoritate apostolica confirmamus et presentis

scripti patrocinio communimus. Statuentes ut nulli omnino ho-

minum liceat hanc paginam nostre confirmationis infringere uel

ei aliquatenus contraire. Si quis autem hoc attemptare pre-

sumpserit, indignationem omnipotentis Dei et beatorum Petri et

Pauli apostolorum eius se nouerit incursurum. Datum Anagnie

IIP idus iulii.

70.

Alexander III. bestätigt dem Abt and den Brüdern von Saint-

Jean-les-Sens die ihnen von Erzbischof Wilhelm von Sens, dein

jetzigen Erzbischof von Reims, geschenkten Kirchen Saint -Gilles de

Nemore und von Borleto und den Ort Flottin.

Anagni (1176) November 12.

Kopie von 1563 VI 24 (aus dem Orig.) Auxerre Arch. Dep.

(Abbaye de Saint-Jean-les-Sens H. 377).

Dabei ist vermerkt: „au troisieme caier du registre seconde page
r
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second article est escript ce que s'ensuit : priuilegium de ecclesia sancti

Egidii et de Dorleto et Flotain".

Alexander episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis abbati

et uniuersis fratribus ecclesie sancti Iohannis Senonensis salutem

et apostolicam benedictionem. Iustis petentium desideriis

dignum est nos facilem prebere consensnm et uota que a rationis

tramite non discordant, effectu prosequente complere. Eapropter,

dilecti in Domino filii, uestris iustis postulationibus grato concur-

rentes assensu, ecclesiam sancti Egidii de Nemore cum ecclesia de

Dorlet, sicut eam uenerabilis frater noster W(illelmus) nunc Ee-

mensis, tunc Senonensis arcbiepiscopus uobis cum assensu fratrum

eiusdem loci , capituli etiam Senonensis , ad quos eadem ecclesia

spectare uidebatur, sub censu quinque dumtaxat solidorum eidem

capitulo annis singulis persoluendo, uobis pia deuotione donauit

cum omnibus ad eandem ecclesiam pertinentibus
;
locum quoque de

Flotein cum omnibus ad ipsum pertinentibus et rationabiles in-

structiones
,
quas antecessores uestri ad majorem religionis obser-

uantiam fratribus ibidem Domino seruientibus tradiderunt per-

petua obseruatione tenendas , sicut in eorum scripto autentico

continetur et a iam dicto archiepiscopo sunt confirmate, nos eas

ratas habentes auctoritate apostolica confirmamus et presentis

scripti patrocinio communimus. Statuentes ut nulli omnino ho-

minum liceat hanc paginam nostre confirmationis infringere uel ei

ausu temerario contraire. Si quis autem hoc attemptare pre-

sumpserit, indignationem omnipotentis Dei et beatorum Petri et

Pauli apostolorum eius se nouerit incursurum. Dat. Anagn. II

idus nouembris.

71.

Alexander III. bestätigt dem Abt und den Brüdern von Saint-

Germain in Auxerre die ihnen von den Erzbischöfen Heinrich von

Sens und Wilhelm von Beims geschenkte Kirche von Ervtj.

Siponto (1177) Februar 1.

Carttdaii <<iint- Germain (VAuxerre s. XIII f. 16 Auxerre

BibL Comm. Ms. 101 = Dom VioU Historia abbatum s. Qermani

Autisiodorensis s. X VII p. 246 ebenda Ms. 1~>4.

Alexander episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis ab-

bati et fratribus sancti Germani Autisiodorensis salutem et apo-

stolicam benedictionem. Iustis petencium desideriis dignum est

nos facilem prebere consensum et uota que a racionis tramite non
7*
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discordant, effectu sunt prosequente complenda. Eapropter, dilecti

in Domino filii, uestris iustis postulationibus grato concurrentes

assensu, ecclesiam que sita est in Castro quod dieitur Heruianis,

sicut eam bone memorie Henr(icus) quondam Senonensis archiepis-

copus monasterio uestro racionabiliter contulit et uenerabilis frater

noster W(illelmus) nunc Remensis, olim Senonensis archiepiscopus

scripto suo proprio confirmauit, uobis et eidem monasterio aucto-

ritate apostolica confirmamus et presentis scripti patrocinio com-

munimus. Statuentes ut nulli omnino hominum etc. Si quis autem

etc. Datum Sypont. kal. febr.

72.

Alexander III. bestätigt den Kirchenältesten von Saint - Etienne

in Sens mehrere Schenkungen des Erzbischofs Wilhelm von Reims.

Venedig am Rialto (1177) Juni 6.

Orig. Auxerre Areh. Dep. (Chapitre cathedral de Sens G. 710).

J-L. 12868 nach dem Citat bei Quantin Cartul. general de

V Tonne II p. 286. Die bestätigte Urkunde ist gedruckt ebenda II p. 285.

ALEXANDER episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis

matriculariis ecclesie saneti
|
Stephani Senonensis salutem et aposto-

licam benedictionem. Intelleximus ex tenore cuiusdam auten|tici

instrumenti uenerabilis fratris nostri W(illelmi) Remensis archie-

piscopi, apostolice sedis legati, quod
|
cum prefatus archiepiscopus

curam et amministrationem Senonensis ecclesie gereret, uobis
|

procurationem in domo sua concessit et unieuique uestrum triginta

solidos in resur|rectione Domini et triginta in festo saneti Remigii

annuatim reddendos et alia quedam
|

que in prefato scripto con-

tinentur. Quia uero ea que rationabiliter statu|untur ad utilitatem

et incrementum ecclesiarum pertinentia debent munimine sedis
|

apostolice roborari, procurationem ipsam et alia que prefatus ar-

chiepiscopus de assensu
|
capituli Senonensis ecclesie uobis ratio-

nabiliter concessit, sicut in autentico scripto
|
exinde facto conti-

netur et uos ea habetis, deuotioni uestre auetoritate apostolica
|

confirmamus et presentis scripti patrocinio communimus. Statuentes

ut
|
nulli omnino hominum liceat hanc paginam nostre confirma-

tionis infringere uel ei ali|quatenus contraire. Si quis autem hoc

attemptare presumpserit, indigna|tionem omnipotentis Dei et bea-

torum Petri et Pauli apostolorum eius se nouerit incursu|rum.

Dat. Venet. in Riuo alto VIII id. iunii.

B. dep.
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73.

Alexander 111. nimmt das Kloster Saint-Marien vor Auxerre

unter dem Abt Müon in den apostolischen Schutz und bestätigt ihm

die Besitzungen und Beeide.

Venedig am Bialto 1177 August 20.

Orig. Auxerre Areh. Dtp. (Abbaye de Saint-Marim d'Auxerre

H. 1204).

J-L. 13732 zu 1159—81 citiert nach dem Fragment bei Hugo

0. P. A. II Preuves] p. 148. Vgl. auch Quantin Cartulaire gvnvral

de VYonne II p. 138 zu 1177.

ALEXANDER EPISCOPVS SERWS SERVORVM DEL DI-

LECTIS FILIIS MILONI ABBATI SANCTI MARIANI FORIS MV-
RVM ALTISIODORENSIS CIVITATIS EIVSQYE FRATRIBVS TAM
PRESENTIBVS QVAM FVTVRIS REGVLAREM VITAM PROFESSIS
IN PERPETVYM.

|
Quotiens illud a nobis petitur.

R. Ego Alexander catholice ecclesie episcopus ss. BV.

f Ego Hubaldus Hostiensis episcopus ss.

f Ego G-uillelmus Portuensis et sanete Rufine episcopus ss.

f Ego Ildebrandus basilice XII apostolorum presb. card. ss.

t Ego Iohannes presb. card. tit. sanete Anastasie ss.

f Ego Boso presb. card. sanete. Pudentiane tit. Pastoris ss.

f Ego Theodinus presb. card. saneti Vitalis tit. Vestine ss.

f Ego Petrus presb. card. tit. sanete Sasanne ss.

f Ego Iacinctus diac. card. sanete Marie in Cosmidin ss.

f Ego Ardicio diac. card. saneti Theodori ss.

f Ego Cinthyus diac. card. saneti Adriani ss.

f Ego Hugo diac. card. saneti Eustachii iuxta templamAgrippess.

f Ego Hugo diac. card. saneti Angeli ss.

f Ego Laborans diac. card. sanete. Marie, in Porticu ss.

f Ego Rainerius diac. card. saneti Georgii ad Velum aureum ss.

Dat. Venet. in Riuo alto per manum Gerardi sanete Romane
ecclesie subdiaconi et notarii , XIII kal. septembr. , indictione X,

incarnationis dominice anno M°.C .LXX°.VIIÜ

,
pontificatus uero domni

Alexandri pape III anno XVIII.

B. dep.

74.

Alexander III. nimmt das Erzbistum Bourges unter dem Erz-

bischof Warinus nach dem Vorgange Eugens 111. und Hadrians IV.
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in den apostolischen Schutz und bestätigt ihm den Primat über die

Provinzen Bourges und Bordeaux und alle Besitzungen und Rechte.

Venedig am Bialto 1177 August 21.

Cartulaire de Varcheveche de Bourges s. XIV Nr. 19 Bourges

Arch. Dep. — Coli. Baluze vol. 79 f. 165 (ex cartulari f. 21') Paris

Bibl. Nat.

J-L. 12921. Wiederholung von Nr. 36.

Alexander episcopus seruus seruorum Dei. Venerabili fratri

G-uarino Bituricensis ecclesie archiepiscopo eiusque successoribus

canonice substituendis (in perpetuum). Et ordo rationis ex-

postulat.

Datum Venetie in E-iuo alto per manum Gratiani sancte Ro-

mane ecclesie subdiaconi et notarii, XII kal. septembris, indictione

X, incarnationis dominice anno MCLXXVII, pontificatus nero

domini Alexandri pape III anno XVIII.

75.

Alexander III bestätigt dem Abt und den Brüdern von Duo
die ihnen von den ErzbiscJiöfen Hugo und Wilhelm von Sens über-

tragenen Kirchen von Bussij und Paroy.

Venedig am Bialto (1177) August 21.

Kopie s. XV Sens Bibl. Comm. (Archives G. 59).

Die bestätigte Urkunde ist datiert von 1176.

Alexander episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis

abbati et fratribus ecclesie Deiloci salutem et apostolicam bene-

dictionem. Iustis petentium desideriis dignum est nos facilem

prebere consensum et uota que a rationis tramite non discordant,

effectu sunt prosequente complenda. Eapropter, dilecti in Domino

filii, uestris iustis postulationibus grato concurrentes assensu, ec-

clesiam de Bussiaco et ecclesiam de Paria cum omnibus pertinentiis

earum, a bone memorie Hug(one) quondam Senonensi archiepiscopo

et a uenerabili fratre nostro Remensi archiepiscopo, apostolice sedis

legato, tunc Senonensi, ecclesie uestre rationabiliter concessas et

confirmatas, sicut in eorum auctenticis scriptis exinde factis con-

tinetur et uos eas legitime possidetis, uobis et per uos eidem ec-

clesie auctoritate apostolica confirmamus et presentis scripti patro-

cinio communimus. Statuentes ut nulli omnino hominum liceat

hanc paginam nostre confirmationis infringere uel ei aliquatenus
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contraire. Si quis autem hoc attemptare presumpserit, indigna-

tionem omnipotentis Dei et beatorum Petri et Pauli apostolorum

eius se nouerit incursurum. Datum Venetiis in Riuo alto a) XII
kal. septembr.

a) laco.

76.

Alexander III. nimmt die Kirche Notre-Dame de Montermoyen

in Bourges unter dem Dekan Cadurcius in den apostolischen Schlitz

und bestätigt ihr die Besitzungen, die Sepultur und die Freiheit vom

Interdikt. Venedig am Bialto 1177 (April 5— September 20).

Orig. Bourges Arch. Dep. (Chapitre N.-D. de Montermoyen de

Bourges Liasse 2).

Die Besitzungen sind : Ecclesiam uidelicet sancti Petri de Liuer-

ginaco, ecclesiam sancti Petri de Marmeniis, ecclesiam sancti Petri

de Troi, ecclesiam sancte Marie de Coslano, ecclesiam sancte Marie

de Cildriaco, ecclesiam sancte Litanie, ecclesiam sancte Marie de

Nououico cum omnibus pertinentiis earum.

ALEXANDER EPISCOPVS SERVVS SERVORVM DEI. DILECTIS
FILnS CADVRCIO DECANO ET CAPITVLO BEATE MARIE MEDH
MONASTERII TAM PRESENTIBVS QVAM FVTVRIS CANONICE
SYBSTITVENDIS IN PERPETVVM.

|
Quotiens illud a nobis

petitur.

R. Ego Alexander catholice ecclesie episcopus ss. BV.

f Ego Hubaldus Hostiensis episcopus ss.

f Ego Gruillelmus Portuensis et sancte Rufine episcopus ss.

f Ego Menfredus Penestrinus episcopus ss.

| Ego Iohannes presb. card. tit. sancte Anastasie ss.

f Ego Boso presb. card. sancte. Pudentiane tit. Pastoris ss.

f Ego Theodinus presb. card. sancti Vitalis tit. Vestine ss.

f Ego Petrus presb. card. tit. sancte Susanne ss.

f Ego Iacinctus diac. card. sancte Marie in Cosmidyn ss.

f Ego Hardicio diac. card. sancti Theodori ss.

f Ego Cinthyus diac. card. sancti Adriani ss.

f Ego Hugodiac. card. sancti Eustachii iuxta templum Agrippe ss.

f Ego Laborans diac. card. sancte Marie in Porticu ss.

Dat. Venetiis in Riuo alto per manum Gerardi sancte Romane
ecclesie [subdiaconi et notarii , in-
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cjamationis dominice anno M°.C .LXX VII°, pontificatus uero domni

Alexandri pape III anno octauodecimo.

B.

77.

Alexander III. bestätigt dem Abt Warmund und den Kanonikern

von Saint- Jean- les- Sens den Besitz einiger ihnen von Erzbischof

Wilhelm von Sens geschenkten Kirchen.

Anagni (1174—78) Februar 24.

Orig. Sens Bibl. Comm. (Archives H. 15).

J-L. 13005 nach dem Citat bei Quantin Cartulaire general de

VYonne II p. 239. Die bestätigte Urkunde ist gedruckt ebenda II p. 238.

ALEXANDER episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis

Gr(uarmundo) abbati et cano|nicis ecclesie sancti Iohannis Seno-

nensis salutem et apostolicam benedictionem. Iustis petentinm

delsideriis dignum est nos facilem prebere consensum et uota que
|

a rationis tramite non discordant, effectu sunt prosequente com-

plenda.
|
Eapropter, dilecti in Domino filii, uestris iustis postula-

tionibus grato concurrentes assensu, ecclesiam de Teleio et de

Vallemauri et ecclesiam de
|
molendino Leonis et ecclesiam de

Villanoua super Vannam, ecclesiam de
|
Monte Barrei, ecclesiam

de Bosco communi, ecclesiam de Cerbona, ecclesiam
|
de Dians cum

omnibus appendiciis earum, sicut a) eas uobis uenerabilis frater

noster W(illelmus) Senonensis archiepiscopus, apostolice sedis le-

gatus canonice concessit, de|uotioni uestre auctoritate apostolica

confirmamus et presentis scripti
|

patrocinio communimus. Sta-

tuentes ut nulli omnino hominum liceat
|
hanc paginam nostre

confirmationis infringere uel ei aliquatenus con|traire. Si quis

autem hoc attemptare presumpserit , indignationem omnipotentis

Dei et beatorum Petri et Pauli apostolorum eius se nouerit in-

cursurum.
|

Dat. Anagn. VI kal. martii.

B. dep.

a) sicut von anderer Hand auf Basur.

78.

Alexander III. bestätigt dem Kloster Vernusse unter dem Abt

Blchard die Augustinerregel, die namentlich aufgeführten Besitzungen,

die Zehnten, das Aufnahmerecht, die Sepultur und das Wahlrecht.

Lateran 1178 Juli 23.
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Orig. im Besitz von Herrn MirpUd in Bourges.

Citiert Gallia Chr. 11 p. 191. Die Liste der Besitzungen lautet:

Locum ipsum, in quo prescripta ecclesia constructa est, cum Om-

nibus pertinentiis suis, Oratorium sancti Laurentii quod est in

nemore quod dicitur Fracneia cum pertinentiis suis, Oratorium

sancti Nicolai quod est in loco qui dicitur Xanctas cum pertinentiis

suis, Oratorium sancti Iohannis Euangeliste quod est in loco qui

dicitur Barifons cum pertinentiis suis, nemus de Varnuca quod est a>

nemus de Grossobosco, in quo abbatia uestra sita est.

ALEXANDER EPISCOPVS SERVVS SERVORVM DEI. DILECTIS
FILIIS RICCARDO ABBATI ECCLESIE 6

) SANCTE]MARIE DE VAR-
NVCIA EIVSQYE PRATRIBVS TAM PRESENTIBVS QVAM FV-

TVRIS REGVLAREM VITAM PROFESSIS IN PERPETWM.
|

Monet nos apostolice sedis.

R. Ego Alexander catholice ecclesie episcopus ss. BV.

f Ego Hubaldus Hostiensis episcopus ss.

f Ego Iohannes sanctorum Iohannis et Pauli presb. card. tit.

Pamachii ss.

f Ego Boso presb. card. sancte Pudentiane tit. Pastoris ss.

f Ego Petrus presb. card. tit. sancte Susanne ss.

f Ego Iac(inthus) sancte Marie in Cosmydyn diac. card. ss.

f Ego Ardicio diac. card. sancti Theodori ss.

f Ego Cinthyus diac. card. sancti Adriani ss.

f Ego Hugo diac. card. sancti Angeli ss.

f Ego Arduinus diac. card. sancte Marie in Via lata ss.

Dat. Lat. per manum Alberti sancte Romane ecclesie pres-

biteri cardinalis et cancellarii, X kal. augusti, indictione XIa
,

in-

carnationis dominice anno M .C .LXX°.VII b)
,

pontificatus uero

domni ALEXANDRI pape III anno XVIIII.

B.

a) quod est von anderer Tinte. b) auf Rasur. c) sie.

Alexander 111. gewährt dam Abt und den Brüdern ron Issoudun

die Freiheit vom Interdikt. Anagni (1160—79) Oktober 7.

Monasticon Benedictinum vol. XXIII s. XV11 f. 308 Paris

Bibl. Nat. Mß. lat. 12680.

J-L. 13150 citiert nach diesem Ms.
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Alexander episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis ab-

bati et fratribus Exsoldunensis monasterii salutem et apostolicam

benedictionem. Religiosis uotis annuere et eorum iustas postu-

lationes benignius exaudire et debito suscepti regiminis cogimur

et pietatis officio commouemur. Ea propter, dilecti in Domino
filii, uestris iustis postulationibus gratum impertientes assensum,

presentibus uobis litteris indulgemus, ut cnm uilla uestra fuerit

interdicta, liceat uobis clausis ianuis non pulsatis campanis ex-

clusis excommunicatis et interdictis suppressa uoce diuina officia

celebrare. Dat. Anagnie non. octobr.

80.

Alexander III. ermächtigt Abt und Brüder von Deols, innerhalb

ihrer Parrochien fällige Zehnten von ihren Eigentümern als Geschenk

anzunehmen, sofern nicht Rechte anderer Kirchen dem entgegenstehen.

Lateran (1166—79) Mai 7.

Bullaire de Vabbaye de Deols von 1735 p. 46 in der Schloß-

bibliothek von Fougere bei Chäteauroux.

Alexander episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis abbati

et fratribus Dolensis monasterii salutem et apostolicam bene-

dictionem. Laudabiliter officium nostrum exequimur, si de

statu illarum ecclesiarum paterna sumus cura solliciti, que ad

dispositionem et tutelam sacrosancte Romane ecclesie noscuntur

specialius pertinere. Hac itaque ratione inducti auctoritate uobis

apostolica duximus indulgendum, ut ab illis qui infra parochias

uestras decimas habent, si monasterio uestro uel locis ad ipsum

pertinentibus eas conferre uoluerint, liceat uobis ipsas incunctanter

accipere , si eas non constat ad aliam ecclesiam a>
> pertinere , et

ne ab archiepiscopis uel episcopis aut ab alia ecclesiastica persona

super hoc impendimentum sustineatur aut diuina ipsis negentur

officia, arctius inhibemus. Datum Laterani nonis maii.

a) ecclesiam non.

81.

Alexander III. bestätigt dem Dekan und dem Kapitel von Saint-

Etienne in JBourges die Schenkungen einer Frau Irmgard.

Lateran (1166—79) Mai 23.

Cartulaire de Saint-Etienne de JBourges s. XIII f. 14 Paris

Bibl. Nat. Ms. lat. Nouv. acqu. lat. 1274.

J-L. 13229 citiert nach diesem Chartidar.
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Alexander etc. Dilectis filiis decano et capitulo Bituricensi

salutem etc. Ad aures nostras noueritis peruenisse, quod quedam

nobilis mulier Erm(ingardis) nomine , cum sobolem non haberet,

Christum heredem facere cupiens , hereditatem quam ab ecclesia

uestra tenebat per manus uenerabilis fratris nostri archiepiscopi

uestri uobis et eidem ecclesie resignauit et super altare se et suam

hereditatem per anulum obtulit et coram eodem altari in manu
ipsius archiepiscopi se donum suum fide data spopondit pro suis

iuribus seruaturam, ita tarnen, ut ab ecclesia uestra redditus certas

habeat, de quibus in uita sua possit commode sustentari. Vnde
quia concessionem et oblationem predicte mulieris auctoritate uobis

petitis apostolica' confirmari, nos uestris postulationibus gratum

impertientes assensum , concessionem ipsam de hiis , sicut diximus,

rationabiliter factam, ratam habemus eamque auctoritate apostolica

confirmantes presentis scripti patrocinio communimus. Statuentes

etc. sicut supra. Dat. Later. X kal. iunii.

82.

Alexander III bestätigt dem Dekan und dem Kapitel von Saint-

Etienne in Bourges die Entscheidung des Erzbischofs Warinus, daß

die Zahl ihrer Präbenden nicht über dreißig betragen dürfe.

Lateran (1178—79) Mai 12.

Cartulaire de Saint-Etienne de Bourges s. XIII f.
16' Paris Bibl.

Nat. Ms. Nouv. acqu. tat. 1274.

J-L. 13262 citiert nach diesem Chartular.

Alexander etc. Decano et capitulo Bituricensi etc. Quociens

aliqua statuuntur que ad ecclesiasticam pertinent honestatem, ea

nos conuenit apostolice firmitatis robore communire, ne possint

in posterum quorumlibet temeritate rescindi uel a suo statu quo-

modolibet reuocari. Littere siquidem quas nobis uestra direxit

deuotio continebant, quod uos et uenerabilis frater noster G(ua-

rinus) archiepiscopus uester, consideratis facultatibus uestre eccle-

sie diligenter, ne posset eadem ecclesia in posterum ultra facultates

suas canonicorum reeeptione grauari, pari uoto pro pace et utili-

tate ecclesie statuistis, quod eadem ecclesia triginta prebendarum

numerum non excedat et quod prebenda nemini conferatur uel

promittatur, donec aliqua uacauerit de triginta. Nos itaque Con-

stitution! uestre prestare uolentes debiti roborifl munimentum, eam,

sicut a uobis de assensu predicti archiepiscopi facta est et iura-

mento firmata, ratam habemus et firmam eamque auctoritate apo-
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stolica confirmantes presentis scripti patrocinio communimus. Sta-

tuentes etc. Dat. Lat. IUI idus maii.

83.

Alexander III. nimmt das Kloster Notre-Dame de Vauluisant

unter dem Abt Petrus in den apostolischen Schutz und bestätigt ihm

die Besitzungen und Rechte. Tusculum 1179 Januar 15.

Orig. Auxerre Areh. Dep. (Äbbaye de Vauluisant H. 676).

Gitiert Quantin Cartulaire gener al de V Yonne II p. 289. — Die

Besitzungen sind : Grangiam de Cheureio cum nemore et tota terra

de Ceruins et cum parte quam habetis in nemore et terra Ra-

hardi et cum tota terra de Valoirs cum uniuersis ad predieta loca

de Cheureio et de Ceruins pertinentibus.

ALEXANDER EPISCOPVS SERVVS SERVORVM DEI. DI-

LECTIS FILIIS PETRO ABBATI MONASTERII SANCTE MARIE
VALLISLVCENTIS EIVSQYE FRATRIBVS TAM PRESENTIBYS
QVAM FVTVRIS REGVLAREM YITAM PROFESSIS IN PERPE-
TVVM.

|

Etsi iura omnium religiosorum.

R. Ego Alexander catholice ecclesie episcopus ss. BV.

f Ego Hubaldus Hostiensis episcopus ss.

| Ego Iohannes presb. card. sanetorum Iohannis et Pauli tit. Pa-

maebii ss.

f Ego Iobannes presb. card. tit. sanete Anastasie ss.

f Ego Petrus presb. card. tit. sanete Susanne ss.

f Ego Viuianus presb. card. tit. saneti Stephani in Celio monte ss.

f Ego Cinthius presb. card. tit. sanete Cecilie ss.

f Ego Hugo presb. card. tit. saneti Clementis ss.

f Ego Arduinus presb. card. tit. sanete Crucis in a
) Ierusalem ss.

f Ego Matheus presb. card. tit. saneti Marcelli ss.

f Ego Rainerius diac. card. saneti Greorgii ad Velum au-

reum ss.

f Ego Gratianus diac. card. sanetorum Cosme et Damiani ss.

f Ego Rainerius saneti Adriani diac. card. ss.

f Ego Matheus sanete Marie Noue diac. card. ss.

f Ego Bernardus diac. card. saneti Nicolai in carcere Tul-

liano ss.

Dat. Tusculan. per manum Alberti sanete Romane ecclesie

presbiteri cardinalis et cancellarii, XVIII kal. febr., indictione

a) in fehlt.
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XIa
,
incarnationis dominice anno M°. C°. LXX°.VIII°, pontificatus

uero domni ALEXANDRI pape III anno XX .

B. dep.

84.

Alexander III. bestätigt den zum Dienste am Altar des heiligen

Johannes in der Kirche zu Sens bestimmten Kanonikern die Verfü-

gung Erzbischof Wilhelms von Reims, daß die fünfte Probende am
Hauptaltar derselben Kirche, sobald sie frei werde, an die Kanoniker

vom Altar des heiligen Johannes fallen solle.

Lateran (1179) Februar 17.

Orig. Sens Bibl. Comm. (Archives G. 112). — Kopie s. XVI
Auxerre Arch. Dep. (Chapitre cathedral de Sens G. 713).

ALEXANDER episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis

canonicis obseqnio Dei in altari
|
sancti Iohannis quod in ecclesia

Senonensi nuper erectum est deputatis salutem et apostolicam be-

nedictionem. Que a
|
fratribns et coepiscopis nostris pietatis in-

tuitu statuuntur, firma uolumus et illibata persistere
|
et ne ali-

cuius a) temeritate turbentur, auctoritate sedis apostolice commu-

nire. Eapropter, dilecti
|
in Domino filii, uestris instis postula-

tionibns grato concurrentes assensu, concessionem
|
quinte prebende

maioris altaris Senonensis ecclesie per uenerabilem fratrem nostrum

W(illelmum) tunc Se|nonensem, nunc uero Remensem archiepisco-

pum, apostolice sedis legatum supradicto altari beati Iohannis,
|

cum primo uacauerit, factam ratam habemus et uiginti solidos

quos pro inuesti|tura eiusdem prebende prescripto altari contulit

annuatim soluendos, eidem altari auctorita|te apostolica confirma-

mus et presentis scripti patrocinio communimus. Statuen|tes ut

nulli omnino hominum liceat hanc paginam nostre confirmationis

infringere uel
|
ei ausu temerario contraire. Si quis autem hoc

attemptare presumpserit, indignationem omni|potentis Dei et bea-

torum Petri et Pauli apostolorum eius se nouerit incursurum. Dat.

Lat. XIII kal. martii.

B. dep.

a) et ne alicuius auf Rasur.

85.

Alexander III. nimmt die Kirche von Sotrc-Dame de Salles unter

dem Prior Bonushomo nach dem Vorgange Innocenz' IL und Eugens
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III. in den apostolischen Schute und bestätigt ihr die Besitzungen,

die Sepultur, Freiheit von Exkommunication und Suspension, die Zahl

von zwölf Probenden und das durch Erzbischof Warin von Bourges

erlassene Statut der Kirche. Segni 1179 August 22.

Kopie von 1625 VII 19 (ex cartulari f. 36) Bourges Arch. Dep.

(Collegiale Notre-Dame de Salles Liasse 1).

Vgl. Nr. 10. Die Vorurkunde Eugens III. ist verloren. Die

Besitzungen sind : Locum, in quo ecclesia ipsa sita est, cum omnibus

pertinentiis suis, ecclesiam sancte Marie de Agongiis, quicquid

iuris in ea habetis, ecclesiam sancti Saturnini de Taumeriaco, ec-

clesiam sancti Martini de Cogniaco, censum uiginti solidorum qui a

Molismensi monasterio eidem ecclesie pro Mercenniaco et Bissiaco

annualiter persoluuntur, sex sextarios frumenti et sex sextarios

siliginis ab abbatia de Loco Regio pro terra sancti Albini uobis

uestrisque successoribus pro censu annualiter persoluendos, censum

duorum solidorum ab ecclesia sancti Satiri pro ecclesia Monaste-

rioli uobis soluendum, tres obolos quos a) pro censu debent uobis

canonici sancti Austregisili, ecclesiam sancte Marie de Promellis

cum decimis et aliis ad supradictas ecclesias pertinentibus, apud

castrum Nouum duo molendina in rippa Cari fluminis, in loco qui

dicitur Nantolium et in clusa eorumdem molendinorum duas sedes

ad molendina construenda, unum ad pannos alterum ad corticas;

uniuersa que habetis apud Fenestriliacum, medietatem nemoris de

Laus, decem arpenta pratorum de Cutiaco et aquam circa eadem

prata, prata quoque et terram quam habetis apud Greuaudanii et

quendam locum qui dicitur Erancauilla; sententiam uero que inter

uos et moniales sancti Menulfi super capella de Francauilla et

iure parrochiali eiusdem loci rationabiliter rata est et seruata,

perpetuis temporibus habere decernimus firmitatem.

Alexander episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis Bo-

nohomini priori sancte Marie de Salis eiusque fratribus tarn pre-

sentibus quam futuris canonice substituendis in perpetuum. Ef-

fectum iusta postulantibus.

R. 6
) Ego Alexander catholice ecclesie episcopus ss. BV.

f Ego Hubaldus Hostiensis episcopus ss.

f Ego Theodinus Portuensis et sancte Bufine episcopus ss.

f Ego Petrus Tusculanus episcopus ss.

f Ego Bernardus Prenestinus episcopus ss.

f Ego Arduinus presb. card. tit. sancte Crucis in Hierusalem ss.

a) quos fehlt. b) R und BV fehlen, ebenso überall f und ss.
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f Ego Mathens presb. card. tit. sancti Marcelli ss.

f Ego Gratianus diac. card. sanctorum Cosme et Damiani ss.

f Ego Mathens sancte Marie Noue diac. card. ss.

f Ego Bernardus diac. card. sancti Nicolai in carcere Tul-

liano ss.

Datum Signie c) per manum Alberti sancte Romane ecclesie

presbiteri caroünalis et cancellarii, XI kal. septembris, indictione

XII, incarnationis dominice anno M° C° LXX° Villi
,

pontificatns

uero domini Alexandri pape III anno XX .

c) signatum.

Alexander III. bestätigt der Priorin und den Nonnen von Cri-

senon einige ihnen vom Bischof von Auxerre geschenkte Einkünfte.

Segni (1179) September 11.

Chartularium monasterii de Crisenone s. XIII f. 4 Paris JBibl.

Nat. Ms. tat. 9885 = Anne Delaporte Memoire de Vabbaye de Cri-

zenon-les-Auxerre von 1691 Paris JBibl. Nat. Ms. tat. 9886 p. 15 und

s. XIX f. 10 Auxerre Areh. Dcp. (Abbaye de Notre-Dame de Crise-

non H. 1842).

J-L. 13470 citiert nach Ms. lat. 9885.

Alexander episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis in Christo

filiabus priorisse et monialibus de Crisinone salutem et apostolicam

benedictionem. Relatnm est auribus nostris ex partej uestra,

quod uenerabilis frater noster Antisiodorensis episcopus quadraginta

solidos de teloneo suo in nundinis de Tannet(o) et uiginti solidos

et decem libras ceree in ecclesia de Monastelrello, quos ab antiqno

ecclesia ipsa persoluit, et dimidiam partem minutarum deeimarum

in uilla Ligniaci uobis et ecclesie uestre intuitu pietatis capitulo

sno annuente concessit et scripti a) sui munimine roborauit. Vnde
quoniam super his confirmationem sedis apostolice postulastis, nos

preeibus uestris benignius annuentes, prescriptos redditus, sicut

rationabiliter uobis concessi sunt et paeifice possidetis, uobis et

ecclesie uestre auetoritate apostolica confirmamus et presentis

scripti patrocinio communimus. Statuentes ut nulli omnino homi-

num liceat hanc paginam nostre confinnationis infringere uel ei

ausu temerario contrairc. Si quia autem hoc attemptare presumpse-

<i) scripta.
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rit, indignationem omnipotentis Dei et beatorum Petri et Pauli

apostolorum eius se nouerit incursurum. Dat. Sign. III id. sept.

87.

Alexander III. bestätigt dem Abt und den Brüdern von Saint-

Pierre-le-Vif-les-Sens die ihnen vom Erzbischof Wilhelm von Sens,

jetzt Erzbischof von Reims, geschenkte Kirche von Auxon.

Velletri (1179) Dezember 10.

Dom Cotron Chronicon sancti Petri Vivi von 1650 p. 645 Auxerre

JSibl. Comm. Ms. 218.

Alexander episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis nliis abbati

et fratribus ecclesie sancti Petri Viui salutem et apostolicam bene-

dictionem. Iustis petentium desideriis dignum est nos facilem

prebere consensum et uota que a rationis tramite non discordant,

effectu sunt prosequente complenda. Eapropter, dilecti in Domino

filii, uestris iustis postulationibus grato concurrentes assensu, ec-

clesiam de Auson cum omnibus pertinentiis suis a uenerabili fratre

nostro Remensi, tunc Senonensi archiepiscopo de assensu capituli

Senonensis ecclesie uestre canonice concessam, sicut eam rationa-

biliter possidetis, uobis et per uos eidem ecclesie auctoritate apo-

stolica confirmamus et presentis scripti patrocinio communimus.

Statuentes ut nulli omnino hominum liceat hanc paginam nostre

confirmationis infringere uel ei aliquatenus contraire. Si quis

autem hoc attemptare presumpserit, indignationem omnipotentis

Dei et beatorum Petri et Pauli apostolorum eius se nouerit in-

cursurum. Datum Vellet. ffl) IV idus decembris.

d) Alet.?

88.

Alexander III. bestätigt dem Dekan Hubald und dem Kapitel

von Saint-Etienne in Bourges die wegen der Kirche von Saint-Iter-

les-Ays von Erzbischof Wulgrin von Bourges einst getroffene Ent-

scheidung. Tusculum (1171—80) August 20.

Gartulaire de Saint-Etienne de Bourges s. XIII f. 14 Paris Bibl.

Nat. Ms. Nouv. acqu. lat. 1274.

J-L. 13563 citiert nach diesem Chartular. Vgl. Nr. 13.

Alexander etc. Dilectis filiis Hyb(aldo) decano et capitulo

Bituricensi salutem et apostolicam benedictionem. Iustis peten-
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cium desideriis dignum est nos facilem prebere consensum et uota

que a rationis tramite non discordant, effectu sunt prosequente

complenda. Eapropter, dilecti in Domino filii, uestris iustis postu-

lationibns grato concurrentes assensu, ecclesiam sancti Iterii Aia-

censis in dispositione nestra perpetuo permansuram, sicut a bone

memorie Vulgrino quondam Bituricensi archiepiscopo statntnm est

et de assensu utriusque partis scripto eins autentico roboratum et

demum a pie recordationis predecessore nostro papa Inn(ocentio)

confirmatum et hactenus obseruatum, deuotioni uestre auctoritate

apostolica confirmamus et presentis scripti patrocinio communimns.

Statuentes etc. sicut est superius annotatum. Dat. Tusculan.

XIII kal. septemb.

89.

Alexander III. bestätigt dem Dekan und dem Kapitel von Saint-

Etienne in Bourges nach dem Vorgange Hadrians IV. die durch Erz-

bischof Petrus von Bourges geschehene Einziehung der Propstei Mim-
briac. Tusculum (1171—80) August 20.

Cartulaire de Saint - Etienne de Bourges s. XIII f. IG Paris

Bibl. Nat. Ms. Nouv. acqu. tat. 1274.

J-L. 13564 citiert nach diesem Chartular. Vgl. Nr. 39.

Alexander etc. Decano et capitnlo Bituricensi etc. Ea que

rationabiliter disposita sunt et statuta, firma debent et inconcussa

manere et ne temeritate quorumlibet a sue possint robore firmi-

tatis auelli, ea nos conuenit apostolico munimine roborare. Sug-

gestum est siquidem auribus nostris, quod de assensu et uoluntate

bone memorie P(etri) quondam archiepiscopi uestri ac uestra sta-

tutum est et scripto autentico confirmatum, ut prepositura Mim-
briacensis nulli deinceps personnaliter assignetur sed uniuersi red-

ditus, qui ad partem prepositure pertinebant, ad proprios usus

capituli redigantur. Quam utique constitutionem, sicut a predicto

archiepiscopo ac uobis rationabiliter facta est et tarn uestro quam
sancte recordationis predecessoris nostri Adriani pape scripto au-

tentico confirmata et hactenus obseruata, nos ratam et firmara ha-

bentes, eam auctoritate apostolica confirmamus et presentis scripti

patrocinio communimns. Statuentes ut nulli omnino hominum
liceat hanc paginam nostre confirmationis infringere etc. Dat.

Tusculan. XIII kal. septemb.

Kgl. Ges. d. Wiss. Nachrichten. Philoloj.-hisi. Klasse. 1810. Beiheft. 8
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90.

Alexander 111. gewährt dem Prior und den Kanonikern von

Saint- Ursin in Bourges die freie Verfügung über ihre Einkünfte und

Besitzungen , wie [sie ihnen Erzbischof Warinus von JBourges zuge-

standen hatte. Tusculum (1178—80) September 12.

Orig. JBourges Areh. Dep. (Collegiale Saint- ürsin de JBourges

Liasse 2).

Die bestätigte Urkunde ist datiert von 1178.

ALEXANDER episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis

C. priori et canonicis saneti Vrsini
|
salutem et apostolicam bene-

dictionem. Apostolice sedis auetoritate indueimur et officii

nostri debito prouoca|mur , filiorum ecclesie preces, que iuri con-

ueniunt et consonant honestati, libenter admit|tere et effectu pro-

seguente complere. Hac itaque ratione indueti et uestris iustis

postulationi|bns inclinati, auetoritate uobis apostolica indulgemus

liberam facultatem redditus et res ecclesie
|
uestre ad honorem

Dei et utilitatem eiusdem ecclesie disponendi, sicut uenerabilis

frater noster G(uarinus)
|
Bituricensis archiepiscopus prouide uobis

suis noscitur litteris indulsisse. Nulli ergo omnino ho|minum liceat

hanc paginam nostre concessionis infringere uel ei ausu temerario

con]traire. Si quis autem hoc attemptare presumpserit, indigna-

tionem omnipojtentis Dei et beatorum Petri et Pauli apostolorum

eius se nouerit ineursurum. Dat. | Tusculan. II id. sept.

B. dep.

91.

Alexander 111. nimmt Dekan und Kapitel von Saint-Etienne in

JBourges in den apostolischen Schutz, verbietet Suspension oder Ex-
kommunikation ohne ausreichenden Grund zu verhängen und gewährt

dem Kapitel das Recht der Appellation an den Römischen Stuhl.

Velletri (1180) Februar 9.

Cartulaire de Saint-Etienne de JBourges s. Xlll f. 17 und f.
19'

Paris Bibl. Nat. Ms. Nouv. acqu. lat. 1274.

J-L. 13606 citiert nach diesem Chartular.

Alexander episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis

Hu(baldo) decano et capitulo Bituricensis ecclesie salutem et apo-

stolicam benedictionem. Ideo sumus licet inmeriti ad officium

ecclesiastice prouisionis assunpti, ut ecclesiarum paci quantum
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nobis dederit Dominus intendamus et ne possint aliquorum ma-

lignitate uexari, munimen inpendamus apostolicum et fauorem.

Hac itaque consideracione inducti et uestris postulacionibus in-

clinati, ecclesiam uestram sub beati Petri et nostra protectione

suscipimus et presentis scripti patrocinio communimus. Verum ne

communiter uel specialiter indebite sentencia ecclesiastica grauari

possitis, presentibns litteris nobis indulgemus, nt nemini liceat in

nos omnes communiter aut in aliquos uestrum specialiter suspens-

sionis uel excommunicationis sentenciam sine manifesta et racio-

nabili causa proferre. Statuentes ut si uos in aliquo presenseritis

agrauari, libere nobis liceat sedem apostolicam apellare. Si qui

autem uestrum, quod absit, incestati decesserint, res eorum quas

conssideracione ecclesie uestre habuisse noscuntur , ad ecclesiam

ipsam decernimus sine contradicione qualibet deuoluendas. Nulli

ergo omnino hominum fas sit personas uestras temere perturbare

seu hanc paginam nostre protectionis et constitucionis infringere

uel ei ausu temerario contraire. Si quis autem hoc aptemptare

presumserit a)
, indignationem omnipotentis Dei 6) et beatorum Petri

et Pauli apostolorum eins se nouerit c) incurssurum. Datum Vel-

letri V idus februarii.

a) presusserit. b) Dei fehlt. c) nouerint.

92.

Alexander III. entscheidet einen Streit zwischen dem Magister

Odo, dem Vertreter des Kapitels von Saint-Etienne in Bourges, und

Petrus de JBarentonio wegen einiger Probenden.

Velletri (1180) März 28.

Cartulaire de Saint - Etienne de Bourges s. XIII Paket H,

Bourges Arch. Dip. = Cartulaire s. XIII f.
15' Paris Bibl. Nat.

Ms. Nouv. acqu. lat. 1274.

J-L. 13635 citiert nach Ms. Nouv. acqu. lat. 1274. Die in

beiden Chartidaren fehlende Datierung gibt Girardot Histoire du

chapitre de Saint-Etienne de Bourges p. 7 Note 2 aus dem Original

im Fonds von Saint-Etienne (Affaires diverses Liasse 2, Nr. 2), wo

aber das Original sich nicht mehr findet. Gerade die von Girardot

benutzten Stücke fehlen in der Liasse (jetzt Paket 149). Auch das

Inventaire des bulles, lettres patentes etc. s. XVI f.
11' citiert übrigens

unsere Urkunde zu V kal. aprilis.

Alexander etc. Venerabili fratri archiepiscopo et dilectis filiis

uniuerso capitulo Bituricensi salutem et apostolicam benedictio-

8*
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nem. Quociens aliqua negocia in nostra presencia concordia

uel iuditio terminantur, conueniens est et consentaneum rationi,

ut quod fuerit iudicatum scriptura memorie commendetur. Ideoque

qualiter controuersia, que inter dilectos filios nostros Od(onem)

magistrum scolarum ecclesie uestre, confratrum suorum uicem

agentem, et P(etrum) de Barentonio, qui tarn pro se quam pro

sociis litigaturus aduenerat, super concessione prebendarum, que

illis facta fuerat, et uoce habenda in capitulo uertebatur, in au-

ditorio nostro fuerit terminata, presentis scripti serie precepimus

annotari. Magister siquidem Odo hanc Constitutionen! in ecclesia

Bituricensi de assensu uenerabilis fratris nostri G-(uarini) Bituri-

censis archiepiscopi et tocius capituli factam et omnium sacra-

mento firmatam de canonicorum numero asserebat, ut nemini ui-

delicet alicuius prebende promissio uel donatio fieret, donec cano-

nicorum numerus redigeretur ad tricenarium et unus de triginta

decederet, cui alter posset, sicut constitutum fuerat, subrogari.

Vnde predictus P(etrus) uel socii eius prebendam adhuc de iure

petere non poterant, maxime cum et ipse et socii sui, sicut littere

capituli continebant, eandem constitutionem iurisiurandi religione

firmassent. Petrus uero dicebat, se ad eandem prebendam ratio-

nabiliter admittendum pro eo quod tricenarius numerus de resi-

dentibus deberet intelligi et nunc nee uiginti in ecclesia residerent.

Ad hec etiam idem P(etrus) locum sibi dicebat in choro et capitulo

assignatum et ob hoc in capitulo cum ceteris uocem habere de-

bere. Magister uero O(do) asseuerabat et hoc ex litteris capituli

plenius ostendebat, contradicendi ei facultatem ex tunc quando

reeeptus est usque ad plenam pereeptionem penitus interclusam.

Eos igitur fratrum nostrorum communicato consilio, ne alterutri

parcium occasionem deierandi relinquere uideremur, capitulum ab

impetitione prefati P(etri) super postulatione prebende absoluimus

et tamdiu decreuimus eum expeetare debere, quousque canonicorum

numerus, forinsecis cum intrinsecis computatis, ad tricenarium re-

digatur. De uoce uero in capitulo habenda uel non habenda, quia

prefatus P(etrus) negabat sibi eam ademptam uel se aliquatenus

abiurasse, hoc constituimus ut, si de uoluntate archiepiscopi et

capituli prefata constitutio facta est et iuxta litteras capituli, que

nobis ostense sunt, confirmata et hoc ipsum iurasse, irrefragabiliter

obseruetur. Si uero id constare nequiuerit, consuetudo super hoc

ecclesie teneatur, quod si consuetudo ecclesie non apparet, ad ui-

cinarum ecclesiarum consuetudinem recurratur et sciatur ab eis, si

antequam prebende fruetus aeeipiat, uocem in capitulo possit habere.

Nulli ergo hominum hanc diffinitionem.
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93.

Alexander III. nimmt das Kapitel von Saint-Etienne in Bourges

unter dem Dekan Hubald in den apostolischen Schute und bestätigt

ihm die Besitzungen, Rechte und Gewohnheiten.

(1159—1181).

Cartulaire de Saint - Etienne de Bourges s. XIII f. 13 Paris

Bibl. Nat. Ms. Nouv. acqu. lat, 1274.

J-L. 13776 citiert nach diesem Chartular. — Die Besitzungen

sind: Curiam Belliloci cum appendiciis suis, curiam de Suriaco

cum appendiciis, curiam de Bengiaco cum appendiciis, curiam de

sancto Karterio cum appendiciis , curiam de Chiriaco cum appen-

diciis, curiam Yoeti cum appendiciis, ecclesiam de Moroga, ecclesiam

de Prachiaco, ecclesiam de Velga, ecclesiam de Rionio, ecclesiam

de Grün, ecclesiam sancti Siluani, ecclesiam de Mornaio, ecclesiam

de Tendronio, ecclesiam de Amolio, ecclesiam de Flauiniaco, eccle-

siam de Croisiaco, ecclesiam de^Cirnaio, ecclesiam de Altri, ecclesiam

de Mostichebur, ecclesiam de Tesciaco, ecclesiam de Condeto, ec-

clesiam de Marolio, ecclesiam de Loschi, ecclesiam de Dannan,

ecclesiam de lussiaco prope Crotas , ecclesiam de Vernolio apud

sanctum Karterium , ecclesiam de Sauiniaco , census quoque quos

annuatim recipitis in ecclesiis, duos scilicet solidos in ecclesia de

Castellione , in ecclesia de Paludello duos solidos , duodecim de-

narios in ecclesia de Miserai, quinque solidos in cella iuxta Fir-

mitatem, quinque solidos in ecclesia monachorum Virsionis de

Prulliaco, quinque solidos in ecclesia de Vali, quinque solidos in

ecclesia de Sori, quinque solidos in ecclesia de Sariaco, de Boscho,

quinque solidos in ecclesia de Ballo, duodecim denarios in ecclesia

Loci Dei, duos solidos in ecclesia de Suenai, quinque solidos in

ecclesia sancti Karterii, decem solidos in ecclesia de Vico, quinque

solidos in ecclesia de Floriaco iuxta Spinolium, tres solidos in

ecclesia de Artaun, duos solidos in ecclesia de Ardenta, duodecim

denarios in ecclesia de Transau, duodecim denarios in ecclesia de

sancta Seuera, duos solidos in ecclesia de Nououico paludis, quinque

solidos in ecclesia de Fonteneio iuxta Estinum, tres solidos in

ecclesia de Viuarenis, quinque solidos in ecclesia sancti Egidii,

duos solidos in ecclesia de Schaceriis, decem solidos in ecclesia de

Nesancrunda, duodecim denarios in ecclesia de Santels, quinque

solidos in ecclesia de Venesina
,

quinque solidos in ecclesia de

Corcoe, triginta solidos in ecclesia de sancto Florencio, quinque

solidos in ecclesia de Bleto, tres solidos in ecclesia de Grauesino,

duos solidos in ecclesia de sancto Fulgentio, quinque solidos in
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ecclesia sancte Marie de Ainaio, uiginti solidos in ecclesia de

sancto Satyro, duos solidos in ecclesia de Agungiis, quadraginta

solidos in ecclesia de Sueto, duos solidos in ecclesia de Miengio,

decem solidos in ecclesia sancti Petri super Carum fluuium, Septem

solidos in ecclesia de Luceraio, quinque solidos in ecclesia de sancto

Priuato et Solengiaco, in nouem ecclesiis Case Dei duodecim de-

narios ad Pentecosten, in ecclesia de sancto Palladio duodecim

denarios, in ecclesia de Rung(er)iis duodecim denarios, in ecclesia

de Oratorio duodecim denarios, in ecclesia de Vrseio duodecim

denarios, in ecclesia de Iauardan duodecim denarios, in ecclesia de

Vitriaco duodecim denarios, in ecclesia de Mediana duodecim de-

narios , in ecclesia de Bucai duodecim denarios , in ecclesia de

ßuxeriis duodecim denarios. Preterea antiquas libertates et ra-

tionabiles consuetudines, quas ecclesia uestra hactenus habuisse

dinoscitur, uobis auctoritate apostolica nichilominus confirmamus.

Alexander episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis

Hubaldo decano et canonicis ecclesie beati Stephani Bituricensis

tarn presentibus quam futuris canonice substituendis in perpe-

tuum. Pie postulatio uoluntatis effectu.

94.

Alexander III. nimmt das LeprosenJiaus bei Sens in den apo-

stolischen Schutz und bestätigt ihm die Zehntenfreiheit und die Sepultur.

Tusculum (1171—81) Februar 5.

Cartulaire des Popelins von 1220 f.
1' Sens Höpital (Archives

A. 2).

J-L. 14256 nach dem Citat bei Quantin Cartulaire gcneral de

VYonne II p. 161.

Alexander episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis Le-

prosis Senonensibus salutem et apostolicam benedictionem. Cum
simus omnibus ex suscepte seruitutis officio iuxta uerbum apostoli

debitores, uobis tanto propensius apostolicum debemus subsidium

impertiri, quanto minus pro cruciatibus, quos assidue in uestris

corporibus toleratis, uestra potestis a malignorum incursibus iura

tueri. Hac itaque ratione inducti et uestris postulationibus nichi-

lominus prouocati, domum uestram cum omnibus que impresen-

tiarum rationabiliter possidet uel in futurum iustis modis Deo
propitio poterit adipisci, sub beati Petri et nostra protectione

suscipimus et presentis scripti patrocinio communimus. Statuentes

ut de nutrimentis animalium uestrorum seu de ortis aut pomis
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arborum uestrarum nullus a uobis decimas presumat exigere.

Sepulturam quoque ipsius domus fratribus eiusdem et ipsorum

familie, nisi nominatim excommunicati fuerint uel interdicti, liberam

esse concedimus, ut eorum deuotioni et extreme uoluntati, qui se

illic sepeliri deliberauerint , nullus obsistat. Nulli ergo omnino

hominum liceat hanc paginam nostre protectionis confirmatiouis

et constitutionis infringere uel ei ausu temerario contraire. Si

quis autem hoc attentare presumpserit, indignationem omnipotentis

Dei et beatorum Petri et Pauli apostolorum eius se nouerit in-

cursurum. Dat. Tusculan. non febr.

95.

Alexander III. beauftragt die Bischöfe von Autun, Clermont und

Nevers und den DeJean und das Kapitel von Bourges, den Senescliall

von Bourbon und seinen Bruder und die Herzogin von Moulins an-

zuhalten, den dem Kloster Souvigny zugefügten Schaden zu ersetzen.

T.usculum (1171—81) Februar 9.

Orig. Paris Bibl. Nat. Ms. Nouv. acqu. lat. 2378.

Alexander episcopus seruus seruorum Dei. Venerabilibus fra-

tribus Eduensi Claromontensi Niuernensi |
episcopis et dilectis

filiis decano et capitulo Bituricensis ecclesie salutem et aposto-

licam benedictionem. Querelam a> dilectorum
|
filiorum nostrorum

T(heobaldi) abbatis et fratrum Cluniacensium intelleximus, quod

nobilis uir W. senescalcus de Borbono | et frater eius et ducissa

de Molins ecclesie Siluiniacensi, que ad prescriptum monasterium

pertinet, dampna
|

grauia estimatione decem milium solidorum ne-

quiter intulerunt. Quoniam igitur nimie negligentie re[dargui

uideremur, si pateremur prescriptum monasterium in capite uel in

membris malitiosa
|
quorumlibet uexatione turbari, discretioni

uestre per apostolica scripta mandamus atque precipimus, qua|-

tinus, si res ita se habet, memoratas personas moneatis illata

dampna prescripte ecclesie resarcire
|
et ab huiusmodi de cetero

iniquitate cessare. Si uero monitis uestris acquiescere forte no-

luerint,
|
eos contradictione et appellatione cessante uinculo ana-

thematis innodetis et si nee sie resipuerint,
|
terras eorum ubi

presentes fuerint, interdicti sententie supponatis et tarn exeom-

municationis quam interdicti
|
sententiam faciatis usque ad dignam

satisfactionem inuiolabiliter obseruari. Ceterum quia predictus

senes|calcus in quendam presbiterum monachum predictorum fra-

ä) sie.
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trum, sicut asserunt, uiolentas manus iniecit, equum ei
|
abstulit,

eimiterium uiolauit et ipse idem quendam alium monachum et frater

eins prepositum eorum laicum
|
usque ad eifusionem sanguinis infra

eimiterium uerberarunt, eos si res ita se habet sublato ap|pella-

tionis obstaculo candelis accensis exeommunicatos publice nuntietis

et sicut exeommunicatos faciatis arc|tius euitari, donec memoratis

fratribus ablata restituant, de illatis iniuriis satisfaciant et pre-

fatus
|
senescalcus cum litteris uestris attestantibus ueritatem apo-

stolico se conspectui representet. Dat.
|
Tusculan. V id febr.

B. dep.

96.

Alexander III. bestätigt dem Dekan und dem Kapitel von Saint-

Etienne in JBourges ihre Rechte bei der Wahl der Kanoniker und die

ihnen und ihren Leuten von König Ludwig von Frankreich bewilligte

Freiheit. (1174—1181).

Cartulaire de Saint - Etienne de JBourges s. XIII f.
16' Paris

Bibl. Nat. Ms. Nouv. acqu. lat. 1274.

J-L. 13778 (zu 1159—81) citiert nach diesem Chartular. Die

angezogene Urkunde König Ludwigs steht ebenda f. 31 und ist datiert

aus JBourges 1174.

Alexander etc. Decano et capitulo Bituricensi etc. Cum
circa nos et Romanam ecclesiam multam deuotionem et sincerum

animum habetis, dignum est et consonum rationi, ut preces et

petitiones uestras, quantum seeundum Deum possumus, debeamus

libenter admittere et iura uestra illesa et integra conseruare.

Eapropter, dilecti in Domino filii, uestris iustis postulationibus

benignius annuentes, quiequid iuris uel dignitatis predecessores

uestri et uos ipsi usque ad hec tempora in electione canonicorum

habuisse noseimini, uobis et successoribus uestris auetoritate apo-

stolica confirmamus. Libertatem quoque claustri et hominum ue-

strorum a karissimo in Christo filio nostro Lud(ouico) illustri

Francorum rege uobis indultam, sicut in eius scripto autentico

continetur, ratam habemus et firmam eamque perpetuis temporibus

illesam et illibatam manere saneeimus. Nulli ergo omnino hominum
liceat hanc paginam nostre confirmationis etc.

97.

Alexander III. bestätigt dem Dekan und dem Kapitel von Saint-

Etienne in JBourges die ihnen, ihren Leuten und denen des Erz-
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bischofs von König Ludwig von Frankreich gewährleisteten Frei-

heiten. (1174—1181).

Cartulaire de Saint - Etienne de Bourges s. XUI f. 15 Paris

Bibl. Not. Ms. Nouv. acqu. lat. 1274.

J-L. 14319 citiert nach diesem Chartular. Die bestätigte Urkunde

steht f. 31 und ist datiert von 1174.

Alexander etc. Decano et capitulo Bituricensi etc. Iustis pe-

tencium desideriis dignum est nos facilem prebere assensum et

uota que a rationis tramite non discordant, effectu sunt prose-

quente complenda. Eapropter, dilecti in Domino filii, iustis po-

stulationibus uestris grato concurrentes assensu , libertates et

inmunitates, quas uobis in claustro, hominibus uestris et archiepis-

copi uestri karissimus in Christo filius noster Ludouicus illustris

Francorum rex celestis desiderii ardore succensus
,

pro sua et

suorum parentum salute regia pietate concessit , sicut uobis ab

eodem rege rationabiliter collate sunt et in autentico scripto

ipsius exinde facto eontinetur, auctoritate apostolica confirmamus

et presentis scripti patrocinio communimus. Statuentes ut nulli

omnino hominum liceat hanc paginam nostre confirmationis in-

fringere etc.

98.

Alexander III. bestätigt dem Dekan und dem Kapitel von Saint-

Etienne in Bourges eine Schenkung König Heinrichs von England.

(1178—1181).

Cartulaire de Saint - Etienne de Bourges s. XIII f. 17 Paris

Bibl. Nat. Ms. Nouv. acqu. lat. 1274.

J-L. 14335 citiert nach diesem Chartular. Die bestätigte Ur-

kunde steht ebenda f. 32 und ist datiert von 1178.

Alexander episcopus etc. Decano et capitulo Bituricensi etc.

In scripto karissimi filii nostri Hen(rici) illustris Anglorum regis

inspeximus contineri, quod idem rex dedit uobis centum libras

Andegauensis monete pro tutela et custodia feodi
,
quod R. de

uobis apud sanctum Karterium obtinebat , habenda tamdiu et

tenenda, donec rilia predicti R. fuerit maritata, cum au lein nimm
habuerit, maritus eius, uel si eam, antequam uirum habet, mori

contigerit, is qui terram habebit uobis faciet quod de feodo illo

facere de consuetudine ac de iure tenetur. Nos autem quod supeL'

hoc factum est ratum haben tes, auctoritate apostolica confirmamus
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et presentis scripti patrocinio communimus. Statuentes ut nulli

omnino hominum liceat hanc etc.

99.

Alexander III. erlaubt dem Dekan und dem Kapitel von Saint-

Etienne in Bourges ihre Übeltäter, falls der Erzbischof abwesend sei

oder auf dreimalige Bitte nicht einschreiten ivolle, selbst zu exkom-

munizieren und bewilligt noch einige andere Freiheiten.

(1179—1181).

Cartulaire de Saint-Etienne de Bourges s. XÜI /. 17' Paris

Bibl. Nat. Ms. lat. Nouv. acqu. lat. 1274.

J-L. 13777 (zu 1159—81) citiert nach diesem Chartular. Wegen

der Erwähnung des Lateranensischen Konzils ist die Urkunde zu 1179

bis 1181 anzusetzen.

Alexander episcopus etc. Decano et capitulo Bituricensis

ecclesie etc. Apostolice sedis auctoritas nos inducit et debitum

postulat caritatis de profectu ecclesie uestre paternam sollicitu-

dinem gerere et uestris iustis postulationibus libenti animo as~

sentire. Hac igitur consideratione rationis inducti et uestris hu-

milibus precibus inclinati, presentium uobis auctoritate duximus

indulgendum, ut si uenerabilis frater noster Bituricensis archiepis-

copus absens fuerit, ita quod ipsum de facili requirere non pos-

sitis, aut jsi presens fuerit et tercio commonitus a uobis, noluerit

de malefactoribus uestris parrochianis suis iusticiam facere, liceat

uobis eos, si commoniti non resipuerint, usque ad satisfactionem

congruam per excommunicationis et interdicti sententiam cohercere.

Ad hec libertatem illam et immunitatem quam sex ecclesie uestre

uidelicet de Belloloco, de Centrengiis, de Seriaco, de Bangiaco, de

Cheri, de Bui usque ad hec tempora habuisse noscuntur, uobis et

per uos ecclesie uestre auctoritate apostolica confirmamus et pre-

sentis scripti patrocinio communimus, maxime cum a nobis in

Lateranensi concilio deliberatione prouida sit statutum, ut noui

census non imponantur ecclesiis nee ueteres augeantur. Confir-

mamus quoque uobis libertatem illam quam in sigillandis litteris

sigillo uestro multis retro temporibus paeifice habuistis ; illud etiam

quod karissimus in Christo filius noster Ludouicus illustris Fran-

corum rex de duobus cereis in ecclesia uestra perpetuo ardendis

instituit , auctoritate apostolica censemus omni tempore conser-

uandum. Nulli ergo hominum liceat etc.
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100.

Lucius III. bestätigt der Priorin und den Schwestern von Cri-

senon die ihnen von dem Abt und den Kanonikern von Castrum

Censorii geschenkten Annualien dieser Kirche.

Lateran (1182) Februar.

Chartularium monasterii de Grisenone s. Hill f.
3' Paris Bibl.

Nat. Ms. tat. 9885 = Anne Delaporte Memoire de Vabbaye de Cri-

zenon-les-Auxerre von 1691 Paris Bibl. Nat. Ms. tat. 9886 p. 19 und

s. XIX f. 11 Auxerre Areh. Dep. (Abbaye de Notre-Dame de Cri-

senon H. 1842).

J-L. 14597 citiert nach Ms. tat. 9885. Vgl. Quantin Cartulaire

general de V Yonne II p. 219.

Lucius episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis in Christo

nliabus priorisse et sororibus de Crisinone salutem et apostolicam

benedictionem. Iustis petentium desideriis facilem decet nos

prebere assensum et uota que a rationis tramite non discordant,

effectu prosequente complere. Eapropter, dilecte in Christo filie,

uestris iustis postulacionibus grato coneurrentes assensu, annualia

canonicorum Castri Censor(ii) ab abbate et conuentu ipsius ecclesie

imperpetuum uobis et ecclesie uestre concessa, sicut in autentico

scripto abbatis et capituli continetur et uos sine controuersia

possidetis, uobis et ecclesie uestre auetoritate apostolica confir-

mamus et presentis scripti patrocinio communimus. Nulli ergo

omnino hominum liceat hanc paginam nostre confirmationis in-

fringere uel ei ausu temerario contraire. Si quis autem hoc at-

tentare presumpserit, indignationem omnipotentis Dei et beatorum

Petri et Pauli apostolorum eius se nouerit ineursurum. Dat.

Lateran. IX a
> id. febr.

a) t

101.

Lucius III. bestütifjt der Priorin und den Schwestern von Cri-

senon eine ihnen von Gaufried von Arsey geschenkte Holzgerechtigkeit

und einige andere Schenkungen, Lateran (1182) Mär; 4.

Chartula rinnt monasterii de Crisinone s. XIII f. 3 Paris Bibl.

Nat. Ms. tat. 9885 = Anne Delaporte Memoire de Vabbaye de Cri-

zenon-les-Auxerre von 1691 Paris Bibl. Nat. Ms. lat. 9886 p. 21

und s. XIX f. 12 Auxerre Arch. Dep. (Abbaye de Notre-Dame de



124 Wilhelm Wiederhold,

Crisenon H. 1842). — Coli, de Bourgogne 122 s. XVIII f. 6 Paris

Bibl. Nat.

J-L. 14602 citiert nach dem Chartular s. XIII.

Lucius episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis in Christo

nliabus priorisse et sororibus de Crisinone salutem et apostolicam

benedictionem. Significatum est nobis ex parte uestra, quod

Graufridus de Arseio uobis usagium in bosco mortuo de Arseio

concessit ita, quod diebus singulis, si uolueritis et potueritis, liceat

uobis accipere et portare de predicto bosco mortuo quantum in

quadriga una poterunt duo equi deferre, si uero contingerit

quadrigam eundo uel redeundo in nemore frangi, licitum sit uobis

fractionem de uiuo nemore contradictione postposita reparare.

Vnde quoniam prescriptam indulgentiam uobis queritis auctoritate

apostolica confirmari, eam, sicut continetur in scripto bone me-

morie W(illelmi) Autisiodorensis episcopi et seruata dinoscitur,

auctoritate apostolica confirmamus et presentis scripti patrocinio

communimus. Preterea unum sextarium frumenti et unum tre-

mescei, quos apud Domiciacum nobilis mulier P., dum ageret in

extremis, ecclesie uestre donauit, et furnum de porta Ficel, quem
uobis Heueius donauit et illam partem de Campis et de Mondefes

et de Arseio tarn bladi quam uini quam Bladuinus Grossus cum
assensu bone memorie Autisiodorensis episcopi ecclesie uestre

dimisit et uos racionabiliter et sine controuersia possidetis, deuo-

tioni uestre auctoritate apostolica confirmamus et presentis scripti

patrocinio communimus. Nulli ergo omnino hominum liceat hanc

paginam nostre confirmationis infringere uel ei ausu temerario

contraire. Si quis autem hoc attentare presumpserit, indignationem

omnipotentis Dei et beatorum Petri et Pauli apostolorum eius

se") nouerit incursurum. Dat. Lateran. IIII non. martii.

a) in.

102.

Lucius III. nimmt die Kirche Notre-Dame du Mes unter dem

Prior Simon in den apostolischen Schutz und bestätigt ihr die Be-

sitzungen, die Freiheit vom Interdikt, die Sepultur, das Aufnahmerecht

und die freie Wahl des Priors. Velletri 1182 Mai 27.

Kopie von 1670 I 22 Auxerre Arch. Dep. (Äbbaye de Saint-

Jean-Ves-Sens H. 377).
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Die Besitzungen sind: Locum ipsum. in quo ecclesia ipsa sita

est, ecclesiam de Meso cum omnibus ad eam pertinentibus, eccle-

siam de Zarsoliaco cum omnibus pertinentiis suis, ecclesiam de

Noem cum omnibus pertinentiis suis, domos etiam et possessiones

quas Otrannus miles, qui ecclesiam uestram consumptam pro anime

sue remedio reparauit, eidem ecclesie contulit, sicut eas iuste et

sine questione tenetis.

Lucius episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis Simoni

priori ecclesie sancte Marie de Meso eiusque fratribus tarn pre-

sentibus quam futuris regulärem uitam professis in perpetuum.

Effectum iusta postulantibus.

R. Ego Lucius catholice ecclesie episcopus ss. BV.

f Ego Chonradus Prenestinus episcopus ss.

f Ego Theodinus Portuensis et sancte Rufine sedis episcopus ss.

f Ego Petrus Tusculanensis episcopus ss.

f Ego Petrus presb. card. tit.
a) sancte Susanne 6) ss.

f Ego Cinthius presb. card. tit. sancte Cecilie ss.

f Ego Arduinus presb. card. tit. sancte Crucis in Ierusalem ss.

f Ego Matheus presb. card. tit. sancti Marcelli ss.

f Ego Laborans presb. card. sancte Marie trans Tiberim tit. Calixti ss.

f Ego Hiacinthus diac. card. sancte Marie in Cosmedin ss.

f Ego Ardicio sancti Theodori diac. card. ss.

f Ego Gratianus sanctorum Cosme et Damiani diac. card. ss.

f Ego Rainerius c) diac. card. sancti Adriani ss.

Datum Velletri per manum Alberti sancte Romane ecclesie

presbiteri cardinalis et cancellarii, VI kal. iunii, indictione XV d
\

incarnationis autem dominice anno M°CÜLXXX II *)
,

pontificatus

uero domni Lucii pape III anno I.

a) tit. fehlt hier und in der Folge. b) Sabine. c) Laurentius.

d) V. e) M°LXXX°II°.

103.

Lucius 111. bestätigt dem Abt von Saint~Pierre-le-Vif-lcs-Sc)ts

die seinem Kloster vom Erzbischof Wilhelm von Sens geschenkte

Kirche von Auxon. Velletri (1182) März 17.

Dom Cotron Chronicon sancti Petri Vivi von 1650 p. 653 Auxcrre

Bibl. Comm. Ms. 213.

Vgl Nr. 87.

Lucius episcopus seruus seruorum Dei. Dilecto filio abbati

sancti Petri de Viuo salutem et apostolicam benedictionem.
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Cum religiosis locis pietatis intuitu rationabiliter aliqua confe-

runtur, ne aliquorum malitia procedente tempore perturbentur,

apostolico conuenit presidio communiri. Eapropter, dilecti in

Domino fili, tuis iustis postulationibus grato concurrentes assensu,

concessionem ecclesie de Ausonis
,
quam uestro monasterio uene-

rabilis frater noster tunc Senonensis, nunc Remensis archiepiscopus,

necessitate inspecta fecisse dinoscitur, sicut ab eo rationabiliter facta

est et in scripto exinde facto plenius continetur, auctoritate apo-

stolica confirmamus et presentis scripti patrocinio communimus.

Statuentes ut nulli omnino hominum liceat hanc paginam nostre

confirmationis infringere uel ei ausu temerario contraire. Si quis

autem hoc attemptare presumpserit , indignationem omnipotentis

Dei et beatorum Petri et Pauli apostolorum eius se nouerit in-

cursurum. Datum Velletri XVI kal. aprilis.

104.

Lucius III. bestätigt dem Dekan und dem Kapitel von Bourges

einen Vertrag mit den Tempelherren Über einige Einkünfte.

Velletri (1182—83) Mai 30.

Cartulaire de Saint-Etienne de Bourges s. XIII f. 19 [A] und

f. 16 [B] Paris Bibl. Nat Ms. Nouv. acqu. lat. 1274.

J-L. 14791 citiert nach diesem Chartular.

Lucius episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis decano

et capitulo Bituricensi salutem et apostolicam benedictionem.

Ea que concordia ratione preuia statuuntur, nulla debent leuitate a)

dissolui , sed ut maiorem habeant in posterum firmitatem, dignum

est ut patrocinio apostolico muniantur. Eapropter precibus uestris

benignius inclinati, compositionem que inter uos et dilectos filios

nostros fratres milicie Templi super quibusdam redditibus de as-

sensu parcium intercessit, sicut absque prauitate facta hincinde

recepta est et in scriptis autenticis continetur, auctoritate apo-

stolica confirmamus et presentis scripti patrocinio communimus.

Nulli ergo omnino hominum liceat hanc paginam nostre confir-

mationis infringere uel ei ausu temerario contraire. Si quis autem
hoc atemptare presumpserit, indignationem omnipotentis Dei et

beatorum Petri et Pauli apostolorum eius se nouerit incursurum.

Dat. Velletr. 6
> in kal. iunii.

a) ratione B. b) Velletrum A.
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105.

Lucius III. nimmt die Kirche Saint-Cyr de Sancergues nach dem

Vorgange Innocenz' II. in den apostolischen Schutz und bestätigt ihr

die Besitzungen und Hechte. Velletri 1183 Januar 8.

Orig. Bourges Arch. Dep. (Collegiale Saint-Cyr de Sancergues

Carton 1).

Die Besitzungen sind: Locum ipsum, in quo prefata ecclesia

sita est, cum omnibus pertinentiis suis, ecclesiam sancte Marie de

Garingni a)
, ecclesiam sancte Marie de Chaci cum omnibus perti-

nentiis suis, ecclesiam sancti Martini de Chohi 6
) et ecclesiam sancti

Ylarii c) de Marcelli cum omnibus earum pertinentiis, ecclesiam

sancti Germani de Estrici d) et ecclesiam sancti Petri de Cha-

rentanai e) cum omnibus earum pertinentiis, ecclesiam sancti Martini

de Asneriis et ecclesiam sancti Marcelli de Munteigni n cum omnibus

earum pertinentiis, ecclesiam sancti Caprasii de Sancio et capellam

de Belloloco cum omnibus earum pertinentiis , ecclesiam sancti

Martini que est in Castro de Sancirgio et ecclesiam sancti Iuliani

de Iussi cum omnibus earum pertinentiis. Ad hec compositionem

inter uos et monachos de Callouio super decimis terrarum par-

rochie de Estrichiaco^ mediante bone memorie Petro quondam

Bituricensi archiepiscopo canonice factam, sicut ab utraque parte

recepta fuisse dinoscitur et hactenus obseruata, futuris temporibus

manere uolumus inconcussam; balliagium quoque tertie partis de-

cime de Asneriis in manu memorati archiepiscopi a Gauderico

milite de Sancero post controuersiam que inter uos et predictum

Gaudericum fuerat agitata relictum, uobis et per uos successoribus

uestris auctoritate apostolica confirmamus, ita quod, sicut ipsius

archiepiscopi autenticum exprimit scriptum, liceat uobis ad colli-

gendam tertiam partem predicte decime uel disponendum de ipsa

sicut uideritis expedire communiter cum eodem Gauderico aut

singulariter quemcumque uolueritis ponere seruientem. Liceat

etiam uobis et successoribus uestris quicquid poteritis de feudis et

casamentis Arnulfi iuuenis acquirere, sicut ipse pro remedio anime

sue predecessorum etiam et heredum suorum per manum eiusdem

archiepiscopi rationabili prouisione donauit et fecit per scriptum

eiusdem archiepiscopi confirmari.

LVCIVS EPISCOPVS SERVVS SERVORVM DEI. DILECTIS
FILnS CANONICIS ECCLESIE SANCTI CIRICI DE SANCIRGIO
TAM PRESENTIBVS QVAM FVTVRIS CANONICE SVBSTITVENDIS
IN PERPETVVM.

|
Effectum iusta postulantibus.

a) Die Lesarten von Nr. 110 sind: Garingne. b) Choi. c) Ilylarii.

d) E8trichi. e) Charentenay. /') Monteigni. g) Estrici.
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R. Ego Lucius catholice ecclesie episcopus ss. BV.

f Ego Theodinus Portuensis et sancte Rufine sedis episcopus ss.

f Ego Henricus Albanensis episcopus ss.

f Ego Petrus presb. card. tit. sancte Susanne ss.

f Ego Viuianus tit. sancti Stephani in Celio monte presb. card. ss.

f Ego Arduinus presb. card. tit. sancte Crucis in Ierusalem ss.

f Ego Laborans presb. card. sancte Marie trans Tiberim tit.

Calixti ss.

f Ego Rainerius presb. card. sanctorum Iohannis et Pauli tit.

Pamachii ss.

f Ego Hubertus presb. card. tit. sancti Laurencii in Damaso ss.

f Ego Pandulfus presb. card. tit. sanctorum apostolorum ss.

f Ego Iacinthus sancte Marie in Cosmidin diac. card. ss.

f Ego Gratianus sanctorum Cosme et Damiani diac. card. ss.

f Ego Bobo sancti Angeli diac. card. ss.

f Ego Octauianus diac. card. sanctorum Sergii et Bachi ss.

f Ego Soffredus diac. card. sancte Marie in Via lata ss.

f Ego Albinus diac. card. sancte Marie Noue ss.

Dat. Velletri per manum Alberti sancte Romane ecclesie

presbiteri cardinalis et cancellarii, VI id. ianuarii, indictione prima,

incarnationis dominice anno M.C.LXXXII, pontificatus uero domni

LVCII pape III anno secundo.

B.

106.

Lucius III. bestätigt den Kanonikern von Saint - Oiitrille in

Bourges eine Schenkung von Zehnten.

Velletri (1183) Januar 20.

Cartulaire de Saint- Oütrille de Bourges s. XIII Bourges Areh.

Dep.

Lucius episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis etc. Que in

ecclesias Dei uel in minfistros] earum") pie deuocionis intuitu con-

feruntur, ne [pro]cessu temporis aliquorum malicia perturb[entur],

apostolico debent presidio communiri. Sicut relatione dilecti filii

nostri Od. Mauberti aefeepimus], cum deeimam de Montepiloso ad

ecclesiam uestram parrochiali iure speetantem here[ditaria] suc-

cessione illicite detineret, tarn in anifmalibus] quam in uino, tali

conditione ecclesie ipsi concessit, quod ipse et frater suus eam

a) eorum.
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toto tempore uite sue debebat possidere, post utriusque decessus

libere ad eamdem ecclesiam deuoluendam. Haue igitur conces-

sionem, sicut ab ipso facta est, auetoritate apostolica confirmamus

et ratam fnturis temporibus manere sanetimus. Dat. Velletri

XIII kal. februarii.

107.

Lucius 111. bestätigt dem Leprosenhaus bei Sens eine Schenkung

von ErzbiscJwf Guido von Sens. Anagni (1183) Dezember 11.

Orig. Sens Höpital (Archives A. 1).

LVCIVS episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis leprosis

apud Senonensem ciuitatem manentibus salutem
| et apostolicam

benedictionem. Quanto uos acrius egritudine corporali Dei

manus affligit et magis nostro
|
patrocinio indigetis, tanto uos

diligentiori debemus cura fouere atque iustis petitioni|bus a) ex-

audire. Sicut autem ex parte uestra reeepimus, cum decem uinearum

arpenta in Se|nonensi diocesi haberetis
,
quorum deeime ad ar-

chiepiscopale ius pertinebant, uenerabilis frater noster G-(uido)
|

ipsius ciuitatis archiepiscopus pietatis optentu deeimas illas domui

uestre remisit et factum ipsum 6
>

|
scripto autentico roborauit.

Nos igitur donationem ipsam, sicut ab eodem archiepiscopo rajtio-

nabiliter facta est et in eodem scripto contineri dinoscitur, ratam

habentes
|
auetoritate apostolica confirmamus et presentis scripti

patrocinio communimus.
|
Nulli ergo omnino hominum liceat hanc

paginam nostre confirmationis infringere uel
|
ei ausu temerario

contraire. Si quis autem hoc attentare presumpserit, indignationem

omni|potentis Dei et beatorum Petri et Pauli apostolorum eius

se nouerit ineursurum. Dat.
|
Anagn. III id. decembris.

ß.

a) iu iustis petitioni|nibus Orig. b) ipsum auf Rasur.

108.

Lucius 111. erlaubt dem Erzbischof Heinrich von Bourges alle

seit zehn Jahren vor dem Lateranensischen Konzil der Kirche von

Bourges entfremdeten Kirchen oder Zehnten wieder zurückzufordern.

Anagni (1184) Januar 1.

Cartulairc de Varchevcchr de Bourges s. XIV Nr. 45 Bourges

Areh. Dep. = Cartulaire s. XVIII p. 214 ebenda (Arclievechv de

Bourges G. 2).

Kgl. Oea. d. Wia«. Nachrichten. Phil.-hiat. Klaue. 1910. Beiheft. 9
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Es handelt sich um das Laterankonzil von 1179.

Lucius episcopus seruus seruorum Dei. Venerabili fratri Hen-

rico Bituricensi archiepiscopo salutem et apostolicam benedictio-

nem. Quotiens per mundane malignitatis astutiam in ecclesie

preiudicium aliqua presumuntur , tanto nos attentius hiis oportet

occurrere, quanto in maioris iniquitatis audaciam impunita posset

temeritas prosilire. Ea propter, uenerabili in Domino frater a
>,

super grauamen et preiudicium, quod a diuersis sustinere diceris,

attendentes, liberam tibi damus authoritate apostolica facultatem,

ut ecclesias uel decimas , si quas sine tuo uel predecessorum

tuorum 6) assensu nonnulli de manu laica infra Bituricensem dio-

cesim a decennio ante celebrationem Lateranensis concilii rece-

perunt, in ordinationis ecclesie potestatem sine ullius contra-

dictione uel appellatione reducas, nee eas in tuum uel ecclesie tue

scandalum ab oecupantibus illicite detineri permittas. Dat.

Anagnie kal. ianuarii.

a) frater fehlt.
,

b) tuorum fehlt.

109.

Lucius III. erlaubt dem Erzbischof Heinrich von Bourges in

den Kirchen und Klöstern seiner Diöcese bei Streitigkeiten und Bes-

serungsbestrebungen einzugreifen und die Entscheidung zu treffen.

Anagni (1184) Januar 1.

Cartulaire de Varcheveche de JBourges s. XIV Nr. 86 JBourges

Areh. Bep. = Cartulaire s. XVIII p. 203 ebenda (Archeveche de

Bourges G. 2).

Lucius episcopus seruus seruorum Dei. Venerabili fratri Hen-
rico Bituricensi archiepiscopo salutem et apostolicam benedictio-

nem. Solet sicut audiuimus sepius euenire, quod in ecclesiis

et monasteriis tuis per Bituricensem diocesim constitutis propter

diuisiones et scandala, que frequenter emergunt, grauia ibi detri-

menta proueniant, dum non est qui motis dissensionibus se opponat

et per pacis et concordie tramitem ad sedandam prodeat concitati

turbinis tempestatem. Ideoque tibi liberam damus authoritate

apostolica facultatem, ut, quotiens fueris ab aliqua de predictis

ecclesiis seu quolibet monasterio requisitus , ad emendationem
discordie seu reformationem pacis ineunetanter inuigiles et sta-

tutum ecclesie fluetuantis, ascitis tibi prudentibus religiosisque

personis, nullius appellatione obstante in sue tranquillitatis or-
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dinem authore Domino reuoces et instaures a)
. Sane quidquid cum

maioris partis assensu et religiosarum personarum consilio ratio-

nabiliter a te fuerit super huiusmodi necessitatibus ordinatum,

firmum esse uolumus et illud appellatione remota inuiolabiliter

decemimus ordinandum. Dat. Anagine kal. ianuar.

a) instantes.

110.

Lucius III. bestätigt dem Erzbischof Guido von Sens nach dem

Vorgange Hadrians IV. und Alexanders III. die Besitzungen und

Hechte seiner Kirche, erklärt, tvie schon Innocenz IL, Eugen 111.,

Hadrian IV. und Alexander III. getan, die GüterVeräußerungen Erz-

bischof Heinrichs von Sens für ungültig und bestätigt die eingerückten

Urkunden König Ludwigs und Philipps August von Frankreich.

Anagni 1184 Januar 29.

Kopie von 1627 III 6 Auxerre Arch. Dep. (Cliapitre cathedral

de Sens G. 176).

Wiederholung von Nr. 46. Die Königsurkunden sind gedruckt

bei Quantin Cartulaire general de V Yonne II p. 74, 341 und 342.

Lucius episcopus seruus seruorum Dei. Venerabili fratri

Guidoni (Senonensi) archiepiscopo eiusque successoribus canonice

substituendis in perpetuum. Cum ex iniuncto nobis a Deo.

Datum Anagn. per manum Alberti sancte Romane ecclesie

presbiteri cardinalis et cancellarii, IUI kal. februarii, indictione II,

incarnationis dominice anno M°.C .LXXX (III)
,

pontificatus uero

domini Lucii pape III anno tertio.

111.

Lucius III. verbietet den Kanonikern von Saint-Oütrille in Bourges,

den Kanonikern, welche die angesetzten Frühmessen nicht abJtaltcn,

die dafür ausgesetzten Gelder auszuzahlen.

Bimini (1184) Juni 23.

Cartulaire de Saint-Oütrille de Bourges s. XIII Bourges

Arch. Dep.

Lucius episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis

Peruenit ad nos quod, licet in ecclesia (uestra) quidam denarii

canonicis illis dumtaxat deputati fuerint, qui in matutinalibus of-

9*



132 Wilhelm Wiederkold,

ficiis Interessent, quidam tarnen uestrum se horis ipsis absentant

et predictos denarios nichilominns sibi contra id quod est consti-

tutum usurpant. Vnde quia ex hoc, sicut fertur et nos credimus.

prescripta ecclesia in diuinis graue sustinet detrimentum, nos pro-

uidere uolentes, ne remaneat quid in dampnum presumitur ecclesie

supradicte incorrectum , discretioni uestre per apostolica scripta

mandamus atque precipimus, quatinus matutinalibus et aliis horis

omnipotenti Deo reuerenter et unanimiter in prescripta ecclesia

seruiatis, quia sicut uos integrum beneficium petitis, ita integre

uestrum debetis ecclesie seruicium exhibere. Si quis autem ex

uobis siue decanus siue cantor uel alii sint qui in matutinalibus

horis interesse contempserint, denarios illos qui matutinales di-

cuntur, ipsis dari auctoritate apostolica prohibemus. Dat.

Arimin. IX kal. iulii.

112.

Lucius III. nimmt das Kloster Saint-Mickel in Tonnerre unter

dem Abt Agano nach dem Vorgänge Innocenz" IL in den apostolischen

Schute und bestätigt ihm die Besitzungen, die Zehnten, das Auf-

nahmerecht, die Freiheit vom Interdikt, das Präsentationsrecht, die

Sepultur und die Abtswahl. (Verona) 1184 September 15.

Cartulaire G de Saint-Michel de Tonnerre s. XVI f. 16 Ton-

nerre Bibl. Comm. Ms. 30.

J-L. 15080 nach dem Citat bei Quantin Cartulaire general de

V Yonne II p. 306. Die Besitzungen sind : Locum ipsum, in quo pre-

fatum monasterium situm est , cum terris hominibus in eodem
burgo manentibus et aliis omnibus suis pertinentiis, quidquid

Willermus filius Gruidonis quondam comitis et Matildis comitisse

Niuernensis in eodem burgo libere uobis concessit scilicet totum

territorium quod infra metas continetur, decem libras censuales

et uentas illius terre de qua census colligitur, in uilla Tornodori

ecclesiam sancti Ambrosii de Atheis cum terris et decimis et per-

tinentiis suis, ecclesiam de Laginaco uilla cum pertinentiis suis et

terciam partem decime de Laginaco Castro, cappellam et uillam

de Scissiaco cum pertinentiis suis, cappellam de Maliniaco cum
appendiciis suis, ecclesiam de Vallepelletana cum terris et molen-

dino, cappellam de Feogniaco et uillam et molendinum cum iusticia

terris et appendiciis suis , uillam que Carriacus dicitur cum mo-
lendino terris et iusticia, ecclesias et uillam de Caniaco cum iu-

sticia et appendiciis suis , ecclesiam de Spussolo cum duabus

partibus decime et decimam molendini Camelli, ecclesiam sancte
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Colombe cum decimis et appendiciis suis, cappellam sancti Wine-

mari cum decimis et redditibus suis, ecclesiam de Anciaco seruili

cum tercia parte decime et tercia parte molendinorum et molen-

dinum quod iuxta castrum situm est cum terris et possessionibus

suis, ecclesiam de Punella et uillam cum iusticia et omnibus ap-

pendiciis suis, decimam finagii de Parson et terciam partem eiusdem

nemoris cum terris et iusticia, ecclesiam de Crusiaco cum decimis

et redditibus suis, ecclesiam de Putheis cum domo, ecclesiam et

uillam de Cursegradu cum iusticia et omnibus appendiciis suis,

ecclesiam de Ebrolio et medietatem decime, tercia et redditus cum
pertinenciis suis, ecclesiam de Turgeyo cum tercia parte decime,

cum terris pratis et siluis, ecclesiam sancti Laurentii de Coiz et

terciam partem decime et usuarum siluarum de Vaulay et de

Turgeyo et de Ebrolio ad omnes usus et officinarum ecclesie

sancti Michaelis et molendinorum de burgo Tornodori et ad omnes

usus domus et furni de Cursegradu et pasturam animalium omnium

eiusdem uille et panasticum sexaginta porcorum, duas partes de-

cime de uilla que dicitur Viroz, quidquid iuris habetis in ecclesia

de Lentagio tarn in redditibus quam in decimis, ecclesiam de Pra-

taleno cum tercia parte decime, terris et possessionibus suis, de-

cimam finagii quod Stet dicitur, ecclesiam sancte Trinitatis de

Barro super Sequanam cum terris et molendinis ad eandem eccle-

siam pertinentibus et nundinis festiuitatis sancte Trinitatis, id est

dominica secunda et tercia feria et terciam partem molendinorum

de uilla Mornii cum terris et pratis, terras et redditus de Val-

leriis et de Chaaley et de Estormaco, terras cum pratis et reddi-

tibus de sanctis Virtutibus, cappellam de Monasteriolo cum terris

pratis siluis et tercia parte iusticie, cappellam et medietatem uille

Campaniaci cum iusticia terris aquis et siluis ad eandem uillam

pertinentibus ; in episcopatu Treucensi ecclesiam sancti Petri in

uilla que dicitur lassaus cum decimis molendinis terris pratis et

omnibus appendiciis suis et in eadem parrochia in uilla que Trenna
dicitur cappellam sancti Michaelis, molendina de burgo Beraldi et

de burgo Tornodori et molendina Bernerii, duas partes sedis mo-
lendini quod Chauielli dicitur, capellam de Capa et totum finagium

cum iusticia et uineis et terram que dicitur Charon et campum
Baufredi et terciam partem communis et iusticie Valisplane.

Lucius episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis Aganoni
abbati monasterii sancti Michaelis de Tornodoro eiusque fratribus

tarn presentibus quam futuris regulärem uitam professis in per-

petuum. Quotiens a nobis petitur.
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R. Ego Lucius catholice ecclesie episcopus ss. BV. a)

f Ego Theodinus Portuensis et sancte Rufine sedis epi-

scopus ss.

f Ego Henricus Albanensis episcopus ss.

f Ego Theobaldus Hostiensis et Velletrensis episcopus ss.

f Ego Iohannes tit. sancti Marci presb. card. ss.

f Ego Labofrans presb. card. sancte] Marie trans Tiberim tit.

Calixti ss.

f
6>Ego Willelmus Remorum archiepiscopus tit. sancte Sabine

card. ss.

j*
6>Ego Pandulfus [presb. card. tit.] XII apostolorum ss.

f Ego Arditio diac. card. sancti Theodori ss.

f Ego Gratianus diac. card. sanctorum Cosme et Damiani ss.

f Ego Soffredus diac. card. sancte Marie in Via lata ss.

f Ego Albinus sancte Marie Noue diac. card. ss.

[Dat. Veron. per manum] Hugonis sancte Romane ecclesie

notarii, XVII kal. octobris, indictione III, incarnationis dominice

anno MCLXXXIIII, pontificatus uero domni Lucii pape III

anno IUI.

a) BV fehlt, ebenso überall ss. b) f fehlt.

113.

Lucius III. schreibt dem Abt und Kapitel von Deols, daß kein

'Erzbischof oder Bischof den Kirchen des Klosters neue Zehnten auf-

legen oder die Kirchen und ihre Pfarrer ohne rechtsgültigen Grund

mit dem Interdikt belegen dürfe. Verona (1184) Dezember 9.

Bullaire de Vabbaye de Deols von 1735 p. 47 in der Schloß-

bibliothek von Fougere bei Chäteauroux.

Lucius episcopus seruus seruorum Dei. Electo et capitulo

Dolensis monasterii salutem et apostolicam benedictionem.

Dignum est et consonum rationi ut quanto special]us ecclesia

uestra beati Petri iuris existit, tanto attentius in capite et in

membris profectibus eius et commodis intendamus. Ac itaque ra-

tione inducti autoritate apostolica prohibemus, ne archiepiscopus uel

episcopus aut aliquis officialis eorum ecclesiis uestris nouas et in-

debitas exactiones imponat aut ipsas uel ministros earum absque

iudicio et rationabili causa subiaceat interdicto. Nulli ergo omnino

hominum liceat hanc paginam nostre prohibitionis infringere uel

ei ausu temerario contraire. Si quis autem hoc attentare pre-
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sumpserit, indignationem omnipotentis Dei et beatorum Petri et

Pauli apostolorum eius se nouerit incursurum. Dat. Verone

V idibus decembris.

114.

Lucius 111. beauftragt den Erzbischof Heinrich von Bourges

dafür zu sorgen, daß die Zahl der Probenden in den Kirchen seines

Sprengeis nicht eigenmächtig verringert werde.

Verona (1184—85) September 4.

Cartulaire de VarchevecM de Bourges s. XIV Nr. 85 Bourges

Arch. Dep. = Cartulaire s. XVIII p. 179 ebenda (Archevcche de

Bourges G. 2).

Lucius episcopus seruus seruorum Dei. Venerabili fratri

Henrico Bituricensi archiepiscopo salutem et apostolicam bene-

dictionem. Ad audientiam apostolatus nostri te significante

peruenit, quod usque ad moderna tempora ecclesia tua de consue-

tudine antiqua obtinuit, ut in nulla canonica infra tue diocesis

terminos constituta prebende canonicorum ad certum numerum
inconsulto archiepiscopo, qui pro tempore fuerit, reducantur. De-

bent enim prius in presentia archiepiscopi ecclesiastici redditus

estimari et iuxta quantitatem eorum constituendus est numerus

prebendarum, quia si redditus sufficientes pluribus paucioribus

conferantur, obsequium diuini cultus minuitur et cum minori cele-

britate diaina officia celebrantur. Hac itaque ratione inducti,

authoritate tibi apostolica indulgemus, ut hoc, sicut rationabiliter

factum fuisse et sub tuis predecessoribus obseruatum dignoscitur,

authoritate nostra, nullius appellatione obstante, facias inuiola-

biliter obseruari. Si uero canonici aliqui authoritate alicuius ar-

chiepiscopi constituisse se numerum affirmauerint nee poterint ca-

nonice demonstrare, authoritate nostra, nullius appellatione obstante

numerum casses, qui sine authoritate Bituricensis ecclesie fuerit

institutus, prouisurus, quod instuendorum numerus facultates ec-

clesie non excedat. Dat. Verone II non. septembris.

115,

Lucius 111. hcsfäfitjf dem Kloster Saint-Etienne in Nevers dir

ihm ron dem Grafen Willtchn von N/ liehenen JlecJdc und

heitm. Wrona (1184—85) Nor >2.
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Cartulaire de Saint-Etienne de Nevers s. XV f.
2' Nevers Areh.

De})- — Privileges du prieure de Saint-Etienne von 1674 p. 31 ebenda.

Citiert Monastieon JBened. XL s. XVII f. 341 (ex cartulari f. 5

und Orig.) Paris Bibl. Nat. Ms. tat. 12697.

Lucius episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis priori

et monachis saneti Stephani Niuernensis salutem et apostolicam

benedictionem. Iustis petentium desideriis facilem nos con-

uenit prebere consensum et uota que a rationis tramite non dis-

cordant, effectu prosequente complere. Eapropter, dilecti in Do-

mino filii, uestris iustis postulationibus grato coneurrentes assensu,

ecclesiam beati Stephani sitam in suburbio Niuernensi cum omni

iure et libertatibus suis, uobis a bone memorie Willelmo comite

Niuernensi eiusdem loci fundatore concessis, sicut in eius autentico

continetur, auetoritate uobis apostolica confirmamus et presentis

scripti patrocinio communimus. Statuentes ut nullus super iure

et libertatibus uestris uobis inferre presumat iniuriam uel gra-

uamen. Nulli ergo omnino hominum liceat hanc paginam nostre

confirmationis infringere uel ei ausu temerario contraire. Si quis

autem hoc attemptare presumpserit , indignationem omnipotentis

Dei et beatorum Petri et Pauli apostolorum eius se nouerit in-

cursurum. Datum Veron. X kal. decembris.

116.

Lucius III. erlaubt nach dem Vorgange Alexanders 111. dem

Abt von Deols den Gebrauch von Mitra und Handschuhen.

Verona (1185) Januar 4.

Bullaire de Vabbaye de Deols von 1735 p. 48 in der Schloß-

bibliothek von Fougere bei Chäteauroux.

Die Vorurkunde Alexanders 111. ist verloren.

Lucius episcopus seruus seruorum Dei. Dilecto filio Dolensi

abbati salutem et apostolicam benedictionem. Eos largitione

nostri muneris duximus decorandos, qui honestate sunt prediti et

beato Petro et nobis sincera deuotione adstricti. Attendentes

itaque deuotionis fideique tue constantiam et considerantes, qua-

liter monasterium tibi commissum ad dispositionem et tutelam

beati Petri et jnostram specialiter nullo mediante pertineat, tibi

tuisque successoribus usum mitre et chirotecharum, sicut indultum

est a pie recordationis Alexandro papa predecessore nostro et

predecessoribus tuis ab aliis predecessoribus nostris, de consueta
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benignitate sedis apostolice indulgemus. Statuentes ut nnlli

omnino hominum liceat hanc paginam nostre concessionis infringere

uel ei ausu temerario contraire. Si quis autem hoc attentare pre-

sumpserit, indignationem omnipotentis Dei et beatorum Petri et

Pauli apostolorum eins se nouerit incursurum. Datum Verone

II non. ianuarii.

117.

Lucius III. nimmt das Kloster Saint-Pierre-le-Vif in Sens unter

dem Abt Walther nach dem Vorgange Paschalis
1

II., Honorius
1

II.,

Innocen^ II., Lucius' IL und Alexanders III. in den apostolischen

Schutz und bestätigt ihm alle Rechte und Privilegien.

Verona 1185 Juni 8.

Dom Cotron Chronicon sancti Petri Vivi von 1650 p. 654 Auxerre

JBibl. Comm. Ms. 213. — Cartulaire de Saint-Pierre-le-Vif von 1644

p. 101 ebenda Ms. 216.

Die Urkunde wiederholt wörtlich das Privileg Alexanders III.

J-L. 11714. Citiert Monwmenta pontificia Arverniae p. 344 nach

dem Citat im Ms. lat. 12691 f. 137.

Lucius episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis Galtero

abbati monasterii beatorum apostolorum Petri et Pauli, quod situm

est in uico qui dicitur Viuus, eiusque fratribus tarn presentibus

quam futuris regulärem uitam professis in perpetuum. Ad
hoc uniuersalis ecclesie cura.

R. Ego Lucius catholice ecclesie episcopus ss. BV.

f Ego Theodinus Portuensis et sancte Rufine sedis epi-

scopus ss.

f Ego Henricus Albanensis episcopus ss.

f Ego Theobaldus Hostiensis et Velletrensis episcopus ss.

f Ego Iohannes presb. card. tit. sancti Marci ss.

f Ego Laborans presb. card. sancte Marie trans Tiberim tit. Ca-

lixti ss.

f Ego Pandulphus presb. card. tit. XII apostolorum ss.

f Ego Albinus tit. sancte Crucis in Hierusalem presb. card. ss.

f Ego Melior presb. card. sanctorum Iohannis et Pauli tit. Pa-

machii ss.

f Ego Arditio diac. card. sancti Theodori ss.

f Ego Gratianus sanctorum Cosme et Damiani diac. card. ss.

f Ego Soffredus sancte Marie in Via lata diac. card. ss.
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f Ego Rollandus sancte Marie in Porticu diac. card. ss.

f Ego Radulfus saxicti G-eorgii ad Velum aureum diac. card. ss.

Datum Verone per manum Alberti a) sancte Romane ecclesie

presbiteri cardinalis et cancellarii, VI idus iunii, indictione III,

incarnationis dominice anno M°. C°. LXXX V°, pontificatus uero

domni Lucii pape III anno quarto.

a) Eberti.

118.

ürban 111. bestätigt dem Dekan Wilhelm und dem Kapitel von

Saint-Oütrille in Bourges die Entscheidung Erzbischofs Stephan von

Bourges über die Zahl ihrer Trabenden und die von Erzbischof Pe-

trus über die Einkünfte des Dekans. Verona (1186) April 8.

Orig. Bourges Areh. Dep. (Chapitre de la Sainte-Chapelle du

palais royal de Bourges Liasse 3).

Die Urkunde tviederhölt ivörtlich das Schreiben Alexanders III.

von (1174—76) 1 28 (Nr. 66). Auf der Plica steht von einer Hand
s. XIII „hoc ipsum confirmarunt Alexander et Lucius pape",

und nach der Ghronique du chapitre du Chäteau-lez-Bourges s. XVIII
p. 10 (angebunden an das Inventar von 1770—1776) soll diese Ur-

kunde Lucius' III. im Jahre 1183 ergangen sein. Ein Blatt des

Chartulars s. XIII beginnt mit den Worten: „se assiduitatem in

eadem ecclesia", und diese Urkunde schließt: „Dat. Veron. VI kal.

mart." Wenn das der Best einer Urkunde Lucius' III. ist, so

stimmte sie wörtlich überein mit der Urbans III. von (1187) II 15

(Nr. 134) und ist zu setzen zu (1185) II 24.

VRBANVS episcopus seruus seraorum Dei. Dilectis filiis de-

cano et capitulo beati Austregisili Bitu|ricensis salutem et apo-

stolicam benedictionem. Satis est absonum et absurdum.

Dat. Veron. VI id. april.

B.

119.

Urban III. nimmt die Kirche Saint-Cyr de Sancergues nach dem

Vorgange Innocenz' IL und Lucius' III. in den apostolischen Schutz

und bestätigt ihr die Besitzungen und Bechte, dazu die Freiheit vom

Interdikt. Verona 1186 Juni 20.

Orig. Bourges Arch. Dep. (Collegiale Saint-Cyr de Sancergues

Carton 1).
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Wiederholung von Nr. 105. Die Lesarten gebe ich dort in der

Anmerkung.

VRBANVS EPISCOPVS SERVVS SERVORVM DEL DILECTIS
FILIIS CANONICIS EOCLESIE SANCTI CIRICI DE SANCIRGIO
TAM ;PRESENTIBVS QVAM PVTVRIS CANONICE SVBSTITV-
ENDIS IN PERPETWM.

|
Quotiens a nobis petitur.

R. Ego Vrbanus catholice ecclesie episcopus ss. BV.

f Ego Henricus Albanensis episcopus ss.

f Ego Paulus Prenestinus episcopus ss.

f Ego Iohannes presb. card. tit. sancti Marci ss.

f Ego Petrus de Bono tit. sancte Susanne presb. card. ss.

f Ego Laborans presb. card. sancte Marie trans Tiberim tit. Ca-

lixti ss.

f Ego Pandulfus presb. card. tit. XII apostolorum ss.

f Ego Albinus tit. sancte Crucis in Ierusalem presb. card. ss.

f Ego Melior presb. card. sanctorum Iohannis et Pauli tit. Pagma-

chii ss.

f Ego Adelardus tit. sancti Marcelli presb. card. ss.

f Ego Iacinctus diac. card. sancte Marie in Cosmidyn ss.

f Ego Gratianus sanctorum Cosme et Damiani diac. card. ss.

f Ego Bobo sancti Angeli diac. card. ss.

f Ego Octauianus sanctorum Sergii et Bacbi diac. card. ss.

f Ego Soffredus sancte Marie in Via lata diac. card. ss.

f Ego Rollandus sancte Marie in Porticu diac. card. ss.

f Ego Petrus sancti Nicholai in carcere Tulliano diac. card. ss.

f Ego Radulfus sancti G-eorgii ad Velum aureum diac. card. ss.

Dat. Veron. per manum Alberti sancte Romane ecclesie pres-

biteri cardinalis et cancellarii, XII kal. iulii, indictione Uli, in-

carnationis dominice anno M°. C°. LXXX°. VI
,

pontificatus uero

domni VRBANI pape III anno primo.

B.

120.

Urbun III. gewährt den Leprosen von Font-Frault auf Ilitten

König Philipps von Frankreich die Freiheit von allen Zehnt*

Verona (1186) Oktober 9.

Orig. Auxerre Arch. Dep. ( L>'i > U Pont-Fniult 11.2402).

VRBANVS episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis le-

prosis Pontiferaud(i) communem uitam ducentibus | salutem et
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apostolicam benedictionem. Quanto grauius estis iusto Dei iu-

dicio flagellati et uerbere superne ui|sitationis afflicti, tanto uobis

attentius in necessitatibus uestris compatimur et quod secundum
|

Deum possumus, suffragium impertimur. Eapropter, dilecti in

Domino filii, nestris iustis postulationibus annuentes, ad preces

maxime karissimi in Christo filii nostri Ph(ilippi) illustris Fran-

corum regis presenjti scripto uobis duximus indulgendum , nt de

noualibus uestris, que propriis manibus nel sump[tibus Colitis, nel

de nutrimentis animalinm uestrorum nemini facultas pateat a uobis

decimas ex|torquendi. Si quis autem contra hanc paginam nostre

concessionis ausu temerario uenire pre|sumpserit , indignationem

omnipotentis Dei et beatorum Petri et Pauli apostolorum eius se

nouerit in|cursurum. Dat. Veron. VII id. octobr.

B. dep.

121.

JJrban 111. schreibt dem Abt von Saint-Germain in Auxerre,

daß ein von ihm bestrafter Bruder gegen dieses Urteil nur mit Zu-

stimmung des ganzen Kapitels appellieren dürfe.

Verona (1186) Oktober 16.

Cartulaire de Saint-Germain d'Auxerre s. XIII f. 17 Auxerre

Bibl. Comm. Ms. 161 = Dom Cotron Ghronicon s. Germani Auti-

siodorensis von 1652 p. 895 ebenda Ms. 167 = Dom Viole Hist. ab-

batum s. Germani Autis. s. XVII p. 251 ebenda Ms. 154.

Vrbanus episcopus seruus seruorum Dei. Dilecto filio abbati

sancti Grermani Autisiodorensis salutem et apostolicam benedictio-

nem. Significatum est nobis ex parte tua, quod cum quandoque

contingat aliquem fratrum tuorum, sicut se habet humana fragi-

litas, in aliquo grauiori delinquere et tu in eum exercere uelis,

sicut et debes, correctionis canonice disciplinam, ipse ad appella-

cionis diffugium non dubitat conuolare. Ne igitur occasione fru-

stratorie appellacionis tui ordinis religio uacuetur, deuocioni tue

presencium auctoritate concedimus, quatinus huiusmodi appellacioni

non deferas, nisi facta fuerit de assensu tocius capituli aut maioris

et sanioris partis, quominus delinquentium culpas iuxta instituta

tui ordinis corrigas et emendes. Nulli ergo etc. Si quis autem
etc. Datum Veron. XVII kal. nouembr.
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12-2.

Urban III. erlaubt dem Erzbischof von Bourges die Pfründen,

die von den zu ihrer Besetzung verpflichteten Kanonikern über die

von dem Lateranensischen Konzil festgesetzte Zeit unbesetzt gelassen

würden, weiterzugeben. Verona (1186—87) Januar 23.

Cartulaire de VarchevecM de Bourges s. XVIII p. 241 (Nr. 78)

Bourges Arch. JDep. (Archeveche de Bourges G. 2).

Vrbanus episcopus seruus seruorum Dei. Venerabili fratri

Bituricensi archiepiscopo salutem et apostolicam benedictionem.

Cum personatus ecclesiarum et beneticia propter dissensiones eorum,

ad quos concessio pertinet, per multum temporis aliquando uacare

contingat, buic morbo Lateranense concilium congruam medelam

adhibuit, circumspecta prouidentia statnens certum terminum, ultra

quem idem personatus et beneficia uacare non possint. Ne igitur

personatus ecclesiarum tue diocesis pro minori sollicitudine cano-

nicis dissidentibus ultra terminum ipsum inordinati remaneant,

cum ex hoc eisdem ecclesiis graue posset dispendium prouenire,

authoritate apostolica tibi concedimus, ut si canonici ecclesiarum

ipsarum personatus ultra tempus in concilio Lateranensi statutum

uacare malitiose permiserint, tu personatus ipsos ex tunc personis,

que secundum Deum reprobari non debeant, conferendi contra-

dictione et appellatione remota liberam habeas facultatem.

Datum Verona X kal. februarii.

123.

Urban III. schreibt den Prioren , Mönchen , Tempelherren und

Johannitern der Diöcese Bourges, daß sie die vom Erzbischof von

Bourges mit der Exkommunikation belegten auf keinen Fall bei sich

aufnehmen dürfen; nur die Templer und Johanniter dürfen im Falle

eines Interdiktes einmal im Jahre von ihren Privilegien Gebrauch

machen. Verona (1186—87) Januar 23.

Cartulaire de Varcheveche de Bourges s. XVIII p. 516 (Nr. 29)

Bourges Arch. Dfp. (ArehevSehi de Bourges G. 2).

Vrbanus episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis prio-

ribus monachis templariis et hospitalariis per Bituricensem dio-

cesim constitutis salutem et apostolicam benedictionem.

Quanto uos potius ad amorem iustitie et propositum religionis

aduocat et debitum uestre professionis innuit , tanto dolendum
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magis est et lugendum, si quid a uobis obtentu transitorie cupi-

ditatis admittitur, quo iustitie tenor uel uigor ecclesiasticus dis-

solvatur. Quoniam igitur, sicut a uenerabili fratre nostro Bituri-

censi archiepiscopo nobis est intimatum, ecclesiasticas sententias,

que ab eo uel ex mandato eius in malefactores ecclesiarum canonice

promulgantur , contemnitis et eas priuilegiorum uestrorum iiducia

non tenetis, uniuersitati uestre per apostolica scripta mandamus,

quatenus excommunicatos archiepiscopi memorati nullo unquam
tempore aut etiam interdictos, salua indulgentia sedis apostolice

uobis facta uobis templariis et bospitalariis de interdictis reci-

piendis semel in anno, ad diuina recipere ullatenus presumatis,

scientes quod dignus est concessa et licita perdere
,

qui ea que

non licent presumpserit usurpare. Si uero post presentis prohi-

bitionis paginam ea que diximus duxeritis attemptata, liberam esse

uolumus predicto archiepiscopo facultatem, ut presumptionem ue-

stram sine appellationis obstaculo iuxta Lateranensis concilii de-

creta coherceat et corrumpi per uos ecclesiasticam iustitiam non

permittat. Datum Verone X kalendas februarii.

124.

Urban III. bestätigt dem Erzbischof Heinrich von Bourges,

Primas von Aqaitanien, seine Entscheidung wegen der Zahl der Ka-
noniker des Kapitels von Montermoyen.

Verona (1186—87) Februar 9.

Cartulaire de Varcheveche de Bourges s. XIV Bourges Arch.

Dep. — Cartulaire s. XVIII p. 182 (Nr. 36) ebenda (Archeveche de

Bourges G. 2) = Coli. Baluze 79 s. XVII f. 177 (ex cartulari f. 28')

Paris Bibl. Nat.

Vrbanus episcopus seruus seruorum Dei. Venerabili fratri

Henrico Bituricensi archiepiscopo, Aquitanie primati salutem et

apostolicam benedictionem. Transmisse nobis dilectorum filiorum

nostrorum decani et capituli beate Marie Medii monasterii Bituri-

censis littere continebant, quod cum in earum ecclesia non fuisset

statutus certus numerus prebendarum, ad euitandam instantiam

potentum uirorum, quorum precibus cogebantur interdum ultra

facultates ipsius ecclesie canonicos plures admittere, te in capitulo

ipsorum presente et pensante studiosius facultates ipsius ecclesie

de tua uoluntate et conuenientia statuerunt, ut redditus prescripte

ecclesie inter tresdecim tantum modo prebendas, decano qui duas
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de consuetudine percipit in numero computato, de cetero diui-

dentnr. Insuper etiam ut uitarent scandalum, quod de donatione

prebendarum inter eos solebat frequenter emergere, donationes

prebendarum tibi tuisque successoribus pari uoto et unanimi con-

cesserunt, post decessum predicti decani sine scrnpulo alicuius

difficultatis habendas et omnem quam in earnm concessionibus

habere solebant potestatem, concorditer contulerunt. Eorum itaque

precibns inclinati et consideratione tue sincere deuotionis inducti,

nnmerum sicut in ecclesia predicta per iamdictum decanum et

canonicos de assensu tuo circumspecta prouidentia statutus est,

ratum habemus et donationem prebendarum ipsius ecclesie tarn

tibi quam successoribus tuis, sicut uobis a prefatis decano et cano-

nicis concessa est, authoritate apostolica confirmamus et presentis

scripti patrocinio communimus. Nulli ergo omnino hominum liceat

hanc paginam nostre confirmationis infringere uel ei ausu teme-

rario contraire. Si quis autem hoc attemptare presumpserit, in-

dignationem omnipotentis Dei et beatorum apostolorum Petri et

Pauli se nouerit incursurum. Datum Verone V idus februarii.

125.

Urban III. schreibt dem Prior und den Kanonikern von Notre-

Dame de Sattes, daß sie entgegen einem früheren Mandat niemanden

als Kanonikus aufnehmen sollten , ehe nicht die Zahl ihrer Kapitel-

platze auf zwölf oder eine andere von Erzbischof Heinrich von JBourges

mit ihrer Zustimmung festzusetzende Zahl herabgegangen sei.

Verona (1186-87) März 4.

Orig. Bourges Areh. Drp. (ColUgialeNotre-Dame de Salles Liasse2).

VKBANVS episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis

priori et canonicis sanete Marie de Salis salutem
|
et apostolicam

benedictionem. Suscepti regiminis amministratio nos inducit,

ut ecclesiarum profectibus debeamus intende|re et ne grauentur

indebite, attenta sollicitudine prouidere. Inde est quod, cum ad

mandatum nostrum
|
tres, sicut dicitis, in canonicos reeeperitis et

ecclesia uestra supra facultates suas canonicorum numero
|
sit gra-

uata, nos uestris postulationibus annuentes, presentibus uobis lit-

teris indulgemus, ut
|
neminem in canonicum reeipere teneamini,

donec ad duodenarium numerum redigamini
|
uel ad illum quem

uenerabilis frater noster llen(ricus) Bituricensis archiepiscopus cum
assensu uestro, pensatis

|

prescripte ecclesie facultatibus prouide

duxerit statuendum. Nulli ergo omnino hominum li|ceat hanc
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paginam nostre concessionis infringere uel ei ausu temerario con-

traire. Si quis
|
autem hoc attemptare presumpserit, indignationem

omnipotentis Dei et beatorum Petri et Pau|li apostoloram eins se

nouerit incursurum. Dat. Veron. IUI non. martii.

B.

126.

Urhan III. bestätigt dem Kaplan der Kirche Sainte-Serene die

ihm von Abt Gerhard von Deols geschenkte Kirche von Peragay.

Verona (1186—87) März 10.

Bullaire de Vabbaye de Deols von 1735 p. 48 in der Schloß

-

bibliothek von Fougere bei Chäteauroux.

Bas Inventar s. XVIII f. 587 erwähnt das Original als 1735

nach Paris gekommen.

Vrbanus episcopus seruus seruorum Dei. Dilecto filio A. ca-

pellano sancte Serene salutem et apostolicam benedictionem.

Instis petentium desideriis dignum est nos facilem prebere con-

sensum et uota que a rationis tramite non discordant, effectu

prosequente complere. Eapropter, dilecti in Domino fili, tuis iustis

postulationibus grato concurrentes assensu, ecclesiam de Peraced,

sicnt°> eam ex donatione G(erardi) bone memorie Dolensis abbatis

inste et sine controuersia possides, deuotioni tue auctoritate apo-

stolica confirmamus et presentis scripti patrocinio communimus.

Nulli ergo omnino hominum liceat hanc paginam nostre confirma-

tionis infringere uel ei ausu temerario contraire. Si quis autem

hoc attentare presumpserit, indignationem omnipotentis Dei et

beatorum Petri et Pauli apostolorum eins se nouerit incursurum.

Datum Verone VI idibus martii.

a) sicut fehlt.

127.

TJrban III. schreibt dem Erzbischof Heinrich von Bourges,

Primas von Aquitanien, Legaten des apostolischen Stuhles, daß er

unbeschadet des den Kanonikern von Vatan verliehenen Privilegs über

die Zahl der Probenden in dieser Kirche statuieren könne.

Verona (1186—87) April 15.

Cartulaire de Varcheveche de Bourges s. X VIII f. 187 (Nr. 210)
Bourges Arch. Dep. (Archeveche de Bourges G. 2).
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Das erwähnte Privileg für die Kanoniker von Vatan ist nicht

erhalten. Es müßte in C/iäteauroux sein.

Vrbanus episcopus seruus seruorum Dei. Venerabili fratri

Henrico Bituricensi archiepiscopo , Aquitanie primati , apostolice

sedis legato salutem et apostolicam benedictionem. Ad in-

stantiam quorumdam canonicorum Vastinensis ecclesie asserentium

eandem ecclesiam ultra facultates suas canonicorum numerositate

grauatam, ipsis scriptum indulsimus, ut in prescripta ecclesia certus

canonicorum numerus fieret
,
quem eis transgredi non liceret.

Vnde quod a
) super hoc authoritati tue asseris derogatum, cum pre-

decessorum tuorum temporibus longa consuetudine sit obtentum,

ut facultates ecclesiarum tuarum per te considerari debeant, prius-

quam in eis canonicorum numerus statuatur, presentibus tibi lit-

teris indulgemus, ut si forte in litteris quas predictis canonicis

concessimus non habetur, ut per te pensata prescripte ecclesie

utilitate, certus numerus canonicorum statuatur, eis non obstantibus

et reuocato si quid earum obtentu quantum ad institutionem

numeri factum est, nihilominus, sicut id ab apostolica sede fir-

matum tibi fuerat, iuxta consuetudinem predecessorum tuorum in

constitutione certi numeri in eadem ecclesia authoritatem tuam

cum consilio illorum quibus id comisimus faciendum, sublato ap-

pellationis obstaculo libere ualeas exercere. Datum Verona

XVII kal. maii.

ä) que.

128.

Urban III. bestätigt dem Abt und dem Konvent von Saint- Ger-

main in Anxerre die Verfügungen Erzbischofs Guido von Sans wegen

der Kirche von Ervy. Verona (1186—87) Juni 1.

Cartulaire de Saint-Germain d'Auxerre s. XIII f.
16' Auxerre

Jjibl. Comm. Ms. 161 = Dom Viole Historia abhatum s. Germani

Autisiodorensis s. XVII p. 249 ebenda Ms. 154.

Vrbanus episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis abbati

et conuentui sancti Grermani Autisiodorensis salutem et aposto-

licam benedictionem. Profectui religiosorum uirorum ex am-

ministracione suscepti regiminis tenemur intendere et eorum iura

propensiori sollicitudine conseruare, ut deuotius suam Domino ex-

hibeant seruitutem, qui religionis in eis propositum assumpserunt.

Accepimus siquidem ex scripto uenerabilis fratris nostri Gr(uidonis)

archiepiscopi Senonensis, quod ipse uobis in ecclesia de Erui con-

firmauit et statuit, ut medietatem omnium beneficiorum fructuum
K^l. Ges. d. Wius. Nachrichten. Phil.-hist. Klasae. 1910. Beiheft. 10
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et reddituum qui ad ipsam ecclesiam de Erui pertinent, imper-

petnum habeatis et ad representationem uestram presbiteri in ipsa

ecclesia debeant ordinari. Concessit eciam uobis, ut in ecclesia

que dicitur Monasterinm Araudi sine diminutione qualibet habeatis

que habere solebat in ea
#
alter duorum presbiterorum, qui ante

predictam constitntionem eins prescripte ecclesie de Erui seruie-

bant. Vestris itaqne iustis postulationibus annuentes
f
hec qne

prediximus, sicnt ea de canonica concessione et institutione prefati

archiepiscopi habere noscimini, salua constitucione Lateranensis

concilii uobis et monasterio uestro auctoritate apostolica confir-

mamus et presentis scripti patrocinio communimus. Nulli ergo etc.

Si quis autem etc. Datum Veron. kal. iunii.

129.

Vrban 111. erlaubt dem Abt Humbert und dem Kapitel von

Samt-Germain in Auxerre die bischöflichen Leistungen von einem be-

liebigen Bischof zu erbitten , wenn der Bischof von Auxerre diese

trotz geziemender Bitte verweigern sollte. Verona (1186—87) Juni 4.

Cartulaire de Saint-Germain ä1

Auxerre s. Xlll f. 13 Auxerre

Bibl. Comm. Ms. 161 = Kopie s. XV11 ebenda Areh. Dep. (Abbaye

de Saint - Germain H. 988) = Kopie s. XVIII ebenda H. 894 =
Dom Cotron Chronicon s. Germani Autisiodor. von 1652 p. 892

Auxerre Bibl. Comm. Ms. 167 = Dom Viole Hist. abbatum s. Ger-

mani Autisiodorensis s. XVII p. 250 ebenda Ms. 154. — Miscel-

lanea monastica s. XVII f.
225' Paris Bibl. Nat. Ms. lat. 12778.

Der UrJcunde folgt auf f.
13' das Regest der Bestätigungsur-

hunde Celestins III. von 1194 VI 27: Celestinus episcopus seruus

seruorum Dei. Dilectis filiis abbati et capitulo saneti Germani
Autisiodorensis salutem et apostolicam benedictionem. Ex
multiplicitate querelarum uestrarum etc. ut supra in proximo pre-

cedenti. Datum Lateran. V kal. iulii
,

pontificatus nostri anno

quarto.

Yrbanus episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis Hum-
b(erto) abbati et capitulo saneti Grermani Autisiodorensis salutem

et apostolicam benedictionem. Ex multiplicitate querelarum

uestrarum, quas aduersus uenerabilem fratrem nostrum Autisiodo-

rensem episcopum propositas a uobis audiuimus, ipsum monasterio

uestro usque adeo arbitramur infestum, ut per eum, sicut dicitis,

sine difficultate non possitis pontificalia pereipere sacramenta.

Nos autem, quibus iminet uniuersorum necessitati prospicere, uo-
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lentes uobis ex ministerio suscepti regiminis prouidere, ne pro

duritia ipsius episcopi defectum in talibns incurratis
,

presenti

scripto duximns indulgendum, ut si memoratns episcopus a uobis

humiliter requisitus, crisma oleum sanctum consecrationes altarium

seu basilicarum, benedictionem abbatis et ordinationes monachorum,

qui fuerint ad ordines promouendi, gratis et sine prauitate uobis

indulgere noluerit uel maliciose distulerit, liceat uobis alium quem

malueritis catbolicum adire antistitem, qui auctoritate nostra fretus

uobis quod postulatur indulgeat. Indulgemus eciam ut, si quando

homines monasterii uestri uinculo tenentur excommunicationis

astricti, pro eorum absolutione prefatus episcopus uel quilibet

alius potestatem non habeat pecuniam extorquendi et si in eos,

quia propter hoc pecuniam non exsoluunt, ecclesiastica fuerit sen-

tentia promulgata, eam decernimus auctoritate apostolica non

tenere. Nulli ergo etc. Si quis autem etc. Dat. Veron. II

non. iunii.

130.

TJrban III. bestätigt dem Prior und den Mönchen von Saint-

Etienne in Nevers einen mit dem Grafen von Nevers und seiner

Frau Agnes abgeschlossenen und von König Philipp von Frankreich

bestätigten Vertrag. Verona (1186—87) Juni 5.

Privileges du prieure de Saint-Etienne von 1674 p. 52 Nevers

Areh. Dtp. H. 58.

Citiert Monast. Bened. XV f. 342 (ex cartulari f. 14 und 15)

Paris Bibl. Nat. Ms. lat. 12697. Das citierte Schreiben an den

Grafen ist verloren. Clemens III. wiederholte 1188 II 21 diese Ur-

kunde: Clemens episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis

priori et monachis sancti Stephani Niuernensis salutem et aposto-

licam benedictionem. Cum ecclesia uestra. Datum Lateran. X
kal. marcii, pontificatus nostri anno primo (Privileges von 1674

)>. 55. J-L. 16152).

Vrbanus episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis priori

et monachis sancti Stephani Niuernensis salutem et apostolicam

benedictionem. Cum ecclesia uestra, sicut audiuimus, ad mo-

nasterium Cluniacense pertineat, quieti eins specialius uolumus

solicitudine prouidere, ne processu temporis malignitate quorum-

libet immutentur que sunt pro ipsius ecclesie conseruatione statuta.

Peruenit autem ad nos quod, cum nobilis uir Niuernensis comes

uobis et ecclesie uestre multa damna et iniurias intulisset, tandem
10*
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litterarum nostrarum authoritate commonitus a suo facto resipuit

et libertatem burgi uestri prout debuit recognouit et eam se pro-

misit iuramento prestito seruaturum. Compositionem quoque ab

eodem comite et Agnete uxore eius uobiscum amicabiliter factam

ad memoriam futurorum scriptis authenticis roborauit, quam cha-

rissimus in Christo filius noster Ph(ilippus) illustris Francorum

rex ratam habuit et nibilominus sui scripti mnnimine confirmauit.

Nos itaque uestris postulationibus annuentes, compositionem illam,

sicut inter uos et predictum comitem et uxorem eius de assensu

partium facta est et non solum eorum, sed etiam ipsius regis

scriptis authenticis roborata, ratam babemus eamque futuris tem-

poribus manere decernimus illibatam. Nulli ergo omnino hominum
liceat hanc paginam nostre confirmationis infringere uel ei ausu

temerario contraire. Si quis autem hoc attemptare presumpserit,

indignationem omnipotentis Dei et beatorum Petri et Pauli apo-

stoloruui eius se nouerit incursurum. Datum Veron. nonis

iunii.

131.

Urban 111. gewährt dem Prior und den Brüdern von Saint-

Pierre de Dccize das Recht der Sepultur.

Verona (1186—87) August 21.

Cartulaire de Saint-Germain d'Auxerre s. XI11 f.
16' Auxerre

JBibl. Comm. Ms. 161 = Cartulaire du prteure de Decize s. XVI
Nevers Arch. Dep. (Prieure de Saint-Pierre de Decize H. 317) =
Dom Viole Hist. abbatum s. Germani Autisiod. s. XVII p. 251

Auxerre Bibl. Comm. Ms. 154.

Gelestin III. bestätigte 1194 VI 18 dieses Privileg, wie aus fol-

gendem Regest im Cartulaire de Saint - Germain f.
16' hervorgeht

:

Celestinus episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis priori et

fratribus ecclesie sancti Petri de Desisia etc. Quotiens a nobis etc.

ut supra. Datum Rome apud sanctum Petrum XIIII kal. iulii,

pontificatus nostri anno quarto.

Vrbanus episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis priori

et fratribus ecclesie sancti Petri de Desisia regulärem uitam du-

centibus salutem et apostolicam benedictionem. Quotiens a

nobis petitur quod religioni et honestati conuenire dinoscitur.

animo nos decet libenti concedere et petentium desideriis con-

gruum suffragium impertiri. Eapropter, dilecti in Domino filii.'

uestris iustis postulacionibus inclinati, sepulturam ecclesie uestre
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liberam esse decemimus, ut eorum deuotioni et extreme aoluntati

qui se illic sepeliri deliberauerint , nisi forte excommunicati sint

uel interdicti, nullus obsistat, salua tarnen iusticia illarum eccle-

siarum, a quibus mortuorum corpora assumentur. Nulli ergo etc.

Si quis autem etc. Datum Veron. XII kal. septembr.

18».

Urban III. schreibt dem Abt von Saint- Germain zu Auxerre,

daß der Bischof von Auxerre weder sie noch ihre Kapläne

Kleriker ohne offensichtlichen Grund exkommunizieren noch mit dem
Interdikt belegen dürfe. Verona (1186—87) August 26.

Cartulaire de Saint-Germaiu d'Auxerre s. X1I1 f. 13 Auxerre

Bibl. Comm. Ms. 161 = Kopie s. XVII ebenda Arch. Dtp. (Ab-

baye de Saint-Germain 11. 988) = Kopie s. XVIII ebenda H. 984

= Dom Cotron Ghronicon s. Germani Autisiodor. von 1652 p. 894

Auxerre Bibl. Comm. Ms. 167.

Im Chartular folgt f.
13' dann gleich das Begest: Celestinus

episcopus seruus seruorum Dei etc. sicut in privilegio precedenti.

Cum sicut frequenter intelleximus etc. Datum Home apud sanctum

Petrum X kal. iulii, pontificatus nostri anno IUI. Die Urkunde

war also datiert aus Rom Sankt Peter 1194 Juni 22.

Vrbanus episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis abbati

et fratribus sancti Grermani Autisiodorensis salutem et apostolicam

benedictionem. Cum, sicut frequenter intelleximus et experti

sumus, Autisiodorensis episcopus uos et iura uestra contra iu-

sticiam sepius inquietet, dignum est ut contra indebitas oppres-

siones eius fauor uobis apostolicus impendatur. Eapropter deuo-

cioni uestre auctoritate presencium indulgemus, ut excommunicandi

siue interdicendi uel suspendendi uos uel ecclesias uestras earumque

capellanos aut clericos et homines monasterio uestro seruili con-

ditione astrictos absque manifesta et racionabili causa et seruato

iuris ordine, nisi tale commissum fuerit quod iudiciarium ordinem

non requirat, nullam predictus episcopus habeat facultatem; quod

si contra indulgentiam nostram fuerit attemptatum , srntentiam

ipsam auctoritate apostolica decernimus non tenendam. Nulli ergo

omnino hominum liceat hanc paginam nostre concessi ni hü'ringere

uel ei ausu temerario contiaiic Si quia aut<m hoc attemptare

presumpscrit . indignationem omnipotentis Dei et beatorum Petri

et Pauli apostoloruni eins se nouerit incursurum. Dat. Veron.

VII kal. srpt.
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133.

Urban III. nimmt das Erzbistum Bourges unter dem Erzbischof

Heinrich nachdem Vorgange Eugens III, Hadrians IV., Alexanders III.

und Lucius' III. in den apostolischen Schutz, bestätigt ihm den Primat

und Besitzungen und Rechte und verleiht den Erzbischöfen von Bourges

das Pallium. Verona 1187 Januar 28.

Coli. Baluze vol. 79 f. 161 (ex cartulari f. 20) Paris Bibl. Nat.

— Regest im Cartulaire de Varcheveche de Bourges s. XVIII p. 6

(Nr. 17) Bourges Areh. Dep. (Archeveche de Bourges G. 2).

J-L. 15932. Wiederholung der Urkunde Lucius' III. J-L. 14969,

jedoch ist hinter den Worten: autentico exinde facto continetur ein-

geschoben: castrum de Nauis in dominio cum omnibus pertinentiis

suis. Dann fährt die Urkunde fort : Constituimus insuper ut decanus

u. s. w. wie Lucius III.

Vrbanus episcopus seruus seruorum Dei. Venerabili fratri

Henrico Bituricensi archiepiscopo, Acquitanie primati eiusque suc-

cessoribus canonice substituendis (in perpetuum). Et ordo

rationis expostulat.

Datum Yerone per manum Alberti sanete Romane ecclesie

presbyteri cardinalis et cancellarii, V kal. februarii, indictione V,

incarnationis dominice anno MCLXXXVI, pontificatus uero domini

Vrbani pape III anno seeundo.

134.

Urban III wiederholt dem Dekan Wilhelm und dem Kapitel von

Saint-Oütrille in Bourges die von seinen Vorgängern Alexander III.

und Lucius III. und ihm selbst ergangene Bestätigung der Statuten

Erzbischofs Stephan von Bourges und fügt dem weitere Bestimmungen

hinzu. Verona (1187) Februar 15.

Orig. Bourges Areh. Dep. (Chapitre de la Sainte-Chapelle du

palais royal de Bourges Liasse 3).

Wegen der Vorurkunde Lucius* III. vgl. Nr. 118.

VEBANVS episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis

W(illelmo) decano et capitulo beati Austregisili Bituricensis sa-

lutem et apostolicam benedictionem. Cum de uniuersis ecclesiis
|

ex debito suseepti regiminis pastoralem sollicitudinem gerere te-

neamur, si quando quiequam statuitur quod ad earum conserua-
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tionem et honestatem perjtineat, apostolico nos conuenit patrocinio

communire. Ex scripto siquidem uenerabilis fratris nostri Hen(rici)

archiepiscopi uestri accepimus
,
quod cum inter uos et eum su|per

canonicorum numero
,
quem in ecclesia uestra de assensu et uo-

luntate bone memorie Stephani predecessoris eius dicebatis pen-

satis eo presente ipjsius ecclesie facultatibus, institutum et a felicis

recordationis Al(exandro) et Luc(io) predecessoribus nostris et a

nobis ipsis postmodum confirmatum, controuersia
|
diu agitata fuisset,

tandem idem archiepiscopus precibas uestris inductus a te, fili

decane, et a tribus antiquioribas canonicis tuis, qui maioris no-

minis
|
sunt, pro toto capitulo recepit fidem corporaliter prestitam,

quod ita fuerit a iamdicto predecessore suo uobis concessum et

deinde statuit, ut in ecclesia uestra cajnonicorum numerus octauum

decimum amodo non excedat, decano qui solus tres prebendas de

consuetudine percipit in eodem numero computato, et ita. | semper

personarum numerus octauus decimus erit et uicesimus preben-

darum. Insuper etiam ad ipsius ecclesie obsequium augmentandum

uobis consentientibus et petentibus
|
est statutum, ut ultra pre-

scriptum numeram fructus duarum prebendarum quatuor presbiteris,

quos uos eligendos duxeritis, in ea integritate sine diminutione
|

uel exceptione aliqua, in qua singuli canonici eos percipiunt, per-

petuo conferantur. Idem uero presbiteri electi a capitulo, sicut

diximus, post receptionem suam prestito iuramento firmabunt,

se assiduitatem in eadem ecclesia seruaturos et eiusdem ecclesie

seruitio fideliter uacaturos. Verum si aliquo eorum contigerit ad

maius beneficium forte uocari et propter hoc non posse cotidianis
|

obsequiis interesse, aat ampliori beneficio cedet aut eo ammoto
locum et beneficium eius facultatem habebitis alii presbitero idoneo

conferendi. Additum est etiam ut predicti quatuor presbiteri

cano|nicorum nomen non habeant nee uocem in capitulo uel aliam

sibi quamlibet uendicent potestatem, sed sicut simplices presbiteri

et non canonici fructus duarum prebendarum, sicut predictum est,

equa pereipiant
|

portione. Cum autem aliquis ipsorum cesserit

uel decesserit, loco eius alium idoneum infra triginta dies tene-

bimini subrogare. Vnde quia nobis imminet quod est pro ecclesie

uestre honestate et conser|uatione statutum, apostolice sedis aueto-

ritate firmare, constitutionem tarn numeri quam presbiterorum de

auetoritate predicti archiepiscopi et assensu uestro circumspeeta,

sicut diximus, prouidentia faetam
|

, ratam habemus eamque pre-

sentis scripti munimine roboramus. Preterea quia idem archiepi-

scopus, sicut ex scripto eius nobis innotuit, uos et ecclesiam uestram

a procuratione quam in ecclesia de Hannorjda minus rationabiliter



152 Wilhelm Wiederhold,

requirebat, absoluit et tarn sibi quam successoribus suis eam
amodo requirendi facultatem ademit, nos uestris postulationibus

inclinati, absolutionem ipsam
|
auctoritate apostolica confirmamus

et ne de cetero super eadem procuratione uestra grauetur ecclesia

prohibemus. Nulli ergo omnino hominum liceat banc paginam
|

nostre coniirmationis et probibitionis infringere uel ei ausu teme-

rario contraire. Si quis autem hoc attemptare presumpserit, in-

dignationem omnipotentis
|
Dei et beatorum Petri et Pauli apo-

stolorum eius se nouerit incursurum. Dat. Veron. XV kal.

marcii.
|

B. dep.

135.

Clemens 111. schreibt den Bischöfen von Nevers und Auxerre,

einen von dem Grafen von Nevers mit dem Prior und den Mönchen

von Saint-Etienne in Nevers abgeschlossenen Vertrag auf den Wunsch

des Grafen mit ihrem Siegel zu versehen.

Lateran 1188 Februar 24.

Privileges du prieure de Saint-Etienne de Nevers von 1674 p. 54

Nevers Areh. Dep. H. 58.

Citiert Monast. Benedict. XL s. XV11 f. 342 (aus Chart, f. 15)

Paris Bibl. Nat. Ms. lat. 12697.

Clemens episcopus seruus seruorum Dei. Yenerabilibus fra-

tribus Niuernensi et Autissiodorensi episcopis salutem et aposto-

licam benedictionem. In compositione illa que inter priorem

et monaebos saneti Stephani Niuernensis et nobilem uirum comitem

Niuernensem et Agnetem uxorem eius super damnis et iniuriis

quas ab eis predieta ecclesia sustinuerat facta est, audiuimus eidem

comiti placuisse, quod scriptum ipsius compositionis ad maiorem

firmitatem sigillis uestris roborari deberet. Inde est quod frater-

nitati uestre per apostolica scripta mandamus atque preeipimus,

quatenus scripto eiusdem comitis super iamdieta compositione facto,

cum ad profectum prescripte ecclesie pertinere dicatur, sigilla

uestra sine difficultate, cum requisiti fueritis, apponatis, ut maiori

debeat in posterum firmitate gaudere, cum uestra fuerit autboritate

munita. Datum Laterani VII kal. marcii, pontificatus nostri

anno primo.



Papsturkunden in Frankreich V. 153

136.

Clemens III. bestätigt dem Erzbischof Guido von Sens nach dem
Vorgange Hadrians IV., Alexanders III. und Lucius

1 III die Be-
sitzungen und Hechte sei. rche, die Entscheidungen Innocenz' II,

Eugens III., Hadrians IV. und Alexanders III. wegen der Ungül-

tigkeit der Güterveräußerungen Erzbischof Heinrichs von Sens und die

Schenkungen der Könige Ludwig und Philipp-Augast.

Lateran 1188 März 2.

Kopie von 1627 III 6 Auxerre Arch. Dep. (Chapitre de Sens

G. 176).

Wiederholung von Nr. 110.

Clemens episcopus seruus seruorum Dei. Venerabili fratri

Guidoni Senonensi archiepiscopo eiusque successoribus canonice

substituendis imperpetuum. Cum ex iniuneto nobis.

Datum Lateran, per manum Moysi Lateranensis canonici uicem
agentis cancellarii, VI non. martii, indictione VI, incarnationis

dominice anno M°.C .LXXX VII°, pontificatus uero domini Cle-

ments pape III anno pu'mo.

137.

Clemens 111. ermahnt den Dekan und das Kapitel von Bon.-

dem Erzbischof Heinrich von Bourges, wenn er die Einsichtnahme in

ihre Privilegien verlange, deren Vorlage nicht zu verweigern.

Lateran 1188 Juli 15.

Cartidaire de Varcheveche de Bourges s. XV111 p. 220 (Nr. 209)

Bourges Arch. Dep. (Archer' Bourges G. 2).

Clemens episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis flliis decano

et capitulo Bituricensi salutem et apostolicam benedictionem.

Cum a uenerabili fratre nostro H(enrico) archiepiscopo uestro uobis

aliqua iniunguntur, que possent ad eius pariter et ecclesie com-

modum redundare, nequaquam debetis difficiles inueniri. sed sicut

deuotos filios exhibere uos conuenit et humiliter obedire. Per-

aenit quidem ad nos ex parte iam dicti archiepiscopi, quod ad in-

quirenda iura et rationabiles ecclesie consuetudines indagandas

priuilegia ecclesie requisiuit, sed ea ei ostendere noluistis. Ideoqm'

per apostolica scripta uobis n) mandamus atque precipimns, (iiuitenus

cum ab eo fneritifl requisiti, priuilegia ipea pro iamdictis causis

<D uobis fehlt.
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eidem ostendere minime proponatis , ut eis inspectis melius et

leuius iura ipsa et consuetudines ad suum et ecclesie sue com-

modum ualeat eonseruare. Dat. Lateran, idus iulii, pontificatus

nostri anno primo.

138.

Clemens 111. bestätigt dem Dekan Wilhelm und dem Kapitel von

Saint-Oütrille in Bourges nach dem Vorgange Alexanders HL, Lu-

cius
1 LH. und Urbans LH. das Statut des Erzbischofs Stephan von

Bourges und fügt dem einige andere Bestimmungen hinzu.

Lateran 1188 Juli 15.

Orig. Bourges Areh. Dep. (Chapitre de la Sainte - Chapelle du

palais royal de Bourges Liasse 3). — Kopie von 1255 IX ebenda

(Collegiale Saint-Oütrille du Chäteau-lez-Bourges Liasse 4). — Car-

tulaire de Saint-Oütrille s. X1I1 ebenda.

Die Urkunde iviederholt das Privileg Urbans HL. von (1187) IL 15

(Nr. 134), fügt aber zwischen den Worten: tenebimini subrogare

und Ynde quia nobis die folgenden Sätze ein : Ad hec quia in uestram

et ecclesie uestre iniuriam plurimam et grauamen cadere uidebatur,

quod tarn uos quam canonici ecclesie saneti Austregisili Gratia-

censis, que ecclesie uestre tanquam membrum capiti subesse dinos-

citur , cogeremini aliquando simul comedere , cum ad hoc nequa-

quam possent uestre seu illorum sufficere facultates nee non et

canonicos ecclesie cathedralis quorum actibus imformari tenemini

nullo tempore simul comedere uideretis
,

prouida est uobis ab

eodem archiepiscopo deliberatione concessum, quod canonicis ca-

thedralis simul non comedentibus non possitis uos seu saneti Au-

stregisili Grratiacensis canonici ab eo uel aliquo successorum suorum

ad simul comedendum compelli; si uero contigerit canonicos ca-

thedralis ecclesie simul comedere, uos et Grratiacenses canonici

simul sine contradictione aliqua comedetis.

CLEMENS episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis

W(illelmo) decano et capitulo saneti Austregisili Bituricensis sa-

lutem et apostolicam benedictionem. Cum de uniuersis ecclesiis.

Dat. Lateran, id. iulii, pontificatus nostri anno primo.

B.
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139.

Clemens 111. bestätigt dem Abt und den Kanonikern von Saint-

Jean in Sens die Schenkungen des Kanonikers Roger von Sens.

Lateran 1189 Juli 11.

Orig. Auxerre Arch. Dep. (Ablage de Saint- Jean- lez- Sens

H. 377). — Kopie von 1604 XII 14 ebenda.

Das Original ist sehr schlecht erhalten, die Kopie sehr fehlerhaft.

CLEMENS episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis ab-

bati et fratribus sancti Iohannis Senonensis salutem et apostolicam

benedictionem.
|

Iustis petentium desideriis facilem nos conuenit

prebere consensum et uota que a ratio |nis tramite non discordant,

effectu prosequente complere. Eapropter, dilecti in Domino filii,

nestris iustis postnlationibus grato concurrentes assensu, prata

domos et uinjeas que Rogerius canonicus Senonensis canonice con-

cessit, sicut eas iuste et pacifice possidetis,
|
discretioni uestre

auctoritate apostolica confirmamus et presentis scripti patrocinio

communimus.
|
Statuentes ut nulli omnino hominum liceat hanc

paginam nostre confirmationis infringere
|
uel ei ausu temerario

contraire. Si quis autem hoc attemptare presumpserit , indigna-

tionem omnipo|tentis Dei et beatorum Petri et Pauli apostolorum

eius se nouerit incursurum. Dat. Lat. V id. iulii,
|

ponti-

ficatus nostri anno secundo.

B. dep.

140.

Clemens III. nimmt das Kloster Clairvaux unter dein Abt Guar-

nerius in den apostolischen Schutz und bestätigt ihm seine Besitzungen

und RecJi ie, Lateran 1190 Märe 31.

Bullarium Clarevallense s. XV f.
6' ülotiltns Arch. Dep. (Ab-

baye de Septfonds H. 2).

Die Urkunde iviederholt im Wesentlichen das Privüeg Alexanders

III. von 1163 II <i. l<jl. Nr. 42 und S. 15 Anm. 5.

Clemens episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis Guar-

nerio abbati Clareuallensi eiusque fratribus tarn presentibus quam
futuris regulärem uitam professis (in perpetuum). Quotiens

postulatur a nobis.
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R. a) Ego Clemens catholice ecclesie episcopus ss. BV.

f Ego Albinus Albanensis episcopus ss.

f Ego Octauianus Hostiensis et Yelletrensis episcopus ss.

f Ego Pandulfus presb. card. basilice XII apostolorum ss.

f Ego Petrus presb. card. tit. sancte Cecilie ss.

f Ego Petrus presb. card. tit. sancti Laurentii in Damaso ss.

f Ego Petrus presb. card. sancti Petri ad Vincula tit. Eudoxie ss.

f Ego Iordanus presb. card. sancte Pudentiane tit. Pastoris ss.

t Ego Iohannes card. sancti Clementis episcopus Tuscanensis ö) ss.

f Ego Iohannes Eelix presb. card. tit. sancte Susanne ss.

f Ego Iacinthus diac. card. sancte Marie in Cosmidyn ss.

f Ego Gratianus diac. card. sanctorum Cosme et Damiani ss.

f Ego Soffredus sancte Marie in Via lata c
) diac. card. ss.

f Ego Gregorius diac. card. sancte Marie in Porticu ss.

f Ego Iohannes diac. card. sancti Theodori ss.

f Ego Bernardus sancte Marie Noue diac. card. ss.

f Ego Gregorius sancte Marie in Acquiro diac. card. ss.

Datum Lateran.
.
per manum Moysi sancte Eomane ecclesie

subdiaconi uicem agentis cancellarii, II kal. aprilis, indictione

octaua, anno incarnationis dominice M°.C LXXX IX°, pontificatus

uero domni Clementis pape III anno tercio.

a) R und BV fehlen. b) Tuscanellensis. c) Lateran.

141.

Clemens 111. bestätigt dem Abt und den Brüdern von Saint-

Germain in Auxerre eine von dem Grafen Heinrich ihrer Dependenz

Saint-Florentin gemachte Schenkung. Lateran 1190 Juni 27.

Cartulaire de Saint-Germain d'Auxerre s. X11I f, 16 Auxerre

Bibl. Comm. Ms. 161. — Ghartae prioratus sancti Florentini s. XVI
(ex cartulario sancti Florentini f. 6) Auxerre Arch. Dep. (Abbaye

de Saint- Germain H. 1068). — Dom Cotron Ghron. s. Germani Au-

tisiodor. v. 1652 p. 911 ebenda Bibl. Comm. Ms. 167. — Born Viole

Hist. abbatum s. Germani Autis. s. X Vll p. 273 ebenda Ms. 154.

Clemens episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis abbati

et fratribus sancti Germani Autisiodorensis salutem et apostolicam

benedictionem. Quia domum uestram religionis intuitu qua

feruetis, uinculo sincere dilectionis amplectimurj in hiis que se-

cundum Deum possumus uobis et paterna uolumus benignitate

deferre et quieti uestre imposterum prouidere. Eapropter, dilecti
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in Domino filii, uestris iustis postulationibus grato concurrentes

assensu, elemosinam quam bone memorie quondam Henricns comes

domni uestre de sancto Florentino super libertate cellarii uestri

et super nundinarum augmentatione
,
que concilium nuncupantur,

p>a deuotione rationabiliter contulit, sicut in eins scripto autentico

continetur et uos pacifice possidetis, uobis et eidem domui aucto-

ritate apostolica confirmamus et presentis scripti patrocinio com-

munimus. Nulli ergo omnino hominum liceat hanc paginam nostre

confirmationis infringere uel ei ausu temerario contraire. Si quis

autem hoc attentare presumpserit, indignationem omnipotentis Dei

et beatorum Petri et Pauli apostolorum eius se nouerit incur-

surum. Datum Laterani V kal. iulii, pontificatus nostri

anno tertio.

142.

Clemens III. bestätigt dem Abt Petrus und dem Konvent von

Saint-Jean-les-Sens einen Vertrag mit der Königin Ala x
) von Frank-

reich wegen der Villen Cheroy, Voux und Lixi.

Lateran 1190 Juni 29.

Orig. Auxerre Areh. Dtp. (Abbaye de Saint-Jean-les-Sens H. 377).

CLEMENS episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis Petro

abbati et conuentui sancti Iohannis
|
Senonensis salutem et apo-

stolicam benedictionem. Cum aliqua fuerint amicabili con-

cordia stabilita , ne cuiusquam
|
insolentia uel ausu temerario

disturbentur, iuxta postulantium uoluntatem consentaneam rationi
|

conuenit eadem apostolico munimine roborari. Eapropter uestris

iustis postulationibus
|
annuentes , conuentionem inter ecclesiam

uestram et [dilec]tam in Christo filiam nostram Alam illustrem
(

reginam Francorum factam de tribus ui[llis de] Chesero scilicet,

Rissiaco et V . . , sicut eadem con]uentio iuste facta a) fuit , re-

cepta pariter et seruata [et] in scripto autentico continetur,

auctoritate
|
apostolica confirmamus et presentis scripti patrocinio

communimus. Nulli ergo omnino hominum li|ceat hanc paginam

nostre confirmationis infringere uel ei ausu temerario contraire.

Si quis
|
autem hoc attemptare presumpserit, indignationem omni-

potentis Dei et beatorum Petri et Pauli
|
apostolorum eius se

nouerit incursurum. Dat. Lateran. III kal. iulii, ponti-

ficatus nostri anno tertio.

B. dep.

*) Alice? f) iuste facta von anderer Hand auf Basiir.
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143.

Clemens 111. nimmt das Kloster Saint-Michel in Tonnerre unter

dem Abte Guido nach dem Vorgange Innocenz' IL und Lucius"* LH.
in den apostolischen Schutz und bestätigt ihm die Besitzungen und

Rechte. Born Santa Maria Maggiore 1190 August 20.

Cartulaire D de Saint-Michel de Tonnerre s. XVI f. 1 Tonnerre

Bibl. Comm. Ms. 28.

J-L. 16539 nach dem Citat bei Quantin Cartulaire general de

VYonne 11 p. 306. Wiederholung von Nr. 112.

Clemens episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis Gui-

doni a) abbati monasterii sancti Michaelis de Tornodoro eiusque

fratribus tarn presentibus quam futuris regulärem uitam professis

in perpetuum. Quotiens a nobis petitnr.

R. 6) Ego Clemens catholice ecclesie episcopus ss. BV.

f Ego Albinns Albanensis episcopus ss.

f Ego Octauianus Hostiensis et c) Velletrensis episcopus ss.

f Ego Iohannes Prenestinus episcopus ss.

f Ego Petrus Portuensis et e) sancte Rufine episcopus ss.

f Ego Petrus presb. card. sancti Petri ad Vincula tit. Eudoxie ss.

f Ego Iohannes Felix ^ tit. sancte Susanne presb. card. ss.

f Ego Rufinus tit. sancte Praxedis presb. card. et c) Ariminensis

episcopus ss.

f Ego Iacintus diac. card. sancte Marie in Cosmidin ss.

f Ego Grregorius sancte Marie in Porticu diac. card. ss.

f Ego Iohannes sancti Theodori diac. card. ss.

Datum Rome apud sanctam Mariam maiorem per manum
Moysi sancte Romane ecclesie subdiaconi uicem agentis cancellarii,

XIII kal. septemb., indictione VIII, incarnationis dominice anno

M°. C°XC°, pontificatus uero domini Clementis pape III anno tercio.

ä) Gudoni. b) R und BV fehlen, ebenso überall ss. c) et

fehlt. d) Iostel.

144.

Clemens 111. schreibt dem Erzbischof Heinrich von Bourges wegen

einer Klage der Kanoniker von Saint-Etienne in Bourges.

(1188—1191).

Cartulaire de Saint-Etienne de Bourges s. XIII Faket J. Bourges

Arch. Dep. *
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Bas Blatt ist vereinzelt, der Best der Urkunde nicht aufzufinden.

Clemens episcopus seruus seruorum Dei. Venerabili fratri

Hen(rico) Bituricensi archiepiscopo, Aquitaine primati salutem et

apostolicam benedictionem. Delate ad examen sedis apostolice

questiones, sicut discussione sollicita tractande sunt et mediante

iusticia terminande, ita quod super eis statuitur litteris annotari

debet et apostolico munimine roborari, ne processu temporis ue-

ritas dubietate uel ignorancia corrunpatur uel sedata litigia in

recidiue contentionis scrupulum facilitate aliqua reducantur. Di-

lecti siquidem filii nostri R(aimundus) decanus et magister R.

presbiter et ceteri canonici Bituricensis ecclesie iam pridem apo-

stolico se conspectui presentantes, pro se et quibusdam canonicis

suis proposuerunt coram nobis et fratribus nostris
,
quod cum in

ecclesia tua de assensu bone memorie G(uarini) predecessoris tui

fuisset sollempniter institutum et a residentibus

145.

Celestin III. bestätigt dem Abt und den Brüdern von Bcols die

in dem Streite mit den Klerikern von Ancesmes wegen der Kirche

daselbst von Erzbischof Johannes von Tours auf päpstliches Mandat

gefällte und dem Kardinallegaten Wilhelm von S. Pietro in Vincoli

bestätigte Entscheidung. Rom Sankt Peter 1191 Mai 29.

Bullaire de Vabbaye de Beols von 1735 p. 51 in der Schloß-

bibliotliek von Fougere bei Chäteauroux.

Das Mandat an den Erzbischof Johann von Tours ist verloren.

Celestinus episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis abbati

et uniuersis fratribus Dolensis monasterii salutem et apostolicam

benedictionem. Sententia que a fratribus nostris archiepiscopis

et episcopis super aliquo negotio rationabiliter promulgata est a
\ in

sua debet stabilitate consistere et ne processu temporis a sua

ualeat firmitate conuelli, apostolice sedis presidio eam necesse est

roborari. Eapropter, dilecti in Domino filii, uestris iustis postu-

lationibus benignum impartientes assensum, sententiam quam ue-

nerabilis frater noster Iohannes Turonensis archiepiscopus in

controuersia que inter uos et clericos Andesmenses super ecclesia

Andesmensi uersabatur , de mandato sedis apostolice canonice

noscitur protulisse et dilectus filius noster W(ilelmus) quondam
tituli sancti Petri ad Vincula presbiter cardmalis, apostolice sedis

a) est fehlt.
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legatus scripti sui munimine roborasset. quemadmodum in scripto

exinde facto rationabiliter continetur, autoritate apostolica confir-

mamus et presentis scripti patrocinio communimus. Statuentes

ut nulli omnino hominum liceat hanc nostre paginam confirmationis

ausu temerario infringere uel in aliquatenus contraire. Si quis

autem hoc attentare presumpserit, indignationem omnipotentis Dei

et beatorum Petri et Pauli apostolorum eius se nouerit incursurum.

Datum Rome apud sanctum Petrum IV kal. iunii, pontificatus

nostri anno I.

146.

Celestin III. schreibt Abt Girald und den Brüdern von Deols,

daß kein päpstliches Privileg den Rechten des Klosters Abbruch tun

dürfe, auch dann nicht, wenn das Kloster etwa in solchem Privileg

nicht ausdrücklich erwähnt worden sei.

Rom Sankt Peter 1191 Juni 13.

Bullaire de Vabbaye de Deols von 1735 p. 49 in der Schloß

-

bibliothek von Fougere bei Chäteauroux.

Celestinus episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis

Griraldo abbati et fratribus Dolensis monasterii salutem et apo-

stolicam benedictionem. Cum monasterium uestrum specialiter

beati Petri iuris existat, dignum est et consonum rationi , ut fa-

uorem sentiat apostolicum et iuuamen. Volentes igitur ut nullum

uobis preiudicium generet, si quid a nobis apparuerit per subrep-

tionem obtentum a)
,
presentium autoritate statuimus , ut si que

littere nunciis uestris in nostra presentia existentibus et ignoran-

tibus uel non expresso nomine monasterii uestri apparuerint im-

petrate, nullam contra priuilegia uobis indulta uel in preiudicium

iuris uestri aut nunciorum uestrorum in nostra presentia existen-

tium habeant firmitatem. Nulli ergo omnino hominum liceat hanc

paginam nostre constitutionis infringere uel ei ausu temerario

contraire. Si quis autem hoc attemptare presumpserit, indigna-

tionem omnipotentis Dei et beatorum Petri et Pauli apostolorum

eius se nouerit incursurum. Datum Rome apud sanctum Petrum
idib. iunii, pontificatus nostri anno primo.

a) obtentio.
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147.

Celestin III. beauftragt alle Erzbischöfe und Bischöfe, das Kloster

Deols in ihren besonderen Schutz zu nehmen und den Brüdern da-

selbst auf ihr Verlangen alle Sakramente der Kirche zu erteilen.

Rom Sankt Peter 1191 Juni 13.

Bullaire de Vabbaye de Deols von 1735 p. 49 in der Schloß-

bibliothek von Fougere bei Ghäteauroux.

Gelestin III. wiederholte diese Urkunde in wörtlich gleichlautender

Fassung 1193 VIII 16: Celestinus episcopus seruus seruorum Dei.

Venerabilibus fratribus archiepiscopis episcopis et dilectis filiis

aliis ecclestiasticis personis , ad quos littere iste peruenerint , sa-

lutem et apostolicam benedictionem. Quamuis uniuersa loca bis

postposita conseruare. Dat. Laterani XVII kal. septembr., ponti-

ficatus nostri anno tertio (Bullarium von 1735 p. 58).

Celestinus episcopus seruus seruorum Dei. Venerabilibus fra-

tribus archiepiscopis et episcopis, ad quos littere iste peruenerint,

salutem et apostolicam benedictionem. Quamuis uniuersa loca

religiosa fouere ac diligere teneamur, illis tarnen propensiorem

curam impendere nos opportet, que specialiter beati Petri iuris

existunt et ad nostram nullo mediante prouisionem pertinent et

tutelam. Cum autem Dolense monasterium ad a) beatum Petrum

et Romanam ecclesiam nullo mediante respiciat et plerumque

multimodis malignantium oppressionibus perturbetur, ad defen-

sionem ipsius uos et ceteros fratres et coepiscopos nostros eo am-

plius nos conuenit inuitare, quo specialius sub nostro debet patro-

cinio confoueri pariter et tueri. Inde si quidem est, quod frater-

nitatem uestram attentis precibus et commonitionibus exhortamur

et per apostolica scripta mandamus, quatenus prefati monasterii

fratres et bona pro uestra reuerentia salubriter et efficaciter

protegentes eorum ubique iusticias fouere ac diligere procuretis

et omnino de sollicitudine , contradictione et appellatione post-

posita, conseruare. Volumus preterea et per presentia scripta

nihilominus uobis iniungimus, ut cum ab ipsis fratribus fueritis

requisiti, cuncta sacramenta ecclesiastica secundum quod eis indul-

simus et in scriptis apostolicis continetur, auctoritate b) nostra suf-

fulti, sublato cuiuslibet contradictionis uel appellationis obstaculo,

ministrare nullatenus differatis, nullis litteris uel rescriptis ob-

stantibus a sede apostolica impetratis. Datum Rome apud

sanctum Petrum idibus iunii, pontificatus nostri anno primo.

a) ad fehlt. b) auctoritas.

Kgl. Ges. d. Wiss. Nachrichten. Philolog.-hist. Klasse. 1910. Beiheft. J 1
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148.

Gelestin III. erlaubt dem Abt und den Brüdern von Deols

Übeltaten gegen das Kloster mit Bann oder Interdikt zu bestrafen,

die bischöflichen Leistungen von einem beliebigen Bischof zu erbitten

und bestätigt dem Abt nach dem Vorgange Alexanders III. und Lu-

cius' HL das Recht zum Gebrauch von Ring, Mitra und Hand-

schuhen. Rom SanM Peter 1191 Juni 13.

Bullaire de Vabbaye de Deols von 1735 p. 50 in der Schloß-

bibliotheJc von Fougere bei Chäteauroux.

Vgl. Nr. 116.

Celestinus episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis ab-

bati et fratribus Dolensibus salutem et apostolicam benedictio-

nem. Licet uniuersa loca religiosa fouere ac diligere teneamur,

illis tarnen propensiorem curam impendere nos opportet, que spe-

cialiter beati Petri iuris existunt et ad nostram nullo mediante

prouisionem pertinent et tutelam. Eapropter, dilecti in Domino

filii, iura uestri monasterii uolentes integra conseruari et contra

inuidentium uobis insidias uos et idem monasterium speciali munire

priuilegio libertatis, presenti scriptura statuimus et uobis et suc-

cessoribus uestris concedimus , ut omnia priuilegia et rescripta

predecessorum nostrorum Romanorum pontificum et autentica

scripta archiepiscoporum episcoporum regum ducum comitum prin-

cipum baronum et utriusque sexus hominum que uestro mona-

sterio sunt indulta, perpetuam obtineant in posterum firmitatem.

Preterea ut diuinis famulatibus liberius insistatis nee quis uestra

quibuslibet aliquorum fatigationibus ualeat perturbari, huic scripto

nostro duximus subiungendum , ut si ecclesiarum prelati coram

uiris prudentibus a uobis tertio requisitis, malefactores uestros

exeommunicare uel interdicere forte distulerint, uobis ac succes-

soribus uestris liceat eos auetoritate nostra , omni contradictione

et appellatione cessante, exeommunicationis uel interdicti sententiis

innodare eosque tandiu faciatis eisdem sententiis manere subiectos,

donec de perpetratis iniuriis et excessibus satisfaciant competenter

et, si quantitas delicti uel qualitas deposcit, cum uestris litteris et

eorum quos diximus prelatorum, si scribere forte uoluerint, ad

sedem apostolicam ueniant absoluendi, quod si scribere forte no-

luerint, tarnen cum litterarum uestrarum testimonio transmit-

tantur. Ad hec, si malefactores predicti uel persone uestre iuris-

dictioni subiecte duxerint appellandum ad sedem apostolicam, quam
nullo respicitis mediante, uel ad legatum a summi pontificis latere
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destinatum, sublato cuiuslibet contradictionis et appellationis ob-

staculo precipimus appellari. Chrisma uero, oleum sanctum, con-

secrationes altarium, basilicarum dedicationes, benedictiones abbatum

ordinationesque monachorum uestrorum siue clericorum omnium
burgi Dolensis ceteraque ecclesiastica sacramenta a quocumque

malueritis catholico suscipietis episcopo, gratiam et communionem
apostolice sedis habente, qui nostra fretus auctoritate sine cuius-

libet contradictionis uel appellationis obiectu quod postulabitur

non differat exhibere. Ceterum tibi, dilecte in Domino tili abbas,

usum annuli et , sicut in scriptis autenticis pie recordationis

Alexandri et Lucii predecessorum nostrorum Romanorum ponti-

ficum continetur, mitre et chirothecarum de benignitate sedis apo-

stolice duximus concedendum, nullis litteris uel scriptis obstantibus

contra hec nostra statuta a sede apostolica impetratis. Decer-

nimus ergo ut nulli omnino hominum liceat hanc paginam nostrarum

constitutionum et concessionum infringere uel ei aliquatenus con-

traire. Si quis autem hoc attentare presumpserit, indignationem

omnipotentis Dei et beatorum Petri et Pauli apostolorum eius se

nouerit incursurum. Datum Rome apud sanctum Petrum idibus

iunii, pontificatus nostri anno primo.

149.

Celestin III. bestätigt dem dem heiligen Petrus gehörigen Kloster

Deols unter dem Abt Girald nach dem Vorgange Paschalis' IL,

Cdlixts II., Anastasius' IV., Alexanders III. und Lucius' III. seine

Besitzungen und Rechte, und besonders die schon von Eugen III.

nach einer Entscheidung Erzbischofs Gaufried von Bordeaux und

Bischofs Lambert von Angoideme dem Kloster Deols zugesprochene

Kirche von Saint - Nicolas de la Rochelle.

Rom Sankt Peter 1191 Juni 17.

Bullaire de Vabbaye de Deols von 1735 p. 52 in der Schloß-

bibliothek von Fougere bei Chäteauroux.

Wiederholung von Nr. 29. Die Vorurkunden Alexanders III.

und Lucius' III. sind verloren, ebenso eine nicht hier, aber in einem

Privileg Gregors IX. von 1233 V 30 erwähnte Vorurkunde Hadrians

IV. Vgl. auch Grillon des Chapelles Notice sur Vabbaye de Deols

p. 313. Monast. Bened. XXXVIII f. 192 Paris Bibl. Nat. Ms.

tat. 1269f> ediert ein Vidinms von 1492 VIII 7 der Privilegien

Lucius' III. und Urbans III.

11
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Celestinus episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis

Giraldo abbati monasterii sancte Marie Dolensis eiusque fratribus

tarn presentibus quam futuris regulärem uitam professis in per-

petuum. Effectum iusta postulantibus.

R. Ego Celestinus catholice ecclesie episcopus ss. a
> BV.

f Ego Albinus Albanensis episcopus ss.

f Ego Octauianus Hostiensis episcopus ss.

f Ego Ioannes Prenestinus episcopus ss.

f Ego Petrus Portuensis episcopus ss.

f Ego Pandulphus 5) presb. card. tit. basilice XII apostolorum ss.

f Ego Petrus presb. card. tit. sancte Cecilie ss.

f Ego Petrus presb. card. sancti Petri ad Vincula tit. Eudoxie ss.

f Ego Iordanus c) presb. card. tit. sancte Pudentiane ss.
d)

f Ego Rufinus presb. card. tit. sancte Praxedis et Ariminensis

episcopus ss.

f Ego Romanus presb. card. tit. sancte Anastasie ss.

f Ego Guido presb. card. sancte Marie trans Tiberim tit. Ca-

lixti e) ss.

f Ego Iohannes presb. card. tit. sancti Stephani in Celio monte ss.

f Ego Cinthius presb. card. tit. sancti Laurentii in Lucina ss.

f Ego Gerardus sancti Adriani^ diac. card. ss.

f Ego Soffredus^ diac. card. sancte Marie in Via lata ss.

t Ego Gregorius diac. card. sancte Marie in Porticu ss.

f Ego Iohannes diac. card. sancti Theodori ss.

f Ego Bernardus sancte Marie Noue V diac. card. ss.

f Ego Gregorius sancte Marie in Aquiro^ diac. card. ss.

f Ego Gregorius sancti Georgii ad Velum aureum diac. card. ss.

f Ego Lotharius diac. card. sanctorum Sergii et Bacchi ss.

f Ego Nicolaus sancte Marie in Cosmidin*) diac. card. ss.

f Ego Gregorius diac. card. sancti Angeli ss.

Datum Rome apud sanctum Petrum per manum Egidii sancti

Nicolai in carcere Tulliano diaconi cardinalis, XV kal. iulii, in-

dictione VII, incarnationis dominice anno M .C°.XCI
,

pontificatus

autem domni Celestini III pape anno primo.

a) ss fehlt überall, ebenso f. b) Gundulphus. c) Ioannes d) Dann
folgt die ganz verderbte Unterschrift Ego Iabiletus presb. card. tit. sancte Balbine.
e) sancte Marie in cimiterio Calixti. f) Romani. g) Gaufredus.
h) in Naue. i) Minerua. Je) Finibus.
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150.

Celestin 111. nimmt das Erzbistum Bourges unter dem Erz-

bischof Heinrich nach dem Vorgänge Eugens III. , Hadrians IV.
,

Alexanders III., Lucius' III. und Urbans III. in den apostolischen

Schutz, bestätigt ihm den Primat, die Besitzungen und Rechte und

verleiht den Erzbischofen von Bourges das Pallium.

Born Sankt Peter 1192 Januar 11.

Coli. Baluze vol. 79 f. 169 (ex cartulari f. 22') Paris Bibl.

Nat. — Begest im Cartulaire de Varcheveche de Bourges s. XVIII
p. 7 (ex cartidari Nr. 20) Bourges Arch. Bep. (Archevechc de

Bourges G. 2).

J-L. 16946 (zu 1193 I 11). Wiederholimg der Urkunde Ur-

bans III. J-L. 15932. Vgl. Nr. 133.

Celestinus episcopus senilis seruorum Dei. Venerabili fratri

Henrico Bituricensi archiepiscopo eiusque successoribus canonice

substituendis (in perpetuum). Et ordo rationis expostulat.

Datum Rome apud sanetum Petrum per manum Egidii saneti

Nicolai in carcere Tulliano diaconi cardinalis , III idns ianuarii,

indictione X, incarnationis dominice anno MCXCII, pontificatus

uero domini Celestini pape III anno primo.

151.

Celestin III. beauftragt die Äbte von Preuilly und Sainte-

Colombe in Sens einen Streit zwischen dem Abt und Kapitel von

Saint - Pierre -le- Vif und dem Priester von Saint - Savinien zur Ent-

scheidung zu bringen. Lateran 1193 Februar 20.

Dom Cotron Chronicon saneti Petri Vici von 1650 p. 664 Auxerre

Bibl. Comm. Ms. 213.

Celestinus episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis de

Pruliaco et sanete Columbe abbatibus salutem et apostolicam be-

nedictionem. Dilecti filii nostri a
> abbas et capitulum saneti

Petri Viui Senonensis transmissa nobis conquestione monstrarunt,

quod cum inter ipsos et V. presbiterum saneti Sauiniani super

quibusdam reditibus ab ipso presbitero iniuste detentis, questio

uerteretur et illi
Ä
) in presentia uenerabilis fratris nostri Senonensis

archiepiscopi conuenirent, ab auditorio suo idem presbiter ad sedem
apostolicam appellauit, cumque utrique parti ad appellationem

a) nostri fehlt. b) illum.
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prosequendam octauas Epiphanie terminum idem archiepiscopus

prefixisset, nuntio abbatis et capituli ueniente et in curia moram
non modicam faciente, dictus presbiter nee uenit nee responsalem

aliquem destinauit. Verum quia nobis non constitit de substantia

ueritatis, discretioni uestre per apostolica scripta mandamus, ut

auditis que hincinde proposita fuerint, super controuersia memorata
quod canonicum fuerit, remoto appellationis obstaculo decernatis.

Nichilominus a c
> G. de Braio et uxore sua^ in Senonensi epis-

copatu manentibus, qui seruicium ecclesie saneti Petri debitum eis

per iniuriam, sicut asseritur, reddere contradieunt, remota appel-

latione, faciatis iustitie plenitudinem exhiberi, nullis litteris ueritati

et iustitie preiudicantibus, si que apparuerint a sede apostolica

impetrate. Datum Laterani X kal. martii, pontificatus nostri

anno seeundo.

c) a fehlt. d) suo.

152.

Celestin III ermahnt den Erzbischof von Bourges und den

Bischof von Orleans, die von dem Kardinallegaten Melior von San

Giovanni e Paolo über 0. von Solier, Herrn von Issoudun wegen

fortgesetzter Belästigungen des Klosters Deols ausgesprochene Exkom-

munikation und Interdikt zur Ausführung zu bringen.

Lateran 1193 August 16.

Bullaire de Vabbaye de Deols von 1735 p. 58 in der Schloß-

bibliothek von Fougere bei Chdteauroux.

Das citierte Mandat an Kardinal Melior ist verloren.

Celestinus episcopus seruus seruorum Dei. Venerabilibus fra-

tribus Bituricensi archiepiscopo et episcopo Aurelianensi salutem

et apostolicam benedictionem. Si personas ecclesiasticas et

ecclesias sibi commissas consentimur a laicis male traetari et

ipsorum laicorum maleficia relinquimus impunita, ipsa impunitas

aliis uiam aperit excedendi et id agimus, ut uigor ecclesiasticus

enaretur. Dilecti siquidem filii nostri abbas et monachi Dolenses

transmissa nobis conquestione monstrarunt, quod nobilis uir 0. de

Soliaco dictus dominus Exolduni cum quibusdam aliis ecclesias

eorum uiolenter infregit et homines ipsorum capiens atque ad

redemptionem tyrannico more compellens , res eorum nequiter

asportauit. Cum itaque dilecto fllio nostro Meliori sanetorum

Ioannis et Pauli tituli Pamachii presbytero cardinali, apostolice
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sedis legato dederimus in mandatis , ut eundem 0. et alios ad

satisfaciendum plenarie de iniuriis et damnis illatis per excom-

municationem personarum et terre interdictum, appellatione cessante

compellat, fraternitati uestre per apostolica scripta mandamus
atque precipimus, quatenus sententiam quam tulerit, appellatione

remota, inuiolabiliter obseraetis et faciatis ab aliis usque ad satis-

factionem congruam firmiter obseruari, nullis litteris obstantibns,

si que harum tenore tacito a sede apparuerint apostolica impe-

trate. Quod si omnibus iis exequendis nequiretis interesse, alter

uestrum ea nihilominus exequetur. Datum Laterani XVII
kal. septembris, pontificatus nostri anno tertio.

153.

Celestin III. verbietet den Schatz des Kloster Deols zu irgend-

welchem profanen Zwecke zu verwenden und bestätigt im Voraus die

gegen solchen Mißbrauch zu ergreifenden Maßregeln von Abt und

Konvent. Lateran 1193 August 26.

Büllaire de Vabbaye de Deols von 1735 p. 57 in der Schloß-

bibliotheJc von Fougere bei Chäteauroux.

Celestinus episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis abbati

et conuentui Dolensi salutem et apostolicam benedictionem.

Cum ecclesia uestra sedis apostolice specialis existat, tanto in-

demnitati eius attentius prouidere tenemur, quanto specialius eins

cura de nostro pendet arbitrio et nobis incumbit, ut ipsam eccle-

siam uestram in omnibus conseruemus indemnem. Proinde aucto-

ritate presentium districtius inhibemus, ne quis thesaurum ecclesie

uestre distrahere aliqua temeritate presumat seu forniferis usibus

applicare, alioquin sententiam que in presumptores a uobis proinde

fuerit promulgata, uolumus inuiolabiliter obseruari. Nulli ergo

omnino hominum liceat hanc nostre paginam inhibitionis et con-

stitutionis infringere uel ei ausu temerario contraire. Si quis

autem hoc attentare presumpserit, indignationem omnipotentis Dei

et beatorum Petri et Pauli apostolorum eius se nouerit incur-

surum. Datum Laterani VII kal. septembris
,

pontificatus

nostri anno 111°.

154.

Celestin III. bestätigt dem Abt und den Mönchen VOM Saint-

Germain in Auxerre die ihnen von Bischof Mathäus von Troyes ge-

schenkten Kirchen von Bretonniere und Vauchassis.

Lateran 1194 Juni ?7.
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Cartulaire de Saint-Germain d'Auxerre s. XIII f.
16' Auxerre

JBibl. Comm. Ms. 161. — Chartalarium sancti Germani Autisiodo-

rensis s. XV p. 457 Paris Bibl. Nat. Ms. frangais 18693.

Celestinus episcopus seruus seraorum Dei. Dilectis filiis abbati

et monachis sancti Grermani Autisiodorensis salutem et apostolicam

benedictionem. Iustis petentium desideriis dignum est nos

facilem prebere consensum et uota que a rationis tramite non

discordant , effectu prosequente complere. Eapropter , dilecti in

Domino filii, nestris iustis postulationibus grato concurrentes as-

sensu, ecclesiam de Bretanniaco et de Vaucharti a) uobis a Matheo

quondam Trecensi episcopo et ab eius snccessore donatam, sicnt

eam canonice ac sine controuersia possidetis, deuocioni uestre

auctoritate apostolica confirmamus et presentis scripti patrocinio

communimus. Decernimus ergo ut nulli omnino hominum liceat

banc nostre paginam confirmationis infringere uel ausu ei temerario

contraire. Si quis autem boc attemptare presumpserit, indigna-

tionem omnipotentis Dei et beatorum Petri et Pauli apostolorum

eius se nouerit incursurum. Dat. Lateran. V kal. iulii, pontifi-

catus nostri anno IUI .

d) Valcharti Ms. fr. 18693.

155.

Gelestin III. bestätigt dem Abt und den Mönchen von Saint-

Germain in Auxerre die ihnen von dem verstorbenen Erzbischof

Heinrich von Sens geschenkte Kirche von Ervy.

Lateran 1194 Juni 27.

Cartulaire de Saint-Germain oVAuxerre s. XIII f. 16 Auxerre

Bibl. Comm. Ms. 161.

Celestinus episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis abbati

et monacbis sancti Grermani Autisiodorensis salutem et apostolicam

benedictionem. Cum a nobis petitur quod iustum est et bonestum,

tarn uigor equitatis quam ordo exigit rationis, ut id per sollici-

tudinem officii nostri ad debitum perducatur effectum. Eapropter,

dilecti in Domino filii, uestris iustis supplicationibus grato con-

currentes assensu, concessionem et donacionem ecclesie de Eruiaco

ab H(enrico) quondam Senonensi archiepiscopo racionabiliter uobis

factam, sicut a successoribus eius arcbiepiscopis uobis est confir-

mata et ea in pace seruata, deuocioni uestre auctoritate apostolica
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confirmamus et presentis scripti patrocinio communimus. Decer-

nimus ergo ut nulli omnino hominum etc. Si quis autem etc.

Datum Lateran. V kal. iulii, pontificatus nostri anno quarto.

156.

Celesün 111. schreibt dem Abt Raclulf und dem Konvent von

Saint-Germain in Auxerre, daß eine vom Bischof von Auxerre and

den Priestern seiner Diözese ohne offensichtlichen Grund gegen die

Leute des Klosters verhängte Exkommunikation ungültig sein solle.

Lateran 1194 Juli 12.

Cartulaire de Saint-Germain oVAuxerre s. XIII f.
13' Auxerre

Bibl. Comm. Ms. 161.

Celestinus episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis Ra-

dulfo abbati et conuentui sancti Grermani Autisiodorensis salutem

et apostolicam benedictionem. Grauis ex parte uestra fuit in

anditorio nostro querela proposita, quod uenerabilis frater noster

Autisiodorensis episcopus et presbiteri eiusdem diocesis homines

uestros absque manifesta et racionabili causa et non seruato iuris

ordine , excomunicationi subiciunt pro sue arbitrio uoluntatis.

Volentes igitur grauamini uestro paterna sollicitudine prouidere,

si predictus episcopus et presbiteri in homines uestros excomuni-

cacionis sentenciam absque manifesta et racionabili causa et iuris

ordine non seruato duxerint promulgandam, eam decernimus non

teneri") et uos auctoritate nostra diuina eis officia nichilominus

celebretis. Nulli ergo etc. Si quis autem etc. Datum Lateran.

Uli id. iulii, pontificatus nostri anno quarto.

a) tenere.

157.

Gelestin 111. nimmt das Kloster Saint-Germain in Auxerre unter

dem Abt Badulph nach dem Vorgange Eugens III. , Hadrians IV.

und Clemens'' III. in den apostolischen Schutz, bestätigt ihm seine

Besitzungen und Rechte und verbietet den Bischöfen und ihren Arclti-

diakonen, die Kirchen des Klosters mit größerer als durch das Laie*

ranensische Konzil erlaubter Begleitung zu besuchen.

Lateran 1194 Juli 16.

Cartulaire de Saint-Grermain d?Auxerre s. XIII f.
10' Auxerre

Bibl. Comm. Ms. 161 = Kopien von 1607 IX 25, von 1676 IV 11

und zwei Kopien s. XVI11 ebenda Arch. Dep. (Abbaye de Saint-

Germain d'Auxerre H. 984).
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J-L. 17140 nach dem Citat bei Quantin Cartulaire general de

VYonne II p. 387. Wiederholung von Clemens III, J-L. 16231.

Celestinus episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis Ra-
dulpho abbati monasterii sancti Grermani Altisiodorensis eiusque

fratribus tarn presentibus quam futuris regulärem uitam professis

imperpetuum. Effectum iusta postulantibus.

Dat. Later. XVII kal. augusti, incarnationis dominice anno

M ÜC°XC IIII
,

pontificatus uero domni Celestini pape III anno

quarto.

158.

Celestin III. gibt dem Abt Radulf und dem Konvent von Saint-

Germain in Auxerre das Becht, ihren auf die Zitation vor den Kon-

vent nicht erscheinenden Kaplänen die Temporalien zu sperren.

Lateran 1194 Juli 16.

Carttdaire de Saint-Germain cVAuxerre s. XIII f. 14 Auxerre

Bibl. Comm. Ms. 161 = Dorn Cotron Chronicon s. Germani Autisiod.

von 1652 p. 914 ebenda Ms. 167 = Born Viole Hist. abbalum s.

Germani s. XVII p. 274 ebenda Ms. 154.

Celestinus episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis Ra-

dulfo abbati et conuentui sancti Germani Autisiodorensis salutem

et apostolicam benedictionem. Proposuisti nobis, dilecte fili

abbas , in nostra presentia constitutus
,

quod cum in ecclesiis

uestris capellani constituantur, qui uobis debeant de temporalibus

respondere, si quando in ius super eisdem temporalibus a uobis

uocantur, uestram adire presentiam pretermittunt. Eapropter

uestris iustis supplicationibus annuentes, auctoritate uobis pre-

sencium indulgemus, ut si idem capellani a uobis ut diximus in

ius uocati ad citationem uestram uenire contempserint, subtrahendi

eis temporalia, que a uobis tenent, liberam habeatis auctoritate

presencium facultatem. Nulli ergo etc. Si quis autem etc. Datum
Lateran. XVII kal. augusti, pontificatus nostri anno IUI .

159.

Celestin 111. bestätigt dem AU und den Mönchen von Beols die

ihnen von den Bürgern von Beols zu zahlenden Abgaben.

Lateran 1194 Juli 23.

Bullaire de Vabbaye de Beols von 1735 p. 59 in der Schloß-

bibliothek von Fougere bei Chdteauroux.

Celestinus episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis abbati

et monachis Dolensibus salutem et apostolicam benedictionem.
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Cum Romane sitis ecclesie filii speciales et ad eam nullo mediante

respicere debeatis, de profectu uestro solliciti tenemur existere ac

iura uestra uobis intemerata seruare. Eapropter, dilecti in Domino
filii, tranquillitati uestre in posterum prouidentes, uniuersas con-

suetudines et iusticias quas a longo tempore burgenses uestri uobis

uestrisque antecessoribus hactenus persoluerunt . uobis uestrisque

posteris sine contradictione aliqua et appellationis obstaculo per

eos constituimus exhiberi, sub districtione anathematis inhibentes,

ne dicti burgenses uel quilibet alii uos super his de cetero audeant

indebite fatigare. Nulli ergo omnino hominum liceat hanc nostre

paginam constitutionis et inhibitionis infringere uel ei ausu te-

merario contraire. Si quis autem hoc attentare presumpserit, in-

dignationem omnipotentis Dei et beatorum Petri et Pauli aposto-

lorum eius se nouerit incursurum. Datum Laterani X kal. au-

gusti, pontificatus nostri anno quarto.

160.

Celestin III. schreibt dem Erzbischof Michael von Sens und seinen

Suffraganen und allen Prälaten der Provinz von Sens , daß sie sich

nicht der von dem Abt und den Brüdern von Saint - Germain in

Auxerre gemaßregelten Kapläne dieses Klosters entgegen den Privi-

legien von Saint-Germain annehmen sollen. Lateran 1194 Juli 25.

Cartulaire de Saint-Germain d?Auxerre s. XIII f.
14' Auxerre

Uibl. Comm. Ms. 161 = Born Cotron Chronicon s. Germani Auti-

siod. von 1652 p. 914 ebenda Ms. 167 = Born Viole Hist. abbatum

s. Germani s. X Vll p. 275 ebenda Ms. 154.

Celestinus episcopus seruus seruorum Dei. Venerabilibus fra-

tribus M(ichaeli) archiepiscopo Senonensi et suffraganeis eius et

dilectis filiis uniuersis ecclesiarum prelatis in Senonensi prouincia

constitutis salutem et apostolicam benedictionem. Cum in

ecclesiis dilectorum filiorum nostrorum abbatis et fratrum sancti

Germani Autisiodorensis per eos capellani constituantur, qui debeant

eis de temporalibus respondere, dignum est et consonum racioni,

ut sicut ex consuetudine obseruatur, si quando aduersus eos con-

trouersia mota fuerit, ad iudicium super ipsis temporalibus ab

eisdem fratribus compellantur. Ideoque discretioni uestre presen-

tibus literis inhibemus, ne capellanos ipsos uel eosdem fratres

contra indulgentias eisdem abbati et conuentui ab apostolica sede

indultas in audiencia uestra subire iudicium compellatis uel si

spontanei accesserint, in preiudicium predictorum fratrum nullatenus

admittatis, set si quid super hoc questionis emergat, coram eis
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secundum ordinem iuris experientes suam iusticiam consequan-

tur. Datum Lateran. VIII kal. augusti
,

pontificatus nostri

anno quarto.

161.

Celestin III. bestätigt die von dem Kardinallegaten Melior von

S. Giovanni e Paolo über die Zahl der Probenden von Saint-Oütrille

in Bourges getroffene Entscheidung. Lateran 1195 Mai 3.

Cartulaire de Saint - Oütrüle de Bourges s. XIII Bourges

Arcli. Bep.

Celestinus episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis etc.

Cum a nobis petitur quod iustum est et honestum, tarn uigor

equitatis quam ordo exigit rationis , ut id per sollicitudinem of-

ficii nostri ad debitum perducatur effectum. Eapropter, dilecti in

Domino filii, uestris iustis postulationibus grato concurrentes as-

sensu, ordinacionem ecclesie uestre super restauratione numeri

prebendarum contra iuramentum uestrum prout fertur [extjensi,

sicut a dilecto rllio nostro Meliore tituli sanctorum Iobannis et

Pauli presbytero cardinale, legato nostro prouide ac racionabiliter

facta esse dinoscitur, auctoritate apostolica confirmamus et pre-

sentis scripti patrocinio communimus. Nulli ergo hominum liceat

lianc paginam nostre confirmationis infringere uel ei ausu teme-

rario contraire. Si quis autem hoc attemptare presumpserit, in-

dignacionem omnipotentis Dei et beatorum Petri et Pauli apo-

stolorum eius se nouerit incursurum. Datum Lateran. V non.

mau, pontificatus nostri anno V.

162.

Celestin III. schreibt dem Abt und den Mönchen von Saint-

Germain in Auxerre, daß sie wenn die Kanoniker von Saint-Etienne

die seit Alters an bestimmten Tagen stattfindenden feierlichen Besuche

in ihrer Kirche unterließen, berechtigt seien, die dafür festgesetzten

Leistungen zu unterlassen. Lateran 1195 Juli 9.

Cartulaire de Saint-Germain d'Auxerre s. XIII f. 15 Auxerre

Bibl. Comm. Ms. 161 = Born Cotron Chronicon s. Germani Autis. v.

1652 p. 915 ebenda Ms. 167 = Born Viole Hist. abbatum s. Germani

s. XVII p. 275 ebenda Ms. 154. — Kopie s. XVI ebenda Arch.

Bep. (H. 984).

Celestinus episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis abbati

et monachis sancti Germani Autisiodorensis salutem et apostolicam
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benedictionem. Quanto in ecclesia uestra ordo monasticus melius

obseruatur et uos in ecclesie Romane deuocione fidelius permanetis,

tanto utilitatibus ecclesie uestre libencius aspiramus et, ne uos uel

ecclesia uestra indebite molestetur, paterna uolumus sollicitudine

precauere. Sane sicut ad audienciam apostolatus nostri ex lite-

rarum uestrarum tenore peruenit, cum dilecti filii canonici sancti

Stefani Autisiodorensis ecclesiam uestram in Ramis palmarum,

Resurrectione et Ascensione Domini et die sancto Pentecosten et

in duabus festiuitatibus sancti Germani ex antiqua institucione

hactenns obseruata cum sollempni processione consueuerunt uisitare

et stipendia quedam a uobis accipere, eorum laboribus antiquo

tempore deputata, nunc eandem uobis processionem penitus dene-

gantes aut paucos ex canonicis ad uestram ecclesiam dictis ter-

minis dirigentes, eadem stipendia a uobis sine diminucione qualibet

exigere non nerentur. Eapropter uestris petitionibus inclinati,

uobis et ecclesie uestre presenti pagina duximus indulgendnm, nt

nisi memorati canonici ecclesiam nestram dictis terminis ut con-

suetudinis est omnes pariter uel ex maiori parte sollempniter ui-

sitarint, uos ipsis snbtrahendi stipendia constituta liberam habeatis

auctoritate presencium facultatem. Nulli ergo etc. Si quis antem

etc. Datum Lateran. VII id. iulii, pontificatus nostri anno

qninto.

163.

Celestin III. bestätigt dem Abt und den Mönchen von Saint-

Germain in Auxerre einen Vertrag mit den Kanonikern von Saint-

Etienne in Troyes über die Kirche von Bretonnirre und Vauchassis.

Lateran 1196 April 2.

Cartulaire de Saint-Germain d?Auxerre s. XIII f.
16' Auxerre

Bibl. Comm. Ms. 161.

Die bestätigte Urkunde steht ebenda f. 81.

Celestinus episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis abbati

et monachis sancti Germani Autisiodorensis salutem et apostolicam

benedictionem. Iustis petencium desideriis dignum est nos

facilem prebere consensum et uota que a racionis tramite non

discordant, effectu prosequente complere. Eapropter, dilecti in

Domino filii, uestris iustis postulationibus grato concurrentes as-

sensu, compositionem que inter uos et dilectos filios nostros a) cano-

a) nostros fehlt.
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nicos sancti Stephani Trecensis super ecclesia de Breteniaco et de

Vauchati rationabiliter intercessit, sicut sine prauitate facta est

et recepta et in literis dilectorum filiorum decani et capituli sancti

Stephani noscitur contineri, deuocioni uestre auctoritate apostolica

confirmamus et presentis scripti patrocinio communimus. Decer-

nimus ergo ut nulli omnino hominum etc. Si quis autem etc.

Datum Lateran. IUI non. aprilis, pontificatus nostri anno quinto.

164.

Celestin III. schreibt dem König Richard von England, daß er

dem Andreas von Chauvigny , als dieser von Jerusalem zurückkehrte,

den Schutz der Abtei Beols übertragen habe; derselbe betrage sich

aber wie ein wahrer Tyrann, versuche den Mönchen überall zu schaden,

und da auch Bann und Interdikt gegen ihn nichts gefruchtet habe, so

möge jetzt der König mit Gewalt gegen ihn vorgehen.

Lateran 1196 Mai 12.

JBullaire de Vabbaye de Deols von 1735 p. 60 in der Schloß-

bibliothek von Fougere bei Chdteauroux.

Bas citierte Mandat an den Erzbischof von Bourges ist verloren.

Celestinus episcopus seruus seruorum Dei. Charissimo in

Christo filio R(ichardo) illustri Anglorum regi salutem et aposto-

licam benedictionem. Tradite tibi celitus potestatis dignitas

exigit et pia predecessorum tuorum consuetudo requirit , ut circa

ecclesiarum defensiones sollicite eas ab ipsarum persecutoribus

brachio potenti defendas et regie serenitatis comprimas potentatu,

qui censuram ecclesiasticam in sue iniquitatis pertinacia persistentes
,

in suarum animarum exitium paruipendunt. Comperimus siquidem

quod Andreas de Caluimaco, cui olim a Ierosolimitanis partibus

redeunti tuitionem et defensionem Dolensis monasterii, quod no-

strum est speciale , accepta ab eo de ipsius immunitate et in-

demnitate iuratoria cautione, meminimus commisisse, tradita sibi

potestate tanquam uerus tyrannus abutens et de pastore lupus et

de patrono impugnator effectus, dictum monasterium non protegit

sed infestat et iurisdictiones libertates et immunitates ac iura

ipsius et possessiones que conseruanda a
> acceperat et defendere

tenebatur, non dubitat minorare et potentiam suam in eius dispen-

dium exercere. Quod cum olim sepius ad nostram audientiam

peruenisset, uenerabili fratri nostro Bituricensi archiepiscopo, sicut

a) conseruenda.
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bene credinras, dedimus in mandatis, ut nisi predictus Andreas

ab ipso commonitus a sua presamptione desisteret et de damnis

et iniuriis eidem monasterio irrogatis satisfaceret competenter, in

eum excommunicationis sententiam promulgaret et totam terram

eins snbiiceret interdicto. Qni nt mandatnm apostolicum exeque-

retnr fideliter ac deuote, cnm ipsum ad satisfaciendnm diligentius

monuisset et cognouisset, quod idem Andreas in sue iniqnitatis

pertinacia diutius perduraret, illnm excommunicationis uinculo in-

nodauit et terram eius totam curanit snpponere interdicto, sicut

ex litteris, qnas nobis misit super hoc, perpendimus manifeste.

Cum igitur dictus Andreas latas in se sedis apostolice auctoritate

anathematis et in totam terram suam interdicti sententias parui-

pendat et in predicti monasterii nostri persecutione mente obstinata

perdurat, serenitatem regiam rogamus monemus et exhortamur in

Domino, quatinus ipsum tanquam excommunicatum euites et ab

ipsius monasterii et eorum omnium que ad ipsum pertinent perse-

cutione concessa tibi a Domino potestate prohibes 6)
, ut qui eccle-

siastice serenitatis sententiam non formidat, regio saltem compri-

matur brachio potestatis et quem ab c) iniqua intentione spiritualis

non potuit gladius reuocare, temporalis pena percellat et regalis

ultio persequatur. Ad ultimum magnificentie tue perennes gra-

tiarum referimus actiones super eo quod dilecto filio nostro R(o-

dulfo) abbati Dolensis predicti monasterii, sicut ex ore ipsius

accepimus, exulanti benigne compatiens consilium et auxilium tuum
liberalster impendisti, nee prefato Andree contra memoratum mo-

nasterium in aliquo patrocinium insisti tribuere uel fauorem.

Datum Laterani IV idib. maii, pontificatus nostri anno sexto.

b) statt prohibes freier Baum c) ob.

165.

Celestin 111. nimmt das Kloster Clairvaux unter dem Abt Guido

nach dem Vorgange Innocenz' II., Alexanders 111., Lucius' 111. und

Gregors VIII. in den apostolischen Schutz und bestätigt ihm seine

Besitzungen und Hechte.

Lateran 1197 Januar 31,

Bullarium CJlarevallense s. XV f.
7' Moulins Areh. D/p. (Ab-

hiye de Septfonds IL 2).

Wiederholung des Privilegs Clemens' III. von 1190 111 31

(Nr. 140). Die Vorurhtnden Lurius III. und Gregors VIII. scheinen

verloren zu sein.
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Celestinus episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis

Guidoni abbati Clareuallis eiusque fratribus tarn presentibus quam
futuris regulärem uitam professis imperpetuum. Religiosam

uitam eligentibus.

R,.
a) Ego Celestinus catholice ecclesie episcopus ss. BV.

f Ego Corradus Sabinensis ecclesie episcopus ss.

f Ego Octauianus Hostiensis et Velletrensis episcopus ss.

f Ego Petrus Portuensis et sancte Runne episcopus ss.

f Ego Melior sanctorum Iohannis et Pauli presb. card. tit. Pa-

machii ss.

f Ego Petrus tit. sancte Cecilie presb. card. ss.

f Ego Iordanus sancte Pudentiane tit. Pastoris presb. card. ss.

f Ego Iohannes tit. sancti Clementis card., Viterbiensis et Tusca-

nensis episcopus ss.

f Ego Hugo presb. card. sancti Martini tit. Equitii ss.

f Ego Iohannes tit. sancti Stephani in Celio monte presb. card. ss.

f Ego Cinthius tit. sancti Laurentii in Lucina presb. card. ss.

f Ego Soffredus tit. sancte Praxedis presb. card. ss.

f Ego Bernardus sancti Petri ad Vincula presb. card. tit. Eu-

doxie ss.

f Ego Iohannes tit. sancte Prisce presb. card. ss.

f
&>Ego Gratianus sanctorum Cosme et Damiani diac. card. ss.

f Ego Gerardus sancti Adriani diac. card. ss.

f Ego Gregorius sancte Marie in c) Porticu diac. card. ss.

f Ego Gregorius sancte Marie in Aquiro diac. card. ss.

f Ego Gregorius sancti Georgii ad Velum aureum diac. card. ss.

f Ego Lotarius sanctorum Sergii et Bachi diac. card. ss.

f Ego Mcolaus sancte Marie in Cosmedyn diac. card. ss.

Datum Lateran, per manum Cencii sancte Lucie in Orthea

diaconi cardinalis , domni pape camerarii , II kal. febr. , indictione

XV, incarnationis dominice anno M°. C°. XC°. VI
,
pontificatus uero

domni Celestini pape tercii anno sexto.

a) R und BV fehlen. b) f fehlt bei den Diakonen. • c) in fehlt.

166.

Gelestin III. bestätigt dem Abt Rudolf und den Brüdern von

Deols die ihnen seitens der Bürger von Deols und ihrer Eigenleute

zu zahlenden Abgaben, namentlich das Recht auf den Nachlaß (main

morte). Lateran 1197 Februar 3.
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Bullaire de Vabbaye de Beols von 1735 p. 59 in der Schloß-

hibliothek von Fougbre bei Chäteauroux.

Celestinus episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis R(o-

dulfo) abbati et conuentui Dolensis monasterii salutem et aposto-

licam benedictionem. Cum Romane sitis ecclesie filii speciales

et ad eam nullo mediante respicere debeatis, de profectu uestro

sollicite tenemur existere ac iura uestra uobis intemerata seruare.

Eapropter, dilecti in Domino filii, tranquillitati uestre in posternm

pronidentes, uniuersas consuetudines et insticias qnas in burgo

Dolensi hactenus habuistis, uobis et per uos ecclesie uestre a) aucto-

ritate apostolica confirmamus. Illas etiam consuetudines atque

insticias quas a longo tempore burgenses et homines uestri uobis

uestrisque &) antecessoribus persoluerunt hucusque et illam precipue

que manus mortua nuncupatur, uobis uestrisque posteris sine con-

tradictione aliqua et appellationis obstaculo per eos et ab eis

constituimus exhiberi, sub districtione anathematis inhibentes, ne

dicti burgenses uel quilibet alii super iis de cetero uos quomodo-

libet audeant fatigare. Nulli ergo omnino hominum liceat hanc

nostre paginam confirmationis constitutionis uel inhibitionis in-

fringere uel ei c) aliquatenus contraire. Si quis autem hoc attentare

presumpserit, indignacionem omnipotentis Dei et beatorum Petri

et Pauli apostolorum eins se nouerit incursurum. Datum Late-

rani III nonas februarii, pontificatus nostri anno sexto.

a) uestre fehlt. b) uobis uestris. c) in.

167.

Celestin 111. nimmt das Leprosenhaus von Popelin bei Sens in

den apostolischen Schute und bestätigt ihm die Zehntenfreiheit und die

Sepultur. Lateran 1197 Juni 26.

Cartulaire des Popelins von 1220 /'. 2 Sens Höpital (Archives

A. 2).

J-L. 17568 nach dem Citat bei Quantin Cartulaire gcneral de

VYonne 11 p. 161.

Celestinas episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis le-

prosis de Popelino Senonensi salutem et apostolicam benedictio-

nem. lustis petentium desideriis dignum est nos facilem

prebere consensum et uota que a rationis tramite non discordant,

effectu prosequente complere. Eapropter, dilecti filii in Domino,

uestris iustis postulationibus grato concurrentes assensu, domum
uestram, in qua mancipati estis diuino obsequio, sub beati Petri

Kgl. Ges. d. Wisa. Nachrichten. Philolog.-hiet. Klaaae 1910. Beiheft. 12
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et nostra protectione suscipimus et presentis scripti patrocinio

communimus. Statuentes ut quascuroque possessiones quecumque

bona eadem domus impresentiarum rationabiliter possidet aut in

futurum iustis modis prestante Domino poterit adipisci, firma uobis

uestrisque successoribus et illibata permaneant. Sane noualium

uestrorum, que propriis manibus aut sumptibus Colitis, seu de ortis

et eorum fructibus siue de nutrimentis animalium uestrorum de-

cimas a uobis nullus presumat exigere. Sepulturam quoque ipsius

domus fratribus eiusdem et ipsorum familie, nisi nominatim ex-

communicati fuerint uel interdicti, liberam esse concedimus, ut

eorum deuotioni et extreme uoluntati, qui se illic (sepeliri) delibe-

rauerint, nullus obsistat. Nulli ergo omnino hominum liceat hanc

paginam nostre protectionis confirmationis et constitutionis in-

fringere uel ei ausu temerario contraire. Si quis autem hoc

attentare presumpserit , indignationem omnipotentis Dei et bea-

torum Petri et Pauli apostolorum eius se nouerit incursurum.

Dat. Lateran. VI kal. iulii, pontificatus nostri anno septimo.

168.

Gelestin 111. verleiht dem Abt Rudolf von Deols und seinen

Nachfolgern das Recht, Dalmatika, Tunika und Sandalen zu tragen.

Lateran 1197 Juli 4.

JBullaire de Vabbaye de Deols von 1735 p. 61 in der Schloß-

bibliothek von Fougere bei Ghäteauroux.

Celestinus episcopus seruus seruorum Dei. Dilecto filio R(o-

dulfo) abbati Dolensi salutem et apostolicam benedictionem.

Ad hoc personis ecclesiasticis prouida sanctorum patrum deli-

beratione collata sunt insignia dignitatum, ut quod exterius pre-

tendunt in habitu interius representent in actu et amictum corporis

mentis excellant ornatu. Eapropter, dilecti in Domino fili, sin-

ceritatem deuotionis quam ad nos et sacrosanctam Romanam
ecclesiam habes, diligentius attendentes et uolentes personam tuam
debiti honoris prerogatiua iuxta tuorum meritorum exigentiam

decorari, usum dalmatice tunice et sandaliorum tibi et successo-

ribus tuis presenti pagina indulgemus. Nulli ergo omnino ho-

minum liceat hanc paginam nostre indulgentie infringere uel ei

ausu temerario contraire. Si quis autem hoc attentare pre-

sumpserit, indignationem omnipotentis Dei et beatorum Petri et

Pauli apostolorum eius se nouerit incursurum. Datum Laterani

IV non. iulii, pontificatus nostri anno septimo.
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169.

Celestin III. bestätigt dem Leprosenhaus von Popelin bei Sens

die ihm von Henricus Gasteble gemachte und von Erzbischof Guido

von Sens bestätigte Schenkung einer Rente von einem Scheffel Getreide.

Lateran 1197 Juli 5.

Orig. Sens Höpital (Archives A. 1).

Bas Original der Urkunde des Henri Gatebled liegt in Liasse

B. 3 Nr. 6.

CELESTTNTS episcopus seruus seruorum Dei. Dilectis filiis

leprosis de Popelino Senonensi salutem et apostolicam
|
bene-

dictionem. Iustis petentium desideriis dignum est nos facilem

prebere consensum et uota que a r^tionis
|
tramite non recedunt,

effectu sunt prosequente complenda. Eapropter, dilecti filii in

Domino, uestris iustis po|stulationibus grato concurrentes assensu,

unum modium frumenti apud Thoriniacum singulis annis
|

perci-

piendum, qnem Henricus Gasteble assensu et uoluntate fratrum

suorum pro matre sua, que in domo ue|stra reddita erat, uobis

dedit et concessit, sicut iaste et pacifice possidetis et in autentico

Guidonis bone me^morie Senonensis archiepiscopi continetur, deuo-

tioni uestre auctoritate apostolica confirmamus et presentis scrip|ti

patrocinio communimus. Nulli ergo omnino hominum liceat hanc

paginam nostre confirmationis
|
infringere uel ei ausu temerario

contraire. Si quis autem hoc attentare presumpserit , indigna-

tionem
|
omnipotentis Dei et beatorum Petri et Pauli apostolorum

eins se nouerit incursurum. Dat. Lateran. III non. iulii,

pontificatus nostri anno septimo.

B.
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